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Zur  Technik  des  Munitions-Ersatzes  bei  den  Feld- 
Batterien. 


Es  ist  nicht  gleichgiltig,  in  welcher  Weise  eine  feaernde  Feld- 
Balterie  mit  Munition  gespeist  wird. 

Wie  geschieht  dies  in  den  verschiedenen  Feld-Artillerien? 

Das  Exercier-Reglement  für  die  deutsche  Feld -Artillerie 
schreibt  vor^  dass  „für  die  ersten  Schüssel  die  Munition  nden  Protzen 
entnommen  wird";  femer,  dass  ..in  Feuerstellungen,  von  denen  an-» 
zunehmen  ist,  dass  sie  nur  kurze  Zeit  beibehalten  werden,  die  Protzen 
auanahmsweise  bei  den  Geschützen  verbleiben".  In  diesem  Sinne 
werden  „auch  die  Mnnitionswagen  bei  der  Staffel  belassen. 

Wird  jedoch  nach  dem  Abprotzen,  das  Zurückgehen  der  trotzen 
angeordnet,  so  „gehen  zwei  Mnnitionswagen  der  ersten  Staffel^  (diese 
besteht  aus  vier  Munitionswagen)  an  die  Geschfttze  heran.  Sie 
machen  dort  derart  Kehrt  und  Halt,  dass  je  ein  Munitionswagen  etwa 
10  Schritte  hinter  dem  zweiten  Geschütz  vom  rechten  und  linken 
Flügel  steht  Die  Gespanne  werden  abgespannt  und  begeben  sich, 
nachdem  die  Fahrer  wieder  aufgesessen  sind,  im  Schritt  zur  ersten 
Staffel^.  Die  Geschfltzprotzen  werden,  „sobald  die  Munitionswagen  in 
der  Nfthe  der  Geschütze  eintreflfen,  im  Schritt  in  die  befohlene  Auf- 
stellung geführt**. 

„Will  der  Batterieführer  eine  andere  Anzahl  Munitionswagen, 
so  hat  er  diese,  sowie  deren  Aufstellung  zu  bestimmen.  Kommen 
drei  Munitionswagen  vor,  so  nehmen  sie  hinter  dem  rechten  Flügel- 
geschütz jedes  Zuges  Aufstellung." 

Bemerkt  sei ,  dass  der  normale  Seiteuabstand  (Intervall)  bei 
geöffneter  Batterie  ( Feiierlinie)  20  Schritte  beträgt. 

„Die  erste  Staffel,  nebst  den  zu  ihr  zurückgeschickten 
Geschützprotzen,  wird  möglichst  gegen  feindliches  Feuer  oder 
auch  nur  gegen  Sicht  gedeckt  aufgestellt.  Findet  aich  keine  Deckung, 
so  wird  die  Aufstellnnf^  hinter  der  Feuerliuie,  in  Linie  oder  seitwärts 
röclrwärts,  in  Colonno  zu  Einem  gewühlt,  um  sie  der  Wirkung  des 
gegen  die  Geschütze  gerichteten  Feuers  einigermassen  zu  entziehen. 

Orftn  d«r  BiUt'WiiMnwhafU.  Varelo«.  XLYIU.  Band.  1894.  1 
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Zar  Technik  des  Mauitions-Ersatzes  bei  den  Feld-Batterien. 


Eine  grössere  Kutfernung  als  etwa  200?»  ist  nicht  rathsam,  um  die 
Protzen  im  Bedarfsfalle  schnell  zur  Hand  zu  haben.  Geschlossene 
Formationen  sind  zu  vermeiden." 

„Hinter  schützenden  Deckungen  ist  jede  Formation,  ausnahms- 
weise auch  eine  Trennung  der  Staffel  und  der  Protzen  gestattett 
wenn  sie  nur  die  Möglichkeit  gewährt,  die  Protzen  schnell  und  ohne 
Kreuzungen  an  die  Geschütze  heranzufahreu." 

„Für  die  Aufstellung  der  zweiten  Staffel"  (fünf  Munitions- 
wagen) ist  in  erster  Linie  die  Örtlichkeit  massgebend.  Sie  ist  so 
naho  der  Feuerstellung  zu  wählen,  als  dies  ohne  Gefährdung  des 
geordneten  Munitions-Ersatzes  zulässig  ist.  hei  olTenem  Gelände  nicht 
weiter  als  etwa  600m.  Die  Formation  bestimmt  sich  nach  der  best- 
mdglicben  Ausnütsung  der  Deckung.^ 

„Sobald  die  zweite  Staffel  ihren  Standort  erreicht,  schickt  der 
StaffelÄhrer,  sofeme  nicht  anders  befohleUi  zwei  Munitionswagen  zu 
der  ersten  Staffel  Tor.^ 

„Leere  Ifunitionswagen  der  ersten  Staffel  gehen  sofort  zur 
zweiten  zurück.^ 

„Unter  besonderen  Umständen  ist  eine  Verstärkung  der  ersten 
Wageustallel  durch  einige  MunitioDswagqp  der  zweiten  Stuflei  zulässig.'* 

,>AVo  die  liefechtaverhältnisse  dies  bedingen,  sind  .Munitions- 
Colouneu  bis  auf  das  Gefechtsfeld  heranzuziehen,  und  können  hiebei 
gefüllte  Wagen  der  Colonneu  vorübergehend  den  Batterien  zugewiesen 
werden." 

Ober  die  Durchfuhrung  des  Austausches  der  bei  anhaltendem 
Feuer  sicli  leerenden  Munitipuswagen  bei  der  Batterie,  ist  im  deutschen 
Beglement  nichts  enthalten. 

Die  russischen  Yorschriften  sagen  über  den  Munitions-Ersatz 
Folgendes: 

„Erst  vor  dem  Eintritte  in  den  Bereich  des  feindlichen  Feuers^ 
tritt  eine  Trennung  der  Munitionswlagen  —  deren  zu  einer  schweren 
Batterie  16,  zu  einer  leichten  12  gehören  ^  ein;  „die  Fahrzeuge 
werden  sodann  in  zwei  Staffeln  getheilt^  von  denen  die  erste  aus  vier 
Munitionswagen,  die  zweite  aus  den  übrigen  Fahrzeugen  besteht." 

„Die  erste  Staffel  soll  sich  so  nahe,  wie  es,  ohne  die  Batterie 
in  ihrer  Bewegungsfreiheit  zu  hindern,  irgend  möglich  ist,  an  die 
Batterie  heranhalten.  Die  zweite  Staffel  soll  850  bis  1.050m  rück- 
wärts der  Batterie  bleiben,  und  wfthrend  des  Gefechtes,  wenn  irgend 
möglich,  ausserhalb  des  feindlichen  Feuers  Stellung  nehmen." 

,J  iir  die  Aufstellung  der  ersten  Staffel  während  des  Gefechtes 
soll  die  liücksicht  einer  guten  Verbindung  mit  der  Batterie  in  erster 
Linie  gelten,  damit  die  Mannschatten  beim  Herantragen  der  Munition 
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nieht  lu  sehr  flberanstrengt  werden;  die  BQeksicbt  guter  Deckung 
eoll  ent  in  zweiter  Linie  in  Betroebt  kommen. 

„Die  Munition  der  ersten  Staffel  wird  durch  die  zu  dieser 
gehörigeu  Bedienuijgs-Mannschaften  au  die  Geschütze  herangebracht ; 
sofort  nach  Eröffnung  des  Feuers  soll  mit  dem  Herantragen  der 
Munition  beir*  nnen  werden.  Bei  starkem  Munitionsverbrauch  ist  jedoch 
gestattet,  das^j  alle  Muuitionsvvagen  der  ersten  Staffel  bis  30  Schritt 
hinter  die  Protzen  fahren,  in  welchem  Falle  unmittelbar  aus  den 
Muoitionswagen  creladen  werden  darf.  Die  Mnnifioii^f'i  i^äuzung  der 
ersten  Staffel  « t  tolgt  durch  Umtausch  der  leereu  W  agen  durch  volle 
Wagen  der  zweiten  Staffel." 

•  Die  7weite  Staffel  wird  im  allgemeinen  ebenso  aufgeetellt,  wie 
nach  der  deutschen  Vorschrift. 

Fflr  die  reitenden  Batterien  der  russischen  Artillerie  sind  in 
einer  besonderen  „Instruction  zur  Führung  der  Munitionswagen einige 
Abweichungen  gegenüber  den  Torangefflhrten  Bestimmungen  enthalten. 

Cur  reitenden  Batterie  gehören  12  sechsspännigie  Munitionswagen. 
Wie  bei  den  fahrenden  Batterien  werden  'diese  Fahrzeuge  in  zwei 
Staffeln  getheilt,  von  welchen  jede  aus  sechs  Munitionswagen  besteht 

„Die  erste  Staffel  erfährt  vor  dem  Eintritte  ins  Gefecht  eine 
abermalige  Gliederung  in  zwei  Sectioueu  zu  je  drei  Munitionswageu, 
von  denen  die  erste  Section  als  Ausgabe-Section,  die  zweite  als 
Ersatz -Section  bezeichnet  wird.  Die  erste  Section  hält  sich  im  all- 
gemeineu  50  Schritte  hinter  den  Geschützen  und  entspricht  im 
wesentlichen  der  ersten  Staffel  bei  den  fahrenden  Batterien,  während 
die  zweite  Section  etwa  850  bis  l.ü50wi  hinter  der  IJatterie  Stellung 
nimmt  und  im  wesentlichen  der  zweiten  Staffel  der  fahrenden 
Batterien  entspricht.  Die  zweite  Staffel  der  reitenden  Batterie  bleibt 
für  den  Munitions-Ersatz  während  des  Gefechtes  zunächst  ausser 
Betracht"  —  ist  also  eine  Art  Munitions-Park. 

Ergänzend  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  nach  den  russischen 
Vorschnften  „in  der  Gefechts-Formation  die  abgeprotzten  Geschütze 
mit  ganzen  Zwischenräumen  —  27  Schritte  —  nebeneinander  stehen^, 
welche  Intervalle,  wenn  irgend  mdgiich,  genommen  werden  sollen. 

In  der  französischen  Artillerie  gelten  für  die  Munitions* 
Versorgung  folgende  Bestimmungen: 

Die  im  Feuer  stehende  Batterie  entnimmt  ihren  Munitions- 
bedarf  grundsätzlich  den  Munitionswagen,  während  die  Protzen  ge- 
deckt, beziehungsweise  auf  150ni  rück-  und  seitwärts  aufgestellt 
werden.  Die  leichte  Verbindung  mit  den  Geschützen  soll  stets 
angestrebt  und  Deckungen  nicht  benützt  werden,  die  über  200m  von 
den  feuernden  Batterien  entfernt  sind. 

1* 


Digitized  by  Google 


4 


Zur  Technik  d««  MonitioiwoJbrMtieB  bei  den  Feld-Batkerien. 


Die  aus  6  Geschfltsen  und  3  (bei  reitenden  Batterien  eventuell 
Dor  aus  2)  Muoitionswagen  bestehende  Gefechtsbattem  formirt  sich 
derart,  dass  diese,  für  den  Munitions-Ersatz  herangezogenen  Mnnitions- 
wagen,  hinter  dem  2^  4.  und  6.  (beziehungsweise  2.  und  5.)  Ge- 
schütze zu  stehen  kommen.  Deren  Bespannnngen  kennen  gedeckt» 
beziehungsweise  mit  den  Protzen  vereint  aufgestellt  werden. 

Die  Gefechtsstaffel  (die  französische  Batterie  scheidet  nicht 
zwei  Mnnitionsstaffeln  aus)  zählt  sechs  (and  bei  reitenden  Batterien 
eTentnell  sieben)  Muniticnswagen. 

Wenn  die  Mnnitions-Hinterwagen  nahezu  geleert  sind,  werden 
drei  Munitienswagen  von  der  OefechtsstaSel  vorgesendet  und  die- 
selben aaf  die  leeren  Plfttze  hinter  die  Geschütze  gestellt. 
Die  geleerten  Munitionswagen  werden  im  Schritt  zur  Gefechtsstaffel 
zurflckgeftthrt  Waren  die  Bespannungen  der  Munitionswagen  bei  den 
Protzen  gedeckt  aufgestellt«  so  werden  die  Pferde  der  abldsenden 
Wagen  ausgespannt  und  hespannen  dieselben  die  leer  gewordenen 
Munitionswagen,  um  sie  znrÜckzuffUiren.  . 

Gleichzeitig  muss  eine  gleiche  Zahl  Munitions-Fohrwerke  von 
der  Munitions-Colonne  zur  Gefechtsstaffel  herangebracht  und  deren 
Inhalt  in  die  leeren  Munitionswageu  umgeladen  werden. 

Bei  den  reitenden  Batterien  ist  der  Vorgang  beim  Umtausch 
der  Munitionswageu  ein  analoger.  Die  Vorschrift  sagt  nur  noch,  dass 
im  Bedarfsfalle,  nach  Ermessen  des  Batterie-Commandanten,  auch 
vier  Muuitionswagen  zur  feuernden  Batterie  gebracht  werden* können, 
welchen  ialks  dieselben  hinter  den  Geschützen  Nr.  1,  2,  5  und  6 
uuiznstelleu  siml  lüe  Geschütz-Intervalle  betragen  in  der  Feuerlinio 
der  französischen  lahrenden  (reitenden)  Batterien  13  (12)w. 

In  der  italienischen  Feld-Ärtillerie  endlich,  haben  folgende 
Bestimmungen  für  den  Muuitious-Kräatz  Geltung: 

Die  Batterie  gliedert  sich  in  die  Gefechtsbatterie  (sechs  Ge- 
schütze) und  in  zwei  Munitionsstaffeln  zu  je  drei  Munitionswagen. 
Die  Aufstellnng  der  ersten  Stafl'el  soll  nicht  über  lOüm.  jene  der 
zweiten  nicht  über  800//t  liinter  der  Batterie  gewählt  werden. 

Die  Munition  für  die  ersten  Sclm-^r  ist  den  Protzen  zu  ent- 
nehmen. In  weiterer  Folee,  jed^M]^all>  ahn-  ^ obaid  die  Hälfte  der  in 
den  Protzkästen  hf  rindiichtii  Geschosse  \cibii.ucht  ist,  muss  Sorge 
getragen  werden,  dass  die  Protzenmunition  ireschont  wtrJe:  zu 
diesem  Zwecke  wird  ein  Muuitionswagen  in  die  Linie  il»  r  Protzen 
vorgezogen,  oder  wenn  raschere«^  Feuern  vorauszusehen  wäre,  mehrere 
Munitionswacren.  welche  im  Terrain,  oder  durch  Seitwärtsetellen  ge- 
schützt werden  können. 

Zuerst  muss  die  Munition  des  Hinterwagens  angeirritt' n  werden, 
um  wean  eine  Geaehützprotze  dareh  das  feindliche  Feuer  unbraachbar 
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wQrde,  diese  duroii  eine  mehr  oder  weniger  volle  Wageoprotze 
sofort  ersetzen  zu  können. 

Bevor  die  Munition  dieser  Mnnitionswag^en  erschöpft  ist,  müssen 
volle  MufiitioDsn rrjPM  von  d*M-  7wpiten  Stafl'el  zur  Battfrif  vortreholt 
werden:  die  geleerten  Waj^eu  koii]iii«'n  zn  dieser  Staffel  zurück,  oder 
aber  sie  werden  zum  Munitionspark  geführt. 

Es  wird  sich,  bebouders  in  der  Vei  rheidiuning  empfehlen, 
die  Pferde  der  Munition<?wagen  auazuspauneu  und  sie  zunächst  der 
Batterie  in  Deckung  zu  stellen. 

Erforderlichen  Falles  kann  der  Commandant  de.«  Munitions- 
parkes auch  Munitiouskarren  zur  zweiten  Staffel  vorsenden. 

Das  Intervall  zwischen  feuernden  Geschützen  wechselt  von 
10  bis  25m. 

So  Tiel  über  den  Munitions-Eraatz  bei  den  Feld-Batterien  der 
grösseren  fremden  Anneen.  Und  nun  zor  österreichisch- unga- 
rischen Feld-Artillerie.  Für  diese  gelten  hinsichtlich  des  Munitiong- 
Eraatzes  und  der  Technik  dieses  Dienstes  folgende^  dermalen  noch 
provisorische  Anordnungen : 

In  Feuerstellungen  Ton  TOraiissicbtlich  kurzer  Dauer,  bei  pl5tz« 
liehen  Angriffen  nnd  für  ErölBinng  des  Feuers,  wird  die  Munition 
den  Protzen  entnoaunen.  Omndsfttzüch  werden  jedoch  die  Protzen 
nicht  bei  den  Geschützen  belassen,  sondern  ibunlichst  In  der  Nähe 
der  Gescbfltze  gedeckt  aafgestelli  Hielür  ist  jede  Deckang  nnd  jede 
derselben  angepasste  Formation  geeignet,  wodd  das  leichte  un- 
gehinderte Wegfahren  dadurch  nicht  gehindert  wird.  Fehlt  es  an 
Deckungen  und  ist  Aussicht  rorhanden,  ein  längeres  Feuergefecbt  zn 
fuhren,  eo  werden  die  Protzen  gnmdsfttslich  hinter  der  Gescbfitzlinie 
unge&hr  200  Schritte  von  der  feuernden  Batterie,  aufgestellt  Auch 
kann  eine  nähere  Aufstellung,  seit-  und  ruckw&rts  der  Batterie,  ge- 
theflt  oder  vereinigt,  geofihet  neben-  oder  einzeln  hintereinander 
zweckmässig  sein« 

Bleiben  die  Protzen  bei  den  Geschützen,  so  stehen  sie  normal 
20  Sehritte  hinter  den  Geschützen  —  a  u  f  d  i  e  i  ■  'gedeckt. 

l)'i<^  GefeoLtj-Caiterie  gliedert  sich  in  die  acht  G^-^ch fitze  /^bei 
reiien  i'^n  B;itterien  ?e«"h>  .  dann  in  die  er-re  und  zweite  \Va'/»'n-taffeL 
jede  üui  der  halben  Zahl  der  zur  Batterie  geh'^renden  3Iuüitioni*- 
wagen  bestehend. 

Der  Commandant  der  ersten  Watrenstaffe)  -itellt  die 
Batt^rie-ManitioD^wa-zen.  wenn  er  keine  be^^'^nderen  Wei-iin'^f'-n  (-r- 
hilt,  in  c]rij-T  mix  Rü',*k«icht  auf  die  örT.Iich*-n  Verhültni^Hf.  und  zur 
Aa»oützii£i£  von  vorhandenen  Deckungen  er:t-r'r*'ch*'n4*'n  F'^rTfi-i^f'^r«. 
bis  200  Schritte  von  der  Batterie,  ihunljchist  t^itwktU  des  jy**"' 
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gefährdeten  Flügels  auf.  Verbleiben  die  (Geschützprotzen  nicht  hinter 
ihren  Geschützen,  so  werden,  sobald  jene  abfahitu,  die  vier  MiinitioDS- 
wasfen  der  ersten  Staffel  (bei  reitenden  Batterien  drei  Wagen)  im 
Trab  zu  den  Geschützen  vorgeführt,  woselbst  je  ein  Wagen 
20  S c Ii r i 1 1 e  hinter  der  Mitte  jedes  Znges  aufgestellt  wird. 
Diese  Munitionswagen  werden  dann  • —  Front  nach  rückwärts  —  ab- 
geprotzt und  ihre  Protzen  zu  den  Geschützprotzen  zurückgeführt 

Der  Commandant  der  ersten  Staffel  leitet  nun  bei  der  Batterie 
den  .Munitions-Ersatz. 

Der  Commandant  der  z  w  e  i  t  e  n  W  a  g  e  n  s  t  a  f  f  e  1  stellt  die 
Batterie-Munitionswagen  (den  Kest)  etwa  600  Schritte  hinter  der 
Batterie  thunlichst  gedeckt  auf.  Im  Verlaufe  des  Feuergefechtes  be- 
wirkt der  Staffel-Commandant  den  Austausch  der  ganz  oder  theil- 
weise  geleerten  I\Innitionswagen  bei  den  Geschützen,  sowie  das  eventuell 
nothwendig  werdende  Umladen  der  Munition  und  das  Absenden  leerer 
Wagen  zum  Munitionsparke. 

Über  das  Detail  des  Munitionsersatz-Dienstes  sagt  nun  unsere 
Vorschrift  Folgendes: 

„Sind  im  Verlaufe  des  Feuergefechtes  die  vier  (drei)  Batterie- 
Munitionswagen  nahezu  geleert,  oder  ist  denselben  auch  nur  eine 
Gescbossgattung  ganz  entnommen,  so  führt  der  Commandant  der 
zweiten  Wagenstaffel  die  ihm  unterstehenden  Munitionswagen  im  Trab 
zu  den  Geschützen  vor." 

„Biese  Wagen  fohren  von  jener  Seite,  auf  welcher  sie  gestanden, 
an  die  Protzstdeke  der  leeren  Munitions-HInterwagen,  u.  z.  senkrecht 
auf  deren  Lftngenrichtung,'  derart  an,  dass  ihr  Protzstock 
möglichst  nahe  jenem  des  leeren  Hinterwagens  steht.  ^ 

„Hierauf  wird  der  volle  Hinterwagen  abgeprotzt,  in  die  Schoss* 
richtung  gewendet,  während  die  Protze  durch  Übertreten  der 
Bespannung  gleichfalls  in  die  Schussrichtung  wendet,  und  weiin 
mdglich  durch  Zurückschieben  dem  leeren  Wagen  genähert  wird; 
'  dieser  wird  sodann  aufgeprotzt^ 

„Die  leeren  Mnnitionswagen  werden  dann  zum  AuMelluugsort 
der  zweiten  Wagenstaffel  geführt** 

Die  in  diesen  Wagen  noch  vorhandene  Munition  ist  in  zwei 
Wagen  möglichst  normal  umzupacken  und  es  sind  dann  die  gaoz 
geleerten  Munitionswagen,  behufs  Krsatz,  zum  Ikluiiitionspuik  zurück- 
zuschicken. 

„Verbleiben  die  Geschützprotzen  bei  ihren  Ge- 
schützen", so  ist  der  Ersatz  au  Munition  bei  deusclbeu  nach- 
stehend dnrchzutiihren : 

D^r  (  luiiiandant  der  ersten  Wagenstairel  sendet  zwei  Batterie- 
Munitioüswageu  zu  den  Geschützprotzen  vor,  „Einer  derselben  ergänzt 
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>.  B.  vom  rechten  Flü^^el  kommend,  zuerst  beim  ersten,  darauf  beim 
zweiten  QescbfitzzQge,  der  andere  Batterie -Munitions vagen  beim 
dritten,  dann  beim  vierten  Gescbfltzsuge  die  verwendete  Munition. 
Hiezn  fahren  diese  Wagen  längs  der  Köpfe  der  Yoranspferde  der 
Protzenbespannnngen  nnd  halten  dann,  wenn  sich  der  Hinterwagen 
vor  der  Mitte  des  Intervalles  der  zn  ergänzenden  Protzen 
befindet** 

Nach  beendeter  Mnnitions-Ergänzung,  werden  sodann  die  ge- 
leerten Hunitionswagen  zur  zweiten  Staffel  geführt  nnd  von  dort 
zwei  volle  Wagen  znr  ersten  Staffel  gebracht. 

^Unter  Umständen  kann  es  zweckmässig  sein,  die  Geschütz- 
protzen zur  Durchfuhrung  ihres  Munitions-Ersatzes,  den  beiden  Mnni- 

tionswagen  eDtge^^enzuführen." 

So  viel  über  die  sehr  detaillirten,  dermalen  aber  noch  provi- 
sorischen Vorschriften  für  die  Feld- Batterien  des  österreichisch- 
ungarischen Heeres,  wobei  der  Analogie  wegen,  noch  angeführt  sei, 
dass  das  normale  Intervall  in  der  Feuerlinie  bei  diesen  Batterien 
20  Schritte  beträgt 

Ich  will  nun  niif  Grund  der  angeführten  Daten  Vergleiche  un- 
.stellen,  bezu  Iniiigsrteise  die  principieilen  Seiten  der  behandelten 
Frage  abzuleiten  versuchen. 

Alk'  Feld- Artillerien,  mit  Ausnahme  der  russischen,  verlai  -  u 
Schonung  der  Protzen- Munition,  beschränken  daher  deren 
Verwendung  nur  auf  dringende  Fälle,  daun  zur  Eröffnung  des  Feuers 
oder  bei  voraussichtlich  kurz  andauernden  Feuerstellungen.  Die 
weitere  eigentliche  Speisung  der  Batterien  mit  Munition  soll  —  mehr 
oder  weniger  grundsätzlich  —  aus  den  Munitionswagen  erfolgen. 
Auch  verlangen  alle  Artillerie-Reglements  die  möglichste  Deckung 
der  Protzen;  nur  in  Bussland  —  selbst  wenn  „bei  starkem  Muni- 
tions-Verbrauche"  ausnahmsweise  Munitionswagen  zur  feuernden 
Batterie  Torgebracht  werden,  gehen  die  Protzen  nicht  in  die  Deckung, 
sondern  verbleiben  vor  jenen  Munitionswagen,  obwohl  gegebenen 
Falles  die  Munition  diesen  letzteren  Fuhrwerken  entnommen  wird. 

Mit  der  fast  bei  allen  Feld -Artillerien  angestrebten  Bergung 
der  Protzen  gegen  das  feindliche  Feuer,  wird  aber,  nebst  der  Scho- 
nnng  der  in  den  Protzen  enthaltenen  Munition,  auch  der  Schutz  der 
Bespannungen  erreicht,  somit  die  stete  Bewegungsifthigkeit  der 
Batterie  gesichert. 

Das  Auskunftsmittel,  die  Speisung  der  feuernden  Batterien  aus 
den  Munitionswagen  durchzufuhren,  ist  nicht  neu,  so  z.  B.  sehreibt 
Hauptmann  G.  Hoffbauer  im  dritten  Theile  des  Werkes  „Die 
deutsche  Artillerie  in  den  Schlachten  bei  Metz^:  „Im  allgemeinen 
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folgten  die  Wagenstaffeln  ihren  Batterien  in  den  vorgeschriebenen 
Abstäudeii;  doch  kamen  in  dieser  Beziehung  vielfache  Abweichungen 
vor.  So  befanden  sich  (bei  Gravelotte)  bei  einem  Theile  der  Garde- 
Batterien  (Batterien  der  reitenden  und  3.  Fuss-Abtheilung)  die  Wagen 
der  ersten  Staffel  unmittelbar  hei  den  Geschützen  und  wurde  die 
Munition  direct  aus  den  Wagen  verbraucht,  um  die  Geschützprotzen 
für  alle  Fälle  mit  Munition  complet  zu  erhalten". 

Derselbe  Autor  sagte  in  seiner  „Talctik  der  Feld-Artillerie'* 
schon  im  Jahre  1876: 

^Um  wenigstens  die  Geschützprotzen  complet  zu  erhalten, 
ernpflelilt  sich's  durchaus,  während  eiiie.s  lancren  Artilleriekamptes 
mit  seinen  mitunter  grossen  Pausen,  die  Ciiargirung  directe  aus  den 
Munitionswagen  zu  bewirken,  wie  dies  schon  im  letzten  Feldzuge 
vielfach  ohne  Nachtheil  geschelien  ist". 

Was  nun  die  Technik  des  Ersatzes  an  Munition  directe  aus 
den  Munitionswagen  anbelangt,  so  sind  in  den  eiiiz»dnen  Feld- 
Artillerien  Verschiedenheiten  zu  verzeichnen,  sowohl  rücksichtlich  der 
Zahl  der  zur  Batterie  vorzuziehenden  Wagen  und  deren  Aufstellung, 
als  auch  betreff  deren  Auswechslung,  wenn  die  Munition,  oder  auch 
nur  eine  Geschossgattung  Terbrancht  ist. 

BoTor  ich  die  Zahl  der  zur  feuernden  Batterie  vorzubringenden 
Munitionswagen  einer  eingehenderen  Betrachtung  unterziehe,  soll  das 
Verhältnis  anoeführt  werden,  in  welchem  in  den  verschiedenen 
Batterien,  die  Zahl  der  Geschütze  zu  jener  der  Munitionswagen  steht, 
in  Hussland  besitzen  die  Batterien  doppelt  rdie  leichten  Batterien 
einundeinhalbmai)»  in  Deutschland  und  Frankreich  einundeinhalbmal,  in 
Italien  und  Osterreich-Üngarn  genau  so  viele  Munitionswagen,  als  , 
sie  Geschfltze  z&hlen.  Dazu  sei  noch  bemerkt,  daas  ausser  Eusslands 
schwerer  Kanone  (mit  nur  108  Schuss  für  jedes  Oeschütz),  alle 
FeldgeschUtze  der  vorbesprochenen  M&chte,  mit  Munition  reicher 
ausgerüstet  sind,  als  unsere  9cm  Kanone. 

Von  diesen  Munitionswagen  nun,  nimmt  die  dsterreiehisch- 
ungarische  Feld- Artillerie  immer  die  ganze  erste  Staffel,  d.  i.  die 
halbe  Zahl  ihrer  gesammten  Munitionswage u  zu  den  Geschatzen  vor; 
bei  den  anderen  Artillerien  ist  die  Zahl  nicht  unbedingt  festgesetzt. 
Italien  sagt:  „einen  oder  mehrere  Munitionswagen*^ ;  Deutschland 
und  Frankreich  sagen  ,^2  oder  3,  oder  auch  4^;  Bnssland  spricht 
nur  von  vollen  „Munitionswagen^  im  allgemeinen ,  welche  „bei 
starkem  Munitions- Verbrauche''  hinter  die  Trotzen  gebracht  werden 
können. 

I(  Ii  L;hube,  dass  es  zweckmässiger  wäre,  die  Anzahl  der  zur 
Batterie  vorzubringenden  Muuitioüswagen  nicht  unl»edingt  zu  tiiiren, 
sondern  hierüber  den  Batterie-Commandauten  nach  den  Verhältnissen 
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Terfögen  zu  lassen.  Allerdings  dflrfen  nicht  zu  wenig  Munitionswagen 
snr  Batterie  gebracht  werden ,  da  sonst,  zumal  bei  Batterien  ron 
acht  Geschützen,  die  Munitionszuträger  zu  viel  laufen  müssten,  daher 
leicht  überangestrengt  würden. 

Die  durch  die  taktische  Sitii.iLioii  bediiigL*'  Lebhaftigkeit  des 
Feuers,  vorhandene  Deckungen  u.  dgl.  m.,  werden  jene  Zalil  beein- 
flussen, beziehungsweise  dictiren:  wariiiu  uLio  unbedingt  50 /„  der 
Ersatz  -  Munition  dem  feindlichen  Feuer  preisgeben? 

Mau  sage  nicht,  warum  soll  ein  oder  der  andere  Munitions- 
wagon  nicht  in  die  Luft  fliegen?  Gewiss!  wenn  es  sein  muss.  Aber 
wozu,  wenn  es  durch  die  Verhältnisse  nicht  bedingt  ist;  warum 
Vcrluäte  erleiden  an  lebendem  und  todtem  Material,  zumal  an 
Munition,  wenn  es  zu  vermeiden  ist. 

Eine  weitere  Frage  lautet:  Wie  soll  man  die  besagten  Muaitioos- 
wagen  aufstellen  V 

Air  die  benannten  Artillerien,  mit  Ausnahme  jener  Österreich- 
Ungarns,  stellen  diese  Munitionswagen  hinter  ein  Gescliütz,  d.  h.  in 
dessen  Verlängerung;  nur  nach  den  österreichisch-ungarischen  Vor- 
schriften werden  die  zum  Munitions-Ersatze  herangezogenen  Wagen 
grundsätzlich  in  das  Intervall,  d.  h.  hinter  die  Mitte  jedes 
Oeschutzzuges  gestellt. 

Da  muss  man  sich  doch  wieder  fragen:  warum?  Weshalb 
schreibt  dieses  selbe  Beglement,  bei  starkem  feindlichem  Strichfeuer 
ff  geöffnete  InterTalle"  vor;  wozu  dienen  in  der  Feuerlinie  die  Inter- 
valle? Nur  um  das  rmkehren  der  Bespannungen  zn  erleichtem? 
Gewiss  nicht  nur  deshalb,  sondern,  n.  z.  nicht  zum  wenigsten,  um 
die  Wirkung  des  feindlichen  Feuers  abzuschwächen,  um  die  nach 
dem  Qeeetze  der  Streuung,  bei  dem  Schitessen  gegen  ein  Geschütz, 
der  Mehrzahl  nach  rechts  und  links  desselben  vorbeigehenden 
Schosse,  durch  die  Intervalle  abfliessen  zu  lassen,  d.  h.  unsch&dlich 
zn  machen. 

Warum  also  diese  Intervalle  verringern,  beziehungsweise  schliessen, 
indem  man  die  Munitionswagen  in  dieselben  hineinstellt  und  damit 
eine  Batteriefront  von  zwölf  Fuhrwerken  mit  nur 
zehn  Schritten  Intervall  von  Mitte  zu  Mitte  schafft,  welche 
dem  feiudlichen  Feuer  ganz  zweifellos  ein  günstigeres  Ziel  darbietet, 
als  acht  Fahrwerke  mit  20  Schritten  Intervall,  wenn  auch  hinter 
vier  Fuhrwerken  noch  andere  vier  gestellt  sind.  Dabei  kommt  noch 
zu  berficksichtigen,  dass  man  in  der  Schlachtfront  kfinftighin  eher 
kleinere  als  grössere  Intervalle  annehmen  wird,  um  der  Infanterie 
Platz  zu  schatl'en. 

Man  kann  jetzt  füglich  von  einer  geschlossenen  Linie 
sprechen,  denn  die  Auistellung  der  Wagen  „20  Schritte  hinter  der 
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Mitte  jedes  Zuges  verschwindet  geradezu,  wenn  man  berückaiehtigt, 
dass  s.  6.  anf  3.000  Sehritte  Distanz,  die  SOy^ige  Längeostreanng 
28  Sehritte  betragt. 

Man  braucht  keinen  langathmigen  Calcul  über  TrefFwahrschein- 
lichlceit  anzustellen,  um  die  Gefahr  zu  erkennen,  welche  im  Ernst- 
falle heraufbeschworen  würde,  durch  die  gegenwärtig  (provisorischj 
bei  uns  vorgeschriebene,  den  bezüglichen  Einführungen  bei  allen 
a  n  d  •  r  e  n  grösseren  Artillerien  entgegengesetzte  Art  der 
Aulstellung  der  den  Munitions-Ersatz  unmittelbar  leistenden  Alimitions- 
wagen.  Als  einzige  Erklärung  für  diese  unsere  Einführung  könnte  nur 
geltend  gemacht  werden,  dass  dadurch  alle  Muuitionszuträger 
ziemlich  gleiche  Wege  zurückzulegen  haben. 

Bedenkt  man  aber,  dass  bei  Aufstellung  des  je  einen  Zug  mit 
Munition  speisenden  Wagens,  hinter  einem  der  Geschütze, 
also  in  dessen  Verlängerung,  ein  Theil  der  Zutrager  sogar  kürzere, 
der  andere  Theil  allerdings  längere  Wege  zurückzulegen  hat,  was  sich  • 
aber  bei  der  Ablösung  des  geleerten  Wagens  durch  einen  nunmehr 
hinter  dem  anderen  Geschütze  des  Zuges  aufzustellenden  gefüllten 
Munitionswagen,  wieder  auagleicht,  so  bleiben  wohl  nur  Gründe 
gegen  jene  EinfÜhruDg  Übrig. 

Meines  nnv(  igj  eiflichen  Erachtens  nach,  wäre  es  daher  richtiger, 
die  vier  (drei)  Munitionswagen  —  wenn  es  schon  immer  deren  vier 
(drei)  sein  müssen  —  z.  B.  hinter  dem  ersten,  dritten,  fünften  und 
siebenten  Geschütze  zu  placiren,  wie  dies  bei  anderen  AiüUerioü, 
wenigstens  dem  Princi[«e  nach,  geschieht. 

Eine  weitere  Frage  wäre:  Sollen  die  Bespannungen,  welche  die 
Munitionswagen  zur  Batterie  bringen,  ausgespannt  Averden,  oder  aber 
sollen  die  Munitiouswagen  abgeprotzt,  die  Wageuprotzen  hingegen  in  • 
die  Deckung  geführt  werden  ? 

Bei  allen  grösseren  Artillerien  ist  die  erstere  Art  TOrgeschrieben, 
bei  uns  der  letztere  Vorgang,  und,  ich  glaube  sagen  zu  dürfen,  sehr 
zu  unserem  Vortheile,  nachdem  das  lange  Verbleiben  von  Bespan- 
nungen in  einer  vom  Gegner  beschossenen  Batterie,  grosse  Gefahren 
birgt.  Der  Nachtheil,  dass  nach  unserem  Vorgange  gleichzeitig  weniger 
Munition  (jene  der  Wagenprotzen)  bei  den  Geschützen  verfügbar, 
daher  üftere  Ablesung  eventuell  nothwendig  ist,  verschwindet  wohl 
gegenüber  den  bekannten  anderen  Nachtheilen.  Auch  ist  es  sogar 
von  Vortheil,  wenn  der  Inhalt  der  Wagenprotzen  thunlichst  intact 
erhalten  wird,  nachdem  diese  oft  zu  raschem  Austausche  gegen  un- 
brauchbar gewordene  Geschützprotzen  verfügbar  sein  sollen.  Das 
französische  und  das  italienische  Reglement  ordnen  aus  diesem 
Grunde  an,  dass  die  Munitionsausgabe  aus  dem  Hinterwagen 
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SD  beginnen  habe,  lassen  aber  gleiehwobl  die  Wagenprotsen  in  der 
beseboesenen  Batterie. 

Auch  glaube  ich  unsere  Einführung,  die  Munitiouswagen  bei 
der  feuernden  Batterie  „Front  nach  rückwärts"  aufzustellen,  der 
französischen  Einführun^f  vorziehen  zu  sollen ,  nach  welcher  diese 
^luiiitions wagen  ^  Front  iiuch  vorwärts  '  machen. 

Eine  weitere,  nicht  unwichtige  Frage  betrifft  die  Art  der  Aus- 
wechslung geleerter  Munitions wagen.  Die  meisten  lieglements  laj^sen 
die  Antwort  auf  diese  Frage  offen.  Nur  die  französische  Vorschrift 
sagt  hierüber  Folgendes: 

.  .  es  werden  drei  Munitionswagen  von  der  Gefechtsstaffel 
vorgesendet  und  dieselben  auf  die  leeren  Plätze  hinter  die 
Geschütze  gestellt.  Die  leeren  Wagen  schwenken  und  gehen  im 
Schritt  zurück";  woltci  angenommen  ist,  dass  sie  bespannt  geblulien 
sind.  Denn  nach  dem  französischen  Reglement  muss  nicht  immer 
ausgespannt  worden  sein;  heisst  es  doch  ausdrücklich:  „Wenn  der 
Hauptmann  auch  die  Bespannungen  der  Munitionswagen  decken  will» 
conuuandirt  er  ..." 

y,W'''enn  die  Batterie  alle  Bespannungen  gedeckt  hat,  so  werden 
die  Pferde  der  Ersatz  wagen  ausgespannt  und  durch  dieselben  die 
leeren  Wagen  zur  Oefechtsstaffel  zurückgeführt." 

In  den  Vorschriften  für  die  k.  und  k.  Feld-Artillerie  ist  der 
Vorgang  für  die  Ablösung  der  Wagen  sehr  detaillirt  angegeben ;  aber 
leider  erscheint  hiedurch  der  durch  die  Aufstellung  der  Munitions- 
wagen hinter  der  Mitte  der  Züge  ohnedies  schon  hervorgerufene 
Kachtbeil  noch  vergrössert,  indem  der  ablösende  Munitionswagen 
senkrecht  auf  die  Längenmitte  des  leeren  Munitiouswagens 
'an&hrty  n.  z.  so,  dass  die  Protzstöcke  beider  Wagen  möglichst  nahe 
zu  einander  zn  stehen  kommen,  vorauf  ab-,  beziehungsweise  (der 
leere  Wagen)  aufgeprotzt  wird,  wfthrend  welcher  Zeit  die  Pferde 
„durch  Übertreten**  (was,  zumal  im  Ackerboden,  sehr  misslich  ist), 
In  die  Schussrichtung  gewendet  werden  und  dann  mit  dem  leeren 
Wagen  zur  zweiten  Wagenstaffel  fahren. 

Die  ziemlich  lange  andauernde  Ansammlung  von  fast  zwei  com- 
pleten  Munitionswagen  und  sechs  Pferden  auf  einem  sehr  kleinen  Baume, 
kann  bei  einem  halbwegs  aufmerksamen  Gegner  üble  Folgen  haben. 

Nicht  minder  erscheint  der  in  unseren  Yorscbriflien  vorge- 
zeichnete  Vorgang  heim  Munitions-Ersatz,  wenn  die  Qeschfltzprotzen 
anmhmsweise  bei  den  Geschützen  ?erbleiben,  geffthrlich,  d.  h.  Toraus- 
sichtlich  Yerlustreich.  Von  den  beiden  bespannten  Munitionswagen, 
welche  (mehr  oder  weniger)  senkrecht  auf  die  Schussrichtung 
anfahren,  werden  die  betreffenden  Intervalle  nach  rückwärts,  ziemlich 
lange  Zeit  hindurch,  lüimlich  abgeschlossen. 
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Ich  yennftg  nicbt  einzusehen,  wnrum  die  Ajrt  der  DnrchfQhrung 
dieser  Answeehslung  der  Mnnitionswagen ,  beziehungsweise  diese 
MunitiODsergänzung,  nicbt  dem  praktischen  Sinne  der  Batterie-Oom- 
mandanten  überlassen  wird.  Man  gebe  Principien,  ähnlich  wie  für  die 
Aufstellung  der  Protzen  einer  feuernden  Batterie  u.  dgl.  und  damit 
genug.  Wer  schreibt  der  iutauterie  das  Detail  ihres  Munitions- 
Ersafczes  so  genau  ^orV 

Wenn  aber  srium  (lurchaus  Alles  genau  vorgt's*')i neigen  werden 
mnss,  so  las»e  man  die  ablösenden  Wagen  neben  u  abzulösenden 
niclit  senkrecht  auf  die  Schussrichtung,  sondern  in  der  Schuss- 
richtung hinter  den  betreffenden  Nachbargeschützen  auffahren,  dort 
abprotzen,  rasch  die  nebenstehenden  leeren  Wagen  durch  die  dis- 
ponibel gewordenen  Pferde  bespannen  und  wegführen*  Und  ähnlich 
bei  Speisung  der  Geschützprotzen  mit  Munition. 

Nnr  keine  Schablone,  keinen  Fonnalismus  in  einer  Frage,  deren 
unpraktische  Lösung  viel  Blut  und  —  was  noch  mehr  —  der  Batterie 
die  Munition  kosten  kann,  welche  ihr  aber  eben  zugeführt  werden  soll. 

^Bei  jeder  Übung  muss  der  praktische  Kriegs- 
zweck  allein  massgebdnd  sein,^   sagt  unser  so  treiflieh 

redigirtes  Reglement. 

Was  den  weiteren  Nachschub,  beziehungsweise  Ersatz  an 
Munition  betrifft,  so  spricht  sich  in  allen  lieglements  ein  sehr  löb- 
licher Zug  nach  vorwärts  aus.  welcher  durchaus  geboten  ist,  so 
sehr  sich  demselben  in  der  Praxis  Widerwärtigkeiten  entgegenstellen 
werden. 

Fast  alle  Reglements  betonen  mehr  oder  weniger  die  Nnthwendig- 
keit,  bei  voraussichtlich  grossem  Munitionsverbrauche  auch  Theile 
des  Munitionsparkes  nahe  an  die  Batterien  heranzuziehen,  ja  sogar 
vorübergehend  Munitionswagen  des  Parkes  den  Batterien  zuzu- 
theilen.  Dieser  Forderung  trägt  auch  die  bei  uns  jüngst  eingeführte* 
Bespannung  der  Batterie  - Munitionswagen  der  ArtUlerie*Munition8- 
Coionnen  mit  sechs  Pferden  Bechnung. 

Noch  ein  wesentlicher  Umstand  zwingt  im  Brnst&lle  zu  derlei 
Massnahmen,  nftmlich  die  Erfahrung,  dass  die  in  den  Torderen  Linien 
stehenden  Staffeln  grosse  Verluste  an  Pferden  erleiden,  beziehungs» 
weise  ihre  Bespannungen  für  die  Gesch&tze  abgeben  müssen. 

Die  Verhältnisse  bei  der  Artillerie  des  (preussischen)  III.  Armee* 
Corps  auf  dem  rechten  Flügel  in  der  Schlacht  von  Mars-la-Tour,  dann 
bei  den  Batterien  des  (preussischen  )  IX.  Armeecorps  in  der  Schlacht 
bei  Gravelotte,  sowie  zahlreiche  ähnliche  Fälle  im  Feldzuge  1870/71 
bestätigen  dies. 


Digitized  by  Google 


Zur  Teclmik  des  Mimitions-Erdat^es  bei  den  Feld-Batterien.  \^ 


Die  Munitions-Colonnen,  die  Munitionsparke  sind  ualiirgemäss 
in  den  Colonnen  weit  rückwärts  eiügetheilt;  iü  dem  berechtigten 
Streben,  sie  möglichst  lauge  gebahnte  Wege  benützeu  zu  lassen» 
kommen  sie  verhältnismässig  noch  weiter  zurück. 

So  lange  man  sie  nicht  braucht,  sind  sie  Impedimenta;  wenn 
man  sie  dann  braucht,  sind  sie  nicht  da. 

Selbst  wenn  keine  so  exceptionellen  Verhältnisse  eintreten,, 
als  dies  bei  der  grossen  Bechtsschwenkuog  und  dem  Vormarsche 
der  deutschen  IIL  und  der  Maas-Armee  gegen  S^dan,  der  Fall  ge* 
weseo  ist,  müssen  an  die  Initiative  der  Manitionspark-  und  Oolonnen-> 
Commandanten  sehr  hohe  Anforderungen  gestellt  werden,  damit  sie 
—  wenn  mau  sie,  beziehungsweise  diese  Colonnen  braucht,  d.  h. 
zur  Schlacht^  anch  wirklieb  da  sind. 

Aber  auch  mit  dem  Nachfolgen  der  St&tfeln  bat  es  oft  seine 
guten  Wege,  daher  man  nicht  genug  lange  mit  der  Ausscheidung 
der  zweiten  Staffeln  warten  kann. 

Das  deutsche  Reglement  sagt  nicht  ohne  Grund:  „Auf  Kriegs- 
mftrschen  werden  die  zweiten  Staffeln  abtheilungsweise  zusammen- 
gezogen und  folgen  unmittelbar  hinter  den  Artillerie- Verbänden." 

üns^^re  Yorschrilteu  veriaugeu  die  Ausscheidung  der  zweiten 
Wagens tatiel  sogar  erst  „beim  Vorr&cken  in  die  erste  Gefechts- 
Stellung*^.  • 

Wenn  es  aber  dann  heisst:  ,Das  Divisions-  oder  Corps- 
Artillerie-Regiment  bat  im  Trab  auf  d  r  Strasse  bis  N.  vorzu- 
rücken" — ,  dann  kommen  die  zweiten  Statl'eln,  bei  welchen  sich, 
wie  z.  B.  bei  uns,  die  ganzen  Ersatz-Abtheilungen  befinden,  nicht 
nach,  sie  bleiben  sehr  leicht  ab,  namentlich  wenn  sie  nicht  von 
energischen.  Alteren  Officieren  commandirt  werden,  welche  sich  zu 
helfen  wissen  und  mit  ihren  Colonnen  nicht  von  jedem  höberen 
Commandanten.  „als  Train"  abdrftngen  lassen.  Daher  als  Comman- 
danten vereinigter  zweiter  WagenstalFeln, tbunlichst  ältere  Officiere 
ftenwäblen  sind. 

Major  von  Leo  schreibt  im  8.  Hefte  des  Werkes:  „Die 

deutsche  Artillt^rie  in  den  Schlachten  und  Treffen 
des  deutsch- französischen  Krieges  1870/71"  diesbe- 
züi:Iich  Folgendes:  „Bei  dem  durch  die  Batterie-Staffeln  zu  be- 
wirkenden Ersätze  haben  sich  in  der  Schlacht  bei  Sedan  bei  der 
Corps- Artillerie  des  11.  preussischen  und  der  reitenden  Abtheilung 
des  5.  preussischen  Corps  Lücken  gezeigt,  welche  die  Gefechts- 
thätigkeit  dieser  Batterien  beeinträchtigten.  Das  Zurückbleiben  der 
zweiten  und  sogar  einoR  Theiles  der  ersten  Staffeln  wShrend  der 
raschen  £ntwickeiung  dieser  Artillerie  war  die  Veranlassung". 
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„Das  ZnrAekbleibes  der  ersten  StalfelD,  die  ia  dir  Minsk- 
coloDDe  und  wihrend  des  YomeliMi»  der  Batterien  letzteren  gnmd- 
s&tKlieh  in  engster  VesWndnng  folgen,  kann  in  erster  Linie  nnr 
dnrcb  die  da»  schwereren  Mnnitions-Fidirzeugen  in  dem  sdiwierigeB 
Entwicheinngs-Terrain  erwachsenen  grösseren  Bewegungshindemisse 
«rllart  werden.  Nachdem  hiednrch  erst  merUiche  Abstände  ent- 
atanden  waren,  war  die  weitere  Abtrennung  dorcli  Truppen,  die  sich 
in  dieselben  hineinschoben,  bei  besonderen  Art  der  Entwickelung 
des  11.  und  5.  preussischen  Corps  eine  natürliche  Folge. 

„Dass  die  zweiten  Staffeln  der  aus  den  langen  Marschcolonnen 
zweier  concnrrirender  Corps  vorgezogenen,  weit  vorauseilenden  Ab- 
theilungen, mehrere  Stunden  laug  die  Verbiüduüg  mil  diesen  ver- 
lieren, erscheint  gleichfalls  erklärlich  und  bestätigt  den  Grundsatz, 
die  Führung  dieser  Stafieiü  umsichtigen,  energischen  Ol'licieren  zu 
übertragen." 

Diese,  nur  scheinbar  untergeordneten  Fragen  können  nicht 
genug  der  Beachtung  empfohlen  werden;  ja  noch  mehr,  man  muss 
denselben  die  vollste  Aufmerksamkeit  zuwenden,  schon  weil  für  die 
praktische  Übung  dieser  Dienstzweige  selten  die  Gelegenheit  geboten 
ist.  daher  besonders  beim  Kriegs-  und  Exercierspiel,,  selbe  eingehend 
und  gründlich  bebandelt  werden  sollen. 

Nur  ein  kleines  Beispiel  für  viele.  Da  tindet  man  z.  B.,  dass 
die  zweite  Staffel  einer  Batterie  doch,  unter  UtiistSnden,  ganz  gut 
ihrer  Gefechts- 15 atT  rie  auch  im  Trab  zu  folgen  vermag,  ohne  dass 
die  ErsatzabtheiJuug  —  bis  auf  wenige  Mann  —  znrückbleiben 
müsste. 

In  Feiudesnfthe  haben,  so  heisst  es  in  unserem  Keglement, 
die  Nummern  8  und  7  der  vier,  die  zweite  Staffel  bildenden  Muni- 
tionswagen,  theils  bei  den  Geschützen,  theils  bei  der  ersten  Wagen- 
staffel aufzusitzen;  d.  h.  es  ergeben  sich  diesfalls  bei  der  zweiten 
^Staffel  8,  und  wenn  man  temporär  vier  Mann  auf  jede  Wagenprotze 
aufsitzen  lässt.  12  noch  leere  Plätze  für  Mannschaften  der  Ersatz- 
Abtheilung.  Diese,  beziehungsweise  die  zweiten  Staffeln,  müssen 
4aher  aus  diesem  Grunde  nicht  abbleiben. 

Damit  wird  auch  der  vorbetonte  „Zug  nack  Torwarts"  gefSrdert 

Und  so  gibt  es  noch  ähnliche  Fragen  lud  Beispiele  die 
schwere  Menge;  doch  sei  es  mit  dem  Gesagten  genug.  Ich  wollte 
ja  eben  nnr  einige  bescheidene  Ansichten  aussprechen,  die  bei  der 
endgiltigen  Redigirung  des  „Exercier-Reglements  für  die  k.  and  k. 
Artillerie",  doch  vielleicht  Berücksichtigung  finden  könnten. 

Wenn  sie  dieser  gewürdigt  würden,  wftre  der  Zweck  meiner 
kleinen  Studie  erreicht  .  r. 
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Submarine  Waffea 

VertrfiL'',  gohalten  am  22.  I'ororab<»r  1893  im  militiir  -  wissenschaftlichen  und 
Ciuino- Verein  in  Wien,  von  Ferdinand  Bablay,  k.  und  k.  Linienschiffs- 

Licatenant. 

Hiem  die  Tafel  1. 


Nftchdrock  verboten.  ÜberaeUuniarecbt  YorbahaU«o. 

Das  Thema,  welches  ich  zum  Vortrage  gewählt  habe,  ist  ein 

sohr  umfangreiches;  es  umfasst  eine  Masse  von  Studien,  Erfindungen, 
Versuchen  und  Kriegstireigüiäsen,  deren  2^*iederschreibung  Folianten 
aosfullen  würde. 

"Die  verhältnismässig  kurze  Zeit,  welche  mir  ffir  meine  Aua- 
führungen zugemessen  ii^t,  zwingt  mich,  so  manches  Interessante  zu 
fibergehen;  nichtsdestoweniger  werde  ich  mich  bei  Vermeidung  aller 
Details  bemühen,  das  zu  bieten,  was  das  allgemeine  Interesse  be- 
friedigen kann. 

Die  unterseeischen  Waffen  theilen  sich  in  zwei  Gruppen:  die 
Seeminen  und  die  Torj)edo;  im  Aveiteren  Sinne  können  auch  die 
unterseeischen  Boote  hinzugerechnet  werden.  Sie  sind  alle  sehr  alten 
ürspnings,  ihre  Verwendung  reicht  theilweise  bis  in  das  vorige  Jahr- 
hundert zurück,  woraus  geschlossen  werden  kano,  dass  ihre  Ent- 
wickehing  eine  sehr  langsame  war.  Der  Grund  der  wenig  raschen 
Entwickelung  mag  wohl  nicht  nur  in  geringen  Erfolgen,  sondern  auch 
in  dem  Umstände  gelegen  sein,  dass  die  grossen  Seemächte,  ins- 
besondere England,  die  Beherrscherin  der  Meere,  kein  Interesse  an 
der  Förderung  von  Waffen  haben  konnten,  welche  in  erster  Linie  , 
gegen  den  »Angreifer  bestimmt  waren.  Erst  im  amerikanischen  Bürger- 
kriege (1861  bis  1865)  waren  die  Erfolge  bedeutend,  indem  den- 
selben nicht  weniger  als  37  Schiffe  verschiedener  Kategorien  and 
Frössen  zum  Opfer  fielen. 

Die  schweren  Verluste,  welche  zumeist  die  Nordstaaten  durch 
Seeminen  und  Torpedo  erlitten,  lenkten  die  Aufmerksamkeit  aller 
Saestaaten  auf  die  submarinen  Waffen,  welche  bisher  mit  einer  ge- 
wissen Geringschätsung  betrachtet  wurden  und  welchen  man  jede 
«niste  Bedeutung  absprach.  Es  wurden  tiberall  eingehende  Studien 
«od  selbst  kostspielige  Versuche  vorgenommen,  und  bei  den  be- 
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deoteDden  ForisdiritteD  der  Technik  eolclie  Besultaie  erzielt,  dass 
diese  WaffeD  auf  die  Seekriegführung  nicht  ohne  Einflasa  hieben 
konnten. 

Hinncfatlich  der  Einwirkung  auf  die  Seekriegfühmng  kommt 
die  Seemine  als  vornehmlich  defensive  Waffe  weniger  in  Betracht  — 
urasomehr  der  Torpedo,  dessen  Einfluss  auf  die  Taktik  ein  ganz  be- 
deutender war.  Die  zu  erwartende  allgemeiiio  Einfiihruug  der  sub- 
marinen Boote  wird  weitere  Änderungen  bedingen,  welche  derzeit 
noch  nicht  vorauszusehen  sind. 

Durch  die  Einführung  des  Torpedo  verlor  in  erster  Linie  die 
Ramme,  welche  man  seit  dem  Kriege  von  18t>(i  tCir  ausschlaggebend 
hielt,  einen  grossen  Theil  ihrer  Bedeutung.  Man  erblickte  im  Schlepp- 
Torpedo  lind  später  im  Fiseh-Torpedo  ein  geeignetes  Abwehrmittel 
gegen  Ua  mm  versuche.  Derzeit  sind  Torpedo  und  Ramme  sich  er- 
gänzende Watten. 

Der  jrrüsste  Umschwung  in  den  Ansichten  über  die  Seekrieg- 
fQhrung  wurde  jedoch  herbeigeführt,  als  es  gelaiiir.  für  die  aus- 
schlie55sliche  Verwendung  des  Fisch-Torpedo  eigene  Fahrzeage,  die 
Torpedoboote,  zu  erbauen.  Die  in  dieser  Hinsicht  weitgehendsten 
Anschauungen  sind  in  den  Publicatiouen  (Jabriel  Charme's  wieder- 
gegeben und  gipfeln  darin,  dass  der  Bau  von  Schlachtschiffen,  also 
von  Panzerschiffen,  keine  Berechtigung  habe,  sobald  man  um  dasselbe 
Geld  bis  zu  20  und  mehr  Tor]>f^doboote  anschaffen  könne,  deren  eines 
genügt,  um  unter  Umständen  das  mächtigste  Schlachtschiff  zum 
Sinken  zu  bringen. 

Die  Ansicht  machte  sich  geltend,  dass  der  Torpedo  die  zn- 
künftige  Seeschlacht  entscheiden  werde  und  in  allen  ^larinerr  gab  es 
Stimmen,  welche  den  weiteren  Baa  Ton  Fanzerschiffen  für  absurd 
hinstellten. 

Ein  eifriger  Anhänger  dieser  Theorie  war  beispielsweise  der 
franzKnsehe  Marinemiiiister  Admiral  Aube.  Die  übrigen  Staaten 
haidigten  mehr  oder  weniger  ähnlichen  Theorien  und  so  entstanden 
in  kOixester  Zeit  ganze  Flotten  von  Torpedobooten.  In  dem  Bestreben, 
sich  nicht  überholen  tu  lassen,  worden  anch  Boote  vota  nicht  ge- 
nügend erprobtem  Typus  in  grösserer  Zahl  gebant  nnd  aaf  diese 
Weise  der  Qmnd  zo  Tielen  späteren  Misserfolgen  gelegt  So  besass 
b^spielsweise  auch  Frankreich  eine  nicht  nnbedentende  Zahl  wenig 
stabiler  Tprpedoboote.  Han  blieb  jedoch  nicht  nnr  beim  Baue  von 
Torpedobooten,  sondern  Tersah  anch  sämmtliche  Kriegsschiffe,  sowohl 
Schlachtschiffe  als  Kreuzer,  ja  sogar  solche  Schilfe,  welche  den  An- 
forderungen der  Zeit  nicht  mehr  entsprachen,  mit  einer  ansgiebigen 
Torpedo-Armiruüg.  Durch  diese,  man  kann  sagen,  überhastete  all- 
gemeine Einführung  des  Torpedo,  wurde  naturgemäss  auch  der  Schiff- 
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bfto  mftehtig  beeintlusst.  Man  brachte  der  Panzerang,  welche  vor  dem 
Torpedo  nicht  schfttzen  konnte,  weniger  Opfer  und  wendete  der  Sr» 
hj^himg  der  SchwimmAhigkeii  der  Kriegsschiffe  ein  aoch  grosseres 
Angenmerk  zu,  als  schon  durch  die  Bamme  bedingt  war.  Das  System 
der  wasserdichten  AbtheÜnngen  nnd  Wftnde  wnrde  nicht  nnr  auf 
SeUachtsehiffen ,  sondern  auch  auf  kleinen  Schiffen  sur  Anwendung 
gebracht  nnd  TerTOllkonimt  Schliesslich  ffthrten  die  mit  den  ersten 
Torpedobooten  erzielten  hohen  Schiffsgeschwindigkeiten  im  Vereine 
mit  der  mittlerweile  erfolgten  Verwendung  des  Stahles  zum  Schiflb- 
bane,  sowie  die  rasch  fortschreitende  Entwicklung  der  Schi&maschinen 
dshin,  die  Geschwindigkeit  ^^als  wesentlichen  Factor  der 
Oberleg euheit  im  Kampfe  zur  See"  anzustreben. 

Mittlerweile  ergaben  die  vornehmlich  bei  den  al^jfthrlichen 
Flotten-ManOvem  geschöpften  Br&hrungen,  dass  man  die  Bedeutung 
der  Torpedo-Waffe  weit  überschätzt  habe.  Die  hochgestimmten  An- 
sichten sanken  einigermassen  herab,  als  mau  sah,  dass  die  Fortschritte 
welche  in  der  Verbesserung  des  Torpedo  i,'einacht  wurden,  hinter 
jenen  in  den  Mitteln  zur  Abwehr  desselben  znnickbliebeu  und 
schliesslich  ergaben  Versuche,  dass  selbst  die  Explosion  eines  Torpedo 
nicht  unbedingt  den  Verlust  des  Getrolfenen  zur  Folge  habeu  müsse. 
Es  zeigte  sich,  dass  die  Torpedoboote  nicht  in  jenem  Masse  zu 
fürchten  seien,  als  bisher  angenommen  wurde.  In  schnelllaufendeu 
grösseren  Torpedoschift'en  aller  Gattungen,  entstanden  denselben  über- 
legene Gegner;  andererseits  verminderten  die  Fortschritte  auf  dem 
Gebiete  der  schnellfeueruden  Geschütze  um  ein  Weiteres  den  Wert 
der  Torpedoboote. 

Seit  einiger  Zeit  wird  s<tgar  auf  die  Nutzlosigkeit  der  Torjiedo- 
Armiruüg  für  gewisse  Schiffstypen,  beispielsweise  für  die  zum  Krenzer- 
krieg bestimmten,  Ii iu gewiesen  und  an  deren  Stelle  eine  Verstärkung 
der  Artillerie  gefordert. 

Selbst  enragirte  Enthusiasten  mussten  zug(d»eii,  dass  die  unter- 
seeischen Watten  trotz  ihrer  bisherigen  VervolIk<»ni)nnung  nicht  im- 
stande waren,  die  Artillerie,  „die  unter  allen  Waffen  uner- 
reicht Dastehende^,  bedeutend  zu  beeinträchtigen  oder  ihren 
Wert  herabzusetzen.  Derselben  f&llt  nach  wie  vor  die  erste 
Bolle  im  Seekampfe  zu,  denn  ihre  Fortschritte  sind 
mächtiger  denn  je.  Ich  gehe  nun  za  den  Seeminen  Aber. 

8eeminen. 

Dar  rescrvirte  Charakter,  mit  welchem  die  Seemine  überall 
mngeben  ist,  Usst  einen  sicheren  Einblick  über  die  heute  meist  im 
Gebrauche  stehenden  Typen  nicht  zu  und  ndthigt  mich  auch,  über 
attgemeine  Erörterungen  nicht  hinaus  zu  gehen. 

OiiftB  d«i  «lllt<wiiMii«eb»ftt.  V«r«fa«.  ILTIII.  Baad.  IBM.  9 
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AU  Miuf  der  Gegenwart  kanu  die  CoDtactmine  angesehen 
werden ,  welche  infolge  der  ihr  eigenen  Vortheile  (iosbesoBdcr« 
der  grösserea  UaDdlichkeit),  die  Beobaehtangsmine  so  uemlieli  Ter- 
drft^t  hat. 

Ao  CoDtactmioea  stehen  vomgswmae  die  meebaoiseheii. 
«eiche  durch  Schlag.  Stos»  oder  Beiban^  zur  Explosion  gelangeo, 
sowie  die  elektrischen,  deren  jBntz&Bdnng  bei  Berührung  elek- 
trisch erfolgt,  iu  Verwendung.  Mehrere  Typen  der  Letzteren  haben 
den  Voriheil.  dass  die  Entzündung  hintangehalten  werden  kann,  wenn 
ein  eigenes  Schiff  die  Min^  irnrührt.  dies  invohirt  jedoch  den  Nach' 
iheil,  dasä  der  Gegner  doreh  Abaehneiden  der  ]>riüite  die  Mine  on- 
eehidlieb  machen  kann. 

Die  ehemisehen  Minen,  bei  welchen  die  Entxfindnng  doreh 
JSinwiifcnng  von  Chemikalien  herroigemfen  wird,  stehen  derzeit  ae 
uemlieh  gar  nidit  mehr  in  Verwendung,  weQ  das  Lichten  (Heben  i 
derselben,  wenn  Minensperren  anaeer  Oebranch  gesetst  worden, 
hinfig  die  Eiplosion  herbeülUirte. 

Die  Contactminen  werden  in  einer  Tiefe  von  3  bis  5»  gelegt 
ond  haben  eine  geringere  Ladung  (30  bis  100^)  ab  die  Be- 
obacbtongsDiinen,  deren  geringe  HandUehkeit  eben  doreh  die  bis  so 
liHMMy  betragende  Ladang  verorsacht  wird. 

Die  Contactminen  gelangen,  ebenso  wie  die  Beobaehtnngsminen. 
zur  Spermng  ron  Hftfen  und  Dorchfahrteo  sor  Anwendung;  man 
wird  sie  auch  mit  Vortheil  in  Fldsseu  Terwenden,  sei  es  rar  Sprengung 
?on  feindlichen  Kriegsbrficken,  sei  es  anm  Schutze  der  eigenen. 

Die  Contactmiiien  werden  in  bestimmten  Beihen  gelegt:  die 
Distanzen  der  einzelnen  Minen  in  der  Beihe,  sowie  der  Minen- 
reihen  7on  einander  sind  genau  bestimmt:  diese  Distanzen  werden 
ihr  jeden  Minentrp  doreh  Versuche  festgestellt,  denn  es  könnten 
sonst  Lacken  entstehen,  oder  aber  würde  bei  zu  geringen  Distanzen 
die  Explosion  einer  Mine  da^  Mitgeben  der  Nächstliegenden  nach 
sich  ziehen. 

Bei  Miüenii'rrreii,  zu  welchen  Contaolmiuen  vei^veiidet  werdeu, 
ereilt  sich  jedoch  die  N'othweii'iigkeit,  eiue  üicht  getährdete  Durch- 
iaüii  iar  die  •igen'ri  Schiffe  freizulassen. 

Diese  DurcLtaLrt  wiid  •iauii  durch  elektrische  Minen  gesperrt, 
oder  man  ordnet  die  Durohtabit  «lerart  an,  dass  die  Benützung  der- 
selben nur  den  mit  der  genauen  Lugt-  der  Minenlinien  Vertrauteu 
möglich  ist. 

rher  di**  Wirkung  vou  »'Xpl'HlirLii'l"  ii  Minoü  geben  sowohl  die 
Kriegst-reigiii;?'-.  al-  »iit-  uaeli  dt'ns»'lb»-n  mit  dem  verbo>serteu  Ma- 
terial in  dt-n  >i-hi^'deueu  Staaten  vorgeiiviuiueneu  zahlreichen  Vor- 
suche vollkommenen  Aufschluss.  Alle  haben  ergeben,  dass  die  uumittel- 
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bare  Forciruog  eioer  Seeminensperre  ein  UDterDehmen  bleibt,  weiches 
Bnr  mit  grosaen  Opfern  dnrchfll{hrbar  ist 

Die  Sehliessung  einer  Hafeneinfahrt  oder  Dnreh&hrt  durch 
Minen  ist  aber  allein  nicht  genügend,  es  mUssen  vielmehr  die  Minen* 
ÜDien,  gegen  Handstreiche  seihst  geschUtat  werden.  Hiesii  kommen 
in  Verwendung;  in  sdehten  Gewässern  versenkte  Schiffe,  in  engen 
Gewässern  quer  1|ber  die  DurchAhrt  gespannte  Ketten  und  Taue 
and  sdiliessUch  an  tiefen  Küsten  sch^wimmende  Balkeo-Barricaden, 
welche  durch  Stahldrahtnetze  verstftrkt  werden. 

Diese  Mittel  sind,  weil  schwer  auszubringen  und  durch  Wind 
und  Seegang  häutig  zerstört,  nicht  unter  iillen  Verhältnissen  sicher, 
und  müssen  durch  eine  ausgiebige  liewutliiing  verst. uki  werden.  Es 
werden  hiezu  kleine  SchilVe,  Torpedoboote  und  Dampfboote  verwendet. 
weh?he  mit  elektrischen  Scheinwerfern  armirt  und  entsprechend 
postirt,  einen  strengen  Sicheningsdienst  versehen.  Der  unentbehr- 
lichste Alliirte  der  Seemine  ist  jedoch  die  Artillerie 
und  kann  eine  Seeminen-Anlage  nur  dann  haltbar  ge- 
dacht werden,  wenn  lier selben  ein  ausgiebiger  artille- 
ristischer S  c  h  u  t  z  /,  ii  r  S  e  i  t  e  s  t  e  h  t. 

Es  wird  vuiJMUiiiii'  ii.  dass  dieser  artilleiisiisclie  Schutz  zum 
Theile  durch  Schifte  wird  geleistet  werden  können,  doch  wird  sich 
die»!  nur  autTälle  beschranken,  in  welchen  sich  eine  Flottenabtheiliing 
vui  eiiiejii  ubermächtigen  Gegner  zurückziehen  muss.  In  der  iiegel 
wird  jedoch  der  artilleristische  Schutz  durch  Landbatterien  und 
Küstenforts  gelei^tpf  werden  müssen,  denn  es  ist  doch  der  Zweck  von 
Küsten-Vertheidiguügsplätzeu,  die  Flotte  für  ihre  ^eigentlichen  Auf- 
gaben „die  Op  erat  innen  auf  hoher  See"  frei  zu  machen  und 
ihr  die  Operationsbasis  unter  allen  Verhältnissen  zu  decken.  Ent- 
behren solche  Plätze  der  entsprechenden  Armirung,  so  sind  sie  eben 
als  Operationsbasis  nicht  geeignet  und  es  wäre  ein  Irrthum,  9ine 
Flotte  bloss  durch  mehrere  Minenreihen  fflr  genügend  geschützt 
zu  halten. 

Die  Anwendung  der  Seemine  im  defensiven  Sinne  wird  demnach 
vornehmlich  zur  Verstärkung  von  Seefestungen  und  nur  ausnahms- 
weise %nm  Schutze  der  Flottentheile  bei  vorübergehenden  Aufent- 
halten an  nicht  befestigten  Punkten  statthaben. 

Die  Contactmine  gestattet  jedoch  auch  eine  offensive  Verwendung; 
welche  insbesondere  durch  die  Erfindung  von  selbstthätigeu  Minen- 
steilem  (eine  Vorrichtung,  welche  die  Mine  selhstthfttig  auf  die  ge- 
wünschte Tiefe  verankert)  ermöglicht  wurde. 

Es  bjesltsen  derteit  die  meisten  Flotten  eigens  construirte 
Itinenlegungascbiffe ,  welche  imstande  sind»  mit  bedeutender  Ge- 
schwindigkeit &hrend,  das  Fahrwasser  selbst  bei  Seegang  mit  Minen 
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zn  verlegen.  Es  siad  auch  in  dieser  Hinsicht,  vielleicht  im  Dächsten 
Seekriege,  Überraschungen  zu  erwarten. 

Das  förmliche  Einspinnen  von  Flotten  hinter  Minen  und  Barricaden 
kann  unter  Umständen  zu  deren  Tollkommenen  Einschliessung  und 
Lahmlegung  führen«  indem  es  einem  untemehmungslustigeD  Gegner- 
trotz Kflsten-Artillerie  und  Wachdienst  gelingen  wird,  das  Vorfeld 
'  ansgiehig  zu  miniren. 

Es  werden  sich  andererseits  mit  Minen  versehene  Schiffe,  wenn 
verfolgt,  durch  Auswerfen  von  Minen  in*s  Kielwasser  die  Angreifer 
vom  Leibe  halten  k&nnen.  Die  Seemine  hat  den  lange  be- 
wakrten,  ausschliesslich  defensiven  Charakter  zum 
Theile  abgelegt;  ihre  directen  und  indirecten  Erfolge 
dOfften  noch  schwerwiegender  werden. 

Torpedo. 

BeTor  ich  zur  Beschreibung  der  derzeit  allgemein  gebräuchlichen 
Torpedo  übergehe,  will  ich  einige  Worte  dem  Spieren-Torpedo  widmen, 
welcher  im  Vereine  mit  dem  Schlepp-Torpedo  in  den  Siebziger-Jahren 
die  Torpedo-Waffe  repräsentirte. 

Üer  Spieren-Torpedo  war  allgemein  eintjeführt,  und  hat  iiia neben 
Erfolg  autzuwoisen,  so  im  amerikanischen  Bürgerkrioge,  im  rus>iiscb- 
türkischen  und  im  franco-chinesischen  Kriege.  Er  besteht  aus  einem 
metallenen,  mit  12  bis  ibJx{j  Schiesswolle  geladenen  Sprenggefösse, 
welches  auf  einer  etwa  Im  über  den  Bug  eines  Dampferbootes  hinaus- 
ragenden, stählernen  Spiere  geführt  wird.  (Skizze  I  der  Tafel  l.i 
Auf  der  Büchse  iM  tuniet  sich  eine  Contact- Vorrichtung,  wnlclie  bei 
B^^rnhrung  des  feindlichen  Schift'es  entweder  mit.  nder  ohne  elektrischer 
Zinujunir  functionirt.  Kurz  vor  dem  unmittelbaren  Angritte  wird  der 
Sprengkörper  durch  Neigun«^  der  Spiere  auf  etwa  1  bis  3m  unter 
Wasser  versenkt  und  der  (Tegnor  angeraunt. 

Die  Sprengwirkung  ist  für  das  angreifende  Boot  eine  recht  be- 
deutende, wie  ich  mich  gelegentlich  eines  Sprengversuches  auf  ein»^ 
'^•'heibe  persönlich  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte.  Das  Dampfhoot. 
welches  im  Momente  der  Explosion,  trotz  der  auf  ^Zurück'*  ge- 
stellten Maschine,  bedeutende  Fahrt  nach  vorn  bat,  wird  durch  die 
aufgeworfenen  Wassermassen  zurttckgescbleudert  und  theilweise  ge- 
hoben; Boot  und  Bemannung  bleiben  hiebei  meist  unverletzt.  Das 
Angriffsmandver  ist  ein  sehr  einfaches,  erfordert  jedoch  das  dichte 
Herangehen  an  den  Gegner,  u.  z.  „Leib  an  Leih*^.  Bei  der  damaligen 
geringen  Geschwindigkeit  der  Dampfboote  hatte  man  wenig  Aussicht 
—  so  nahe  an  den  Gegner  zu  gelangen  und  basirten,  die  mit  dieser 
Waffe  erzielten  Erfolge,  Tomehmlieh  auf  dem  Momente  der  Über- 
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raschuug  lud  der  Sorglosigkeit  der  Angegrifteuen.  Es  wurde  sich 
bemüht,  dem  Forgenannten  Übelstande  durch  Crhöhung  der  Fahrge- 
sehwindigkeit  abzuhelfen  und  es  entstanden  die  ersten  Torpedoboote 
von  „Thornjcroft". 

Mittlerweile  wurden  die  Fortschritte  des  Fisch-Torpedo,  sowie 
<iie  allgemeine  Einführung  der  elektrischen  Scheinwerfer  soin  Qrabes- 
geläute  des  Spieren-Torpedo.  Derzeit  haben  die  meisten  Staaten  den 
Spieren-Torpedo  in  die  Röstkammeto  verbannt,  woselbst  er  bleiben 
wird,  bis  ihn  etwa  ein  Unterliegender  in  den  letzten  Phasen  eines 
verlustreioben  Seekrieges  hervorholen  wird,  um  den  letzten  Yer- 
zweiflnngskampf  in  führen ;  nelleicht  nicht  ohne  Erfolg,  denn  gOnstige 
Coostellationen  nnd  Sorglosigkeit  wird  es  immer  geben. 

Überraschend  wirkte  der  letzte  Erfolg  des  Spieren-Torpedo,  u.  z. 
im  franco-chinesischen  Kriege  1885,  also  zu  einer  Zeit,  wo  der 
Fiseh-Torpedo  die  meisten  Anhftnger  hatte  —  es  war  dies  hei  Shei-Poo 
\  siehe  die  Skizze  2  der  Tafel  1).  Ein  Theil  des  französischen  Bhicade- 
Geschwaders  von  Formosa  brachte  in  Erfahrung,  dass  6  chinesische 
Kriegsschiffe,  u*  z.  von  Europftem  befehligt,  in  See  gegangen  seien. 
Admiral  Oourbet  machte  mit  6  seiner  Schiffe  Jagd  auf  diese 
chinesischen  Schiffe;  3  derselben  (schnelle,  moderne  Kreuzer),  ent- 
kamen infolge  ihrer  fiberlegenen  Geschwindigkeit  —  die  Firegatte 
und  der  Avise  flüchteten  sich  unter  dem  Schutze  vorli^ender  Inseln 
und  eines  schwierigen  B^hrwassers  in  den  Hafen  Shei-Poo.  Ein- 
brechende Dunkelheit  hinderte  Admiral  Oourbet  den  Chinesen  zu 
folgen  und  sie  anzugreifen:  er  vertheilte  seine  Schiffe  vor  die  vor- 
achiedenen  Einfahrten,  um  das  Entweichen  der  Gegner  zu  verhindern 
uad  beschloss  vorerst  einen  Anc^rifVmit  Spieren-Torpedo  zu  versuchen. 
Die  Nacht  war  dem  Unternehmen  nicht  besonders  cfünstig.  es  war 
Neumond.  Gegen  Mitternacht  stiessen  2  Torpedo-ikukasseu  vom  Ati- 
niiralschirte  ..Bayaid  ■  ah  und  steuerten  gegen  das  Innere  des  Hafens. 
I  n]  SVj  Uhr  morgens  .sah  die  erste  Barkasse  eine  schwarze  Masse  vor 
iicli  und  nahm  Cur.s  daraul.  Obwohl  der  Strom  die  Fahrt  liinderte, 
gekug  es  bis  auf  200'"  Distanz  unbemerkt  heranzuivommen,  sodann 
begann  das  Feuern  vom  Schiffe  und  voni  Lande  aus,  uninittelbar 
darauf  war  die  erste  Barkasse  unter  Bord.  Die  Ex]>]osion  t  itolgte. 
Es  kam  nun  zum  Angrille  Uei  zw«  itm  Harkasse  auf  das  gleiche  Object. 

Der  Erfolg  war,  dass  beuif  <  tunesische  Schiffe  sanken.  Die 
Vrtgatiü  (ein  Schiff  von  3.400^j.  infolge  der  beiden  Explosionen  —  der 
Aviio  jedoch  infolge  des  von  der  Fregatte  erhaiteuen  Geschossregens. 

Ich  gehe  nun  zum  automobilen  Torpedo  über,  welcher  mibe- 
>treitbar  die  fnmplicirteste  Waffe  ist,  welche  je  existirt  hat:  es 
gelang  auch  erst  nach  geraumer  Zeit,  dieselbe  kriegabrauchbar  zu 
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machen.  Von  den  zahlreichen  Erfinduntjeu  dieser  Art.  welche  in  deu 
letzten  Deepnnien  erdacht  w\ii(ien,  werde  ich  nur  jen*^  hervorlieljen, 
welche,  nebst  dem  Fisch-Torpedo,  als  die  wichtigsten  erscheinen, 
Hiezu  gehört  der  lenkbare  Sims-Edison-Torpedo,  vom 
Amerikaner  Sims  erfunden,  von  Edison  verbessert  (Skizze  der 
Tafel  1  y.  kuptt  ruer  Torpedokorper  von  1.360ä;<7  Gewicht,  Sprengladung 
bis  450Ä;.(/,  Zündung  elektrisch  vom  Lande:  in  der  3.  Abtheihing  ein 
1.829m  langes  Kabel,  weiche«^  mit  dem  Laude  die  Verbindung  her- 
stellt und  die  für  den  Maschinenbetrieb  nnthige  Kraft  in  Form  von 
Klektricitat  übermittelt.  Geschwindigkeit  20  bis  22  Meilen. 

Dieser  Torpedo  wird  voisi  Lande  aus  voUkommen  gelenkt,  auf 
den  Gegner  laufen  gelassen. 

Die  Vereinigten  Staaten  haben  den  Sims- Edison- Torpedo 
1883  kfmflich  erworben;  durch  Versuche  wurde  dessen  Eignung  für 
die  Kfistenvertbeidigung  eonstatirt.  Die  letzten  Versuche  fanden  im 
Sommer  1893  bei  bewegter  See  in  Toulon  statt  und  sollen  sehr  zn- 
fhedengestelit  haben. 

Der  Brennan-Torped  0,  von  ^klglaud  für  die  Vertheidigung 
von  Malta  und  Portsmouth  erworben.  Die  Propeller  dieses  Torpedo 
werden  dadurch  bewegt,  dass  zwei  im  Inneren  des  Torpedo  auf 
Trommeln  aufgerollte  Drähte,  durch  eine  am  Lande  aufgestellte 
Maschine  mit  grosser  Schnelligkeit  abgewickelt  werden.  Hiemit  wird 
die  betrftohtliche  Geschwindigkeit  von  20  Meilen  erzielt  (Grosse 
Sprengladung.)  Dieser  Torpedo  wird  gleichfalls  Tom  Lande  gelenkt, 
u«  s.  bis  auf  30  bis  40*  von  der  Gursrichtung.  Zur  Erkennung  seiner 
Fahrtriditung  dient  bei  Tage  eine  auf  einem  leichten  stählernen  Mast 
geflkhrte  Flagge,  bei  Nacht  ein  elektrisches  Glflhlicbt. 

Der  Brennan-Torpedo  kann  zum  Ausgangspunkte  nicht 
zurQckgelenkt,  beziehungsweise  muss  durch  eine  Dampfwinde  zurGck- 
geholt  werden. 

Ich  wiederhole,  dass  diese  Torpedo  zu  der  Gattung  der  lenk- 
baren gehören,  also  hauptsächlich  zur  Vertheidigung  von  Hftfen  Ver- 
wendung finden  werden.  Sie  sind  gewissermassen  bestimmt,  die  See- 
mine, wenn  nicht  zu  ersetzen,  so  doch  zu  ergänzen,  und  kdnnen 
überdies  bei  Vertheidigung  von  Minenlinien  vom  wesentlichen  Vor- 
theile sein.  Jedoch  werden  sie  auch  einer  angreifenden  Flotte  bei 
Forcintng  von  gesperrten  Häfen  gute  Dienste  leisten,  u.  z.  als 
«Gegenminen**. 

Der  verbreitetste  und  allgemein  eingeführte  Torpedo  ist  der 
Fisch-Torpedo,  auch  Whitehead-Torp edo  genannt.  Die 
Idee  hiezTi  gab  bekanntlich  der  k.  und  k.  Fregatten-Capitän  Lupis: 
ein  Engländer,  namens  Whitehead,  vormals  Director  einer  Ma- 
schinenfabrik in  Fiume,  führte  sie  zu  Ende  der  Sechziger-Jahre  aus. 
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und  gestaltete  den  Torpedo  durch  fortgesetzte  Versuche  und  sinn- 
niehe  Verbesserunp^en  zu  einer  kriegsbrauchbaren  Waffe. 

Der  in  Deuteehland  und  in  Italien  in  Verwendung  stehende 
Sehwftrzkopf-Torpedö  fthnelt  stark  dem  Whitehead  -  Tnr]>edo  aod 
unterscheidet  sich  von  demselben  hauptsächlich  dadurch,  dass  dessen 
Theile  und  Mechanismen  ans  Stahlbronce  erzeugt  sind.  Der  Whitehead- 
Toipedo  (Skizze  4  der  Tafel  1),  hat  eine  Länge  von  4*5  bis  6m,  bei 
einem  Gewichte  von  300  bis  350%;  die  Sprengpatrone  ist  gefftUt 
mit  24  bis  IWIkg  comprimirter,  nasser  SchiesswoUe.  Dieselbe  ist  unter 
eisern  Druck  von  600  Atmospbftren  gepresst  und  erhftlt  einen  l5*/»igen 
Wassergebalt,  um  sie  gegen  mechanische  Eindrücke,  Sehlag  oder 
Reibung  Tollkommen  sicher ,  also  auch  schusssicher  zu  machen.  In 
diese  Ladung  wird  sodann  kurz  vor  der  Verwendung  eine  sogenannte 
Initialladung,  bestehend  aus  trockener  Schiesswolle  eingeführt,  deren 
Entzflndung  beim  Auftreifen  des  Torpedo,  durch  das  Aufschlagen 
emes  Nadelbolzes  auf  ein  Zfindmittel  erfolgt.  Der  wichtigste  Theil  ist 
der  Tiefgang-Regulator;  dieser  erhält  nftmlich  den  Torpedo  durch 
automatische  Bewegungen,  welche  sich  auf  ein  Horiaontalsteuer  Über- 
tragen in  der  eingestdlten  Tiefe  und  horizontalen  Schwimmlage.  Die 
Hefe  schwankt  zwischen  1*5  und  4«». 

Ist  der  Torpedo  zu  tief,  so  stellt  der  Mechanismus  des  Tief- 
guut;- Regulator  das  Steuer  nach  oben  und  umgekehrt.  Dieser 
Mechanismus  bildete  lange  Zeit  hindurch  das  eigentliche  Geheimnis 
des  Torpedo. 

An  den  Tiefgang-Regulator  schliesst  das  Lutl-Reservoir  au.  Das- 
st^lbe  enthält  die  für  den  Maschinenbetrieb  des  Torpedo  erforderliche  - 
eomprimirte  Luft  aufgespeicliert. 

Nachdem  es  liestininit  ist.  eoni{>riinirte  Luft  von  70  bis  90  Atmo- 
sphären Spannung  autV.uiiehinen .  ist  es  entsprechend  stark  aus 
iStahl  constniirt.  Scbiessversuehe  i^eo^eii  iifefüllte  Luft-Keservoire  er- 
gaben ganz  colossale  .Sprengeffecte.  Die  einzelnen  Stücke  wurden  auf 
Entfernungen  von  über  lOOm  geschleudert. 

Die  nächste  Abtheilung  ist  die  Maschinen- Kammer  und  dient 
zur  Unterbringung  einer  dreicylindrigen  Maschine,  welche  ihre  Be- 
wegungen auf  zwei  gegeneinander  rotiiende  Propeller  überträgt. 

Behufs  Rinhaltniig  einer  gleiehmässigen  Geschwindigkeit  wird 
das  Zuströmen  der  Luft  aus  dem  Reservoir  zur  Maschine  durch 
•  inen  Begulator  geregelt.  Derselbe  ist  verstellbar,  so  dass  bei  Zu- 
rücklegung kürzerer  Distanzen  die  Spannung  der  zur  Maschine  ein- 
strömenden Luft  und  dementsprechend  die  Geschwindigkeit  des 
Torpedo  erhöht  werden  kann.  Für  gewohnlich  arbeitet  die  Maschine 
mit  30  bis  40  Atmosphären  und  erreicht  der  Torpedo  auf  200m 
Distanz  (bei  etwa  1*200  Botationen  in  der  Minute)  45  bis  60iEem  und 
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auf  600m  etwa  S^hn  stiiiniliche  Geschwindiirkeit.  Die  höchste  zurück- 
legbare Distanz  ist  l.bou  bis  I.ÖÜO«/.  Selbstredend  schwanken 
diese  Zahlen  bei  den  älteren  und  neueren  Typen.  Beispielswf^isp  er- 
reichten die  letzten  von  Wbitehead  für  Italien,  China  und 
England  «felieferteu  Torpedo,  auf  400in  Distanz,  blkm  stöndÜche 
Geschwindiijkeit. 

Auf  die  Masi'liinen-Kammer  foli^t  die  Baliast-Kuramer,  ein  leerer 
Hauiii,  durch  welchen  die  Propellerachse  läuft  und  welcher  theils 
zur  Erhöhung  der  Schwimmfähigkeit,  theils  zur  Erhöhung  der 
Stabilität  mittels  Ballast  (etwa  i5kg)  dient.  Weiters  ist  dieser 
Kaum  bestimmt,  dureb  Aufnahme  von  Wasser  das  Sinken  des 
Torpedo  herbeizuführen,  sobald  derselbe,  ohne  sein  Ziel  zu  treffen, 
seinen  Lauf  beendet  hat;  damit  er  nicht  die  eigenen  Schiffe  ge&hrde. 
Bei  Übungen  ist  selbstverständlich  die  Versenkvorrichtung  nicht 
activirt,  der  Torpedo  kommt  an  die  Wa.^^eroberfläche. 

Die  Steuerung  des  Fisch-Torpedo  ist  im  Gegensatze  zu  jener 
der  früher  beschriebenen  lenkbaren  Torpedo  eine  selbstthätige  ond 
hat  den  Torpedo  in  einer  geraden  Bicbtnng  und  einer  horisontmlen 
Tiefenbahn  m  erhalten.  Die  Richtongssteuenuig  wird  gegenwftrtig 
dnrch  Verstellen  kleiner,  an  den  Horixontalflossen  drehbar  instaUirten 
Metallblftttchen  rermittelt  und  so  lange  regulirt,  bis  der  Torpedo 
eine  gerade  Bahn  einh&lt 

Die  Kinhaltnng  der  Tiefenbahn  Termittelt  ein  HoriaontalsteiMr, 
welches  durch  eine  gleichfalls  mit  comprimirter  Luft  betbitigte  eigene 
HUfemasehine  die  Bewegungen  des  Tie^s^'V^ehanismns  ausfuhrt. 
Die  Stenemng  kann  auf  eine  gewisse  Zeit  in  einer  beliebigen  Bichtiug 
geklemmt  werden,  n&mlich  for  jene  Zelt,  die  der  Torpedo  bniicht, 
am  Tom  Laneirrohr  (Abfeuerangs-Apparat)  in  die  Tiefe  in  gelangen, 
—  es  ist  somit  ermöglicht,  durch  Torheiige  Binstellung  des  Steuers 
einem  tu  tiefem  Sinken  beim  Falle  in*s  Wasser  entgegemoarbeiten. 

Der  Lauf  des  Torpedo  und  die  Fanctiottirung  der  «Steuerung 
gestaltet  sich  etwa  wie  folgt  (siehe  die  Skizie  6  der  Tafel  1): 
Im  Momente  als  derselbe  abgeschossen  (lancirt>  wird,  erhilt  audi 
die  Luft  aus  dem  Beserroir  Zutritt  lur  Maschine.  Dieselbe  beginnt 
SU  arbeiten,  u.  s.  schon  bevor  der  Torpedo  in*s  Wasser  taucht  Der 
Torpedo  taucht  je  nach  dem  Apparate,  aus  welchem  er  lancirt  wird, 
entweder  horizontal  oder  mit  einer  Neigung  von  bis  su  etwa  8" 
in  die  Tiefe,  infolge  seiner  Form  jedoch  mit  der  Tedens  nach  oben. 
Der  Tierirung-KtiTulator  tritt  sodann  in  Function,  stellt  das  Steuer 
nach  oben  —  der  Torpedo  überschiesst  die  eingestellte  Tiefe  nach 
oben  —  der  Ke^j^ulator  s:  it  es  nach  unten  u.  s.  w.  Die  Torpedo- 
Bahn  stellt  sieb  als  eui^  Keihe  ondulirender  Bewe^un<^'en  dar.  welche 
dureh  eigene  Kegiitrir-AppaVaie  auf  graphisches  Papier  verieichnet 
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werden  köuoeu  und  zur  BeurtlieüuDg  der  ii'uDctioo  der  Mechanismeii 
dienen. 

Hat  der  Torpedo  die  eingestellte  Distanz  durchlaufeu,  so 
sohliesst  sich  selbstthätig  der  Luftzutritt  zur  Maschine  ab;  er  läuft 
rermöge  der  Trägheit  noch  einige  Zeit  weiter  und  bleibt  nach  einem 
Sprung  über  den  Wasserspiegel,  ruhig  an  der  Oberfläche  liegen.  War 
die  Versenkvornchtimg  activirt,  so  füllt  sich  die  Ballastkanuner  mit 
Wasser  und  der  Torpedo  sinkt  auf  den  Qruad. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  weiters  die  sogenannte  Sicherheits- 
Vorricbtung,  eine  Vorrichtung,  welche  das  Zurückspielen  des  Nadel- 
bolzens auf  das  Zttndmittel  also  die  Herbeifölirung  der  Explosion, 
erst  gestattet,  wenn  der  Torpedo  eine  gewisse  Distanz  torüokgelegt 
bat  und  die  Explosion  auch  verhindert,  sobald  der  Torpedo  sebm  Lauf 
beendet  hat  So  lange  der  Torpedo  nicht  schnssbereit  ist»  besorgt 
diese  Function  der  Sioherheitsvorstecker,  welcher  durch  den  ZOnd* 
bolsen  geführt  ist;  derselbe  muss  aber  vor  dem  Ahfeuem  entfernt 
sein,  was  ohne  der  genannten  Vorrichtung  eine  Ge&hr  ffSa  das 
eigene  Schiff  bilden  würde.  Diese  auf  der  Tafel  1  in  der  Skizze  5 
dargeatellte  Vorrichtung  ist  weiters  auch  von  grossem  Werte,  wenn 
es  sich,  wie  es  vorkommt,  darum  handelt,  einen  bei  Versuchen  fehl- 
gegangenen  scharf  geladenen  Torpedo  einsnfangen.  Die  ünschüdlich- 
machung  des  Torpedo  durch  Einführung  des  Sicherheitsbolzens  wSre 
da  ohne  Sicherheitsvorrichtong  geradezu  unmöglich,  denn  Wind  und 
Seegang  machen,  wie  ich  selbst  zu  erfahren  Gelegenheit  hatte,  diese 
Arbeit  zu  einer  sehr  schwierigen  und  entwinden  dem  Arbeitenden  die 
Herrschaft  über  die  gegenseitigen  Bewegungen  von  Boot  und 
Torpedo. 

Ich  komme  nun  zur  Oonservirung  des  Torpedo.  Dieselbe  spielt 
eiüe  Külle,  wie  bei  keiner  uüdereu  Waffe.  Beim  Gewehr,  dem  Ge- 
schütz beschränkt  sich  der  Vorganf]^  imi  inehrere  Griffe  und  Regeln, 
die  der  Hauptsache  nach  unter  allen  Verhältnissen  besorgt  werden 
können  —  und  müssen  .sie  ein  oder  das  auderemal  unterlassen 
werdeu,  so  verträgt  dies  eben  die  kriejrsbr«iuchbare  Warte :  ander» 
verhält  sich  dies  beim  Torpedo.  Der  complicirte  Mechanismus  er- 
fordert eine  i»einliche  und  ständige  Instandbaltunir  aller  Theile.  Die 
Manipulationen  sind  an  Rord  von  Schiften,  sei  es  durch  beschränkten 
Raum,  Seeganf^  etc.,  oft  ungemein  erschwert  und  können  vor  alh  ui 
uur  von  sehr  geschulten  und  geschickten  Händen  vorgenommen 
werdfMi.  Die  Treffsicherheit  des  Torpedo  hüngt  vollkommen  von  dessen 
Conservirung  al)  und  dies  ist  ein  Nachtheil  dieser  Warte.  Sind  geübte 
Hände  zur  Wartung  des  Torpedo  nicht  mehr  zur  Hand,  so  kann  die 
Watte  ihren  Wert  auch  vollkommen  einbüssen.  Das  Heranziehen  \  on 
Keserven  zur  Bedienung  dieser  Waffe  ist  zwecklos,  wenn  solche 
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vorher  nicht  eingehend  geschult  werden  konnten ;  dies  braucht  jedoch 
geraume  Zeit.  * 

Jeder  Torpedo  wird  in  der  Fabrik  commissioBell  ergt  Aber-  - 
nommen,  nachdem  er  mehrere  Male  laoeirt  (laufen  gelassen)  wurde 
und  hiebei  zoMedenstellende  Bahnen  ergeben  bat.  Der  Torpedo  isi 
nnn  nass  und  muss  erst  in  seine  einzelnen  Theile  zerlegt  und  gründ- 
lich gereinigt  werden,  denn  die  Mechanismen  würden  durch  Oxy- 
dation etc.  leiden.  Diese  Arbeit  bedingt  naturgemäss  die  gründliche 
Kenntnis  <ies  Torpedo,  man  kann  sie  wohl  vom  Officier  und  höheren 
Unterofticier  vex'laugen,  nicht  vom  Matrosen. 

Bei  den  rollkommenen  modernen  Torpedotypen  bat  eine  solche 
Zerlegung  (wenn  durch  tflchtig  geschulte  Erftfte  durchgeffthrt)  keinen 
nenneuswerten  Einfluss  auf  die  yorher  constatirte  Trelbicherheit  des 
Torpedo.  Der  Torpedo  wird  sodann  meist  f&r  ein  Schiff  designirt 
und  in  einer  eigenen  Kiste  verpackt  im  Depot  aufbewahrt.  Wird  er 
nach  einiger  Zeit  (bis  zu  etwa  6  Monaten)  an  ein  Schiff  ausgegeben, 
so  wird  dasselbe  ihn  im  vollkommen  gebranchsfllbigen,  u.  z.  im 
trockenen  Zustande  erhalten,  in'  welchem  die  weitere  Oonsorvirung 
erleichtert  isi  Verbleibt  hingegen  der  Torpedo  lllngere  Zeit  im  Depot, 
so  können  die  einzelnen  Theile  desselben  (trotz  ständiger  Conser- 
virung)  in  einen  mangelhaften  Zustand  gerathen  und  der  Torpedo 
muss  vor  Abgabe  an  das  Schiff  einlancirt  werden,  damit  man  sich  von 
dem  anstandslosen  Functioniren  seiner  Mechanismou  überzeutjen  könne. 
Das  Einlanciren  nimmt  bei  manchem  Torpedo  nur  wenig,  hei  manchem 
jedoch  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch;  ist  Zeit  vorhanden,  so  könnte  er 
dann  zerlegt,  gereinigt  und  dem  Schiffe  trocken  ii bergeben  werden. 
Doch  ist  dies  beispielsweise  im  Mobilisirunpsfalle  nicht  möglich  - 
es  handelt  sich  da  plötzlich  um  hunderte  von  Tuipedo  ffir  die  Torpetio- 
boote.  hnmlerte  für  die  Schiffe.  Dies  erfordert  eine  ri^'sige  Arbeit 
und  kuiiüte,  wenn  nicht  schon  voiiier  genügend  vorbereitet,  die  Be- 
reitstellung der  Flotte  geradezu  in  Frage  stellen.  Kommt  aber  ein 
Torpedo  im  nassen  Zustande  an  Bord,  so  ist  dessen  (  onservirung 
eine  norh  schwierigere:  die  Maschine  muss  täglich  laufen  gelasaieD, 
jeder  Theil  der  MechaDismeo  hiebei  geölt  werden. 

Diese  Manipuiaii<»uen  sind  mit  Vermeidung  aller  Stösse,  Er- 
schütterungen vorzunehmen,  sie  sind  schwierig  und  /»ntraubend,  be- 
sonders auf  TorpedolMM  ien.  Nur  wenn  bei  diesen,  bis  zur  Verwendimg 
des  Torpedo  oft  difr>  )i  ^lonatf^  tfiglich  durchcreffihrten  Manipulationen 
nichts  passirt  ist,  behält  derselbe,  die  ihm  ursprünglich  iniiewohnende 
Treffsicherheit.  Es  kommt  eben  beim  Torpedo  nicht  wie  heim  Geschütze 
und  beim  Gewehr  nur  die  Geschicklichkeit  des  Schützen  in  Betracht 
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Die  Treffsicherheit  des  Torpedo  kann  mit  jener  dn  Feuerwarle 
verglicbeo,  eine  mindere  genannt  werden :  mit  Rücksicht  aul*  die  ver- 
heerende Wii  kuüg  eines  Tretlers  bleibt  sie  jedoch  Achtung  gebietend. 

Die  Treffsicherheit  des  Torpedo  vom  Standpunkte  des  Schützen 
betrachtet,  reducirt  sich  endlich,  wenn  der  Gegner  in  Fahrt  ist,  um 
m  Erhebliches  —  sie  sinkt  weiter  bei  schwierigen  Verhältnissen,  als 
finstere  Xacht,  bewegter  Seegang  etc.  Es  ist  wohl  hier  wie  bei  jed^'m 
Schusse.  I'bung  die  Hauptsache,  docli  solche  Übung  ist  langwierig 
nnd  kostspieiig.  Handelt  es  sich  daiuui.  ein  Schiff  vor  Anker  anzu- 
lanciren.  so  kommt  wohl  uur  die  Bahn  des  Torpedo  selbst  in  Betracht, 
ist  ein  Schiessen  nach  einer  sehr  grossen  Scheibe.  Fährt  der  Gegner 
jedoch,  80  handelt  es  sich  um  crouaue  Schätzung  von  dessen  Marsch- 
schnelligkeit und  Marschrichtung.  Der  einfachste  Fall  ist  dann  jener 
wo  der  Angreifende  sich  senkrecht  gegen  den  Anzugreifenden  bewegt 
liod  je  geringer  die  Geschwiadigkeit  des  Angegriffeneo,  desto  sicherer 
der  £rfolg ! 

Gegen  ein  fahrendes  Ziel  miiss  naturgemftss  der  Torpedo 
abgefeuert  werden,  bevor  dasselbe  in  der  Lancirlinie  ist  und  diesen 
richtigen  Moment  zu  treffen,  ist  das  Schwierige.  Die  Schätzung  der 
Geschwindigkeit  und  Fahrtrichtung  des  Gegners  ist  besonders  bei 
Nacht  erschwert:  auch  ist  es  weiter  dem  Gegner  möglieh,  durch  plötz- 
liehe Änderung  der  Fahrtrichtung  die  beste  Berechnung  zu  Schanden 
ZQ  machen. 

Zur  £rmiitlung  der  Schussriehtung  bestehen  eigene  Apparate, 
doch  auch  ihrer  kann  man  sich  erfolgreich  nur  bei  entsprechender 
Dbnng  bedienen,  und  diese  Übung  muss,  wenn  einmal  erlangt»  durch 
weitere  Obung  erhalten  werden. 

Die  schwierige  Handhabung,  Conserrirung  und  Anwendung  des 
Torpedo  macht  denselben  zu  einer  Waffe  der  Intelligenz  —  sie  passt 
oieht  für  die  Hand  des  gewöhnlichen  Kriegsmannes;  sie  ist  unmittel- 
bar den  Händen  des  Oföciers  anvertraut,  der  nicht  nur  ihre  Wartung 
strenge  controlirt,  sondern  sie  auch  gegen  den  Feind  loslftsst 

Das  Abschiessen,  sogenannte  Lanciren  des  Torpedo,  geschieht  aus 
eigenen  Apparaten,  einer  Art  Oeschfltz,  welches  entweder  fix  eingebaut 
ist  (vorn  und  rückwärts,  oder  an  den  Schiffsseiten  u.  z.  ober  Wasser 
oder  unter  Wasser),  oder  beweglich  auf  einem  Pivot  ruht.  Aus  solchen, 
auf  der  Tafel  1  näher  dariiesellten  Kohren  iSki/z/e  8\  wird  der  Torpedo 
durch  comprimirte  Luft  von  3  bis  H  Atmosphären,  in  letzterer  Zeit 
auch  durch  Tulver  hinausgeschossen. 

Metallenes  Rohr.  wa.sser-  und  luftdichte  Verschlussthur**. 
Accumulatoren  und  bei  Unterwasser  -  Lancir- Apparaten  Schleusse. 
Solche  Apparate  haben  dann  eine  Vorrichtun<j.  welche  das  Abfeueru 
des  Torpedo  erst  gestattet,  wenn  die  Schleusse  orlen  ist.  J^b^^' 
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brftuchlichsten  sind  die  Oberwasaer-Lancir- Apparate ;  die  in  der  Lang- 
seite installirten  Apparate  erleichtem  bedentend  den  Angri£ 

Der  Fisch-Torpedo  findet  seine  Verwendung  auf  Schiffen  aller 
Gattungen  —  er  gehört  znr  Armirnng  des  modernen  Kriegsschiffes 
und  TOtt  Torpedobatterien  in  befestigten  Seehäfen.  Eine  Schiffsgattung, 
welche  fBr  die  Verwendung  des  Fisch-Torpedo  eigens  gebaut  wurde 
und  dessen  vornehraliche  WatVe  derselbe  bildet,  siud  die  Torpedoboote. 
F.'s  sind  kleine,  .schnelllautende  Kaliizcuge.  deren  Haupteigenschaft 
LtjichtiL^kcit  ist  und  welche  bestimmt  sind,  überraschend  zu  er- 
scbeineii  und  Torpedo  ah/.u feuern. 

Die  grosse  Schnelligkeit  i'Sii  bis  39Am  und  bei  den  neuesten 
47  bis  bOkm  stündlich  I,  wurde  durch  besonders  vollkommene  Con- 
struction  der  Maschinen  erlani^t,  beziehungsweise  durch  Vergrösserung 
der  Schraube  (Propeller»,  welche  auch  eine  ;ili>t*iiiiorliche  Form  des 
Achterschiliei»  beduiL^t.  (Skizze  8.)  Diese  Form  bi«  aiu  h  dvu  i,n-"ssen 
Vorth  eil,  das  Steuer  wirkungsvoller  zu  gestalten  und  dem  Torpedo- 
boote bessere  Manövrir-Ei^^enschaften  zu  verleihen. 

Die  Grösse  der  Torpedoboote  ist  standitr  im  Steigen  begriffen: 
sie  betnig  anfanglich  bei  etwa  "lOm  Länge,  2bt  Deplacement  und  hat 
derzoit  bei  etwa  hOm  Lange  bereits  130/  Deplacement  und  mehr 
erreicht.  Torpedoboote  sind  mit  2  bis  ö  Torpedo-Lancir-Apparaten. 
2  bis  3  Schnellfeuer-Geschützen  und  elektrischen  Scheinwerfern  aiiuirt. 
Die  Bemannung  besteht  aus  2  Officieren  und  8  bis  14  Mann. 

Der  Dienst  auf  Torpedobooten  gestaltet  sich  nngemoin  an- 
strengend. Die  engen  niederen  Schiffsräume  hemmen  die  Bewegung, 
die  durch  den  Maschinengang  verursachten  ständigen  Vibrationen 
gestatten  mir  ein  sehr  beschränktes  Ausruhen.  Hitze  und  Kälte 
machen  sich  infolge  der  nur. 3mm  starken  Stahlwände  besonders 
empfindlich  fühlbar.  Der  Seegang  wird  selbstverständlich  stärker 
empfunden«  als  auf  Schiffen,  er  ist  fEir  ein  Torpedoboot  eigentlich 
ünmer  vorhanden,  und  wirkt  bei  starkem  Seegange  ungemein  er- 
müdend, wegen  der  heftigen  Bewegungen  und  Stösse,  weiche  den 
ganzen  Schiffskörper  erzittern  machen,  so  dass  an  em  Ausruhen  der 
dienstfreien  Bemannung  nicht  zu  denken  ist  Ebenso  zweifelhaft  ist  oft 
die  Einnahme  von  Mahlzeiten,  aber  nicht  etwa  am  gedeckten  Tische, 
sondern  nicht  einmal  feldm&ssig  —  die  Schflssel  auf  den  Enieen,  es 
gibt  häufig  Oberhaupt  keine  Eosi  Hiezu  kommt  noch,  dass  bei  See» 
gang  sämmtliche  Niedergangsdifiiungen  hermetisch  geschlossen  ge> 
halten  werden  mflssen,  wodurch  Temperatur  und  Atmosphäre  mitunter 
unerträglich  werden.  Wer  dies  nicht  in  vollem  Masse  selbst  durch- 
gekostet hat,  vermag  sich  von  den  mitunter  herrsehenden  Verhält- 
nissen keine  richtige  Vorstellung  zu  machen  —  es  sind  wahre 
Leiden,  welche  selbst  im  tiefsten  Frieden  durehzu- 
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maehen  sind  und  wenn  sie  längere  Zeit  mit  Aufbietung 
aller  Energie  ertragen  wurden,  den  Zustand  der  voll* 
kommensten  Apatbie  erseugen  können.  £8  sind  Strapazen, 
deoeD  auf  die  Dauer  nur  die  Jugend,  u.  i.  nur  eine  robuste  Jugend 
gewaebsen  ist. 

Wie  aus  diesen  Umständen  zu  entnebmen,  ist  das  Leistungs- 
veimögen  der  Torpedoboote  scbon  in  dieser  Hinsiebt  ein  einiger- 
massen  besebrftnktes,  ibre  dauernde  Scblagfertigkeit  bängt  zum  grossen 
Theile  von  den  Seeterbftitnissen  ab.  Der  Commandirende  raoss  ibre 
Verwendung  wohl  erwägen,  wenn  er  sie  im  Bedarfsfalle  rollwertig 
einsetzen  will.  Sie  erfordern  die  weitgehendste  Schonung  ausser  Sicht 
des  Feindes  und  besonders  bei  Tas^e. 

Einen  weiti  iüii  wichtigen  Punkt  !?tHndiger  Sorge  bilden  die  ge- 
ringen Vorrüthe  au  Kohle  und  Süsswasser  zur  Kesselspeisung,  welche 
Torpedoboote  einzunehmen  vennögen.  Man  baute  deshalb  in  ein- 
zelnen Staaten  eigene  Transportschiffe,  welche  vollkommen  ausge- 
rüstete Torpedoboote  auf  Deck  führten.  Die  zuneiiinende  Grösse  der 
Torpedoboote  l)eschrriukte  jedoch  diese  Einrichtung  auf  einzelne  Fälle. 
B^^ssere  Kp«nltnte  prcrabpn  die  Versuche,  Torpedoboote  in*s  Schlepptau 
•l^r  tjros.seii  Schilie  zu  neluneu.  wodurcli  der  taktii^che  Verband  auch 
bei  langen  Fahrten  und  ringünstit:(  [i  S.  tn-erhältnissen  aufrecht  er- 
füllten bleibt,  die  BenKiiiiiiiijgen  ruhen  können  und  die  Vorräthe  ge- 
schont werden.  Die  Seetähigkeit  der  grösseren  Boote  ist  wohl  eine 
'genügende,  es  lialieu  hpi'3pi»>lsweisL'  Torpedoboote  wiederholt  Fahrten 
•liier  den  Oceau  durchgelührt,  doch  wird  durch  hohen  Seegaug  die 
Falirtschuelligkeit,  ihre  beste  Eigenschaft,  sehr  reducirt.  Dieselbe 
imm  sogar  oft  absichtlich  soweit  vermindert  werden,  dass  von  einer 
wirklichen  Fahrt,  einem  Zurücklegen  von  Distanzen,  eigentlich  nicht 
mehr  die  Bede  sein  kann.  Es  arbeitet  nämlich  bei  heftigen  Stampf- 
bewegungen  die  Schraube  zeitweise  ganz  ausser  Wasser  —  macht 
laher  pldtalicb  infolge  des  geringeren  Widerstandes  vielmehr  Bota- 
tionen  als  vorher  —  beim  erneuerten  Eintauchen  erfolgen  sodann 
'^hwere  Stösse,  welche  die  Maschine  gefährden  können.  In  solchen 
Fällen  wird  wobl  mit  jeder  der  nniftbligen  Schiffsbewegungen  die 
Zoströmung  des  Dampfes  zur  Maschine  geregelt,  d.  b.  gedrosselt; 
doch  ?rie  strengt  ein  derartiger  Maschinenbetrieb  das  Personal  an? 
(Siehe  die  Sbisze  7  der  Tafel  1.) 

Unter  so  erschwerenden  Verbfiltnissen  waren  mitunter  aneb 
unsere  Cente  36  Stunden  ununterbrochen  in  der  Maschine  —  es 
gibt  eben  zur  See  bftufig  keinen  anderen  Ausweg.  In  solchen  Mo- 
menten sinkt  das  Torpedoboot  vom  gefSrchteten  Gegner  förmlich  zu 
einer  Carieatur  dee  Eriegsfobrzeuges  herab  und  ist  das  Torpedoboot 
geradezu  wehrlos,  wenn  ein  feindlicher  bocbbordiger  Kreuzer  es  auf 
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seinem  Wege  entdeckt.  Zur  Ehre  unseres  prächtigen  Mannschsfts- 
materials  sei  übrigens  hier  erwähnt  dass  die  Bemannungen  mitunter 
länger  Stand  hielten,  als  dio  Torpedoboote,  denn  bei  dem  subtilcu 
Bau  der  Maschinen  sind  Havarien  nicht  selten.  Es  handelte  sich  in 
solchen  Fftllen  jedoch  nicht  etwa  nur  um  im  Inlande,  sondern  auch 
um  in  England  und  Deutschland  erzeugte  Maschinen  und  Boote. 

Hinsichtlich  der  Harärien  ergahen  verschiedenen  Flotten- 
manöver mehrerer  Nationen  mitunter  geradezu  Uftgliche  Resultate. 
Die  Zahl  der  verwendbaren  Boote  sanh  infolge  von  Strapazen  und 
Havarien  auf  ein  Minimum  herab.  Es  wurden  sogar  Stimmen  laut, 
welche  in  der  Zutheilung  von  Torpedobooten  an  Geschwader,  sobald 
diese  l&ngere  Zeit  in  See  verweilen,  eine  ständige  Quelle  der  Sorge, 
einen  Hemmschuh  sahen. 

Die  Meinungen  über  den  Wert  der  Torpedoboote  sind  demnach 
heutiutage  sehr  getheili  Manche  vertreten  die  Ansteht,  dass  dieselben 
nicht  imstande  sein  werden,  Nennenswertes  zu  leisten.  Es  ist  auch 
im  Bau  von  Torpedobooten  seit  einiger  Zeit  ein  Stillstand  eingetreten. 
Gegenwärtig  besitzen: 

Frankreich  229 

Russlaiid   1«6 

Deutschlaud  154 

Italien   132 

Osterreich- Ungarn  .  .  .  03 

England  108 

China  43 
Bemerkenswert  vermehrt  wird  diese  Zahl  derzeit  nur  in  Kncland 
und  Rnssland,  obwolil  alle  Staatei)  gut  thäten,  die  mehr  oder  w(  iiigfr 
veralteten  Typen  durch  die  neuesten,  weitauj<  leistunsfsföhigt  i  »  n  zti 
ersetzen.  Autt'allend  ist,  dass  die  Vereinigten  vStaaten  trotz  der  seit 
Jahren  im  Zuge  befindlichen  bedeutenden  Vergrösserung  ihrer  Flottt* 
nur  drei  Torpedoboote  besitzen. 

Die  Gegner  der  Torpedoboote  gehen  sehr  weit:  sie  prophezeien 
denselben  schon  für  die  ersten  Phasen  eines  Seekrieges  eine  förm- 
liche Abschlachtuug,  indem  es  den  Schiflfsclassen  der  Torpedojäger 
und  Torpedokreuzer,  welche  eigens  für  die  Vernichtung  der  Boote 
gebaut  und  denselben  auch  an  Geschwindigkeit  überlegen  sind,  gelingen 
wird.  Torpedoboote  wo  immer  sie  sich  zeigen,  förmlich  abzuhetzen  und 
unschädlich  zu  machen.  Zweifellos  werden  die  Verluste  an  Torpedo- 
booten enorm  sein,  jeder  Angritf  wird  einen  guten  Theil  derselben 
kosten,  doch  einer  vorzeitigen  gfinzlichen  Vernichtung  beugt  zuiu 
Theile  die  taktische  Eintheilung  vor.  Man  lässt  Torpedoboote  nicht 
mehr  allein,  und  sind  sie  nicht  gerade  bei  der  Schlachtenflotte,  so 
thfiilt  man  die  Torpedoboote  einem  Föhrerschiffe  zu,  welches  sie  vor 
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den  gedachten  Oegnern  wenigstens  theüweiee  sciiAtzen  und  im  Kampfe 
imtefsttttxen  kann. 

Diesen  Mikroben,  wie  man  sie  bereits  nannte,  bleibt  ftbrigens 
immer  der  Vortkeil  der  Zahl,  in  der  sie  auftreten.  Nicht  uniutreffeod 
ist  der  Tergleich  mit  Wachhunden,  welche  vortOgtiche  Dienste 
losten  können,  jedoch  nur  in  der  Iffthe  ihres  Zufluchtsortes«  wo  sie 
Futter  und  Buhe  finden. 

Als  Besnm^  der  ?ielen  sich  widersprechenden  Anschauungen 
ergibt  sich,  dass  Torpedoboote,  insbesonders  an  einer  zerklüfteten  , 
Kflste,  (wie  beispielsweise  die  unsere)  wohl  eine  ganz  bedeutende 
Beunruhigung  des  Gegners  und  ab  und  zu  einen  schönen  Erfolg  auf- 
zuweisen haben  werden;  ob  sie  jedoch  auf  den  Verlauf  des  Krieges 
einen  entscheidenden  Einfluss  auszuüben  vermögen  werden,  können 
nur  die  Thatsachen  beweisen.  Schon  die  Beunruhi^ngen  durch 
Torpedoboote  werden  übrigens  den  Gegner  von  äo  maucher  Operation 
abhalten. 

Nach  den  allerorts  vorliegenden  Ertaiinmi^eii  gilt  ein  Torpedo- 
boot-Angriff auf  Schiffe  bei  Tage  (ausgeuuiniuen  im  Gewühle  der 
Schlacht)  als  ausgeschlossen.  Die  Thätigkeit  der  Torpedoboote  be- 
schränkt sich  auf  die  Nacht,  Bedins^ung  des  Gelingens  bleibt  stets 
der  überraschende  Angriff.  Derselbe  erfolgt  nie  durch  einzelne  Boote, 
80n<lern  in  Gruppen  und  Divisionen,  wenn  thunlich  gleiehzeitig  von 
ver-i  hit'ilenen  Seiten.  Der  Äueriff  auf  vor  Anker  befindliche  Schiffe, 
versitricht  derzeit,  wo  alle  Schiffe  mit  Schut7Tietzeu  versehen  sind, 
wenig  Erfolg:  gegen  in  Fahrt  betindlicho  Schiffe  ist  er.  wie  ich  be- 
reits erwähnt,  sehr  erschwert:  führt  hiebei  jedoch  der  Gegner  dir 
Schutznetze,  so  ist  der  Angriff  nicht  gar  so  aussichtslos,  denn  die 
Schutzuetze  heben  sich  theilweise  durch  die  Fahrt,  auch  kann  das 
gegnerische  Schiff  bei  ausgelegten  Schutznetzen  nur  eine  redncirte 
Geschwindigkeit  von  7  bis  lOkm  stündlich  entwickeln. 

Die  SchutzDotze.  nach  dem  Erhndei  Hulivant- Netze  genannt, 
sind  in  einer  L&nge  und  Breite  von  5  bis  7m  aus  verzinkten  Stahl- 
drahtringen von  100  bis  200mm  Lichtweite  rasammengesetzt  und 
werden  von  Schlachtschili'eo  auf  eigenen  Spieren,  auf  5  bis  iOm  Tiefe  • 
geführt.  Das  Ausbringen  dieser  Netze  kann  von  geübten  Bemannungen 
in  wenigen  Minuten  bewerkstelligt  werden.  Im  Gefechte  bilden  sie 
(selbst  wenn  nicht  ausgelegt»  also  an  den  Seiten  des  Schiffes  auf- 
gerollt) eine  Gefahr  fflr  das  eigene  SchifT,  indem  sie  theilweise  ab-  , 
geschossen,  sich  in  die  Schiihnchraube  verwickeln  und  das  Schiff 
hiedurch  kampfonfUiig  machen  kdnnen. 

Doch  die  Chancen  des  Torpedobootes  sind  sehr 
im  Steigen  begriffen  durch  dieErfindung  derSchutz* 
netsscheere,  deren  Erprobung  bereits  gfiostige  Resultate  ergeben 
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haboB  soll.  Dieselbe  ist  eine  aus  Messern  gebildete  Scheerenvor- 
riehtiiiig,  welche  auf  der  Torpedospitze  angebracht  werden  und  die 
Sehutznetie  so  weit  durchschneiden  sollt  dass  dem  Torpedo  der  Weg 
gebahnt  sei«  Gelangt  die  Sehatsnetsscheere  zur  allgemeinen  Eän- 
fahmng,  so  wird  man  wohl  schwerere  Schatznetze  anwenden,  doch 
dürfte  in  Anbetracht  des  grossen  Gewichtes,  hierin  die  Grenze  bald 
erreicht  sein. 

Betrachten  wir  nun  einen  Torpedoangrifl^  wie  ihn  die  Skizze  10 
^  der.  Talbl  1  ersehen  lAsst.  Eine  feindliche  Schiffsabtheüudg  hat  in 
einer  Bucht  geankert  Man  wird  dies  wegen  der  zu  gewftrtigenden 
Torpedoboot-AngrüFe  thunlichst  vermeiden  und  lieber  die  Nftchte 
in  Fahrt  auf  hoher  See  verbringeu ;  doch  schon  die  Notiiwendigkeit, 
mit  den  .Kohlenvorrftthea  gut  zu  wirtschaften,  wird  eine,  von  ihrer 
Operationsbasis  entfernte  Flotte  mitunter  hiezu  zwingen.  Unmittelbar 
nach  dem  Ankern  werden  die  Schutznetze  gesetzt  —  Barricaden  ge- 
legt (wenn  solche  vorhanden),  eventuell  leichte  Gescliütze  an  s  Land 
postirt  und  mit  Einbruch  der  Nacht  beginnt  der  verschaittc  Wach- 
dienst, indem  auf  den  Öcbitien  ^/^  oder  \\  der  Btinaiinung  ständig 
unter  den  WalFen  steht,  die  Geschfitzbemannung  bei  den  geladenen 
Geschützen,  welche  meist  schon  auf  einen  bestimmten  Abschnitt  der 
Einfahrt  f^erichtet  sind.  Die  elektrischen  Scheinwerfer  hält  man  ent- 
weder auf  die  Einfahrt  gerichtet,  die  ganze  Nacht  in  Betrieb  und 
weist  jedem  derselben  einen  eigenen  Beleuchtungs-Kayon  zu,  was 
jedoch  den  feindlichen  Torpedobooten  die  Auffindunt^  der  Position 
erleichtert,  oder  man  hält  si»^  zum  sofortigen  (ir brauche  bereit.  Die 
eigenen  Torpedoboote,  Avisos,  sowie  Dampfboote  öind  an  der  Einfahrt 
und  im  vorliegenden  Seeraume  als  Vorposten  ausgestellt  und  ver- 
seben den  äusseren  ^Sicherungsdienst  Die  gespannteste  Achtsamkeit 
herrscht  überall. 

Es  gibt  jedocli,  wie  überhau])t  in  allen  Nächten,  welche  man 
an  feindlichen  Küsten  zubringt,  häutig  falschen  Lärm.  Der  Gegner 
harcellirt  ununterbrochen,  diesmal  recognoscirt  er.  Alles  eilt  auf 
Signal  wiederholt  an  seine  Posten  —  es  gibt  für  Niemand  Kuhe 
«  nach  des  Tages  Mühe.  Endlieh  ist  es  Ernst*  die  Raketen  der  Ve- 
detten  steigen  wiederholt,  in  rascher  Folge;  auf  den  Schiffen  rufen 
die  Hörner  zur  Abwehr,  die  Projeetoren  leuchten,  die  Geschütze, 
Gewehre  beginnen  ihre  Arbeit  zu  verrichten,  und  bald  sieht  man 
deutlich  die  unheimlichen  Gestalten  der  angreifenden  Torpedoboote 
daherrasen,  „unbekümmert  um  Alles*^  und  mitunter  gelaugt  eines 
oder  das  andere  derselben  an^s  Ziel,  d.  h.  es  hat  in  richtiger  Distanz 
lancirt  Man  ist  versucht  der  ungenflgenden  Wachsamkeit  auf  den 
angegriffenen  Schiffen  diesen  Erfolg  zuzuschreiben  und  doch  ist  es 
nicht  so  ^  man  muss  die  Dinge  dfter  mit  angesehen  haben.  Die  Be- 
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manmiDgen  waren  bei  den  Geschützen,  die  Scheinwerfer  Tollkommen 
bereit,  lud  doch  liess  der  erste  Lichtstrahl,  der  erste  Schass  lange 
anf  sich  warten.  Es  war  die  masslose  Ermtdnng,  die  anflberwindlidie 
Scblafkrankenheit,  welche  das  gute  Zielen  vereitelte  und  dem  Gegner 
vom  Erfolge  verhalf.  Der  Torpedobootangriff  ist  bereits  im  Frieden, 
als  Scheinangriff,  ein  Schauspiel  von  packender  Wirkang;  er  facht 
förmlich  die  Eampfbeglerde  an,  ruft  jedoch  immer  auf  Seite  des  An- 
gegriffenen eine  gewisse  Erregang  hervor,  welche  dafitar  spricht,  dass 
im  Emstfalle  infolge  der  ständigen  anfretbenden  Bnhelosigkeit  in 
vielen  FftUen  die  Nervosit&t  einen  Grad  erreichen  wird,  welcher  der 
SelbstschädiguDg  gleichkommi 

Beleuchten  wir  nun  die  Wahrscheinlichkeit  einer  möglichst  un*- 
bemerkten  Aiinähernng,  so  ergibt  die  Erfahrung,  dass  Angriffe  auch 
in  mondhellen  Nftchten,  besonders  bei  tiefem  Stande  des  Mondes,  und 
an  steilen  Kosten  durchfQhrbar  sind.  Werden  die  angreifenden 
Torpedoboote  nicht  schon  auswärts  von  den  Vedetten  aufgehalten,  so 
haben  sie  das  Feuor  der  Schnellfeuer-Geschütze  hauptsächlich  in 
einer  1.000  bis  1.500m  breiten  Zone  zu  fürchten  —  diese  ist  „füll 
Speed"  in  2  bis  'A  Minuten  durcheilt. 

Soll  man  thayuchliche  Kriegserfolge  des  Fisch-Torpedo  auf- 
weisen, so  ist  dies  angesichts  der  langen  Friedens-Epoche  schwer  — 
sie  beschränken  sich  auf  einzelne  Episoden  des  chilenischen  Insurrec- 
tionskriesres  im  Jahre  189 1  und  kennen  nicht  massgebi  inl  s«^in.  Das 
wichtigste  dieser  Ereiijnissp  war  Folgendes:  zwei  Schiffe  der  Insurgenten, 
darunter  das  l'anzerschitf  älterer  Construction  „Blanco  Encalada", 
laeen  Hwd  300m  vom  Ufer  entfernt,  in  einer  mondhellen  Nacht  in 
der  Bucht  von  Caldera  vor  Anker.  Die  beiden  den  Schiffen  zuge- 
hörigen Daiiipfboote  befanden  sich  in  Reparatur,  weshalb  in  dieser 
verhängnisvollen  Nacht  Patrnllon  nicht  gemacht  wurden.  Ah  der 
Morgen  zu  däTnirirrn  begann,  bemerkte  der  wachhabende  Officier 
nahe  der  Einfahrt  zwei  Hauchsäulen  und  erkannte  unmittelbar  darauf 
die  zwei  der  chilenischen  Regierung  gehörenden  Torpedojagdschiffe 
^Lynch^  und  „Condell'^.  Es  wurde  sofort  zu  den  Waffen  gerufen, 
doch  dauerte  es  sehr  lange,  bis  das  Feuer  beginnen  konnte.  Mittler- 
weile erwiderten  die  TorpedojTiger,  mit  aller  Kraft  herankommend» 
das  Feuer  und  begannen  auf  150  bis  200m  die  Lancirungen.  Der 
zweite  abgefeuerte  Torpedo  traf  den  „Blanco  Encalada"  an  jener 
Stelle,  wo  die  elekti  ische  Lichtmaschine  aufgestellt  war,  es  erlosch 
sofort  am  ganten  Schiffe  die  Beleuchtung,  das  Schiff  neigte  sich 
stark,  setzte  jedoch  den  Kampf  fort  7  Minuten  später  traf  ein  Tor- 
pedo des  zweiten  Angreifers,  nnd  „Bianca  Encalada^  Tersank  binnen 
wenigen  Minuten  gftnzlich.  Die  Angreifer  zogen  sich  intact  zurflck. 
Sie  hatten,  um  diesen  Erfolg  zu  erzielen,  9  Torpedo  abgefeuert 
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Es  erübrigt  mir  noch  das  unterseeische  Boot  zu  besprechen, 
eine  Waffe,  über  deren  Forteehritte  man  nur  unvoUstftndige  Nach- 
richten erlangen  kann,  denn  die  mit  derselben  ezperimentirenden 
Mftchte  wahren  strengstens  ihre  Geheimnisse. 

Das  unterseeische  Boot  hatte  Ton  jeher  mit  grossen  Schwierig* 
keiten  zu  kämpfen;  man  begegnete  dieser  Erfindung  mit  einem  theil- 
weise  berechtigten  Misstrauen. 

So  wie  die  übrigen  unterseeischen  Waffen,  fand  auch  das 
unterseeische  Boot  im  amerikanischen  Bürgerkriege  wiederholte  Ver- 
wendung. Der  geringe  Erfolg,  sowie  der  hftufige  Verlust  von  Menschen- 
leben, mag  die  Ursache  gewesen  sein,  dass  die  Versuche  eingestellt, 
und  erst  im  Torigen  Decennium  wieder  energisch  aufgenonunen 
wurden. 

Ich  will  hier  die  Verwendung  eines  südstaatlichen  untersedschen 
Bootes  kurz  erwähnen,  und  biemit  den  häufigen  MenseheuTerlust  er- 
klären,  andererseits   die    beispiellose  Kühnheit  hervorheben,  mit 

welcher  die  unterseeischen  Waften  in  diesem  Kriege  gehandhabt 
wurden.  Als  das  Boot  sich  in  Chailetituii  für  einen  Angriff  vor- 
bereitete, wurde  es  durch  den  Wellenschlair  eines  vorüberfahrendeu 
Dampfers  zum  Sinken  gebracht.  Die  Bemannung  kam  biü  aul  seinen 
Cuiriiiiandanten  (welcher  zufiMlig  an  der  offenen  Niedergangsliicke 
stand)  um.  Das  Boot  wurde  gehoben;  es  fand  sich  eine  neue  Be- 
mannung, das  Boot  sank  jedoch,  bevor  es  zum  Augriffe  schritt,  noch- 
mals. Neuerdings  gehoben,  machte  der  Erbauer  de?  Bootes  eine  Probe- 
fahrt mit  demselben  und  kam  hiebei  sammt  der  Bemannung  um. 
Nach  der  drittmaligen  Hebung  fanden  sich  wieder  Leute,  welche  mit 
diesem  ominösen  Fahrzeuge  freiwillig  iahren  wollten.  Das  Boot  griff 
einen  feindlichen  Krieirsdampfer  an,  verschwand  jedoch  dabei  gleich- 
zeitig mit  demsfdbeu  m  die  Meerestiefe. 

Betrachter  mau  die  einzelnen  Entwickelungs-Stadien  dieser  Watle 
{  so  weit  dies  eben  möglich  ist),  so  gewahrt  man,  da.ss  nicht  nur  der 
Lösun«?  jener  Probleme,  welche  sich  auf  die  Einhaltung  einer  stetigen 
Bahn  unter  Wasser  beziehen,  grosse  Schwierigkeiten  entgegentreten, 
sondern  auch  der  Wahl  eines  entsprechenden  Motor,  Die  Verwendung 
des  Damitf'  s  zum  Betriebe  unter  Wasser  erwies  sich  angesichts  der 
Unmöglichkeit,  die  Yerbrennungs-llückstände  zu  entfernen,  unthunlich; 
Versuche  mit  comprimirter  Luft  ergaben  ungunstige  Kesultate;  es 
kam  überdies  auch  vor,  dass  die  Maschinen  durch  Eisbildung  ausser 
Thätigkeit  gesetzt  wurden.  Erst  die  Fortschritt*'  der  letzten  Jahre 
auf  elektro-technischem  Gebiete,  insbesondere  die  Vervollkommnung 
der  Aceumulatoren,  ermdgüchten  bedeutende  Kesultate.  Ich  irill  von 
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den  zahlreichen,  mit  und  ohne  Erfolg  erprobten  Projecten  nur  die 
neuesten  besprechen,  u.  z.  vornehmlich  das  französische  Boot,  „Gustav 
Zed^**,  welches  nach  seinem  Constructeur,  dem  französischen  Ober- 
Ingenieur  Zed4  benannt  ist  .Körper  aus  Bronce,  in  einem  Stücke 
gegossen,  30m  lang,  I  Sm  hroit.  266^  Deplac<*meut;  auf  dem  Kücken 
eine  mit  Linsen  für  den  Ausguck  vorsohene,  etwa  60cm  lauge,  20cm 
hohe  Kuppel,  deren  Decke  als  Zugang  dient.  Die  Fortbewegung  er- 
theilt  ein  von  Accumulatorcn  irespoiMli  r  Elektromotor,  welcher 
720  Pierdekräfte  iudicirt  uiui  die  .SchlH.s.>chiauben  in  Bewegung  setzt.) 

Die  in  den  Accumulatoreu  aufgespeicherte  Klcktricitnt  soll  dem 
Boote  unter  Wasser  eine  Ostündige  Fahrt  mit  14  bis  18  Kilometer 
Geschwindigkeit  ermöglichen,  i'ur  gewöhnlich  fährt  das  Boot  an  der 
Waaseroberfläche,  es  ist  dann  nur  die  Kuppel  sichtbar  (welche,  wie 
Versuche  ergaben,  eine  kaum  zu  verfolgende  Zielscheibe  bietet),  man 
erhofft  hiebei  eine  Geschwindigkeit  von  26^m  in  der  Stunde.  Das 
Untertauchen  wird  durch  die  Erhöhung  des  Schiffsgewichtes  erzielt, 
indem  Wasser  eingelassen  wird,  welches  später  wiedor  ausirestossen 
werden  kann.  Das  Sinken  beginnt  bereits  bei  einem  ganz  geringen 
Überschüsse  an  Gewicht;  kaum  ist  diese  Bewegung  eingeleitet,  müssen 
jedoch  die  zur  Expulsion  dienenden  Pumi)vorrichtungen  schon  im 
entgegengesetzten  Sinne  in  Th&tigkeit  gesetzt  werden,  damit  das  Boot 
mcht  zu  tief  sinke. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Construction  entsprechender 
Apparate,  sowie  deren  Handhabung  entgegenstellten,  waren  bedeutend. 
Die  Funetionirung  der  Eipulsions-Mechanismen  war  anfilngüch  eine 
zu  langsame.  Das  Boot  sank,  ehe  die  gegentheiüge  Bewegung  wirken 
konnte,  oft  bis  an  4^n  Meeresgrund.  Auf  einem  franzdsischen  Yer- 
SQchsboote  wiirde  das  Eingreifen  der  Entleerungspumpen  versäumt, 
es  drang  immer  mehr  Wasser  ein,  das  Boot  sank  immer  tiefer  und 
wftre  es  nicht  gelmigen,  den  Ballast  los  tn  machen,  so  wftre  das  Boot 
sammt  der  Bemannung  am  Meeresgrunde  verblieben.  Der  Ballast, 
bestehend  aus  einem  kielförmig  geformten  Bleigewicht  von  etwa  900%, 
tnm  Theile  anch  ans  Wasser  ^bis  za  24<),  verleiht  dem  Boote  die 
erforderliche  Stabilität  und  dient  gewissennassen  auch  der  Sicherheit 
der  Bemannung.  Bei  einem  anderen  Boote,  dem  Baekefschen,  wird 
das  Untertauchen  durch  Verstellen  der  Achsen  der  beiden  zur  Fort- 
bewegung dienenden  Propeller,  beim  Wadington  Boot  durch  eine 
ebensolche  Verstellung  zweier  Flossen  bewerkstelligt.  Zur  Einhaltung 
der  Richtung  ist  ein  Verticalsteuer,  zur  ünterstQtzung  des  Tauchens 
ein  Horizontelsteuer  vorhanden. 

Die  Bemannung  besteht  aus  6  bis  8  Mann  und  erhält  die  zum 
Athmen  nöthige  Luft  aus  einem  Reservoir  comprimirter  Luft  Die 
bisherigen  Versuche  ergaben,  dass  die  Bemannung  bis  zu  8  Stunden 
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Im  Boote  eingeschlossen  bleiben  könne,  ohne  das  mindeste  Unwohlsein 
zu  empfinclen.  Bei  einem  portugiesischen  Boote  (von  Fereiro)  wird, 
wenn  dasselbe  unter  Wasser  stille  steht,  die  Communieation  mit 

der  atmosphärischen  Lnft  dnrch  einen  Saugupparafc  aufrecht  er- 
halten luid  ist  somit  auch  ein  längeres  Verweilen  unter  Wasser 
ermöglicht.  Das  Untertauchen  findet  überhaupt  erst  unmittelbar  vor 
dem  Angriffe  statt,  weil  sonst  die  Erreichung:  eines  Zieles  unmöglich 
wäre,  da  der  Compass  durch  die  elektriäclien  Motoren  sehr  be- 
einflusst  wird. 

Man  versuchte  die  Verwendung  verschiedener  Observations- 
Apparate,  bestehend  aus  einer  Combiuation  von  Spiegeln,  welche  die 
Bilder  auffane^^n  und  in  den  Schiffsraum  projiciren  sollten:  die  Brauch- 
barkeit diest?r  Spiegel  kann  aber  nur  eine  beschi linkte  sein,  indem 
solche  wohl  bei  Tage,  julnrli  nirht  bei  Nacht  oder  Nebel,  anwendbar 
sind.  Das  Problem  ist  bishor,  wie  es  scheint,  noch  nicht  gelöst  und  ist 
das  unterseeische  Boot  genüthigt,  selbst  in  nächster  NShe  des  Gegners 
häufig  aufzutauchen,  um  seinen  Ours  jeweilig  zu  rectiliciren. 

Mit  welcher  Waffe  ein  unterseeisches  Boot  seinen  Oegner  an- 
greifen wird,  ist  gleichfalls  noch  nicht  sichergestellt.  Die  Ver- 
wendung einer  Ramme  ist  nicht  denkbar,  denn  eine  solche  würde 
eine  feste,  also  höchst  schwerfällige  Construction  bedingen.  Die 
Verwendung  von  Spieren-Torpedo  wurde  dem  Angreifer  selbst  ge- 
fährlich werden;  es  wird  daher  wohl  znm  Fisch-Torpedo  oder  znr 
elektrischen  Mine,  als  AngriffswafTe  gegriffen  werden  müssen. 

Derzeit  befassen  sich  England,  Frankreich,  Deutschland,  Italien 
und  Portugal  mit  der  Yervollkonmiung  unterseeischer  Boote,  welche 
in  Frankreich  am  weitesten  gediehen  zu  sein  scheint.  Obschon  nun 
die  eben  besprochenen  neuesten  französischen  Boote  schon  eine  hoch- 
gradige Yervollkommnnng  darstellen,  kann  mit  Spannung  der  Verwirk* 
Uchung  des  von  den  Vereinigten  Staaten  im  Wege  einer  Concurrens 
fGkrgewfihlten  Holländischen  Frojectes  entgegengesehen  werden«Dasselh« 
bietet  insoferne  Neues,  als  fttr  die  Fahrten  an  der  Wasseroberfläche, 
bei  welchen  man  eine  Geschwindigkeit  von  27km  standlich 
erholEt^  eine  Dampfmaschine  in  Verwendung  kommt,  *  die  wfthrend 
ihres  Betriebes  auch  gleichseitig  Dynamos  sur  NachMlung  der 
Accumulatoren  betreibt  Dies  ist  gleichbedeutend*  mit  einer 
grossen  Erweiterung  der  Actionssphftre.  Das  Versenken 
soll  durch  ein  Horisontalsteuer  bewirkt  werden,  welches,  ftbnlieh  wie 
beim  Fisch-Torpedo,  durch  einen  Tiefgang-Kegnlator  automatisch  be- 
thfttigt  wird.  Durch  ein  derartig  vollkommenes  Fahrzeug  erschiene 
der  Traum  Jules  Verne's  geradezu  rei^sirbar  und  der  Einfluss 
der  unterseeischen  Boote  auf  die  Seekriegführung  wurde  sich  bald 
geltend  machen.  Voraussichtlich  wird  auch  jene  Macht,  welche  in  der 
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Lage  ist,  den  Krieg  mit  einer  Flotille  unterseeischer  Boote  zu  be- 
ginneD,  einen  nennenswerten  Vortlieil  erlangen. 

Sie  wird  denselben  maplicherweise  nicht  Ungc  iiusimtzen  können, 
weil  einerseits  die  Monoiiolisaung  einer  Waffe  in  unserer  Zeit  auf 
die  Dauer  undenkbar  ist,  andererseits  aber  weil  durch  eine  Vervoll- 
koijimiiuug  der  Schutzmittel  bald  ein  Gegengewicht  gefunden  werden 
dürfte.  Ob  das  unterseeische  Boot  der  Offensive,  oder  aber  der  De- 
fensive einen  Krüftezuwachs  bringen  wini.  ist  derzeit  schwer  zu  eut- 
scheiden.  Auf  ^Irn  ersten  Blick  würde  man  eine  Verstärkung  der 
Offensive  annehmen,  indem  die  Absperrung  von  Häfen  durch  Minen 
und  sonstige  Schutzmittel  unthuulich  erscheint,  da  es  unterseeischen 
Booten  verhältnismässig  leicht  gelingen  muss,  diese  Hindernisse  zu 
beseitigen  und  d*'m  Angreifer  die  Einfahrt  zu  öflnen.  Andererseits 
wird  aber  der  Angreifer,  noch  mehr  als  es  bisher  wegen  der  Torpedo- 
boote der  Fall  war,  den  Aufenthalt  an  fremden  Küsten  wegen  der 
unterseeischen  Boote  meiden  mQsseo. 

Blockade  und  Bescliiessung  von  festen  Plätzen  können  sich 
demnach  viel  schwieriger  gestalten,  als  sie  es  ohneliiu  scboD  sind. 
In  beiden  Fällen  tritt  jedoch  ein  neuer  bedeutender 
Faetor  in  Rechnung,  ein  Factor,  welcher  bisher  noch 
nie  zu  berücksichtigen  war,  und  der  ist  „die  Ohnmacht 
der  Artillerie  gegen  solche  nnglehtbare  Gegner''  und  dies 
gibt  zweifellos  tn  denken. 

Meine  Schilderung  des  Wertes  der  unterseeischen  Waffen,  klingt 
vielleicht  stellenweise  skeptisch,  insbesonders  in  Bezug  auf  den  Torpedo ; 
ich  mnsste  eben  auch  weniger  gflnstigen  Urtheilen  Ausdruck  ver* 
leihen.  Mir  als  altem  Anhänger  dieser  Waffe  fiel  es  mitunter  schwer, 
die  Dinge  so  darzustellen  und  kann  ich  es  mir*  nicht  versagen,  zum 
Schlüsse  anf  einen  Factor  hinzuweisen,  welchem  in  meinen  heutigen 
Ausf&hmngen  noch  nicht  Rechnung  getragen  wurde,  u.  z.  dem  In- 
fi uss  der  IndiTidualitftt^  welcher  bei  keiner  Waffe  so  zur 
Geltung  kommen  wird,  wie  beim  Torpedo. 

Jene,  welche  die  Torpedoboote  so  gering  schätzen,  übersehen 
dass  dies  eine  Waffe  ist  für  den  feurigen  Muth  der  Jugend,  fQr 
die  Verwegenheit  wie  geschaffen;  sie  fibersehen,  dass  Ausdauer  und 
Zähigkeit  in  Ertragung  von  Strapazen,  weil  von  Verhältnissen  abhängig, 
nicht  immer  und  ül)erall  die  gleichen  sind  und  demgemäss  auch  der 
Wert  der  Waffe  ein  sehr  verschiedener  sein  wird.  Ja,  dieser  Wert 
kann  sich  in  vielen  Fällen  noch  sehr  bedeuteud  daduicli  steigern, 
dass  die  leicht  verletzbaren  Schutzmittel  des  Gegners  durch  ständige 
liemiUiiijtr,  oder  durch  vorhergehende  Gefechte  demontirt,  oder  theil- 
weise  unbrauchbar  gewonien  sein  werden.  Wie  wäre  es  übrigens  um 
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den  fHschen  UnteniehmuDpgeist  —  beispielsweise  der  Reiterei — 
bestellt,  wenn  die  AiisfUinuig  toh  UlhDen,  oft  die  weittragendsten 
Folgen  naelt  sieb  ziehenden  Handstreichen  (wie  sie  die  Kriegsgeschiehte 
so  zahlreich  kennt),  von  vornherein  als  aussichtslos  angeaäien  wOrde, 
weil  der  Gegner  denselben  In  gcgnon  wird.  Solche  Auffassnng  ziemt  nicht 
für  den  Reiter,  noch  weniger  für  das  Torpedoboot,  denn  der  Cha- 
rakter  des  Letzte  leii  ist,  sobald  es  li  barhaupt  auf- 
tritt, ein  absolut  a^^sfressiver  und  fordert  die  rasche 
That,  und  iiiiUiür  da»  bedingungslose  Einsetzen  des 
ganzen  Seins. 

Und  weshalb  sollte  man  den  allerorts  anerkanuteu  Vortheil, 
welclier  in  der  Offensive,  insbesondere  aber  im  überraschenden  An- 
gritle  liegt,  hier  gar  so  Ebering  anschlagen?  Soll  der  Wert  ausge- 
sucbter  tüchtiger  Bemannungen,  wie  sie  Tori)edoboote  zweifellos 
besitzen  werden,  gar  nicht  in  die  Wagschale  lallen  ? 

Möglich,  dass  eine  solche  Ar<^umeiitation  —  der  Waffe  »Oior 
schadet,  als  nützt;  doch  ein  gewisser  Optimismus  kann  deu  Leukern 
dieser  Waffe  nicht  vom  Schaden  sein,  und  wird  ein  solcher  sogar 
eine  Verstärkung  der  eigenen  Armirung  bilden.  Kr  ist  überhaupt 
schon  in  der  Natur  der  Waffe  heirründet  —  beim  Torpedoboot- 
Angriffe  gibt  es  kein  hintanhalteiuies  Gefecht,  keiue  scliützende 
Terrainwelle,  keinen  geordneten,  abwehrenden  Rückzug:  es  gibt 
nur  den  Angriff,  unmittelbar  darauf  den  Erfolg,  oder  die  Ver- 
Dichtung,  oder  beides  zugleich.  Ist  der  Angriff  durchgeführt,  ob  mit 
oder  ohne  Erfolg,  so  gibt  es  immer  nnr  den  sofortigen 
fluchtartigen  Rückzug.  Es  ist  ein  va  banque-Spiel,  man  setst 
Alles  auf  eine  Karte;  der  Gewinn  muss  dement^rechend  ein  grosser 
sein  nnd  kann  nicht  siftndig  versagt  bleiben. 


Digitized  by  Google 


r 

39 


Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  Handfeuerwaffen, 

Toitrag,  gehalten  im  mUitftr-wissenschafUichen  und  CMino-Verein  in  Wien,  am 
19.  Jftnner  1894,  von  Major  Konrad  Kromar  des  k.  und  Infanterie-Begimentef 

Nr.  4. 

(Hiera  die  Tafel  2.) 

Nftcbdruck  Terbwten.  ÜberMtt«ai«r««kl  T«rb«balt«a. 

Der  üugen>!tand  ur'hk's  heutigen  Vortrages  ])ilc]et  »^inc  Fort- 
setzung der  von  mir  in  den  Jahren  1890  und  1892  unter  dems»^llien 
Titel  und  an  derselben  Stelle  gehaltenen  Besprechungen  zum  Zwecke 
der  Veranschaulichung  jener  Neuerungen  und  Fortschritte,  welche  im 
Verlauf  der  letzten  Zeit  auf  dem  Gebiete  der  Handfeuerwatfen  sich 
ergeben  haben  und  geeignet  sind,  das  allgemeine  Interesse  auf  sich 
tu  ziehen. 

Wenn  wir  die  während  der  leisten  zwei  Jahre  thatsftchlich  zur 
Annahme  gelangten  Gewehrmodelle  hetraehien»  so  zeigt  sieh,  dasa  noch 
immer  betreffs  der  Bepetireinrichtang  das  bei  dem  österreichisch- 
nngarischen  Kepetirgewehr  M.  1886  und  M.  1888  zuerst  angewendete 
einheitliche  Fatroneupaket  ohne  Abstellung  (Kepetirsperre),  im  Vorder- 
gründe steht. 

Ausser  Italien  und  Frankreich  (das  letztere  heim  Cavallerie-Kara- 
biner)  haben  nnch  Humänien  und  Brasilien  dieses  liepetirsystem 
acceptirt:  dessen  Annahme  in  üoUand  und  noch  mehreren  anderen 
Staaten  ist  in  Aussicht. 

Russland  bei  dem  neuen  3  Linien-Gewehr,  sowie  einige  andere 
kleinere  Staaten,  haben  allerdings  Paketeinrichtnngen  angenommen, 
hei  weichen  die  Patronen  aus  dem  Laderahmen  in  das  Magazin  ab- 
geschoben werden  mflssen,  doch  halte  ich  diese  Ladeart  fftr  viel 
schwieriger,  als  die  unsere. 

Der  einzige  Einwand  gegen  unser  einheitliches  Patrouenpaket, 
dass  einzelne  Patronen  nicht  in  den  Magazin-Kasten  gelegt  werden 
können  unil  demnach  das  Gewehr  bei  gefülltem  Magazin  nicht  als 
Einz^lnlader  benützt  werden  kann,  wird  einerseits  durch  unsere  ein- 
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fache  uad  »tets  (fWwh  hleiliende  LaH^^art  Aveit  aufgewogen,  andererseits 
aber  auch  dadurch  widerlegt,  das»  fast  keines  der  Systeme  mit  ab- 
schiebbarem  Paket  eine  Abstellvorriehtung  besitzt,  um  das  Gewehr  bei 
gefülltem  Magazin  bequem  als  Einzelnlader  gebrauchen  zu  können; 
wo  eine  solche  Vorrichtung  in  Anwendung  war.  wurde  dieselbe  wieder 
aufgelassen.  Allmäbüg  hat  sich  eben  die  Ansicht  Bahn  gebrochen,  dass 
bei  Faketladttng  die  Verwendung  des  Gewehres  als  Einzelnlader  fiber- 
flössig  sei. 

In  der  Schweiz  z.  B.  wurde  das  Schmiedfsche  M.  1889  bei 
der  Cavalleriebewaffnung  verlassen,  indem  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahres  ein  von  Mann  lieh  er  vorgelegtes  Karabiner-Modell  vom  Hiindes- 
ratlie  angenommen  wurde.  Dasselbe  hat  wohl  —  aus  Gründen  der  Ein- 
heitlichkeit —  die  Paketladung  des  Schweizer  Infanterie-Gewehres 
M.  1889,  jedoch  nur  zu  6  statt  12  Patronen  und  ohne  Abstellvor- 
riehtung heibehaltftn,  ist  jedoch  im  übrigen  ganz  verschieden  und 
hat  der  dabei  angewendete  Geradzug-Verschluss  insbesondere  grosse 
Ähnlichkeit  mit  unserem  Karabiuer-Verschluss  M.  1890. 

Ich  bin  durch  das  Entgegenkommen  der  eidgenössischen  Kriegs- 
verwaltung in  der  angenehmen  Lage,  ein  Exemplar  dieser  schönen, 
eleganten  und  ausserordentlich  leichten  Waffe,  welche  im  wohl- 
thuenden  Gegensatz  zu  dem  Modell  Schmiedt  steht,  vorzeigen  zu 
können. 

Durch  Director  Frey  in  Neuhausen  (Schweiz)  wurde  ein  neuer, 
einheitlicher  Patronenrahmen  hergostellt,  welcher  im  Wesen  dieselbe 
Lade-  und  Functiousweiso  wie  unser  Patronenmagaziu  besitzt,  nur  liegen 
vlie  Patronen  ähnlich  wie  bei  Schmiedt  statt  in  einer,  in  zwei 
Reihen  (siehe  die  Figur  1  der  Tafel  2). 

In  Eumänien  wurde,  wie  bekannt^  die  Infanterie  mit  dem  6'5mm 
K  lirgewehr,  System  Mann  lieh  er,  ausgerüstet  und  kann  ich  heute 
ein  ri(  htiges  Modell  dieser  Waffe,  welche  ich  schon  vor  zwei  Jahren 
bezüglich  ihrer  Einrichtung  besprochen  hatte,  vorzeigen. 

Eine  wenig  glückliche  Neuerung  zeigt  das  in  Norweiren  und  das 
für  die  Laii>l- Truppen  in  den  Vereinigten  Staaten  jüngst  angenommene 
Repetirgcwehr  System  Krag-Jörgensen,  welches  dem  in  Däne- 
mark beroitb  eiugeiührteu  Modell  der  Wesenheit  nach  gleicht  und 
sich  wieder  an  ältere  Constructious-Principien  anlehnt 

Bei  denselben  liegt  das  Magazin  horizontal  unter  dem  Ver- 
schlussgehäuse. Au  der  rechten  Seite  ist  der  Magazin-Kasten  mit  einem 
nach  seitw&rts  zu  öfihenden  Deckel  geschlossen.  Beim  Offnen  des 
Deckels  wird  der  Zubringer  zurQckgezogen ,  man  kann  die  einzelnen 
Patronen  In  das  Magazin  geben,  beziehungsweise  aus  dem  Laderahmen 
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hioeinrolleo  lassen,  wob«i  eine  entsprechende  Neigung  des  Gewebred 
Dofhwendig  wird,  damit  die  Patronen  gleiebrofissig  nach  links  gleiten. 

Beim  Schliessen  des  Deckels  drückt  der  Zubringer  die  PatroneFi 
allniähli^  von  rechts  nach  links,  wobei  die  vorderste  Patrone  der 
Form  des  Kastens  folgend,  sich  hebt  und  wenn  der  Verschlus.«*kolben 
zurQckgezof^en  wird,  links  seitlich  so  weit  in  die  Patroneneinlage 
vorspringt,  um  bei  der  Vorführunt^  des  Verschlusskolbens  vom  Magazin 
abor,.scbobpn  werden  zu  können.  Die  Figur  2  (Tafel  2)  versinnlicht  die 
aligemeine  Kinrichtimcr  des  Kepf^tir-Mechanismus,  Das  amerikanische 
Modell  unterscheidet  sich  vom  dünischon  Modell  nur  durch  die 
verschiedene  Einrichtung  der  Deckelklappe,  welche  das  Magazin 
schliesst. 

Bei  der  Marine  wurde  in  den  Vereinigten  Staaten  der  Übergang 
auf  ein  kleines  Kaliber  (6mm)  in  Aussicht  genommen  und  die  Aus- 
schreibung einer  neuen  Concurren«  für  Gewehr-Oonstmctionen  be* 
schlössen. 

Eine  weitere  Vervollkommnung  der  Handfeuer- 
waffen wird  einerseits  durch  die  Lösunsf  der  nutnmatischen  Function 
zur  Erhöhung  der  Feuerkraft,  andererseits  durch  die  V^erminderuug  des 
Kalibers  zum  Zwecke  der  Erhöhung  der  ballistischen  Leistungsfähig- 
keit und  Verminderung  des  Patronengewichtes  angestrebt. 

Schon  Tor  zwei  Jahren  war  ich  in  der  Lage,  einen  Überblick 
Über  die  allgemeinen  Gonstmctionsprincipien  der  automatisch 
wirkenden  Gewehre  zu  geben.  Seither  ist  es  gelungen,  dieselben 
um  einen  bedeutenden  Schritt  vorwärts  zu  bringen  und  sehen  wir  all- 
mählig  ein  Gewehr  vor  uns  erstehen,  welches  sich  äusserlich  von  anderen 
Gewehren  nicht  unterscheidet,  und  an  Einfachheit  in  der  Handhabung, 
sowie  an  Sicherheit  der  Function,  den  gewöhnlichen  Kepetirgewehreu 
kaum  mehr  nachsteht. 

Zu  Beginn  des  Jahres  1893  ersi  bien  in  der  Nummer  1  der 
ffMioerva'^  ein  ebenso  gediegener  als  für  Fachleute  interessanter  Auf- 
satz unter  dem  Titel  „Gedanken  über  ein  zukünftiges  Kriegsgewehr'' 
von  Adolph  Weigner,  k.  und  k.  Artillerie-Hauptmann,  in  welchem 
4er  Verfasser  auch  tiber  die  automatische  Function  spricht  und  fest^ 
stellt,  welche  Eigenschatten  von  einem  zukünftigen  Kriegsgewehr  ge- 
fordert werden  mtlssen. 

Zu  diesen  gehören: 

1.  Möglichst  hoher  Grad  von  Feuerkraft  und  ballistischer 
Iisistungsf&higkeit. 

2.  Leichtigkeit  bei  sonst  vollkommener  Kriegshrauchbarkeit. 

5» 
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'^.  Eintaclie  Üt  liaihlliuiLr.  udi  einerseits  «lic  Kräfte  und  die  Auf- 
iiiiM-ksiiinkoit  d<'s  .St'liut/.cii  iiio^diclist  wenig  iu  Ausitiuch  zu  nehmen, 
aiiJereräcits  eine  möglichst  mcbu  Schulung  der  Mamiachaft  zu  ge- 
statten. 

4.  Bezüglich  des  Verschlusses  eine  Eiiiriclitiing,  welche  dem 
Schützen  jenen  Moment,  in  welchem  die  letzte  Patrone  des  Magazins 
verfeuert  wurde,  in  einer  Weise  zum  Bewnssteein  bringt»  dass  er 
fl^rmlicli  zum  Ersatz  der  Magazinsladung  gezwungen  wird. 

5.  Dass  bei  einem  automatisch  wirkoiulen  Gewohre  im  Falle 
dnes  Vt>isai(ens  die  Ladefunctionen  mit  der  Hand  bethätigt  werden 
können,  wie  ja  aiu-li  «loiii  Schützen  die  Möglichkeit  gewahrt  sein  soll, 
sein  Gewehr  als  gewOhulichen  Mehrlader  zu  gebrauchen,  sobald  die 
Selbstthätigkeit  infolge  eines  Zufalls  nicht  eintritt 

Was  ich  diesen  Punkten  noch  beifdgen  möchte,  wäre  der  Wunsch, 
von  der  bisherigen  Lauflänge  abzusehen,  wodurch  die  Handlichkeit 
der  Gewehre  viel  gewinnen  wflrde.  Die  langen  Gewehre  sind  eine 
flbernommene  Gepllogenheit  aus  früheren  Zeiten,  die  ihre  Berechtigung 
ziemlich  verloren  haben  dürfte.  Der  österreichische  Jftger  der  früheren 
Zeit  hatte  einen  „Stutzen'*,  dessen  Lanflänge  allen  Anforderungen  des 
Gefechtes  entsprach.  Warum  soll  das  heute  anders  sein,  wo  die  Feuer- 
kraft des  Gewehres  auf  einen  so  hohen  Stand  gebracht  wurde. 

Man  wird  zugehen  müssen,  dass  wenn  diese  Anforderungen 
erreicht  sind,  kein  Grund  vorliegen  dürfte,  die  einzelnen  Lade- 
'funetionen,  welche  in  der  Aufreguug  oftmals  sehr  unregelmässig  aus- 
geführt werden,  die  Aufmerksamkeit  vom  Gor^^nor  ablenken  und 
immerhin  ermüdend  sind,  dem  Schützen  aufzubürden  —  wenn  diese 
von  der  Maschine  selbstthätig,  in  correcter  Weise  voUföhrt  werden 
können. 

Erwägt  man  die  Anspannung  der  physischen  Kiüftu  im  Ge- 
feclilt',  dann  die  EiutlQsse  im  Falle  eintretender  Überraschungen,  so 
dürfte  wohl  jedes  Mittel  willkonunen  sein,  wulchcs  die  Ermüdung 
bei  der  Haudbabung  der  Feuerwalfe  auf  das  überhaupt  denkbare 
Minimum,  dagegen  den  moralischen  Factor  der  VertheidigungsHihigkeit, 
welcher  im  Vertrauen  zur  Waüe  liegt,  auf  ein  mögliclist  hohes  Maxiraum 
bringen  würde.  Wei'jfnor  sa^t:  ...Teder  technischt',  die  Erli'ilnm^j  <l^i" 
Feuerkraft  im  Gcteclite  verbürgende  Vortheil  bedeutet  immer  auch 
eine  Überlegenheit  iu  taktischer  Beziehung". 

In  meiner  vor  zwei  Jahren  gehaltenen  Besprechung  hatte  ich 
die  automatischen  Gewehre  in  zwei  Gruppen  getheilt: 
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1.  Jene  Gmppe,  bei  welcher  der  Lauf  in  einer  FObmng  liegt  und 
sich  infolge  des  Rücistosses  nach  rfickwftrts  Terschie*bt.  Beim  Rück- 
gaeg  des  Laufes  wird  das  mit  dem  Lauf  gekuppelte  Verschlussstack 
mit  demselben  zurttckgeschoben  und  die  Kuppelung  zwischen  Ver- 
sebluss  und  Lauf  nach  einer  grösseren  oder  kleineren  Wegstrecke  aus- 
gelöst Der  Verschluss  trennt  sich  sonach  ?om  Lauf  und  setzt  meist  die 
Rflekbewegung  allein  fort,  wobei  eine  hinter  dem  Verschlussstück 
angebrachte  Spiralfeder  zusammengedrückt  wird,  welche  nach  Beendi- 
guDg  der  Entladererrichtangen  das  Vorschnellen  des  Verschlusses 
und  hiebei  die  Ladeverrichtimgen  bewirkt. 

Wfihrend  der  Kuekbewegung  erfolgt  zumeist  das  Spannen  des 
Schlosses  und  am  Endo  der  Vorbewegung  die  Kuppelung  des  Ver- 
sehlnssstückes  mit  dem  Lauf. 

Diese  Kuppt  luiig  kann  entweder  durch  Federkraft  oder  selb.st- 
tbätig  bewirkt  werden. 

Die  erste  Einrichtung  bietet  keine  absolute  Sicherheit,  dagegen 
bst  die  zweite  eine  weite  Ausbildung  erfahren. 

2.  In  die  zweite  rJnii'po  züliltr  ich  jouü  Modelle,  bei  welchen  <ler 
Lauf  i,M'<]^pn  din  MündTUi<r  zu  iiugebohrt  und  mit  einem  nach  rin'k- 
wftrts  fiihr<'nil<'n  Kolirc  vcrltinidcn  ist,  durch  Tsolohns  die  Ciase  vor 
ihrem  Austritte  auf  den  Verschlussmechanismus  wirken  und  so  die 
Ladefunctionen  vollführt  werden. 

3.  Zu  diesen  beiden  Gruppen  hat  sich  in  neuester  Zeit  eine, 
dritte  Gruppe  entwickelt,  welche  einen  so  hohen  Fortschritt  in  der 
Construction  der  automatischen  Gewehre  bedeutet,  dass  hiedurch 
diese  Frage  voraussichtlich  als  gelöst  betrachtet  werden  kann. 

Bei  dieser  Gruppe  ist  der  Lauf  fix  wie  bei  jedem  anderen 
Gewehr.  Nicht  der  Büekstoss  allein,  sondern  der  während  des  Ver- 
brennens  des  Pulrers  sich  entwickelnde  Druck  der  PuWergase  auf  den 
Verschlusskopf,  bewirkt  die  Auslösung  des  Verschlussstückes.  Dieselbe 
beginnt,  nachdem  ein  gewisser  Grad  der  Gasspannung  erreicht  wurde 
nnd  ist  beendet  kurz  nachdem  das  Geschoss  den  Lauf  verlassen  hat. 
Dieser  Impuls  bewirkt  die  Function  des  Verschlusses. 

4.  In  all  erneuester  Zeit  ist  durch  Ritter  von  Männlicher 
noch  eine  vierte,  sehr  interessante  Variante  zu  diesen  drei  (i nippen 
getreten,  bei  welcher  der  Lauf  von  einer  hxen  l;:>tossplatte  aud  durch 
den  Schuss  nach  vorwärts  bewegt  wird. 

Es  lässt  sich  hoffen,  dass  diese  Variante  für  gewisse  Gattungen 
von  Gewehren,  von  besonderem  Vortheil  ist. 
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1.  Automatisch)'  Gewehrn  mit  n ach  rückwärts 
*        beweglichem  LauC 

Des  allgemeinen  Überblickes  und  der  Yollstöndigkeit  meiner 
lientigen  Besprechung  wegen  sei  mir  gestattet,  auf  dieses  von  mir  schon 
einmal  besprochene  Frincip  nochmals  in  Kflrze  zorOckzu kommen  und 
will  ich  dasselbe  dnrch  Beschreibiing  einer  älteren  Consferuction  Bitter 
von  Männlicheres,  welche  sich  bei  der  seinerzeit  vorgenommenen 
commissionellen  Erprobung  bewährt  hat,  klar  «n  machen  snchen. 

Am  iinterpn,  zunächst  des  Patroneulagers  lie<renden  Laufende 
ist  eine  um  den  Punkt  o  drebliare  Zange,  von  der  aus  den  Figuren  a 
und  3,  b  der  Tafel  2  ersichtlichen  Form  angebracht,  welche  bei  ge- 
schlossenem Verschluss  (Figni  3,  a)  mit  dem  Ansatz  h  in  die  Ver- 
schlusswarze des  Versclilu.iskolbens  eingreift.  In  dieser  Stellung  liegt 
die  Zange  unten  im  Gclmuse  bei  c  auf,  hat  demnach  keine  Bewegungs- 
freiheit und  der  Verschluss  ist  an  den  Lauf  gekuppelt. 

Wird  der  Schuss  abgegeben,  so  wirkt  der  BQckstoss  auf  den 
Verschlusskopf,  welcher  den  Stossboden  bildet  in  dem  Augenblick, 
als  das  Geschoss  den  Lauf  verlfisst.  Der  Verschluss,  an  den  Laaf 
fest  gekuppelt,  schiebt  den  Lauf  zurßck;  hiebei  gleitet  die  Zange 
über  den  AUs.az      des  OelijiuHes.  orliält  Bewegungsfreiheit  uud  wird  ' 
durch  die  Spiralfeder  «  nach  :ii»\viirts  1,'edrijckt,  wobei  sich  die  Zange  j 
mit  ihrem  Absutz  c  hinter  c,  festlegt  uud  dadurch  den  Lauf  in  seiner 
zurückgeschobenen  Stellung  fixirt.  Der  Verschluss  ist  frei  geworden  j 
und  setzt  seine  Bewegung  fort  ,  wobei  die  Patroneiihülso  extrahirt, 
das  Schluss  gespannt  und  eine  liiuter  dem  Verschlusssmck  t^efindliche  [ 
Spiralfeder  zusammengedruckt  wird.  I 

Am  £nde  der  Rückbewegung  schnellt  diese  Spiralfeder  den  • 
VerscLhiHs  wieder  vor.  Hiebei  wird  eine  neue  Patrone  vom  Magazin 
in  den  Laderaum  gebracht.  Der  Verschluss  gelangt  mit  dem  Ansatz 
an  die  schiefe  Fläche  d  der  Zange  und  hebt  diese,  wodurch  die  Zange  j 
den  Ansatz  c,  des  Gehäuses  verlässt. 

In  dem  Masse,  als  dies  geschieht,  schiebt  sich  die  Zange  mit 
dem  Ansatz  h  hinter  die  Verschluss warze  d„  und  ist  der  Lauf  frei, 
so  treten  Lauf  und  Verschluss  in  das  letzte  Stadium  der  Vorbewe- 

guug,  wobei  die  Zange  mit  ihrer  unteren  Stützfläche  auf  den  Ge- 
häuse-Ausatz c^  gleitet  und  hiedurch  deu  Verschluss  derartig  au  den 
Lauf  kuppelt,  dass  eine  Trennung  diesüi  Theile  ausgeschlossen  ist. 

Nachdem  die  Bewegungen  des  Verschlussstuckes  mit  rh  ab- 
normer Schnelligkeit  vor  sich  gehen,  dass  selbst  bei  aufmerksamster 
Beobachtung  das  .\uge  dieselben  nicht  wahrnehmen  kann,  so  ist  leicht 
begreiflich,  dass  der  Finger,  welcher  au  dem  Züugel  liegt,  nicht  so 
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rasch  dasselbe  freigeben  kann  als  der  Verschluss  in  seine  ursprüng- 
liche Lage  xnrückgehi  Es  muss  demnach  die  Einrichtung  des  Schlosses 
derartig  angeordnet  sein,  dass  sich  dasselbe  ohne  Beihilfe  des  bei 
asderen  Gewehren  Üblichen  AbzugsstoUens  selbstth&tig  spannt  und  im 
gespannten  Zustande  festgehalten  wird,  dass  ferner  das  ZfiDgel  nach 
Abgabe  des  Schusses  ganz  ausser  Verbindung  mit  dem  Schloss  tritt 
und  die  Verbindung  mit  demselben  erst  wieder  erfolgt,  sobald  der 
Fioger  das  Zangel  ausgelassen  hat.  Nur  auf  diese  Vt^eise,  ist  es 
möglich,  jedes  willlLflrliche  Abgeben  eines  Schusses  voUlcommen  aus- 
anschliessen  und  die  Abgabe  desselben  ganz  dem  Willen  des  Schützen 
IQ  unterstellen.  Das  Spannen  des  Spiralfeder-Schlosseä  geschieht  bei 
der  erwähnten  Construction  Männlicheres  vermittels  eines  im 
Verschlusskolben  drehbar  eingelegten  Spannhebels  S  und  eines  Aus- 
Idsehebels  Ä,  Figur  4,  5  und  6. 

Der  Spannhebel  S  hat  die  in  diesen  drei  Figuren  ersichtliche 
Form.  Der  obere  Arm  d  desselben  greift  in  eine  Ausnehmung  des 
ScUagstiftes,  der  untere  Arm  $  reicht  bei  entspanntem  Schloss  aus 
dem  Verschlusskolben  heraus  und  liegt  auf  einer  bogenförmigen 
Schleifflftehe  h  des  Gehäuses  auf. 

Vor  dem  Spannhebel  liegt  der  \\m  o  drehbare  Auslösehebel, 
welcher  durch  eine  .Bandfeder  »tets  an  den  Spannhebel  gedrückt  wird. 

Tritt  nun  das  Vprschlü-s^stiick  infolge  des  Kfuk  f<  :-i"s  seine 
Rüfk)>ewegiing  an,  so  miiss  <i»»r  uiiteie  Arm  g  auf  <ler  ( ileiltläche  /> 
des  (it'liäiises  aufwärts  steigen;  hiednrch  zieht  der  o\m\i  Arm  den 
an  ihm  häugeuden  Schlagbolzen  um  jenes  Mass  7.iirii(^k.  als  die  Schhig- 
fedcr  zu  ihrer  Spannung  noihig  hat.  Ist  diese  Spannung  beendet,  so 
springt  der  Auslösehebel  mit  seinem  oberrui  Ende  in  die  Spannrast  r 
des  Spannhebels  ein  und  hält  diesen  in  seiner  Lage  fest,  dadurch 
das  Schloss  gesperrt  erhaltend. 

Das  Züngel  ist,  wie  die  Figur  6  sehen  lüsst,  derartig  angeordnet, 
dass  es  nach  geschehenem  Abzug  ganz  ausser  Verbindung  mit  dem 
Schloss-Meclianismus  tritt.  Erst  dann,  wenn  der  Zeigeliiiger  das  Züngel 
freigibt,  gleitet  der  Züngelhebel  über  das  untere  Ende  des  Auslöse- 
iiebels  nach  aufwüi'ts  und  hangt  sich  in  den  Ausiu^eiiebel  ein. 

Die  Figur  4  zeigt  das  Schloss  entspannt,  die  Figur  5  das  Schloss 
gespannt,  wobei  der  Verschluss  am  Ende  seiner  KQckbewegung  ange- 
langt ist;  dagegen  ist  in  der  Figur  6  das  Schloss  gespannt,  der  Ver- 
schluss an  den  Lauf  gekuppelt,  das  Züngel  in  jener  Lage,  in  welcher 
es  sich  befindet»  so  lange  der  Druck  des  Zeigefingers  nach  der  Abgabe 
des  Schusses  noch  auf  dasselbe  wirkt. 
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Auf  \vritore  Detail-Einriclitunrren  dieser  Watte  einzugehen,  würde 
den  Rahmen  meiner  Besprechung  uberschreiten  um]  daube  ich,  auf 
die  Vorführung  einiger  nach  diesem  Principe  construirten  Gewehre 
übergelien  zu  soHen,  welche  mir  von  Herrn  Rittor  von  Mann- 
Ii  eil  er  über  mein  Ersuchen  zur  Verfügung  gestellt  wurden. 

Sehr  fliaiireiclie,  in  die  gleiche  Kategorie  gehöreDde,  «if  dem 
Priocipe  des  nach  rfiekwärts  beweglichen  Laufes  benihende  Con- 
strnctioDen  rQhren  Ton  dem  bekannten  und  berflhmten  Waffentechniker 
Maxim  her;  bei  denselben  schieben  sich  Lauf  nnd  Verschluss  zusammen 
zurQck  und  entkuppeln  sich  erst  am  Ende  ihres  Weges,  worauf  zuerst 
der  Lauf  und  dann  der  Verschluss  wieder  vorgehen.  Da  jedoch  Aber 
diese,  immerbin  complicirt  nnd  subtil  erscheinenden  Constrnctionen 
mir  weiter  nichts  mehr  bekannt  wnrde  und  ich  nur  wirklich  ans- 
gefuhrto  und  bereits  erprobte  Handfeuerwaffen  vorführen  will,  so 
muss  ich  auf  die  nähere  BeschreilMing  der  Maxim'schen  Con- 
structionen  verzichten.  Das  Gleiche  gilt  auch  von  einer  auf  ähnlichen) 
Principe  beruhenden  Conatniction  von  W.  Arthur:  dieselbe  scheint 
sich  wohl  durch  grossere  Einfachheit  auszuzeichnen,  docli  lassen  die 
mir  zur  Verfügung  stehenden  Behelfe  nicht  schliessen ,  dasa  es 
sich  hier  um  eine  fertig  ausgebildete,  praktisch  erfolgreiche  Waffe 
bandle. 

Betrachtet  man  nun  z.  B.  die  aus  dem  Jahre  1885  stammende, 
im  Jahre  1886  zur  commissionellen  Erprobung  gelangte,  erste  Con- 
struction  Mannlicher's  (Figur  7  der  Tafel  2),  so  wird  es  erklärlich, 
dass  dieselbe  auf  die  damalige  1  Im?»  Patrone  basirt,  trotz  des  guten 
Fanctionirens,  wegen  ihrer  Form  keinen  Beifall  finden  konnte  und  auf 
alle  FftUe  nur  zu  Specialzwecken  sich  hätte  eignen  können. 

Die  seither  zur  allgemeinen  Durchführung  gelangte  Paket- 
ladung, sowie  die  Verkleinerung  des  Kalibers  haben  auf  die  Aus- 
bildung dieser  Handfeuerwaffen  sehr  fordernd  eingewirkt  und  es  er- 
möglicht, durch  zweckmässige  Detail-Anordnungen  dieselben  der 
gewohnten  Form  unserer  Gewehre  näher  zu  bringen. 

Die  Figur  8  der  Tafel  2  versinnlicht  eine  andere  Constmction 
Mannlicher's,  welche  vor  etwa  zsvei  Jahren  ebenfalls  mit  gutem 
Erfolg  zur  commissionellen  Erprobung  gelangte  und  lässt  die  nach 
dieser  Richtung  hin  erreichten  Kesultate  erkennen. 

Es  muss  auch  bei  diesen,  sonst  sehr  durchdnchten  und  technisch 
vollendeten  Constructionen  die  ungewöhnliche  und  die  gebräuchliche 
Schaftform  verhindernde  Lange  des  VerschlnssL^häuses  mit  Recht 
beanständet  werden.  Der  hier  erhubene  Anstand  lässt  sich  allerdings 
vermeiden,  wie  dies  bei  den  vorerwähnten  Constructionen  Maxim's 

■w. 


Digitized  b^k^H** 


N«aeniiig«ii  auf  dem  Gebiete  der  Handfeaenraffen. 


47 


angestrebt  wurde,  doch  ist  sehr  traglich,  ob  damit  eiu  Vortheil  erreicht 
ist,  indem  die  übrige  pnfacbheit  und  constractive  FormgebuDg  sehr 
leidet 

TJm  diese  Verliftliaiisse  gflnstiger  zu  gestalten,  liat  Männlicher 
ein  Modell  mit  zwei  seitlich  gelagerten  Knppelungszangen  eonatniirt. 
Wenn  immerhin  diese  Anordnung  eine  Terhreiterang  des  Gehäuses 
nach  sich  zog,  so  entstand  doch  ein  Gevehr,  welches  als  eine  sehr 
handsame  Waffe  bezeichnet  werden  muss.  (Figur  9.) 

Dieselben  Be\s  eggründe  veranlassten  mich,  anstatt  der  Zangen- 
kuppelung die  Knppoliing.  wio  selbe  sich  beim  V^^schluss  de^  öster- 
reichischen Kepetirgewehres  vollzieht,  auf  die  auioinatischo  Function 
zu  übertragen  und  in  Vorschlag  zu  bringen.  Die  Ausführung  eines 
VfisiH-lies  liess  aber  erkennen,  das«;  in  diesem  Falle  bei  Anwendunsj 
eines  beweglichen  Laufes,  hinsichtlich  der  Läugea-DimeoBlODeD  des 
Verschlusses  nicht  viel  zu  gewinnen  sei. 

Der  italienische  Artillerie-Major  G.  Freddi  hat  in  einer  sehr 
durchdachten  Construction  die  Kuppelung  in  der  vorangeführten 
Weise  ausgeführt  Bei  dieser  ist  der  Lauf  vermittels  einer  FQhrungs- 
leiste,  die  in  einer  schwalbenschweifartigen  Nuth  läuft,  verschiebbar. 
Nach  Abgabe  des  Schusses  gleitet  der  Lauf  mit  dem  Yerschlussstack 
zurftck.  Hiebe!  wird  der  Verschlusskopf,  welcher  die  beidm  Ter- 
schlnsswarzen  trägt,  infolge  der  schrauhenf5rmigen  Nuthen,  durch 
welche  er  mit  dem  Verschlussstück  in  Verbindunff  steht,  um  90%  nach 
links  gedreht  und  der  Verschluss  ausgelöst.  Am  Ende  der  Bewegung 
wird  derselbe  durcli  tunon  Haltestolleii  zum  Stehen  gebracht,  während 
der  Lauf  wieder  vorgleitet  und  die  r.ilronrn-Einlage  frei  gibt.  Nun  ist 
die  automatische  Function  beendet,  das  Gewehr  mit  offenem  Verschluss 
zum  Laden  bereit. 

Zum  Schliessen  des  Verschlusses  drückt  man  auf  den  gerippten 
Handgriff  des  Haltestollens,  welcher  an  der  rechten  Seite  zu  Beginn 
des  Kolbenhalses  liegt,  wodurch  der  Verschluss  frei  und  durch  eine 
seitlich  liegende  Spiralfeder  vorgeschnellt  wird.  Im  letzten  Moment 
dieser  Bewegung  wird  der  Verschlusskopf  mit  den  Warzen  nach 
rechts  gedreht  und  der  Verschluss  an  den  Lauf  gekuppelt 

Die  automatische  Function  ist  somit  getheilt;  im  ersten  Theile 
das  Spannen  des  Schlosses,  Offnen  und  ExUahiren  der  Hülse;  dagegen 
erfordert  der  zweite  Theil :  das  Scliliessen  und  die  damit  verbundenen 
Ladefunctionen  einen  separaten  Handgriff,  welcher  aber  selbst  im 
Anschlage  leicht  auszuführen  ist 

Wenngleich  diese  Construction  als  sehr  sinnreich  beseicbnet 
werden  juuss,  so  hat  sie  doch  den  Nachtheil,  dass  der  ganze  Bewegunga- 


Digitized  by  Google 


48 


» 

K  r  0  m  a  r. 


ruiiin  fl»'s  VHMchlus.sstückes  naeli  rik-kwärts  nicht  gedeckt  ist.  wodurch 
die  Handhabung  stdir  gefährlich  werden  kann;  auch  ist  diese  in  der 
Figur  10  dargestellte  Watio  wegen  der  nothwendigen  Zwischenbewegung, 
keine  rein  automatisch  wirkende.  Immerhin  mnss  dieses  Gewehr  als 
noch  ver besserungsfähig  bezeichnet  werden. 

Eine  weitere,  gleichfalls  in  diese  Kategorie  gehörige  Construction 
wurde  jangst  tod  Woodgate  patentirt,  doch  kann  selbe  kaum  als  ein 
Fortschritt  gegenfiber  jener  von  Freddi  angesehen  werden. 

2.  Automatische  Gewehre  mit  angebohrtem  Lanf. 

Diese  Gruppe  ist,  soweit  mir  bekannt,  nur  in  wenigen  Modelleu 
vertreten,  z.  B.  in  Österreich  durch  die  Constructionen  des  Freiherrn 
von  Odkolek,  ferner  der  Brüder  Clair  in  St.  £tienne  und  von 
Th.  ünge  in  Stockholm. 

Die  Construction  des  Freiherrn  von  Odkolek  gehört  in  den 
Bereich  der  leicht  tragbaren  MitraiUeusen  und  soll  in  neuerer  Zeit 
vielfache  VerbesseniDgen  erfahren  haben. 

DasB  sich  auch  auf  diesem  Principe  beruhend^  ein  leichtes 
Gewehr  herstellen  Hesse,  kann  bei  dem  heutigen  Staude  der  Waffen- 
technik  nicht  abgesprochen  werden. 

Da  jedoch  andere  Principien  zu  bedeutenderen  FortscLnlttii 
luhrten,  dürfte  die  Constructiou  Üdkolek  doch  als  überholt  zu  be- 
trachteu  seiu. 

3.  Au  Lamatische  Gewehre  mit  fixem  Lauf. 

Die  Anwendung  eines  fixen  Laufes  für  die  automatische  Function 
wurde  schon  von  verschiedenen  (  ■onstruetmiren  angestrebt  und  durch- 
geführt, speciell  bei  einer  Constructiou  von  J'iuilson  mit  Block- 
verschluss,  ferner  hei  uns  in  einer  sehr  exacten  \\  eise  bei  der  bereits 
allgemein  bekannten  Mitrailleuse  Seiner  kaiserlichen  H  o  Ii  e  i  t 
des  Herrn  Erzherzojj;^  Salvator  und  Major  von  Dormu.s, 
sowie  bei  der  Kepetir-Pistole  von  Major  vou  Dormus,  dann  jener 
von  S  c  h  ö  n  b  e  r  g  e  r  und  von  I i  e  r  g  m  a  n  n. 

In  jüngster  Zeit  ist  es  Kitter  von  Manul  ich  er  gelungen, 
durch  zwei  ingeniöse  Constructionen,  bei  welchen  der  Lauf  fix  wie  bei 
jedem  anderen  Gewehr  ist  und  der  Verschluss  nur  infolge  der  an- 
steigenden Form  der  Verschlusswarzen  selbstth&tig  functionirt,  die 
automatischen  Gewehre  auf  einen  Stand  zu  bringen,  der  allen  berech- 
tigten Anforderungen  vollkommen  entspricht  Die  Einrichtung  des  Ver- 
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Schlusses  ist  itu  Wesen  vollständig  dieselbe  wie  bei  den  gewöbnlichen 
modernen  Bepetirgewehreu  und  unterscbeiden  sich  Männlicheres 
neueste  Gewehre  äusserlich  nur  dadurch,  dass  der  ganze  Weg,  welcheD 
der  Verschluss  macht  durch  ein  hinten  an  das  Gehäuse  angeschraubtes 
Kohr  vollkommeD  gedeckt  ist;  in  diesem  Bohr  befindet  sich  auch  die 
den  Verschluss  Torschueileude  Spiralfeder. 

In  die  Details  dieser  ausserordeutlich  sinnreichen  und  in  ihrer 
Eisfacbheit  flberraschenden  Constructionen,  von  deren  Function  ich 
B«lbat  Gelegenheit  hatte  mich  zu  Qberzeugen,  kann  ich  vorläufig  aus 
verschiedenen  Grfinden  nicht  näher  eingehen.  Durch  die  Oflte  des 
Coostractears  hin  ich  in  der  angenehmen  Lage,  diese  Waffen  hier 
zeigen  und  vorführen  zu  können,  wobei  ich  mir  erlaube,  eines  der 
Gewehre  zu  zerlegen  und  wieder  zusammenzusetzen,  was  übrigens 
ohne  Schwierigkeiten  von  Jedermann  in  wenigen  Secnnden  ausgeführt 
werden  kann. 

Die  Figur  1 1  der  Tafel  2  züigl  daa  aiitoiiiutiscbe  Kepeiif<,'owehr 
Syntem  Männlicher  mit  fixem  Lauf  und  Dreh  verschluss,  die  Fij^nir  12 
dd6  automatLsche  iiepüiirgewehr  System  Männlicher  mit  fixem  Lauf 
und  Geradzugverschluss. 


4.  Automatische  Gewehre  mit  nach  vorwärts  beweg- 
lichem Lauf. 

Das  Wesen  diesos  neuen,  von  Mannlichor  aufgüsLolltcu 
Const  i  iirt ions-Princi]if's  wurdp  schon  bei  der  Kinllieiliing  iu  Gruppen 
an^rt'Ueuti't.  Aut die  naiii  icu  I)(  t:n]s  kann  ich  dermalen  gleichfalls  aus 
verschiedenen  Gründen  nicht  eingehen. 


Srlion  einmal  halMMi  die  technisch  ausserordentlicli  volloiidi'ten, 
bis  in  die  D'^tails  d!ircdidatdit»^n  und  exact  ausgeführten  Constnictionen 
Maonlirher's  ep*»*  iK-niadieiid  gewirkt;  es  steht  zu  erwartt;n.  dass  den- 
selben aucli  bei  der  Lösung  der  Frntr»^  der  automatischen  Handfeuer- 
waäeu  der  Erfolg  nicht  ausbleiben  wird. 


Was  die  Kai  i  1»  e  r  f  r  a  g  e  betrifft,  so  wurden  vielleicdit  bei  keiner 
NtMierung  die  Zweifler  su  siclier  und  gründlich  durch  die  Manhi  der 
Thatsarhen  zurückgedrängt,  wie  bei  dieser.  Was  noch  vor  kurzer  Zeit 
(ür  unerreichbar  gehalten  wurde,  hat  heute  uubestiitteAeu  jhirloig 
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errungen.  So  seheo  wir  in  einigen  Staaten  die  Bewaffnung  der  Infan- 
terie mit  Gewehreu  von  G'bnun  Kaliber  sich  'vollziehen  und  noch 
strebt  die  Wissenschaft  eine  weitere  VermiDderuog  des  Kalibers  mit 
aller  Energie  an. 

Die  Yortheile  des  kleinen  Kalibers  liegen  bekanntlicb  in  der 
grossen  Anfangsgeschwindigkeit  und  der  daraus  resultirenden  Babn- 
rasanz,  in  der  hohen  DurchschlagfiKhigkeii,  im  geringen  RQcksioss, 

welcher  die  physischen  Kräfte  des  Schfitzen  schont,  endlich  in  der 
Verminderung  des  Patronengewichtes.  Namentlich  der  letzte  Vortheil 
erfreut  sich  der  iingethcilton  Anerkeiiüung. 

Zwei  sphr  hedeutsarae  Publicatiorieii  muss  ich  aus  der  Zahl 
der  diesbezügliclien  Schriften  hervorheben.  Es  sind  dies  die  in 
Berlin  1893  von  K.  Wille,  Generalmajor  z.  1).  unter  dem  Titel 
„Das  kleinste  GewehrkaMber"  erschienene  Studie  und  der  schon  früher 
erwähnte  Aufsatz  des  Hauptmanns  W eigner:  „Gedanken  über  ein  zu- 
künftiges Kriegsgewehr''. 

Nach  einer  von  W eigner  aufgestellten  Berechnung  würde 
sich  bei  einem  zukünftigen  5min  Gewehre,  die  Patronenzahl  bei 
gleicher  Belastung  wie  mit  der  8mm  Munition,  auf  230  Patronen 
stellen  und  wenn  es  gelänge,  die  Hülse  aus  Aluminium  zu  enseugen, 
auf  etwa  340. 

Lüider  haben  die  Versuche  mit  Aluminium-Hülsen  bisher  nnr 
nesfative  Resultate  ergeben  und  die  Hoffnuntj:,  dieses  Metall  für  dfu 
augel'ührten  Zweck  verwerten  zu  können,  ist  sehr  gesunken. 

Da  die  Summe  der  Tasclienmunition  beim  iy^ymm  Mannlicher- 
Gewehr  2üO  Patronen  beträgt,  so  muss  die  für  ein  5mw>  Gewehr 
angegebene  Patronenzahl  gewiss  als  nicht  zu  hoch  bezeichnet  werden. 

Nach  den  sehr  lehrreichen  Berechnungen  des  Generalmajors 
Wille,  in  welchen  die  Laufweiten  von  6mm  bis  3mm  mit  Zwischen- 
stufen von  je  0*5mm  in  Betracht  gezogen  werden,  stellen  sich  die 
Munitions-Daten  folgendermassen : 

0iirat  8vim  4^101  Smn 

Geschossgewicht  .  .    9^  6*5^  4*3^  2*5^ 

Patronengewicht  .  .   19^  14%         10*2^  6*7^ 

Taschenmunition  .  .  210  Patr.,   270  Patr.,    380  Patr.,    675  Patr. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  mit  der  Abnahme  des  Kalibers  die 
Verminderung  des  Patronengewichtes  keinesfalls  gleichen  Schritt 
hält,  weil  der  grosse  Gasdnick  die  Verstärkung  der  Hülse  bedingt, 
wodurch  die  todte  Last  bis  auf  weit  mehr  als  die  Hälfte  des  Ge- 
sammtgewiehtes  der  Patrone  steigt 
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Dies  sollte  eiü  Sporn  sein,  die  Versuche  mit  Alnminimu  nicht 
ganz  bei  Seite  zu  lassen.  Vielleicht  wird  es  möglich,  durch  Kom- 
pression oder  Legirung  ein  brauchbares  Material  zu  erhalten,  so  dass 
die  Hülse  wenigstens  um  ein  gewisses  Mass  leichter  würde,  denn 
jede  Gewichtsverminderung  der  Hülse  muss  als  ein  Gewinn  betrachtet 
werden. 

Auch  den  Bestrebungen,  eine  Patrone  ohne  Hülse  zu  erzeugen, 
bei  welcher  die  Pulverladung  comprimirt  und  an  das  Geschoss  an- 
gepresst  wird,  kann  nicht  jede  Möglichkeit  abgesprochen  werden, 
wenn  auch  bis  jetzt  noch  kein  brauchbares  Project  vorliegt.  Für 
Repetirgewehre  scheint  mir  aber  eine  solche  Patrone  bedenklich,  weil 
durch  Ausströmen  der  Gase  in  das  Magazin,  die  Magazinsladung  leicht 
zur  Explosion  gebracht  werden  könnte. 

Zweifellos  wird  übrigens  der  hohe  Gasdruck  der  Verminderung 
des  Kalibors  eine  Grenze  setzen,  weil  der  Gasdruck  die  Dauerhaftig- 
keit der  Waffe  sehr  in  Frage  stellt.  General  Wille  schlägt  daher  vor, 
den  rückwärtigen  Theil  des  Laufes  nicht  einwandig  herzustellen,  sondern 
nach  den  Gesetzen  der  künstlichen  Metall-Constructionen  aus  zwei  oder 
mehr,  warm  ineinander  geschobenen  Rohren,  wie  dies  bei  Geschützen 
schon  längst  geschieht. 

Ein  weiterer  Nachtheil  bei  so  kleinen  Kalibern  liegt  in  der 
abnormen  Länge  des  Geschosses,  wodurch  dasselbe  gegen  seitliche 
Luftströmungen  sehr  empfindlich  wird,  und  in  den  durch  die  Länge 
bedingten  starken  Drallverhältnissen.  Um  diesem  (.'beistand  abzuhelfen, 
empfiehlt  Generalmajor  Wille  die  Anwendung  von  Wolfram  statt 
des  bisherigen  Hartbleies,  da  bei  der  hohen  Dichte  des  Wolfram,  die 
Geschosse  in  ihren  Längen  bis  auf  */,  der  bisherigen  Längen  reducirt 
werden  könnten. 

Die  Schweizerische  Militär-Zeitung  bringt  in  Nr.  27  vom 
Jahre  1893  einen  Aufsatz  von  Professor  Heb  1er,  in  welcher  der- 
selbe für  ein  neues  —  Krnka-Hebler  -  Hohlgeschoss  genanntes  — 
Project  unter  grossem  Aufwand  ballistischer  Daten  eintritt. 

Dieses  Geschoss  hat  entlang  seiner  Längenachse  einen  Luftcanal 
und  unten  einen  Spiegel,  welcher  sich  nach  dem  Verlassen  der 
Bohrung  des  Rohres  vom  Geschoss  trennen  soll.  Bei  dieser  Con- 
struction  soll  nach  den  Angaben  Professors  H  e  b  1  e  r  der  Luftwider- 
stand derart  sich  ermässigen,  dass  sich  die  Leistung  der  Geschosse 
bei  den  gegenwärtigen  Gewehren  verfünffacht,  bei  Einführung  seines 
5mm  Geschosses  aber  verzehnfacht. 

Leider  ist  neben  der  grossen  Zahl  der  berechneten  ballistischen 
Daten  nirgends  von  thatsächlic%j^  Versuchen  die  Rede,  was  gewiss 
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sehr  erwünscht  wäre;  es  scheint  demnach,  dass  die  hallistischen  Daten 
bloss  auf  theoretischen  Annahmen  bemhen,  die  noch  durch  keine  Ter- 
üuche  erhärtet  sind  und  deshalb  nur  mit  aller  Reserve  in  Betracht 
gezogen  werden  dürfen. 

In  demselben  Aufsatz  spricht  Piuressor  Hehl  er  für  die  Noth- 
wenUigkeit,  bei  kleinkaliberigeu  Gewehreu  von  8  bis  bnuu  den  Abschluss 
mit  vier  Warzen  zu  machen,  um  einer  Stauchung  der  Verj^cliluss- 
warzen  vorzubeugen.  Ich  halte  den  Abschluss  mit  zwei  Warzen  für 
vortheilhafter ,  weil  dieselben  entsprechend  st-irk  gehalten  werden 
können;  überdies  hat  die  bisherige  Art  des  Abschlusses  auch  bei 
Gewehren  unter  Smm  Kaliber  sich  bewährt 
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Festhalten  1 

Eitt  Wort  snm  Punkte  530  des  Ezeraer-^Beglements  fttr  die  k.  und  k.  Fmsiruppen. 


2bcbdnick  verboteD.  Überaettnngsrocbt  vorbebaltcu. 

Man  darf  nnserem  Ezereier-Beglement  f&rwahr  nicht  den  Vor* 
mrf  maeheii«  dass  es  der  Sebablone  huldige.  Bin  Punkt  desselben 
scheint  aber  doch  dazu  zu  verleiten. 

Pnnkt  530  des  „Exercier-Reglements  für  die  k.  und  k.  Fuss* 
truppen"  lautet:  „Die  zur  F  eü  tha  1 1  u  n  des  Gegners  bestimmten 
Theile  der  Angiiüstruppe  müssen  auf  wirksame  Schussweite  an  den 
Tiegner  herangehen  und  ein  kraftiges  Feuer  gegeu  die  Einbruchsstelle 
rchten.  Sobald  die  Durchführung  des  Anlaufes  beginnt,  ist  das  Feuer 
auf  den  höchsten  Grad  zu  stei<i;ern." 

Diese  Bestimmungen  werden,  zumal  auf  grössere  Verhältnisse, 
meistens  zu  wörtlich  übertragen.  F.  C.  v.  H.  (von  Conrad)  sagt  in 
seinem  Buche  „Zum  Studium  der  Taktik'  hiUitiohtlich  der  „fest- 
haltenden Gruppe",  bezielmngsweiso  der  Art  und  Weise,  wio  dieselbe 
ilire  Auftrabe  lösen  soll,  unter  Anderem  auch:  „Mitwirkung  beim 
'•ntscheidenden  Angriffe,  so  wie  die  Umfassung  sich  geltend  macht 
I durch  Feuer,  oder  durch  eigenes  Vorgehen  zum  ent- 
scheidenden Angriff ej-^.  Das  letztere  sieht  man  aber  fast  nie, 
selbst  wenn  sich  hiefür  die  günstigsten  Chancen  bieten.  Und  warum 
sieht  man  es  so  selten  V  Theiis  weil  das  Reglement  —  s  e  Ii  e  i  n  b  a  r  — 
Fesseln  anlegt;  theiis  weil  die  betreffende  Diaposition  es  stricte 
Terbietet. 

Da  erinnere  ich  mich,  jüngst  einer  Übung  beigewohnt  zu  haben, 
welche  das  Gesagte  treffend  illustrirte:  Eine  Ost-Division  hatte  den 
Auftrag,  die  gegnerische  Nachhut  (Brigade),  welche  einen  auf  der 
geraden  V orrückun gsl i n ie  der  Division  gelegenen  Fluss- 
übergang  eine  gewisse  Zeit  lang  zu  decken  hatte,  zu  werfen. 

Die  Truppen-Division  entschliesst  sich  schon  auf  fast  eine  Meile 
?om  Gegner,  dessen  linken,  höher  stehenden  Flügel  umfassend 
anzugreifen.  Auf  der  ursprünglichen,  directe  auf  den  Fluss-Übergang 
iiihrenden  Marscblinie  der  Dirision,  wird  ein  Infanterie-Regiment  mit 
einer  Batterie  als  „ festhaltende  Gruppe"  entsendet  und  derselben,  in 
in  Bef&rchtung,  sie  könnte  „durchgeben'',  stricte  befohlen,  nicht 
Qoter  1.0(K)  Schritte  an  den  Gegner  heranzugehen. 
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Was  geschieht!  Die  westliche  Nfachhut-Brigade  belasst,  der 
gegnerischen  festhaltenden  Qmppe  gegenüber,  auf  weitem  Eaume 
ausgedehnt,  nur  ein  Bataillon,  sehfltzt  dessen  an  Wald  gelehnten 
Flügel  durch  einen  Schwärm,  später  durch  eine  Compagnie, 
massirt  sieh  hingegen  mit  ganzer  Kraft  links,  wohin  der  feindliche 
umfassende  Angriff  gerichtet  ist 

So  stehen  sieb  die  südlichen  Gruppen  beider  Theile  so  lange 
(sehr  lange)  mehr  oder  weniger  untbätig  gegenüber,  bis  endlich  der  An- 
griff „oben"  sich  entwickelt.  Was  die  Nachhut  dagegen  that,  ist  hier 
nebensächlich ;  von  Bedeutnngf  ist  aber,  dass  die  siefijende  Division 
die  feindliche  Brigade  besten  Falles  in  d o r  K  i  c  Ii  L u  u g  a  u f  i  h  r  e  n 
Fluss-Übergan  g  zurückgedrängt  hätte,  u.  z.  zu  einer  Zeit,  in 
welcher  dessen  weitere  Deckung  nicht  mehr  im  Sinne  der  Aufgabe 
gelegen  war. 

Wie  ganz  anders  hätten  sich  die  Verhältnisse  gestaltet,  wenn 
die  festhaltende  Gruppe  die  E  n  t  s  c  h  e  i  d  ii  ii  g  angestrebt  und 
gegeben  hatte,  wozu  sio  durch  die  Sachlage  geradezu  herausgefordert 
war;  d.  Ii  wcnu  sie,  na*  Ii  Klarlegung  der  gegnerischen  Gruppirung» 
mit  dem  Eintreffen  der  Tcien  der  umfassenden  Gruppe  auf  gleicher 
Höhe,  man  darf  sagen,  fast  tauibour-hattant,  auf  der  geraden,  kürzesten, 
entscheidenden  Linie  gegen  den  feindlichen  rechten  Flügel  vor- 
gerückt wäre  und  damit  den,  um  Zeitgewinn  kämpfenden  Gegner, 
viel  früher  zum  Aufgeben  seiner  Stellung  gezwungen  oder  aber  vom 
Defil^  abgedrängt  hätte. 

Eine  gebundene  Marschrout  ist,  zumal  in  grösseren  Verhält- 
nissen, wo  ein  Redressiren  und  das  Eingreifen  des  höchsten  Comman- 
danten  allüberall  nicht  leicht  möglich  ist,  selten  von  Vortbeil.  M&n 
binde  die  Unter-Commandanten  nicht  unbedingt,  sondern  lasse  ihnen 
die  Möglichkeit,  naeh  Umstanden  und  im  Geiste  des  Beglements 
zu  handeln.  Dieses  aber  sagt  im  Funkte  53!  aosdrflcklich:  „Be- 
stimmte Formen  lassen  sieh  fttr  den  Angriff  nicht 
geben,  —  keine  derselben  darf  somit  zum  Schema 
irerden^  Ir. 
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Die  Wiener  Verkehrsanlagen  und  ihre  militärische 

Bedeutung. 

Vürti'ag,  j^ohalteii  im  Wiener  luilitar-wissoiisclianlirlioii  und  Casino  -  Verciu  am 
:^6.  Junuer  i&Ji,  vom  k.  und  k.  Major  im  Gcnicäiabc  Moriz  Book. 

(Hiezu  die  Tafel  3.) 
Nac]idre«k  verbot««.  ÜiHWOTUviifcnebt  vorbehali««. 

Die  Wieuer  Verkcliisaülagen  umfassen: 

1.  Den  Bau  der  Wienor  Stadtbahnlioien, 

2.  die  Begulirung  des  AVitmflaBseB, 

3.  die  UmwandlUDg  des  Donaucanals  in  einen  gegen  grössere 
Hochwasser  geschützten  Handels-  und  Winterhafen,  und 

4.  die  Anlage  von  Sammelcanälen  lings  beider  Ufer  des  Donau* 
canals  und  des  Wienflusses. 

Obwohl  unter  diesen  Anlagen  die  Stadtbahnlinien  in  jeder  Rich- 
tung den  ersten  Hang  einnehmen,  so  stehen  doch  alle  übrigen 
Arbeiten  mit  dem  anzulegenden  Stadtbahnnetze  in  einem  so  innigen 
Zusammenhange,  dass  eine  rationelle  Anlage  dieses  Bahnnetzes  ohne 
die  gleichzeitige  oder  vorherige  Ausführung  der  Übrigen  Arbeiten  sich 
nicht  gut  denken  Hesse. 

Der  innige  Zusammenbang  aller  dieser  Arbeiten  bildete  wohl 
auch  die  Klippe,  an  welcher  alle  frilliercn  Projecte  der  Wiener 
Stiidtl>ahn  schoitorten,  weil  kfiii  Piivut-CoiK-ostiiouür  imstande  goweden 
wäre,  die  Flii^sieguliruugeu  auf  seine  Kostfu  durchzufühii'H. 

Eiiiij^o  dieser  Anlagen,  nfinilirli  die  Kogulirung  deü  WieiiHusses 
und  die  Herstellung  der  Hauptsummclcaniile  dienen  eigentlich  nur 
Assauirunu'szwücken  und  haben,  streng  genommen,  mit  der  Hebung 
der  Yi'ik rhrsverhaltuistjö  nichts  zu  thun.  Thre  Ausfübrun<j:  wäre 
zweifellos  aiicli  nur  Sache  der  Cdiuniuiic  Wien  gewesen:  vor  der  Ein- 
verleibung der  Vororte  begegnete  die  Kealisiruiig  dieser  Arbeiten 
sehr  grossen  Schwierigkeiten,  denn  die  nf-ineinde  Wien,  in  ihrem 
früheren  Umfange,  hätte  von  allen  angrenzenden  kleinen  (Jemeinden 
die  Zustiraniung  zu  den  geplanten  Arbeiten  und  eine  BeiUagsleistung 
erwirken  müssen. 

Die  Vereinigung  der  Vororte  mit  Wien  ist  aber  nur  der  Aller- 
hdchsten  Initiative  zu  danken,  indem  Seine  Majestät  der  Kaiser  im 

Orsaa  d«r  iDim.-wlMeii«oli*flt.  V«r«ln«.  ZLVin.  B«iid.  1894.  6 
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Jahre  1890,  gelcgenUich  der  Eiötl'nnng  des  Parkes  auf  der  Xarken- 
schauze,  bei  der  Beantwortung  der  feierlichen  Begrüssungsansprache, 
das  Hinansrflcken  der  Verzehrungssteuergrenze  in  baldigste  Aussieht 
stellte.  Diese  huldvolle  Zusage  des  Monarchen  bildete  den  Ausgangs- 
punkt f&r  alle  weiteren  Massnahmen  der  Regierung«  da  sich  aus  der 
Auflassung  der  ehemaligen  Linienwälle  die  nothwendige  Folgerung 
ergab,  die  fär  die  Anlage  eines  Stadtbahnnetees  bendthigten  Grund- 
stQcke  seitens  des  Staates  zu  reserviren  und  ihre  vorzeitige  Ver- 
bauung  zu  Terhindern.  Hand  in  fland  damit  musste  dafür  gesorgt 
werden,  einen  General-Begulirungsplan  für  das  neugeschaffene  Stadt- 
gebiet zu  entwerfen,  und  auch  dabei  war  es  gewiss  sehr  wünschens- 
wert, auf  die  Anlage  eines  Stadtbahnnetzes  die  gebührende  Bücksicht 
zu  nehmen. 

•  Dass  aber  die  gegenwärtigen  Verkehrsverhältnisse  schon  für  die 
nächste  Zukunft  in  Ifinblick  auf  die  stetige  Zunahme  der  Hevölkoruiig 
nicht  genügen  werden,  iM'darf  wohl  keiner  weiteren  Erläutuiiiu^;  die 
Misere  der  Tramway-Überfüllunir  bildet  ja  doch  eine  stehende  Rubrik 
der  Tagesblätter,  desgleichen  die  bis  zum  fiussersten  gelangte  Aus- 
dehnung des  Localverkehr.%  vor  allen  auf  denjenigen  Linien,  welche  i 
in  die  beliebten  Sommerfrischen  im  Westen  der  Grossstadt  führen. 

Diese  Übelstände  wurden  ja  schon  seit  längerer  Zeit  gefühlt 
untl  daher  entstanden  auch  in  den  letzten  zwei  Decennieu  mehr  als 
ein  Dutzend  Stadtl)ahn-Projecte,  wobei  natürlich  stets  in  erster  Linie 
die  Ausnützung  der  noch  unverbauten  Grundflächen  in  Aussicht 
genommen  wurde.  Als  solche  stellen  sich  ausser  dem  alten  Liuieuwall- 
gürtel  noch  die  Böschungen  des  Wienflusses  und  des  Donaucanals  ' 
dar.  In  dieser  letzteren  Beziehung  kann  man  die  Dampftramway-  ' 
linien  der  Gesellschaft  vormals  Erauss  und  Comp.^  von  der  Scbön- 
bruuner  Linie  nach  Hietzing  längs  des  Wienflusses,  und  von  der 

'  Stephanie-Brücke  zum  Augarten  längs  des  Donaucanals,  als  Vnriäufer  j 
der  Wiener  Stadtbahn  betrachten,  oder  besser  gesagt,  als  schüchternen  j 
Versuch  zur  Lösung  dieser  Frage,  denn  die  BetriebsTerh&ltnisse  dieser 

'  beiden  Linien  lassen  sehr  viel  wünschen. 

Auf  eine  Besprechung  aller  früheren  Projecte  für  das  Wiener 
Stadtbahnnetz  kann  ich  hier  nicht  eingehen,  nur  Uber  ein  Project 

.  mdchte  ich  Einiges  bemerken,  hftmlich  Aber  das  im  Jahre  1861  vor-  | 
gelegte  Project  des  englischen  Ingenieurs  Fogerty,  weil  es  das 
einzige  war,  welches  es  sogar  bis  zur  Tracenre?ision  brachte. 
Fogerty  hatte  es  versucht,  das  Stadtbahnnetz  ganz  unabhängig  von 
den  früher  erwähnten  Flussregulimngsarbeiten  auszuführen,  indem 
er  die  Linien  längs  des  Donaucanals  und  l&ngs  des  Wienflusses  als 
Hochbahn  entwarf,  welche  alle  zu  kreuzenden  Strassen  auf  Viaducten 
übersetzen  sollte. 
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Gegen  diese  Anlage  i'vhoh  sich  mm  im  Gernuiuderathti  det  m  hU 
Wien  eine  wahre  »Sturmliuth  von  Protesten.  Oestützt  auf  ein  Gut- 
achteo  der  Wiener  Künstlergenosseoschaft,  wollte  man  ganz  besonders 
die  Kreuzung'  der  Ringstrasse  bei  der  Aspernbrücke,  dann  des 
Sehwarzeabergplatzes  und  die  Übersetzung  der  Widdener  Haopt- 
strasse  bei  der  Elisabethbrucke  QDter  keiner  Bedingung  zugeben. 
Aucb  in  anderer  Richtung,  und  von  allen  sonstigen  Interessenten,-, 
wurden  dem  Projectanien  die  gr(^B8ten  Schwierigkeiten  bereitet  und 
an  ihn  die  masslosesteo  Forderungen  gestellt,  so  dase  Fogerty 
niehts  übrig  blieb,  als  auf  die  AnsfUining  seines  Projeetee,  mit  Ver- 
lust seiner  Caution  im  Betrage  tob  1,000.000  fl.  tu  reraichten. 

Im  Lanfe  des  letzten  Deoenninms  ist  aber  ein  totaler  Um- 
schwung in  den  Ansichten  der' Wiener  BeTdlkerang  eingetreten,  weil 
die  Öffentliche  Meinung  heute  das  Stadtbahnnetz  als  etwas  ganz 
Unentbehrliches  betrachtet 

Bevor  ich  anf  das  projoctirte  Stadtbahnnetz  ftborgebe,  sei  es 
mir  gestattet,  zuerst  den  gegenwftrtigen  Stand  des  Wiener  Eisen- 
bahnnetzes zn  charakterisiren.  (Siehe  die  Tafel  3.) 

In  Wien  einmündende  Hauptbahnen: 

1.  Die  Kaiser  Franz  Joseph-Bahn; 

2.  die  österreichische  Nordwestbahn; 

3.  diu  Kiii:>L'r  Ferdinand-Nordbahn; 

4.  die  Aspangbahn  mit  dem  Flügel  nach  Schwechat: 

5.  die  österreichische  Staats-Eisenbahn-Gesellschaft  mit  den  Linien 
nach  Bruck  an  der  Leitha,  Pressburg — Budapest  und  Brünn— Prag, 
Howie  mit  den  Flögein  zum  Arsenal,  zum  iSchlachthause  und  zum 
Gaswerke ; 

6.  die  Südbahn  mit  der  Zweiglinie  über  Pottendorf,  endlich 

7.  die  Kaiserin  Elisabeth- Westhahn. 

An  V e r b i n d  11  u i,' s  1  i n i e n  bestehen: 

A.  Innerer  Gürtel:  Die  sogenannte  Verbindungsbahn  von 
Meidling  unter  dem  Sf^d-  und  Staatsbahnhofe,  beim  Arsenal  vorbei 
durch  die  Laudstrasse  zum  Hauptzoilamt.  Sie  übersetzt  dann  den 
Donaucanal  und  führt,  den  Praterstern  berührend,  zum  Nordbahu- 
hofe.  Flügelbahnen  gehen  ab  zur  Staatsbahn  und  zum  Aspnngbahnhofe. 

Ä  Äusserer  Gürtel:  Von  der  Westbahn  bei  Hütteldorf 
abzweigend,  bis  Baumgarten  längs  des  llauptgeleisi  s.  führt  die  Linie 
über  St.  Veit  und  Hetzendorf.  ül>er8etzt  die  Südbahn  nächst  Meidling, 
kreuzt  ferner  die  Pottendorfer  Linie,  die  Aspangbahn  und  die  Staats- 
bahn, gelangt  über  Schweebat  nach  Kaiser-Ebersdorf,  hinter  welchem 
Orte  sie  den  Donaucanal  fibersettt,  und  führt  nun  längs  des  Donan- 
stromes  als  sogenannte  Donaa-Üferbahn  bis  gegen  Xussdorf,  wo  sie 
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den  Donancanal  kiiajip  uiitorliiill)  des  SperrschitVcs  übersetzt  und  in 
die  Station  Nussdoif  dt*r  Kainor  Frauz  Joseph-Bahn  einmündet 
Abzweigungen  von  diesem  Gürtel: 
a)  Vüu  Hetzeiidoi  f  nach  Meidling  zum  Anschlüsse  ua  die  Südbabo 

und  an  den  inneren  Gürtel : 
h)  bei  Inzersdorf  an  die  Potteiidorfer  Liuie; 
r)  bei  Ober-Laa  an  die  Aspangbahn: 

d)  zunächst  der  Stadlauer  Donaiibrücke  zur  ^taatsbahu; 

e)  die  Lagerhausbahn  hinter  der  lintunde: 

/)  oberhalb  der  Kronprinz  Kudolf- Brücke  zum  Kohleubahnhofe 
der  Nordbahn,  endlich 

von  der  Donau eanalbrücke  zur  Nordwestbabn. 
Auch  ist  noch  die  Nordbahn  bei  Floridsdorf  mit  der  Nord- 
westbfthn  darcfa  eine  Zweiglinie  Terbuoden. 

Aus  der  Botrachtang  aller  dieser  Verbindimgs-  und  Gürtel- 
linien geht  wohl  klar  hervor,  dass  eine  dirccte  Verbindung  der  Wesi- 
babn  mit  der  Franz  Joseph-Bahn  unbedingt  erforderlich  ist,  um  den 
äusseren  Gflrtel  zu  schHessen,  dass  aber  auch  ein  innerer  Gflrtel  im 
Westen  von  Wien  wOnsehenswert  wfire,  um  den  Bewohnern  dieser 
dichtbevölkerten  Stadttheile  die  Yortheile  des  Bahnverkehrs  zukommen 
zu  lassen.  Der  Mangel  einer  directen  Verbindung  dieser  beiden  Bahn- 
linien hat  sich  umsomehr  fühlbar  gemacht,  als  dies  gerade  die- 
jenigen zwei  Bahnlinien  sind,  welche  sich  gegenwärtig  im  Besitze  des 
Staates  befinden.  Eine  solche  Verbindung  ist  aber  auch  vom  mili- 
tärischen Standpunkte  aus  dringend  erforderlich. 

Gegenwärtig  können  die  2flge  der  Westbahn  nur  auf  dem  un- 
geheuren Umwege  Ober  Hetzendorf,  Schwechat  längs  des  Donan- 
stromes  nach  Nussdorf  gelangen ;  infolge  der  zahlreichen  Abzweigungen 
t\\  den  anderen  Bahnen  und  we^en  ihrer  mangelhaften  Einrichtung 
ist  aber  diese  Verbindunj^sliuie  sehr  wenig  leistuiiLTsfähif^.  Allerdings 
Hesse  sieb  dieser  Nacbtbüil  durch  entsprechende  Ma^ssiiuhuieii  be- 
seitigen, aber  die  genannte  Gürtellinie  hat  noch  einen  anderen  sehr 
wunden  Punkt;  sie  ist  nanilich  in  der  bei  i2/./a  langen  Strecke  längs 
des  Donaustromes  häufig  überschwemmt,  u.  z.  wird  sie  beim  grössteu 
Hochwasser  (nach  dem  Stande  vom  Jahre  1883)  um  1*5  bis  2  0wi 
überfiutliet.  Freilich  treten  solche  jlochwässer  iiielit  in  jedem  Jahre 
auf,  aber  ps  ist  seiion  vorgekommen,  dass  diese  IJalmlinie  in  einem 
und  demselben  Jahre  zweimal,  je  H  bis  14  Tage  inuudirt  war. 

Aus  allen  diesen  Gründen  hat  sieb  die  (ieneral-Direction  der 
österreichischen  Stauf sbalmen  schon  vor  mehreren  Jahren  veranlasst 
gesellen,  an  das  Studium  der  Umlegung  dieser  Verbindung  heranzu- 
treten, und  es  wurden  zwei  Alternativen  ausgearbeitet,  eine  äussere 


Digitized  by  Google 


Die  Wiener  Verkehrs-Anlagen  und  ihre  militftrische  Bedeatting. 


69 


lifld  »ine  innere  Liaie.  Die  erstere  berührt  alle  nordwestlidien  Vor- 
orte und  hat  mit  den  grös!^ten  Tornunschwierigkeiten  zu  kämpfen, 
da  sie  die  Ausläufer  dn«?  \V'ieiierwaldes  mit  ihren  oft  tief  einge- 
schnittenen Thälern  zu  durchsclmeiden  hat.  Für  die  innere  Linie 
ergab  sich  als  vortheilhafteste,  oder  besser  geaagt,  als  einzige  Trace, 
der  Linienwallgürtel  Ton  der  Nussdorfer-  bis  zur  Westbahnlinie ; 
sehr  schwierig  war  aber  der  AnscMuss  dieser  inneren  Linie  an  die 
Westbahn,  naclidem  die  Hineiofuhrung  der  Geleise  in  den  Westbalmhof 
am  örtlichen  Gründen  ansgeschlossen  erschien.. 

Damit  war  man  wieder  bei  der  Frage  der  Stadtbahnen  angelangt, 
desD  der  Bau  der  Gürtellinie  konnte  doch  erst  dann  erfolgen,  wenn 
die  alte  Yerzehningsstenergrenze  aufgehoben  wurde.  Im  gegebenen 
Momente  aber  wftre  es  gewiss  noch  vortheilhafter  gewesen,  den  früher 
erTibnten  schwierigen  Anschluss  der  Gürtellinie  an  die  Westbahn 
lieber  ganz  aufzugeben,  und  dafür  die  Verbindung  weiter  gegen 
Süden  zu  sucbeu. 

Die  äussere  Linie,  für  sich  allein  bf^iraelitet,  liätte  nur  den  bahn- 
U'chnischen  und  militärischen  Fordeningea  geiiüirt,  eine  besondere 
KVütahilität  konnte  man  aber  von  ihr  nicht  erwarten;  die  innere 
Linie  wieder  konnte  den  technischen  Forderungen  nicht  ganz  ent- 
sprechen, wohl  aber  durfte  man  sich  auf  derselben  einen  grösseren 
Verkehr  versprechen.  So  entwickelte  sich  aus  der  militärischen  und 
hahntechniachen  Nothwendigkoit,  die  Franz  Joseph -Bahn  mit  der 
Westbahn  zu  verbinden,  der  Gedanke,  beide  erwähnten  Alt  rnativ- 
linien  auszuführen,  sie  aber  mit  den  übrigen  bereite  bestehenden 
Bahnen  in  einen  organischen  Znsammenhang  zu  bringen. 

Dabei  war  es  wünschenswert,  die  noch  weiter  anzulegenden 
Bahnen  mehr  dem  Inneren  der  Stadt  zu  nähern,  weil  nur  auf  diese 
Weise  eine  Erleichterung  des  Localyerkehrs  bei  gleichzeitiger  £nt^ 
lastnng  der  £ndbahnh<(fe  möglich  würde;  hiezu  erschien  wohl  am 
geeignetesten  die  Führung  der  Trace  längs  des  Wienflusses  und  des 
BoDancanals. 

Die  neu  anzulegende  "Wienthallinie  konnte  dann  einerseits  beim 
Hanptzullamtü  iu  den  inneren  Gürtel  münden,  während  sie  auf  der 
iüdereFi  Seite  ihre  natürliche  Fortsetzung  in  der  Localhalin  Schön- 
brnnuerlinie — Hietzing  fand,  welche  alter  eine  weitere  Verlängerung  im 
^^i^^uthale  aufwärts  erfahren  musste,  um  den  Loealverkehr  der  West- 
l)aiiü  entlasten  lu  können.  Die  Linie  längs  des  Donaiiranals  bot  wieder 
•hf*  erwünschte  Möglichkeit,  die  Franz  Joseph-Bahn  zwischen  dem 
Wiener  Endbahohofe  und  Nussdorf,  also  ungefähr  bei  Heiligenstadt, 
mit  der  bestehenden  inneren  Gürtellinie  beim  Hauptzollamte  in  Ver- 
biaduDg  zu  bringen.  Im  weiteren  Zusammenhange  damit,  musste  auch 
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auf  eine  Hi^bung  des  Verkehres  längs  des  Donaustroiueä  Bedacht 
genommen  werden. 

War  einmal  dieses  allgemeine . Programm  gegeben,  welches 
ans  den  bisherigoii  Dark>guiigen  sich  ergab,  so  trat  nun  zunächst  die 
Frage  heran,  wie  soll  die  Trace  längs  des  Wienflassea  und  des 
Donaucanals  —  also  im  Bereiche  der  inneren  Stadt  —  geführt 
werden,  als  Hochbahn  oder  als  Tiefbabn?  Denn  die  Ffihrung  der 
Trace  im  Ten-ain  konnte  natürlich,  der  sahireichen  StrassenkreuznngeD 
wegen,  gar  nicht  in  Betracht  gezogen  werden. 

Da  war  nun  vorauszuselien,  da.ss  der  alte  Streit  zwischen  den 
Anhängern  der  Hoch-  und  der  Tief!  ahn  wieder  entbrennen  werde. 
Dieser  Streit  ruht  auch  heute  noch  iiiclit,  immerhin  aber  hat  man 
sich  in  den  massgebenden  Kreisen  langsam  daran  gewöhnt,  den  Ge- 
danken an  eine  Hochljahn  detiuitiv  aufzugeben ,  obwohl  man  sich 
bewusst  ist.  dass  auch  die  Tiefbahn  ihre  Schatteuseiten  hat.  Bei  den 
gegüiiwiii tigen  Wastjerstandsverbältnissen  des  Wieiiflnsses  schien  abtT 
die  Anlage  einer  Tiefbahn  (welche  also  so  tief  unter  dem  Terrain 
liegen  muss,  dass  sie  von  allen  Strassen  ohne  wesentliche  Terrain- 
Regnlirungen  übersetzt  werden  kann)  ganz  ausgeschlossen,  und  mau 
war  gezwungen,  sich  zur  Ausführung  eines  d^T  vielen  Prnjecte  zu 
entschliesseu,  w  eiche  für  die  KeguiiruQg  dieses  Wiidbaches  schlimmster 
Sorte  bereits  vorlagen. 

In  diesen  Frojecten  wird  die  Behebung  der  Wienfluss^CalamitfttoD 
auf  den  versehiedensten  Wegen  versucht  —  Sie  gliedern  sieb  in  drei 
Gruppen:  Die  erste  bezweckt  die  Ableitung  des  Wienflusses,  bei 
einem  Projecte  längs  des  südlichen  LinienwallgQrtels  bis  zum  Donan* 
cana],  bei  anderen  Frojecten  über  Lainz  und  Speising  in  den  zu 
regulirenden  Liesingbach ;  ja  sogar  nOrdlich  um  Wien  hemm  sollten 
die  Hochwüaser  der  Wien  geführt  werden.  Eine  zweite  Gruppe  be« 
fasst  sich  mit  der  Bewässerung  der  Wien,  damit  dieselbe  jeder- 
zeit einen  annehmbaren  Wasserstand  aufweise,  natürlich  unter  gleich- 
zeitigen Vorkehrungen  zur  Regelung  des  Abflusses  von  grösseren 
Hochwassern. 

So  verlockend  auch  diese  Altt'vnativen  scheinen,  so  wurden  sie 
doch  ungeheure  Summen  erfordern,  so  dass  nichts  übrig  blieb,  als 
sich  der  dritten  Gruppe  anzuschliesseu,  welche  die  Behebung  der 
Hochwasser-Übelst&nde  in  einer  entsprechenden  Regulirung  des  Fluss- 
gerinnes  anstrebt;  auch  hiefür  entstanden  in  den  letzten  Jahren  zahl- 
reiche Projecte.  Als  einzig  richtige  und  ökonomische  Lösung  erkannte  | 
man  endlich  die  Anlage  von  Ii  och  wasaor- Reservoirs  im  Oberlaufe  de»  i 
Flusses,  bei  gleichzeitiger  möglichst  geringer  Einschränkung  des  gegen-  | 
wärtigen  Fhissproüls. 
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Diese  Hochwasser-Reservoirs  sollen'  bei  Weidlingau-Hadersdorf, 
bei  der  Einmündung  des  Mauerbaches  in  den  Wientiuss  angelegt 
werden,  weil  erfula  Lingsgeniilss  im  Unterhmte  erst  diwm  ein  besonders 
hoher  Wassers-taud  vorkommt,  wenn  die  Hocliwasser  beider  Thäler 
gleichzeitig  eintrefleu.  Die  Reservoirs  sind  für  einen  Fassungsraum 
von  l,H00.00üm'  bestimmt;  sie  werden  nicht  von  Dämmen  eingefasst, 
sondern  in  den  natürlichen  Boden  eingeschnitten,  um  jede  Gefahr 
vou  Dammbrüclien  auszubchliessen.  Längs  des  Wienflnsses  werden  die 
Reservoirs  iu  sieben  StalVelu  derart  angelegt,  dass  ilie  Wasserspiegol- 
(lifferenz  zwisclu-n  je  zwei  Bassins  2'Oin  beträgt.  Die  einzelnen  Bassins 
sind  durch  massive  Betonmauern  getrennt,  übei-  welche  die  Hoch- 
wässor  von  dem  obersten  Bassin  in  die  unteren  trei  herabstürzen 
können.  Die  berechneten  Hochstwass»M*mengen  sind  für  den  Wienfluss 
480m%  für  den  Mauerbach  in  der  Secuude;  durch  die  geplante 

Reservoir-Anlage  sollen  von  diesen  zusammen  6l0m'  in  dem  herzu- 
stellenden derinne  bloss  400tii*  gegen  Wien  abfliessen,  während  die 
resüieheo  210m'  in  den  Reservoirs  zurückbehalten. werden  und  erst 
dann  zum  Abflüsse  gelangen^  wenn  im  Wientlusse  bereits  ein  ent- 
sprechend niedrigerer  Wasserstand  vorhanden  ist.  Alle  B^tontraversen 
haben  eine  Öffnung,  um  die  gefällten  Reservoirs  in  einigen  Stunden  • 
antomatiseli  zu  entleeren,  fiine  Wasseraufspeicheningi  wie  sie  beispiels- 
weise die  Wienthal-Wasserleitungs-GeseUschaft  plante,  wird  somit 
nicht  beabsichtigt. 

Das  weitere  Flussgerinne  wird  derart  regulirt^  dass  die  Sohle 
darehaus  tiefer  gelegt  wird,  u.     um  1  bis  3m;  die  Sohle  wird 
ausgemauert  und  mit  einer  Cunette  versehen.   Von  Weidlingau  bis 
zur  Franz  Karl-Brficke  in  Hacking  werden  die  gegenwärtigen  Ufer- 
bdschnngen  belassen ;  von  dort  bis  zur  EinmQndung  des  Lainzerbaebes 
in  Hietzing,  bleibt  das  linke  Ufer  geböscbt,  das  rechte  jedoch  erhält 
eine  Futtermauer,  welche  bis  znm  Planum  der  daselbst  anzulegenden 
Wien  thalbahn  reicht.  Von  Hietzing  aus  bis  zur  Einmündung  in  den 
Donaucanal  werden  aber  beiderseits  Stützmauern  angelegt,  u.  z.  derart, 
dass  diese  ganze  8A/u  lange  Strecke  in  späterer  Zeit  eing.  wölbt 
werden  kann.  Für  die  Ein  Wölbung  wird  eine  Breite  von  durchschnittlich 
•20m  grejdaiu.  und  die  Strecke  von  dem  Scbikaiieder-Stege  bis  zur 
Schwarzenbergi)rüoke  sofort  eingewölht,  die  (^berdeckuug  des  übrigen 
Flnsslaufes  aber  einem  sjtateren  Zeitpunkte  vorbehalten.  Die  dermalen 
be:»tehenden  Rrücken  ül)er  d»'n  Wienflnss  hatten  jedoch  durchwegs 
abgetragen  uii  ]  (iiir«'h  Gewölbe  ersetzt  zu  werden. 

Das  neue  i  lu.^slM-tt  wird  bi«?  zum  Schikanederstege  im  wesent- 
lichen der  Kichtnug  des  alten  Bettes  folgen,  abgesehen  von  nnbe- 
deutenden  Correcturen:  von  dort  an  aber  bis  zur  Einmündung  in  den 
Donaucanal  soll  das  Flussbett  um  20  bis  30m  nach  rechts  verlegt 
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werden,  um  zwischen  dem  linken  Uferrande  und  den  siadtseitig  an- 
grenzenden Strassen  genügend  tiefe  Parzellen  behufs  Verbauung  zu 
gewinnen.  i 
An  dieser  Stelle  erscheint  es  wohl  passend,  mit  einigen  Worten  \ 

die  projectirte  Verbauung  jenes  Platzes  zu  beröhren,  auf  welchem 
gegenwärtig  die  Franz  Josepli  -  Kaserne  steht.  Nach  dem  preis- 
gekrönten rrüjucte  der  Architoktt'D  llubnulcr  Ma  vre  der,  welches  — 
wenigstens  in  seinen  Grundzügen  —  voraussichtlich  auch  zui  Aus- 
führung kommen  dürfte,  soll  die  Kingstrasse  bis  zur  Kunstgewerbe- 
schule in  ihrer  Richmiii^  l)e]asson,  dort  aber  so  weit  nach  links 
gebrochen  werden,  dasa  sie  die  vorspringende  Ecke  des  gegenwärtigen 
Exercierplatzes  abschneidet,  und  wie  bisher  gegen  die  Aspernbrücke 
luhrt.  Dadurch  werden  rechts  von  der  Itingstrasse,  also  zwiselion  ihr 
und  dem  regalirten  Wieuflussc,  j^en rufend  tiefe  Hanparcellen  gewonnen, 
wäluend  jetzt  au  dieser  Stelle  eine  zum  Charakter  der  liingstrasse  wenig 
passende  Wüste  vorhanden  ist.  Auf  dem  Kasernenplatze  selbst  wird  wahr- 
scheinlich ein  neues  Hauptpostamt  mit  einem  grossen  Hofe  erbaut 
werden,  vor  welchem  ein  freier  Platz  mit  Mrmumentalbrunnen  ti.  dgl. 
verbleibt,  während  die  übrigen  Theile  zu  beiden  Seiten  dieses  Platzes 
•    zur  Parcollirung  gelangen. 

Schliesslich  sei  betrelfs  der  Kegulirung  des  Wienflußses  erwähnt, 
dass  die  bereits  bestehenden  Sammelcanäie  (die  sogenannten  Cholora- 
canäle)  zu  beiden  Seiten  des  Wienliusses  bis  hinauf  /in  (jrenze  des 
neuen  Gemeindegebietes  verlängert  werden;  wo  infolge  dieser  Ver- 
grOsserung  des  Niederschlagsgebieies  das  alte  Proßl  nicht  mehr  i 
ausreicht,  sollen  gleichfalls  neue  Canäle  hergestellt,  dabei  endlich 
dafQr  gesorgt  werden,  dass  das  Canalmauerwerk  von  den  Stützmauern 
vollständig  isolirt  ist. 

Ganz  dieselben  Verhältnisse  wie  der  Wienliuss  zeigt  der  D  o  n  a  u* 
canal;  er  hat  entweder  zu  viel  oder  zu  wenig  Wasser;  an  dem 
letzteren  Übelstande  leidet  er  im  gegenwärtigen  Winter  fortwährend. 
Die  Wasserstände  schwanken  zwischen  bm  über  und  2m  unter  Noll; 
dabei  besteht^  trotz  des  Sperrscfaiifes,  noch  immer  die  Gefahr,  dass 
durch  einen  bei  sehr  hohem  Wasserstande  eintretenden  Eisstoss  die 
angrenzenden  Stadttheile  überfluthet  werden.  Deshalb  konnte  der 
Donaneanal  bisher  nur  in  sehr  geringem  Umfange  den  Zwecken  der 
Schiffahrt  dienstbar  gemacht  werden,  was  doch  im  Interesse  des 
städtischen  Verkehres,  sowie  wegen  der  Approvisioniining  höchst 
wünschenswert  wäre. 

Dazu  kommt  noch  ein  anderer  schwerwiegender  Übelstaud; 
gegenwärtig  münden  nämlich  die  früher  erwiihutea  Choleracanäle  längs 
des  Wienflusses,  sowie  auch  zahlreiche  Canäle  der  angrenzenden  8ladt- 
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theile,  frei  in  den  Donaueaual,  so  dass  er  bei  niedrigem  Wasser- 
stande eine  Flüssigkeit  führt,  welche  eigentlich  den  Namen  „Wasser" 
nichit  mehr  verdieut,  was  natürlich  aus  sanit&ren  ond  ästhetischen 
Gründen  anf  die  Dauer  ganz  unzulässig  ist.  « 

Dieser  letztere  Übelstand  wird  durch  die  Erbauung  von  Sammel- 
canälen  längs  beider  Ufer  behoben  werden,  wobei  in  den  rechtsseitigen 
Saramelcaiial  auch  die  längs  der  Wienufer  ^führenden  Canäle  ein- 
münden. Bei  der  Anlage  der  Canalisirung  soll  anf  die  stetige  Zu- 
nahme der  Bevölkerung  Bücksicht  genommen  werden.  Diese  Canäle 
hätten  In  späterer  Zeit  bis  zum  Donaustrome  geführt  zn  werden,  in 
der  ersten  Bauperiode  Jedoch  bei  der  Staatsbahnbrücke  in  den  Donau- 
canal  zu  münden.  Für  den  Fall  besonders  grosser  Niederschläge  sind 
Nothanslässe  angeordnet,  deren  Soblenhöhen  derart  festgesetzt  wurden, 
dass  die  Sehmutzwässer  erst  bei  vollkommen  entsprechender  Ver- 
dünnang  in  den  Donancanal  eintreten  kOnnen. 

Um  den  Donancanal  schififbar  zu  machen,  ist  zunächst  eine 
Baggemng  erforderlich,  damit  die  Sohle  eine  constante  Tiefe  von 
3-2m  unter  Null  erhalte.  Weiters  wird  am  Eingange  des  Canals, 
unterhalb  des  Sperrschifl'es,  eine  neue,  unter  allen  Ümständen  mit 
voller  Sicherheit  wirkende  Absperrvorrichtung  sammt  einer  Kammer-  ' 
schleusse  eingebaut,  welche  den  Wassel  zufluss  derart  regeln  soll, 
dass  der  Wasserstand  niemals  mehr  als  {)-8m  über  Null  beträgt. 
Dadurch  werden  sich  keine  grösseren  Gest  lnvuidi<,'keiten  er^jeben, 
als  solche,  welche  die  ungestörte  Thal-  und  Bergfahrt  im  (  anale 
ermögliclioii.  Um  aijer  bei  geririfrem  Wasserstande  im  Hauptstrome 
und  demgemüss  ancli  im  Donaucanale,  die  Schiü'abrt  nicht  unter- 
breehen  zu  müssen,  sollen  drei  l)ewe<rli('he  Wi^irt^ii  mit  Kammer- 
schleusseo  für  den  Durch^anf^  der  Schiffe  eüigelegl  werden.  Das  erste 
Stauwerk  wird  beim  Kaiserbade.  500?«  oberhalb  der  Stepbaniebrücke, 
das  zweite  350w  oberhalb  der  Staatsbabnhrücke,  das  dritte  endlich 
l.OOOw  Vor  der  Canalbriieke  der  Donaii-Uferbahn  zur  Ausführuns^ 
kommen.  Die  Höhenunterschiede  der  dadnn^h  gebildeten  Canaltheile, 
werden  je  2  0m  betraf^en.  Es  ist  jedoch  mit  Sicherheit  zu  erwartrii, 
dass  die  Schleussen  nur  etwa  an  50  Tagen  des  Jahres  in  Function 
treten  werden;  der  Canal  soll  also  in  der  Regel  ohne  mit  der  Durchs 
schlenssnng  verbundenen  Zeitverlust  befahren  werden  können. 

Durch  die  geplanten  Beguliningen  soll  der  Donancanal  im  Winter 
den  Schiffen  einen  vollkommen  sicheren  Schutz  bieten,  vv<]  il»'n  Ver- 
frächtern  den  Yortheil  bieten,  ihre  Waaren  viel  später  als  dermalen 
loschen  zu  kennen,  was  natürlich  anf  die  Zunahme  dos  Schiffahrts« 
Terkehrs  tob  grösstem  Einflüsse  sein  wird.  Als  eigentlicher  Winterhafen 
ist  der  obere  Thell  des  Canals  gedacht,  da  dieser  Tbeil  von  den 
Schwankungen  des  Wasserstandes  durch  Rflekstauung  ans  dem  Hanpt- 
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Strome  Torschont  bleibt  Der  untere  Theil  de»  Caoals  wird  als  üm-  I 
schlagplatz  für  den  Schiffs-  und  Bahnverkehr  eingerichtet  nod  m 
diesem  Behofe  in  der  Strecke  von  der  Augartenbrücke  bis  zur 
Franzensbrücke  der  Canal  beiderseits  mit  Qnaimauem  TerseheD,  im 
unteren  Theile  eine  der  jetzigen  fthnlichen  Steinpflasterung  hergestellt. 

Anf  das  Stadtbahn  netz  übergehend,  muss  zunftchst  bemerkt 
werden,  das8  seit  der  Sanctionirung  des  diesbezüglichen  Gesetzes  an 
der  Tracenführung  schon  maunigfache  Äiiderungeu  vorgenommen 
wurden.  Ganz  besonders  im  Laufe  des  Monatos  Jänner  1894  hat  der 
Miiiistti !  üh  einige  sehr  wesentliche  Äuderungsvorschläge  der  Ver- 
kehrs-CoiiiiiiiHsion  genehmigt. 

Das  Stadtbahnnetz  besteht  im  wesentliehen  aus  fünf  HauptliQien 
und  einigen  Abzweigungen.  Die  Hauptlinieii  smd  (siehe  die  Tafel  3): 

1.  Die  Vorortelinie, 

2.  die  Gürtellinie. 

3.  die  Wienthallinie, 

4.  dit  Donaucauallinie, 

5.  die  Uonaustadtlinie. 

Zu  1.  Die  Vorortelinie  wird  nach  dem  früher  Gesagten  7 um 
grösjctpu  Theile  militärischen  Zwecken  und  dem  Wechselverkehr  der 
beiden  verstaatlichten  Bahnen  (Franz  Joseph-  und  Westbahn)  dienen, 
wird  also  hauptsächlich  für  den  Frachtenverkehr  eingerichtet.  Sie 
beginnt  in  der  neu  anzulegenden  Station  Heiligenstadt  der  Franz 
Joseph-Bahn,  berührt  die  Vororte  Unter-  und  Ober-Döbliüg«  Wein- 
baus, Hemals,  Ottakring,  Breitensee  und  mflndet  bei  Penzing  in  die 
Westbahn. 

Den  schwierigen  Terrainverhältnissen  entsprechend,  wird  sie  fast 
auf  der  ganzen  Strecke  in  einem  ziemlich  starken  GeföUe  (bis  18*/^) 
angelegt.  Diese  Bahnlinie  flkhrt  nirgends  im  Terrain;  schon  an  des 
Bahnhof  Heiligenstadt  schliesst  sich  ein  Yiadnct  von  200m  Länge 
an,  weitere  Viadncte  von  380  und  250m  Lftnge  werden  vor  den 
Stationen  Hemals  und  Ottakring  ausgef&hrt  Auch  zwei  Tunnels  wiid 
die  Strecke  besitzen,  einen  mit  688m  Lfinge  unter  der  Tftrkenschause,  j 
den  zweiten  mit  21 2m  Lftnge  vor  der  Station  Weinhaus;  im  fibrigen  I 
fahrt  die  Bahn  theils  auf  hohen  Dfimmen  mit  Sti^tzmauem,  wie  bei-  i 
spielsweise  durch  den  Park  der  Villa  Arthaber,  in  deren  Hfthe  anek 
eine  Umlegung  des  Krotenbaches  erforderlich  ist,  theils  in  tiefen 
Einschnitten,  die  zumeist  gedeckt  oder  fiberwGlbt  werden. 

Die  ganze  Linie  ist  9'Zkm  lang  und  wird  9^700.000  fl.  kosten. 

Zu  2.  Die  Gürtellinie  beginnt  gleichfalls  in  der  Station 
Heiligeustadt,  führt  anfangs  längs  der  Franz  Joseph-Bahn,  deren 
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umgele^'to  Truce  sie  jurch  übersetzt  und  erreicht  bei  der  Station 
NussdorferHtraHse  den  lieuti<^en  Linienwallgrirtel ,  welchem  sie  — 
am  Westbahnbofo  vorbei  —  bis  zum  Wiendusse  folgt.  Beim  Gumpen- 
dorfer  Schlachthause  übersetzt  die  Gürtellinie  den  Wienfluss,  und 
mündet  ungefähr  bei  der  Stiegerbrucke  in  Gaudenzdorf  in  die  Wien- 
thallinie. £ine  Zweiglinie  wird  vom  Gumpendorfer  Schlachthause,  den 
Wienfluss  gleichfalls  übersetzend,  längs  des  Margarethen-Gürtels  bis 
nun  Frachtenbahnhofe  Matzleinsdorf  der  Südbahn  fflhren. 

Auch  diese  Sirecke  wird  fast  gar  nicht  im  Terrain  angelegt; 
ueh  der  Übersetzung  der  Franz  Joseph-Bahn  kommt  ein  Viaduct 
m  2.6607»  Länge,  auf  welchem  die  Bahn  stellenweise  bis  15m  über 
dasTerraiD  sich  erhebt,  mit  den  Stationen  Leibenfrostgasse,  Nussdorfer- 
Qod  Währingerstrasse.  An  diese  Strecke  scbliesst  der  grosse  Frachten- 
babohof  Michelbenem  an,  mit  welchem  auch  ein  Kohlenbahnhof  ver- 
bnDden  wird.  Dann  folgt  ein  Viadaet  ron  LSTOm  Lftnge,  hierauf  ein 
].80Oin  langer  Einschnitt  und  schliesslich  vom  Westbahnhofe  an 
Uemere  Yiaducte  abwechselnd  mit  Bftmmen. 

Biese  Bahnstrecke  ist  15*3^  lang  und  soll  25^400.000  ü, 
bston« 

Zu  3.  Die  Wienthallinie  beginnt  in  der  zu  erweiternden 
Station  HanptaoUamt  der  bestehenden  Verbindungsbahn  und  senkt 
aick  l&ngs  des  sogenannten  BeserTegartens  derart  unter  das  Terrain, 
dass  sie  den  Schwanenbergplatz  bereits  unterfilhrt»  Im  Besselparke 
«ifd  sie  wegen  der  daselbst  anzulegenden  Station  als  offener  Ein- 
sebnitt  ausgebildet  und  ffthrt  dann  wieder  unterirdisch,  die  Wiedner 
Hioptstrasse  unterfiihrend,  zum  Wienflusse,  welchen  sie  zunächst  des 
Sebikanedarsteges  erreicht;  dort  wird  eine  Abzweigung  zum  Nasch- 
ntrkte  hergestellt  Vom  Schikaaederstege  bis  zum  Ende  der  Huods- 
tbnrmerstrasse  bleibt  die  Bahn  an  den  Wienfluss  angeschlossen,  u.  z. 
als  offener  Einschnitt,  welcher  jedoch  überdeckt  wird,  sobald  die 
Einwölbuüg  des  regulirten  Wieulluabes  du  den  betreffenden  Stellen 
erfolgt. 

Bei  der  heutigen  Hundsthimner-Linie  scbliusst  die  Wienthal- 
hähii  an  die  bestehende  Daiupitramway  Gaudenzdorf-Hietzing  an  und 
behält  auch  bis  Hiotzing  die  Trace  derselben  bei,  nur  dass  sie  überall 
unterirdisch  gefuhrt  wird.  Von  Hietzing  aus  wird  die  Wienthallinie 
bis  nach  Ober-St.  Veit  fortgesetzt,  führt  dort  über  den  Wienfluss 
Usd  mündet  bei  Bütteldorf  in  die  Westbahn. 

Die  Dampftramwaystrerkp  Hietzing — Ober-8t.  Veit  wird  ganz 
aufgelassen,  die  Strecke  Hietzing — Mödling  bleibt  einstweilen  im  Besitze 
der  Gesellschaft  Krauss  und  Comp ,  wird  aber  an  (»inpr  anderen 
Stelle  als  bisher  von  der  Wi>  nthallinie  abzweigen.  Für  (iie  Zukunft 
x^U  jedoch  diese  Linie,  um  einen  regeren  Verkehr  eioleiteu  zu  kOuneu, 
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ganz  nroKelegt  werdeB»  so  dasB-sie  nicht  durch  die  OrtachafteD  Laioz, 
Speisitig  etc.,  sondern  um  dieselben  herumführen  soll.  Doch  sind 

hierüber  noch  keine  definitiveD  Abmachnngen  getroffen. 

Zu  4.  Die  Donaucaiiall  i  n  ie  beginnt  gleichfalls  in  der 
Station  Haiiptzolhimt  der  Verbindmiesbahii.  übersetzt  den  WieiitlusH 
an  d»'r  Stellt'  der  heutigen  Raüet7k\ t>i  firko.  TinterHihrt  die  Ringf- 
strasse.  und  tührt  nun  in  einer  gegen  den  Donaucanal  offenen  Gallenc 
ISugs  des  Franz  Joseph-Quai  und  weiter  längs  der  Kossauer  Lande, 
um  in  den  früher  erwähnten  neuen  Bahnhof  Heiligenstadt  zu  nuindt^n. 
Oberhalb  der  brigittabrücke  geht  eine  Zweigbahn,  den  Franz  Joseph- 
Bahnhof  mit  einer  Eisenbrficke  übersetzend^  zur  hochgelegenen  Station 
Kussdorferstrasse  der  Gürtellinie. 

Zu  5.  Die  Donauetadtlinie  f&hrt  vom  Bahnhofe  Haupi^ 
Zollamt  längs  der  hestehenden  Verhindungshahn,  Jedoch  auf  einem 
neuen  Geleise,  bis  zum  Praterstern,  wendet  sich  sodann  nach  rechts 
gegen  die  Kronprinz  Rudolfstrasse,  umföhrt  den  Eohlenbahnhof  der 
Nordbahn,  in  dessen  Flanke  ein  grosser  Bangirfoahnhof  angelegt  wird, 
flbersetzt  dann  die  Nordbahn,  sowie  die  Dresdenerstrasse  und  schlieast 
sich  der  Nordwestba)itt  an,  bis  sie  endlich,  den  Donaucanal  fiber- 
setzend, im  Bahnhof  Heiligenstadt  der  Franz  Joseph  -  Bahn  endet 
Von  dem  Bangirbahnhofe  Ostlich  des  Nordbahnhofes  fftbrt  eine  Zweig- 
linie zur  bestehendep  Donau- Uferbahn,  und  folgt  derselben  bis  zur 
Nordweatbahnbrücke. 

Für  diese  fünf  Hauptlinien  sind  bereits  alle  Projecte  fertig- 
gestellt und  alle  sonstigen  Einleitungen  getroffen.  Au  mehreren  Punkten 
wurde  bereits  im  Herbste  mit  <ler  Bauausführung  begonnen. 

Von  (\vn  fünf  Hauptlinien  sind  folgende  Abzweigungen  geplant:  i 
a)  Von  der  Donaustadtbahn  eine  Linie  parallel  dem  Donau- 
strome, jedoch  über  dem  höchsten  Wasserstande,  angef&hr  in  der 
Richtung  der  Vorgartenstrasse;  diese  Linie  wird  auch  jene  Kasernen 
berühren,  welche  in  der  Donaustadt  erbaut  werden  sollen. 

h)  Eine  Yerlftogernng  der  sogenannten  Gaswerkbahn,  Iftngs  des 
Donancanals  bis  zum  ftusseren  Verbindungsgflrtel. 

c)  Eine  Bahnlinie  bei  der  Elisabethbracke  von  der  Wienthal- 
linie abzweigend,  ungefthr  Iftngs  des  Rennweges  bis  zum  Staatsbahn- 
hofe und  zum  Aspangbabnhofe;  diese  Linie  wftre  eTontuell  bis  zum  1 
OentraliHedhofe  zu  verlängern,  um  den  Leichentransport  in  Hinkunft 
mittels  Bahn  auszufahren. 

d)  Eine  Abzweigung  von  der  Gfirtellinie  nach  Dornbach  und 
nach  POtzleinsdorf 

Auf  allen  diesen  Zweiglinien  soll  der  Verkehr  mit  Dampf 
erfolgen. 


Digitized  by  Gocfcle 


Die  Wien«  Verkehrsanla^en  and  ilire  müit&hache  Bedeutung. 


67 


e)  Eine  innere  Ringlinie  mit  mehreren  Radiallinien  im  Bereiche 
der  inneren  Stadt,  mit  elektrischem  Betriebe ;  für  diese  (auf  der  Tafel  3 
nicht  eingezeichnete)  Ringünie  bestehen  dermalen  zwei  Varianten, 
die  eine  anter  der  Ringstrasse,  die  andere  unter  der  Lastenstrasse. 

Ein  Oberblick  der  gesammten  Bahnanlagen,  gibt  die  Über* 
leufang,  dass  sie  den  an  ein  Stadtbahnnetz  za  stellenden  Anfor- 
dmgen  im  vollsten  Masse  entsprechen.  Während  die  Vorortelinie 
hanptslchlich  dem  Oflterverkehr  zwischen  den  beiden  Terstaailichten 
Liiiien  dienen  wird,  bieten  die  Gürtellinie,  die  Wientbal*  und  die 
Donaneanallinie  die  Möglichkeit,  die  Züge  von  allen  Bahnen  bis  znm 
Inseren  der  Stadt  zu  führen,  und  die  Terschiedenen  Hauptbahnen 
nach  allen  Riehtungen,  ohne  jeden  Wagenwechsel  zu  verbinden.  Darin 
liegt  unstreitig  auch  ein  hoher  strategischer  Wert  dieses  Bahnnetzes, 
veil  dadurch  die  Beförderung  von  Truppen  und  Militftrgfltem  aller 
M  durch  die  Stadt  Wien,  ohne  jeden  Zeitverlust  bewerkstelligt 
woltti  kann. 

Bei  dem  ausgebreiteten  Bahnnetz  können  auch  die  reichen  Mittel, 
wetehe  die  Hauptstadt  Wien  bietet,  im  Falle  eines  Krieges  viel 
ittcher  verladen  und  übernommen  werden. 

In  dieser  Beziehung  wäre  es  auch  wünschenswert,  die  Vortheile 
eioes  directen  Bahnanschlusses,  allen  wichtigeieu  Militur-Etablissements 
tukomnifii  zu  lassen.  Bei  der  im  Zuge  befindlichen  Transaction  der 
KaseniLii  ist  es  möglich,  alle  neu  zu  erbauenden  Anstalten  nahe  einer 
Stadtbahülinin  anzulegen;  der  in  der  Donaustadt  auszuführenden 
Kasernen  wurde  schon  früher  gedacht. 

Von  den  in  Wien  zu  belassenden  Etablissements  hat  aber  nur 
iiid  Arsenal  eine  in  dieser  Beziehung  günstige  Lage;  seit  einigen 
Jahren  sind  übrigens  auch  in  die  Höfe  des  Arsenals  Geleise  hinein- 
geführt worden,  so  dass  die  Waggons  direct  verladen  werden  können. 
Dies  wäre  zweifellos  auch  für  das  Verpflegsmagazin  von  grosser 
Wichtigkeit;  in  dieser  Richtung  stellen  sich  aucli  tjar  kriii,>  neimens- 
werten Schwierigkeiten  f^ntQfpcrpn,  nachih-rn  vini  der  IIiii/k^Hiii'  des 
V^rjiHpgsniagazins  aus,  sehr  leicht  ein  Gri-ise  durch  die  obere 
Augartenstrasso  auf  den  Mathildenplatz  geführt  werden  konnte,  von 
ans  dasselbe  als  zweites  Geleise  der  Dampftramway  Wieu-Stam- 
Qi'r'rsdorf,  durch  die  Stroniir;iss'p  und  durch  eine  anzulegende  Ciirve,  die 
Verbindung  mit  dem  Endbaiinhofe  der  Nordwestbahn  herstellen  würde. 

Die  gesammten  B  a  u  k  o  s  t  e  u  für  die  bisher  sichergestellten 
Arbeiten  beziffern  sich  auf  ungefähr  125  Millionen  Gulden,  welche 
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vom  Staate,  vom  Lande  Nieder-Österreich  und  von  der  Stadtgemeinde 
Wien  in  gewissen  Antheilen  zu  tragen  sind.  Bezüglich  der  Stadt- 
balinen  und  bei  der  Begulining  des  Bananeanals  entfällt  der  grösste 
Antheil  anf  den  Staat«  während  für  die  WienfLoss-Begulirung  und  lu 
den  Kosten  der  Sanunelcanftle  hauptsächlich  die  Stadtgemeinde  Wien 
beizutragen  hat 

Bezüglich  der  Bantermine  sind  die  umfangreichen  Anlagen 
in  zwei  Banperioden  eingetheilt;  in  der  ersten  Bauperiode, 
welche  bis  Ende  1897  reicht,  sollen  die  ganze  Wienfluss-Begulirung, 
sowie  der  grdsste  Theü  der  firüher  erwähnten  fünf  Hauptlinien  mit 
der  unter  a)  erwähnten  Abzweigung,  dann  die  Begulirung  des  Donau- 
canals  durchgeführt  werden.  Der  zweiten  Bauperiode^  bis  Ende  1900, 
bleiben  vorbehalten:  die  Theilstrecke  Ottakring — Penzing  der  Vor- 
ortelinie, alle  sonstigen  früher  erwähnten  Abzweigungen,  die  Vollendung 
der  Sammelcanäle  und  die  Fertigstellung  des  Handelshafens  mit 
seinen  ümschlagplätzen. 

Obwohl  in  diesen  Bauterminen  nach  Massgabe  der  Geldbeschaffung 
und  des  Baufortsehrittes  noch  eine  kleine  Verschiebung  eintreten  kann, 
so  ist  docli  mit  Sicherheit  vorauszusetzen,  dass  im  Jahre  1898  der 
Verkehr  auf  den  Stadtbahnlinien  grösstentheils  eröffnet  sein  wird. 

Wenn  wir  dann  am  2.  December  1898  frohbewegten  Herzens 
den  Tag  festlich  begehen,  an  welchem  unser  Allerhöchster  Kriegs- 
herr vor  einem  halben  Jahrhundert  Habsburgs  Thron  bestieg,  so 
wird  Avohl  die  L'aiize  Bevölkerung  der  Reichs-Haupt-  und  Residenz- 
stadt, ohuf  l'iitei  schied  der  Parteien,  dankerfüllt  zu  d>.'m  Monarchen 
aufblicken,  Allerhochstwelcb«r.  wenn  Er  auch  alle  Völker 
weiten  Reiches  mit  gleicher  Liebe  umfängt,  doch  jederzeit  »Seine 
besondere  Huld  und  Gnade  Seiner  Vaterstadt  zugewendet  hat  — 
dem  schönen,  herrlichen  Wien! 
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SbcMiMk  vat^aten.  Ob«iMtswi|Bndit  v«rb«hall«a. 

Seitdem  die  Feld-Artillerie  eine  taktische  Waffe  gewarden 
ist,  haben  die  das  taktische  Gebiet  berührenden  Fragen  aod  Übimgan 
för  dieselbe  erheblich  an  Bedeutung  und  Pflege  gewoimeit. 

Unsere  diesbesflgUchen  Vorschriftea  sind  ün  allgemeinen  sehr 
gut,  deren  Anwendung  wird  immer  richtiger  und  es  zeigt  sich  von 
Talir  zu  Jahr  in  der  taktischen  Sehnlang  und  Leitung  der  Feld- 
Artillerie  unleughar  ein  Fortschritt 

Bis  Tor  nicht  langer  Zeit  war  man  noch  der  Ansicht,  dass 
dnrch  diesen  Umschwung  der  technische  Charakter  der  Waffe  und 
damit  deren  Wirksamkeit  und  Wert  Einbuase  erleiden;  dieses  afinf- 
tige  Vomrtheü  hat  Jedoch  in  die  gegentheilige  Ansicht  umgeschlagen 
nnd  es  bricht  sich  immer  mehr  die  Erkenntnis  Bahn,  dass  die  tech- 
nische Leiatungsföhigkeit  der  Feld-ArtiUerie  nur  dann  zu  voller 
Verwertung  gelangen  kann,  wenn  sie  sieh,  bei  Wahrung  der  dem 
Geiste  und  der  Eigenart  der  Waffe  entsprechenden  Fflhrung,  in  den 
Dienst  der  Taktik  stellt 

Prinz  zu  Hohenlohe-Ingelfingen,  ein  sehr  yorurtheilsloser  Artil- 
lerist, war  einer  der  Ersten,  welcher  den  Ausspruch  gewagt  hat: 
^Artillerie  kann  nur  erspriesslich  wirken,  wenn  sie  sich  dessen  stets 
bewnsst  bleibt,  dass  sie  nur  eine  Hilfswaffe  fflr  die  anderen 
Truppen  ist^.  Es  schmftlert  diese  Auf&ssung  keineswegs  den  Wert 
der  Waffe,  sondern  erhöht  ihn  vielmehr  zum  Nutzen  des 
(J  a  ü  z  e  n. 

Das  Exercier-Reglement  für  die  deutsche  Feld-Artillerie  charak- 
terisirt  die  Aufgabe  dieser  Waffe  wie  folgt:  „iiauptsache  für 
sie  ist  gutes  Schiessen,  rechtzeitig  und  vom  richtigen 
Platze". 

Die  erstere  Forderung  wird  durch  den  technisch  richtigen 
Gebrauch  des,  deii  taivtischen  Anforderungen  entsprechend  construirten 
Geschützes  erfüllt;  die  zweite  Fordenmg  tindet  iu  der  Beschaffenheit 
des  Geschützes  als  Fuhrwerk  und  der  Bespannung,  d.  h.  in  der 
Bewecrliclikeit  des  Materials  Ausdruck ;  die  letztgenannte 
Forderung  endlich  ist  rein  taktischer  Natur,  deren  Erfüllung 
zweckentsprechende  Vorschriften,  intensive  taktische  Schulung  der 
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Officiere  und  Abtheilungen,  beziehungsweise  geschickte  Führung  der- 
selben im  Kampfe,  erheischt. 

Diese  letztere  Forderung  wird  durch  den  Auss]>iuch  unseres 
Reglfments:  ^Die  Verwendung  der  Artillerie  ist  Sache  der  Truppen- 
Commandanteu,"  welche  ,,die  diesbezüglichen  Dispositionen  ertheilen'-, 
keineswegs  aufgehoben,  indem  „für  die  DurchführuDg  dieser  Anord- 
nungen die  betreffenden  Artillerie-Commandanten  verantwortlich  sind'^ 
und  dieselben  auch  „die  Absichten  ihrer  vorgesetzten  Truppen-Com* 
mandanten  richtig  erfassoB  müssen,  damit  sich  die  Truppen-Comman- 
danten,  die  Geschützverwendmig  betreffend,  auf  allgemeine  Direetiren 
beschränken  können".  / 

Der  Artillerie-Commandant,  welcher  —  ohne  das  richtige  Mass 
der  Selbständigkeit  zu  überschreiten  —  für  die  Verwendung  seiner 
Waffe  im  Kampfe,  erst  eingehende  Weisungen  braucht,  oder  welcher 
es  im  Drange  der  Ereignisse,  an  entsprechender  Initiative  fehlen  läset, 
ist  nicht  auf  seinem  Platze.  Zu  einem  guten  Artillerie-Commandanten 
gehören  aber,  nebst  gewissen  Charakter-Eigenschaften,  taktisches 
Verständnis  und  Geschick,  n.  k.  nicht  nur  hinsichtlich  der  Kampfweise 
der  eigenen  Waffe,  sondern  fttr  den  Kampf  überhaupt,  für  die  Ver- 
hältnisse imgrossen:  d.  h.  der  Artillerie-Commandant  mnsa 
ein  tüchtiger  Taktiker  sein,  will  er  seinen  Platz  aus- 
füllen. 

Was  nun  die  Mittel  für  die  taktische  Ausbildung  der  Officiere 
der  Feld-Artillerie  und  deren  Abtheilnngen  anbelangt,  so  sind  dieselben 
zweifacher  N'atnr:  Die  Truppenschnlen-Instruction  gibt  die  Anhalts- 
punkte, in  welcher  Weise  die  theoretischen  Kenntnisse  der 
Officiere  durch  instructive  Beschäftigung  weiter  entwickelt  werden 
sollen,  während  der  dritte  Abschnitt  des  8.  Hauptstftckes  nnseres 
Artillerie-Exercier-Beglements,  dieOrnndzfige  für  den  prak- 
tischen Vorgang  bei  der  taktischen  Ausbildung  der 
Feld-Artillerie  enthält. 

Hinsichtlich  der  theoretischen  Arb*eiten,  so  grundlegend  nnd* 
wichtig  sie  für  die  Führerthätigkeit  des  Officiere  auch  sind,  will  ich 
nur  hervorheben,  dass  hierin  fitar  die  Feld- Artillerie  der  Anptantheil 
fast  durchaus  auf  die  taktische  Richtung  fällt: 

Der  Gegenstand  für  Besprechungen  und  mündliche  Vorträge 
soll  .insbesondere  aus  dem  Gebiete  der  Taktik  i mit 
besonderer  Brriu  ksichtiguug  der  eigenen  Waffe)"   gewählt  werden. 

^Der  ^toff  zu  den  schriftlichen  Ausarbeitungen  iii  aus  dem 
Gebiete  der  Taktik  zu  wählen." 

Das  Kriegsspiel  bedingt  an  sich  solche  Auigaben. 

Allerdings  ist  mit  dem  Stoffe  noch  nicht  Alles  gethan;  zum 
Lernen"  gehört  auch  das  „Lehren^.  Und  da  möchte  ich  nur  ganz 
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aUgomein  einige  Momente  hermheben,  welche  bei  diesem  „Lehren^ 
bflsooders  zu  beachten  wären. 

Da  ist  vor  allein  die  Gründlichkeit  zu  betonen,  welche 
btt  Jenen  instmctiTen  Beschäftigungen  nicht  scharf  genug  gefordert 
werden  kann.  Man  glaubt  z.  B.  beim  Kriegsspiele,  vielleicht  eben 
weil  es  ein  „Spiel"  genannt  wird,  sich  mit  dem  Mftntelchen  der 
Genialität  drapiren,  d.  h.  mit  einer  gewissen  OberflächUohkeit  be- 
gni^en  za  sollen,  rergisst  aber  dabei,  dass  das  Eriegsspiel  bei  den 
Truppen  vielfach  für  die  jüngeren  Officiere  die  Gelegenheit  zu 
Übungen  bieten  soll,  welche  sich  im  Frieden  praktisch  gar  nicht,  oder 
doch  nur  sehr  selten  durchfuhren  lassen,  wie  dies  die  Truppenschulen- 
Instruetiott  auch  ausdrücklich  fordert,  wobei  es  aber  meist  auf  „Ge- 
nialitätf^  gar  nicht,  wohl  aber  auf  Gründlichkeit  ankommt  Die  zu- 
nehmende Bodenkultur  beschränkt  die  Übungen  der  Feld-Artillerie 
immer  mehr  auf  die  Strassen,  oder  auf  die  Arbeit  im  Skelet;  aber 
auch  der  Oadrestand  der  Wafib  und  die  geringe  Pferdezahl  der  fahrenden 
Batterien  im  Frieden,  schliessen  die  Übung  vieler  wichtiger  Aufgaben 
des  Ernstfalles  fast  vollends  aus.  So  z.  B.  wird  die  Tbätigkeit  des 
Commandanteu  einer  Munitions-Colonne  fast  nie  praktisch  gezeigt  und 
geübt  —  eine  Aufgabe,  welche  aber  für  alle  Waffen  von  Bed  iitiiüg 
und  keineswegs  als  leicht  anzusehen  ist,  vielmehr  an  das  praktische 
Geschick  und  an  die  Selbständigkeit  der  eingetheilten  Officiere,  unter 
Umständen  sehr  hohe  Anforderungen  stellt.  Das  fallweise  Ausrüsten 
solcher  Colonnen  und  die  Durchfuhrung  einer  Marschflbung  mit  den- 
selben, verfolgt  mehr  den  Zweck,  die  Fahrbarkeit  des  Kriecrsraaterinls 
zn  erproben;  derlei  Übungen  können  wohl  einen  iiegntl  von  der  .Stiirko 
Hines  solchou  Körpers  geben,  können  die  Prictionen  ahnen  lass-'u, 
welche  sich  bei  dessen  Führung  im  Kriege  ergeben  dürften,  werden 
aber  immer  nur  einen  ächwacheo  Abklatsch  der  Verhältnisse  des 
Ernstfalles  bilden. 

Und  das  Kriegsspiel  soll  nun  dies  leisten  ^  höre  ich  fragen, 
^jewiss  nicht  in  erschöpfendem  Masse,  aber  immerhin  insoweit,  als 
die  betreffenden  Officiere,  bei  gut  durchdachter  Aufgabenstellung 
wenigstens  vor  einige  schwierigere  Situationen  gestellt  werden,  wie 
sie  sich  im  Kriege  für  solche  Körper  reichlich  ergeben,  welche  aber 
im  Frieden  mehr  oder  weniger  unterschätzt  werden. 

Und  80  gibt  es  noch  hundert  andere  Fälle,  welche  weniger 
beachtet,  oder  als  nebensächlich  behandelt  werden,  die  aber  fftr  die 
taktische  Lebensfähigkeit  der  Artillerie -Waffe  oft  geradezu  Be- 
dingung Bind:  Die  Tbätigkeit  hinter  der  Front,  welche  begreiflicher 
Weise  weniger  sympathisch  ist,  als  der  Dienst  in  der  Front. 

Zur  Gründlichkeit  gehört  auch  die  Forderung,  daas  bei  I>urch- 
f&hmng  aller  theoretischen  Arbeiten,  die  Phrase  verpönt  werde.  Die 
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Gelegenheit,  eine  cuirecte  Befeiilsgebuiig  zu  eriernen,  ist  dabei  in 
ausgedeiiDterem  Masse  geboten,  als  bei  den  praktischen  Obungen, 
deren  Verlauf  man  nicht  aufhalten  will  bis  dieser  oder  jener  "Befehl 
endlich  die  richtige  Fassung  gefunden  hat.  Die  wahre  Schule  hieför 
bieten  theoretische  Arbeiten,  wenn  <ior  Leiter  die  (lodiild  und  Con- 
sequenz  hat,  jeden  Befehl  so  lange  zu  feilen,  bis  kein  Wort  za  Tiel, 
aber  aucb  keines  zu  wenig  gesagt  ist. 

Man  könnte  vielleickt  glauben,  dass  diese  Frage  mit  der  tak- 
tischen Ausbildung  nichts,  oder  doch  cur  wenig  zu  thun  habe»  W^t 
entfernt,  die  Taktik  auf  ein  Handwerk  herabschraaben  zu  wollen, 
glaube  ich  in  dieser  Richtung  das  Gegentheil:  die  correcte  Befehla* 
gebung  kommt  gleich  nach  dem  taktischen  Entschlüsse,  dessen  Aus- 
draek  der  Befehl  ist.  Wie  viele  gute  Gedanken  haben  schon  fehl- 
geschlagen, weil  deren  Ausführung  unrichtig  angeordnet,  daher  auch 
onriehtig  vollzogen  worden  ist  Also  aneh  darin  ist  grosse  Grandlich- 
keii  nol^wendig. 

Bei  diesem  Anlasse  kann  ich  nicht  umhin,  die  Bedentiuig  der 
Pflege  des  freien  Vortoniges  hei  Bespreehongen  henrorzuhebeii.  Liegt 
doch  darin  ein  wesentliches  Yorbereitungsmittel  für  eine  klare,  prftcise 
Befehlsertheünng. 

Und  der  taktische  Gedanke  und  dessen  DarchfÜbrnng  —  höre 
ich  sagen  —  gehdrt  diese  Frage  nicht  an  erste  Stelle?  Gewiss, 
aber  darüber  Iftsst  sich  nicht  viel,  oder  —  sehr  viel  sagen,  was  aber 
nicht  der  Zweck  meiner  gegenwartigen  Ausführungen  ist  Nur  ein 
Wort  möchte  ich,  hierauf  Bezug  nehmend,  hier  einflechten:  die  Art 
der  Kritik  der  taktischen  Ideen  und  Massnahmen,  durch  den  biezn 
berufenen  Übungsleiter. 

Jede  Kritik  soll  auf  Belehrung  abzielen,  sagen  die  Vorschriften ; 
sie  muss  daher,  nebst  anderem,  stets  positiv  sein.  Positive  Kritik 
ist  aber  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  schroffen  Hinstellen  der 
eigeiiün  Lösung  als  uuumstüssliches  Axiom.  Im  Gegentheile,  der 
Kritisirende  muss  bestrebt  sein,  jeden  Gedanken  des  Übenden  soweit 
gelten  zu  lassen,  als  er  nicht  eine  taktische  Uumöglichkeit  bedeutet: 
wohl  aber  halte  er  dann  aut  dessen  consequente  Durchführung,  ein- 
gedenk des  Satzee^  unseres  Reglements,  dass  ,,ein  Fehlgreifen  in 
der  Wahl  des  Entschlusses  weniger  schadet,  als  Zaudern  oder  Unter- 
lassen*^. 

Sehr  richtig  schreibt  hirrübt'r  Hauptmann  Griepenkerl  in 
seinen  „Taktischen  Unterrichtsbi  it  toa" :  „Bei  dor  Bearbeitung  kommt 
es  gar  nicht  darauf  an,  dass  Sie  gerade  zu  derselben  Lösung  kommen, 
wie  ich  sie  gebe.  Nichts  liegt  mir  ferner  als  sogenannte  ..Patent- 
lösungen'* gehen  zu  wollen.  Viele  taktische  Massnahmen  sind 
Ansichtssache.  Man  kann  ja  auch  in  der  Praiis  auf  den  verschiedensten 
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Wegen  das  gewünschte  Ziel  erreichen,  und  wie  oft  kommt  es  vor, 
dass  sich  gegen  eine  Massregel  an  sich  nichts  einwenden  lässt,  dass 
aber  eine  andere  vielleicht  noch  nutzbringender  g^ewesen  wäre. 
Anch  bei  dem  Examen,  bei  Übuo^gritten  u.  s.  w.  wird  der  Be- 
iirtlieiler  viel  mehr  Wert  darauf  legen,  dass  Sie  ein^n  vornnnftigen 
Kntschlnss  verstün  liir  durchc^eführt  und  klar  bearbeitet  habeu,  als 
dass  Sie  gerade  seine  eigene  Lösung  trerteu,  denn  auch  eine  an  sich 
richtige  Lösung  kann  ja  recht  schlecht  bearbeitet  sein.  Aber  dadurch, 
dass  Sie  Ihre  Lösung,  Ihre  Ansichten  mit  den  raeinigen  vergleichen, 
dass  Sie  sich  vielfach  in  die  verschiedeuartigstpn  taktischen  Lagen 
hineindenken  und  diese  im  Geiste  gnlndlich  verarbeiten,  werden  Sie 
Ihr  taktisches  Urtheil  ausbilden  und  sch&rfen". 

*  ♦ 

Gewiss!  ein  solcher  Vorgang  wird  die  Selbstftndigkeit  und 
das  Selbstvertranen  des  Übenden  heben  and  die  Freudigkeit  an 
diesen,  iinser  Metier  so  einschneidend  berfibrenden  Arbeiten  steigern, 
was  dermalen  nicbt  in  sehr  hohem  Masse  der  Fall  ist,  weil  diese 
Arbeiten  meist  weniger  als  Übungen'',  denn  als  ^PrQfnngen"  be- 
bandelt werden. 

Doch  nun  genug  von  der  ,,^^rauen"  Theorie,  welche  übrigens, 
so  grau  sie  scheinen  mag,  nur  wenige  begnadete  Geister  ganz  eut* 
behren  können. 

Die  annoch  zu  den  instructiven  Beschäftigungen  der  Officiere 
zahlenden,  laut  Truppcnschulen  -  Instruction  zeitweise,  je  nach  Zu- 
liissiirkeit  der  Witterung  auch  wiilirend  der  Wintermonate,  unter 
Leitung  der  Batterie-  (Hegiments-)  Oommandanten,  beziehungsweise 
zweiten  Stabsofßciere ,  vorzunehmenden  taktischen  Recognoscirungeu 
einerseits,  sowie  die  jüngst  eingeführten  Brigade-Übungsritte  anderer- 
seits, gehören  wohl  schon  mehr  in  das  Gebiet  der  praktischen  Aus- 
bildung. Dieselben  bieten,  bei  entsprechender  Leitung,  im  Vereine  mit 
den  Garuisons-Übungsritten ,  den  Artillerie-Officieren  aller  Chargen- 
L'rnle  Gelegenheit,  durch  Anwendung  des  Beglements  auf  concrete 
Fälle,  ihr  Wissen  in  Können  umzusetzen  und  das  nöthige  Geschick 
in  der  Führung  und  Leitung  von  ArtUlerie-Abtfaeilnngen  im  Terrain 
anzubahnen,  beziehungsweise  zu  vervollkommnen. 

Diese  Übungen  bilden  eine  sehr  gute  Vorschule  für  das  Ge- 
schütz-PIaeiren,  indem  htebei  das  Aufsuchen  von  geeigneten  Anmarsch- 
linien zu  den  Feuerstellungen,  von  Übergangspunkten,  von  Artillerie- 
Positionen,  unter  einfachen  taktischen  Annahmen  für  bestimmte  Ge- 
fechtszwecke, u.  dgl.,  ebensowohl  von  den  jüngeren  Ofticieren  geübt, 
als  auch  bei  den  grösseren  Aufgaben  den  höheren  Artillerie-Officieren 
Gelegenheit  geboten  wird,  sich  als  Commandanten  grösserer  Geschütz- 
verbände im  Rahmen  von  Armeekörpern  zu  versuchen  —  also,  sowohl 
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im  Ueioen  wie  im  grossen,  die  Führnng  der  Artillerie  zu  lehren 
und  zu  lernen. 

Diese  Führung  im  Geiste  der  Waffe  ist  aber,  so  einfaefa  das 
Reglomont  der  Artillerie  und  die  Grundsätze  ihrer  Verwendung  auch 
sindf  oder  sein  sollen,  keineswegs  so  leicht,  als  es  scheint  Ich  meine 
damit  die  Fahrung  der  Artillerie  im  Kriege,  d.  h.  mit  kriegsstarken 
Batterien,  welche  so  stark  sind,  wie  im  Frieden  «nn  Artillerie*B^iment, 
wobei  die  quantitative  Vermehrung,  namentlich  anAnglich,  keineaw^ 
anch  mne  qualitative  Stärkung  bedeutet;  ich  meine  jene  kri^gsmiasige 
Führung  der  Artillerie  im  Kampfe,  welche  mit  der  modernen  feind- 
lichen Waffen  Wirkung,  nicht  aber  —  wie  beim  Friedensman9Ter  — 
mit  der  eigenen  ünsterblichkeit  rechnet. 

Auch  fftr  die  Feld-Artillerie  ist  die  Zeit  der  Stosstaktik  vor- 
Aber;  der  Charakter  ihrer  Terwendnng  hat  sich  mit  der  Einführung 
der  Piflcisions*  und  Schnellfeuerwaffea  wesentlich  geändert  So  wie 
die  Inftnterie  in  zweckentsprechenden  Formationen  sich  dem  Terrain 
anschmiegt  und  hiedurch,  trotz  des  wünschenswerten  Zuges  „nach 
vorwärts^,  ihre  Bewegungen  verlangsamt,  so  wie  die  Oavallerie,  bei 
aller  Schneid,  gedeckt  geführt  wird,  um  nur  kurze  Zeit  dem  deci- 
mirenden  feindlichen  Feuer  ausgesetzt  zu  sein,  so  muss  auch  die 
Artillerie  in  ihrem  Auftreten  den  geänderten  Verhältnissen  der 
Waffenwirkung  Rechuung  tragen. 

Das  Zuvorkommen  mit  dem  „ersten  Schus^^e  um  jeden  Preis", 
welches  auch  heute  noch  beim  Manöver  manchmal  beliebt  wird,  die 
von  ihrem  Comman  ianten  direct  geführte,  elegant  einhersprengende, 
im  Galop  auffahrende  Gtschützlinie,  sowie  noch  manch'  andere  derlei 
y,schöDe"  Bilder,  verblassen  imnier  mehr.  HiDge8:en  zeigen  sich  jetzt 
lange  Dauermärsche  der  Batterien,  um  die  Colonnen  auf  den  An- 
marsch Strassen  zu  fibprholen,  gedecktes  oder  doch  verdecktes,  dem 
Terrain  sich  ansclmiieL'^riidps  Herantuhren  der  Artillerie  an  die  Posi- 
tionen, eingehende  Kecoi^iiöscirungen  der  Gc^ehützstelluDgen  durch 
die  weit  vorauseilenden  Ärtillerie-Comniantlantoii .  «geschicktes  und 
sicheres  Einfahren  der  Batterien ,  um  ungerechtfertigte  Verluste  zu 
vermeiden  und  über  den  für  die  Wirksamkeit  entscheidenden  Augen- 
blick des  Insfeuersetzens  und  Einschiessens  glücklich  hinwegzukomniPii. 

Dieses  Auftreten  der  Artillerie  schliesst  aber  Evolutioniren  und 
Exercieren  auf  Oommando,  mehr  oder  weniger  aus;  Disponiren 
und  Führen  wird  zur  Regel. 

Allerdings  wird  ein  rücksichtsloses  in  den  Kampf  werfen  der 
Batterien,  in  Hinkunft  auch  noch  vorkommen  können,  ja  sogar  vor- 
kommen müssen,  zumal  dann  und  dort,  wenn  und  wo  es  die  taktische 
Situation  fordert  und  wenn  es  gilt,  hauptsächlich  das  moralische 
Moment  der  Artilleriewirkung  zur  Geltung  zu  bringen;  doch  wird 
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diese  Art  des  Auftretens  in  der  Folge  die  Ausnahme  bilden;  die 
Verwendung  der  Artillerie-Waffe  im  Felde  wird  hinkilnftig  weniger 
„schöne^  Bilder  zeigen,  aber  sif>  wird  richtig  sein  und  dies  ist  wohl 
die  Hauptsache.  Man  muss  sich  eben  nur  erewöhnen  z,  B.  ein  Regi- 
ment ^in  Colonnen  -  Linie**  auch  „schon"  zu  tinden,  wenn  jede 
Batterie  anders,  d.  h.  so  formirt  ist,  wie  es  Terrain  und  feindliche 
Watten  Wirkung  fordern.  Darunter  raiMsen  Ordnung  nnd 
Strammheit  nicht  leiden,  wie  rann  vielfach  Erlaubt. 

Die,  die  Wirkuügsfuhigkeit  der  Artillerie  erst  zu  voller  Geltung 
bringende  Thätigkeit  der  richtigen  Führung  dieser  Waffe  auf  dem 
Gefechtsfelde,  bildet  somit  einen,  die  taktische  Leistung  der  Geschütz- 
abtbeilungen  ergftnsenden,  mitbedingonden,  äusserst  wichtigen  Zweig 
der  Ausbildung,  Aber  dessen  Bedeotung  —  u.  z.  in  Anwendung  auf 
die  Infanterie  —  jüngst  ans  der  Feder  des  k.  und  k.  Feldmarschall- 
Lieutenants  Hauschka,  eine  sehr  gute  Abhandlung  erschienen  ist 
Ungeachtet  dieses  Buch  nicht  besonders  viel  Neues  enthält  —  denn, 
ich  darf  wohl  sagen,  dass  die  Artillerie  hier  ähnlich  Qbt  — ,  verdient 
es  doch  die  volle  Beachtung  und  wftren  die  darin  ausgesprochenen 
Ansichten,  in  das  Ausbüdungs-Programm  aller  Waffen  aufonnehmen. 

Unser  Bxercier-Beglement  lehrt  gewisse  Formen,  welche  die 
Truppe,  abgesehen  von  deren  disciplinftren  Bedeutung  überhaupt,  sei 
es  Im  Zustande  der  Buhe,  der  Bewegung,  oder  aber  im  Kampfe 
braucht.  Der  formelle  TheU  des  Beglements  darf  aber  nicht  mehr 
lehren,  als  die  Truppe  wirklich  braucht;  es  soll  damit  nur  das 
„Nothwendige'',  nicht  aber  Überflüssiges  gelehrt  werden. 

Allerdings,  wenn  Prinz  zu  Hohenlohe-Ingelfingen  schreibt»  dass 
nach  seiner  &i^-Brfohrung,  für  die  Feld-Artillerie  im  Kriege  ftst 
nichts  vorkommt,  als  „die  Maxsch-Colonne  zu  Binem,  der  Auffiarsch 
und  der  Frontmarsch**  —  unsere  Feuerlinie  — ^  so  geht  er  für  uns, 
die  wir  immerhin  zum  Theile  auch  Parade-Soldaten  sein  und  anderer- 
seits auch  aus  der  Form  in  disciplinärer  Beziehung  Nutzen  ziehen 
müssen,  hierin  zu  weit,  was  er  übrigens  auch  selbst  zugibt.  Gewiss 
ist  es  aber,  dass  unser  Exercier-Reglement ,  so  sehr  es  in  dieser 
Richtung  fremden  ArtiUerio-lieglements  voiaus  ist,  in  formeller  Hin- 
sicht noch  vereinfacht  werden  könnte  und  sollte,  iudcm  das  formelle 
Exercieren  im  Kegimente,  nur  auf  das  ^othwendigste  beschrfmkt  und 
ungefähr  so  begrenzt  würde,  wie  dies  in  unserem,  dt  imalen  uoeb 
giltigen ,  der  früheren  Organisation  angepassten  Reglement  für 
^grössere  Artilleriekörper** ,  d.  h.  „für  zwei  oder  mehrere  Batterie- 
Divisionen"  vitr^eschi  it'bon  ist,  ntlmlich:  „Wenn  ein  grosserer  Ariillerie- 
korper  zu  einem  gemeinschaftlichen  Zwecke  vereiiiif^t  wird,  hat  an 
die  stelle  des  Exercier ens  stets  das  Manövru  en  zu  treten". 
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Sagt  doch  unser  Beglement  auch:  «Bei  jeder  Übung  mnss  der 
praktische  Kriegstweck  massgebend  sein**.  Das  jetnge  Artillerie- 
Begimeot  ist  aber  im  Kriege  ein  so  grosser  Sdrper,  dass  „man  In 
koltirirten  Lftndem  kaom  Terrainstreeken  Yon  solcher  Ansdehnnag 
und  in  der  .eigenen,  oder  in  der  Kehle  des  Trompeters  andi  nicht 
die  Kraft  finden  wird,  um  ein  Begiment  auf  Kriegsstarke  andauernd 
exercierm&ssig  zu  bewegen,  sumal  mit  der  geringsten  Ab» 
weichung  des  BodenrelieüB  und  der  Bedeckung  von  dejr  Charakteristik 
der  minder,  oder  gar  nicht  knltivirtsn  trockenen  Ebene,  die  starre 
Form,  um  zu  entsprechen,  sofort  den  Verhftltnissen  gemSss  modi- 
ficirt,  d.  h.  manövrirt  werden  mnss''. 

So  8chrieb  ich  vor  sechs  Jahren,  als  unser  heutiges  „Regiment*^ 
noch  ^Batterie-Division"  hiess. 

Prinz  zu  Hohenlohe  sagte  iii  seinen  „Militiiiischeu  Briefen" : 
„In  den  meisten  Fallt n  verhietet  sich  eine  exercierm&ssige  Bewegung 
der  Abtheilung"  —  diiruntor  waren  4  Batterien  zu  6  Geschützen  ge- 
meint, während  unser  heutiges  Artillerie-Regiment  im  Kriege  vier 
Batterien  zu  8  Geschütze  zählt  — "  von  selbst  Vier  Batterien  kriuien 
recht  gut  im  gemeinsamen  Verbände  kämpfen,  ohne  imstande  zu 
sein,  exerciermässig  in  Stellung  zu  rücken."  Daher:  Formell  nicht 
mehr  oxercieren  als  nAthig,  hingegen  taktisch  exer- 
cieren  und  manövriren  s  >  viel  als  möglich. 

Unser  Reglement  trägt  dicsf  i  Ver^cliierlenheit  vollends  Rechüuug. 
indem  es  schon  für  die  Batterie  die  tormelien  Übungen  vom  Gefechts- 
Exercieren  trennt.  Die  „Allgemeinen  Be  merknnt^'Pir  im  .Ab- 
schnitte über  „den  Vorgang  der  taktischen  Ausbildung  der  Feld- 
Artillerie"  präcisiren  diesen  Unterschied  sehr  scharf,  indem  die  formellen 
Vorschriften  nur  als  „unter  allgemeinen  Verhältnissen,  ohne  Rücksicht 
auf  eine  angenommene  feindliche  Gegenwirkung"  als  giltig  bezeichnet 
werden,  während  es  weiter  heisst,  dass  „dieAnwendang,d6r  den  jeweiligen 
Gefechts*  und  Terrainverhältnissen  angepassten  reglementarischen 
Formen,  die  Richtung  und  Schnelligkeit  der  Bewegungen,  sowie  die 
Art  und  Weise,  wie  Geschtttz-Abtheilaogen  anter  den  verschiedensten 
Umständen  ins  Feuer  zu  setzen  sind,  nur  durch  geregelte  Durch* 
führang  taktischer  Aufgaben  im  Terrain  erlernt  werden  kann". 

Auch  die  Waffenabungs-Instruction  verlangt  „Exercieren  ab- 
wechselnd mit  Geschütz-Pbiciren^  und  sagt,  dass  in  Übungslagern 
die  Zeit  „vornehmlich  zu  Übungen  im  Terrain  hentitst  werden  solle**. 

Wenn  trotsdem  noch  immer  mehr  formell  geübt  wird,  als 
Bothwendig  ist,  so  liegt  dies  vor  allem  darin,  weil  formelles  Exer- 
cieren viel  leichter  ist,  als  taktische  Übungen  es  sind,  welche  an 
den  Verstand  weit  höhere  Anforderungen  stellen;  auch  .producirt*' 
man  sich  leichter  mit  formeUen  Übungen. 
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Überdies  werden  von  der  intensiven  Bodenkultur,  die  Ab- 
theilungen tist  gaiis  auf  die  ExercierplfttKe  Terwiesen,  welche  für 
tiktiscbes  Exercieren  und  Gefechtsübungen  wenig,  oder-  gar  nicht  sich 
eignen.  F*  M.  L.  Hauschka  meint  aber  in  seinem  Buche  ganz 
richtig,  dass  »die  Aasobaanng,  alB  ob  Exercierplätze  für  Übungen  in 
der  Fuhrung  ganz  ungeeignet  wären,  eine  irrige*'  sei.  „^l^^rdings,*^ 
sehreibt  er,  ^ist  die  Vornahme  solrher  Übnngen  im  verschiedenartigst 
gestalteten  Terrain  am  vortheilhaftesten ;  wenn  man  aber  anderswo 
nicht  üben  kann,  wie  dies  ja  in  vielen  Garnisonen  im  Frflhjahre  und 
Frflhaommer  der  Fall  ist»  so  kann  auf  dem  Exercierplätze  so  manche 
sehr  nutzbringende  Übung  in  der  Führung  Torgenommen  werden^. 

Hiean  mnss  man  eben  den  Beginn  der  Übung  thnnlichst  schon 
auf  den  Formimngsplatz  verlegen,  wie  dies  bei  den  Dirisions-  und 
Begunents-Übnngen  hier  so  gehalten  wurde.  „Sehr  zu  empfehlen  ist,*' 
sagt  wieder  F.  M.  L.  H  auschka,  „die  zum  Exercierplätze  Ahrenden 
Zogangswege  als  Anmarschlinien  zu  benfltzen,  und.  In  einer  vorher 
festzustellenden  Situation,  die  Übung  schon  vor  dem  Anlangen  am 
herwirtigen  Bande  des  Exercierplatzes  zu  beginnen,  in  welchem  Falle 
der  ganze  verfttgbare  Baum  des  Platzes,  fftr  die  Übung  ausgenützt 
werden  kann/ 

Führen  mehrere  derlei  Wege  nach  dem  Exercierplätze,  so  wird 
sieh  auch  die  Gelegenheit  bieten,  das  gleichzeitige  Eintreffen  der 
Batterien  auf  verschiedenen  Anmarschlinien  zu  Üben,  u.  dgl,  wie  dies 
auch  im  Reglement  verlangt  wird. 

Bedingung  für  die  Eignung  eines  Exercierplatzes  zu  dem  mehr- 
besagten  Zwecke,  ist  aber  —  abgesehen  von  der  entsprechmden 
Orösse  — ,  das  Vorhandensein  genügend  vieler  Directions-(Ziel-) 
Objecte;  denn  nichts  ist  fehlerhafter,  als  wenn  man  die  Batterien 
ohne  ausgesprochene  Directioueu  fahren  und  sich  entwickeln,  oder 
in*s  Blaue  schiessen  lässt. 

Wer  auf  einem  nur  halbwegs  brauchbaren  K\i  rcierplatze  keine 
Aut^aben  für  taktisches  Exercieren  entwerfen  ka.nij ,  dem  ist  eben 
nicht  zu  helfen,  der  findet  sie  auch  im  Terrain  nicht.  „Ein  geschickter 
Übungsleiter,"  sagt  F.  M.  L.  Hauschka,  kann,  selbst  auf  einem 
verhältnismässig  kleinen  Exercierplätze,  zumal  wenn  derselbe  nicht 
ganz  eben  ist  und  über  die  Ränder  nach  allen  Richtungen  weite 
Aassicht  möglich  ist,  immer  wieder  neue,  nutzbringende  Aufgaben 
stellen.** 

Dabei  darf  für  die  Artillenewaflfe  nicjit  vergessen  werden,  dass 
tn  den  l'  brrrichsten  Übungen  jene  'j^lxirt  ii .  dur^li  welche  gezeigt 
wenlnii  kann,  wie  sich  das  Äutlahren  und  Insteueri^ot  /*'ii  einer  Geschütz- 
Abtheilung  in  einer  und  derselben  Positiun.  immer  wieder 
verschieden  gestalten  muss,  wenn  geänderte  taktische  Verhält- 
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Disse  aDgenonimen  werden.  Hiediach  vervielfacht  sich  aber  weiter 
die  BenOtzbarkeit  eines  Exercierplatzes  für  taktische  ÜbuDgeo.  So 
zam  Beispiel: 

Ein  DivisioDS-Artillerie-Regiment  ist  mit  zwei  Batterien  bei 
der  Vorhut  einer  lüfanterie-Truppen-Division,  mit  zwei  Batterien  bei 
dereu  Ilaupttruppe  eingetheilL 

Erste  Variante:  Die  Division  stosst  auf  so  schwache  Kräfte 
des  Gegners,  dass  die  Vorhut  hoffen  kann,  dieselben  zurückzuwerfen, 
ohne  das  Eingreifen  der  Hanpttruppe  abwarten  zu  müssen,  —  sofortige 
Entwicklung  der  beiden  Vorhut-Batterien  gegen  eine  feindliche  Batterie. 

Zweite  Variante:  Die  Division  stosst  auf  starke  Kräfte  des 
Gegners  in  guter  Stellung;  die  Vorhut  entwickelt  sich;  ihre  Batterien 
warten  aber,  um  mit  vereinter  artillerietiBcher  Kraft  in  den  Kampf 
treten  zu  können,  auf  das  Eintreffen  der  aus  der  Colonne  vortrabendeD 
beiden  anderen  Batterien,  in  gedeckter  Stellung;  dann  r&ckt  das 
ganze  Regiment  gleichzeitig  in  die  Position  vor. 

Dritte  Variante:  Die  Division  stosst  auf  den,  noch  in  der  Ent- 
wicklung begriffenen  Gegner  —  Reneontre.  Die  eigene  Vorhut  holR, 
dem  Feinde  in  der  Besetzung  einer  wichtigen  Position  zuTorzukommen; 
der  Oommandant  der  Vorhut  befiehlt  daher  die  beiden  Vorhut- 
Batterien,  ungeachtet  der  Wahrscheinlichkeit,  vom  Gegner  scharf  mit- 
genommen zu  werden,  in's  Feuer  zu  bringen.  Dies  gelingt;  vier  feind- 
liche Batterien  setzen  aber  den  beiden  Batterien  jetzt  hart  zu;  Gefthr 
ist  im  Verzug,  wenn  nicht  bald  die  anderen  Batterien  des  Regimentes 
in  den  Kampf  treten.  Sie  sind  aus  der  Golonne  beschleunigt  vor- 
gezogen worden  und,  so  wie  sie  herankommen,  werden  sie,  coüte  qne 
coüte,  in  Position  geben,  unbekümmert  um  mehr  oder  weniger  Ver- 
luste» —  platonische  ünterstOtzmig  nützt  diedfUls  nicht 

Das  Verbalten  der  Batterien  muss  und  wird  ftkr  dss  Beziehen 
einer  und  derselben  Stellung,  in  jedem  einzelnen  Falle  ein 
anderes  sein ;  darin  liegt  eben  jenes  gewisse  Raffinement  der  Artillerie- 
Verwendung,  welches  dem  Geiste  der  Waffe  entspricht.  Und  so  konnte 
man  noch  weitere  Annahmen  machen ,  wonach  immer  wieder  neue 
Arten  der  Entwicklung  sich  ergeben  würden. 

Zur  Stellung  solcher  Aufgaben  gehört  Routine,  zu  deren  Losung 
Geschick,  welche  Eigenschaften  aber  nur  durch  fleissige  Übung 
gewonnen  werden  können. 

Für  die  Durchführung  all'  dieser  Aufgaben  bedarf  es  ganz  ein- 
facher Annahmen,  welche  abpr  die  taktische  Lage  und  die  711  lösende 
Aufgabe  bestimmt  an^biMoolibii  .sollten.  Der  Uht  nih'  muss  gezwungen 
werden,  einen  bestimmten  Eutschlu^s  zu  tasten  und  durchzuführen. 
Planloses  Herumlahren  muüs  vermieden  werden;  es  ist  aber  sehr  oft 
die  (Jousequenz  planloser  Befehlsgebung. 
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Oft  wird  die  kurze  Angabe  des  Zieles  genügen. 

Zu  Markirimgen  kann  man  greifen,  um  die  gegnerische  Situation 
zn  Terbild liehen ,  oder  aber,  wenn  es  an  Directioas-Objecten  fehlte 
diese  zu  ersetzen. 

Die  Gegenseitigkeit  ist  auf  den  Exercierplätzen  für  unsere  Walfe 
woiil  fast  ganz  ausgeschlossen;  gleichwohl  wird  es  sich  enq^fehlen» 
ab  nnd  sra,  z.  B.  eine  übende  Cavallerie-Escaclroii  aufzufordern,  eine 
sich  bewegende  oder  stehende  Batterie  anzugehen.  Beide  Theile  werden 
dabei  lernen  und  spedell  die  Batterie  wird,  besser  als  durch  Be- 
lehmngen,  die  Obflnengiuig  gewinnen,  dass  ee  sieh  la  eolelieD  Sünatiimen 
mn  Augenblitfke  handelt 

Man  siebt»  dass  man  Abweahsliing  schaffen  kann;  Abwechslung 
regt  an,  während  sieN  und  gedankenloses  Herumfahren  auf  dem 
Exercierplatze,  g^stig  abstumpft. 

Allerdings  wird  sich  aber  auch  der  fQr  Übungs- Entwürfe 
geeignetste  Exercierplatz  mit  der  Zeit  abnützen;  man  rauss  daher 
und  überhaupt  das  Terrain  aufsuchen,  wo  und  wann  es  angeht.  Ja, 
waiii]  geht  dies  aber  an? 

Nach  der  Ernte  linden  Übungen  mit  vereinigten  Waflfen  statt; 
im  Frühjahre  und  im  Sommer  ist  das  Betraten  des  Terrains  seitwärts 
der  Strassen  und  Wege  fast  ausgeschlossen.  Bleiben  daher  nur  der 
SpStherbst  nnd  der  Winter  übrig,  in  welcher  Zeit  der  bebaute  Boden 
wenigstens  zum  Theile  betreten  werden  kann. 

Man  sage  nicht,  dass  dies  nicht  angehe,  da  in  dieser  Zeit 
Rekruten  und  Kemonten  die  Durchführung  solcher  Übungen  nicht 
gestatten,  dass  hiedurch  die  Systematik  des  Ausbildungs- Vorganges, 
welcher  in  den  Vorschriften  allerdings  verlangt  wird,  Einbusse  erleide. 
Da  muss  eben  Tom  „Schimmel^  abgewichen  werden.  Man  gehe, 
wenn  der  Boden  mit  Schnee  bedeckt  oder  gefroren  ist,  mit  den  alten 
Leuten«  so  wenige  auch  übrig  bleiben,  und  mit  den  alten  Pferden, 
in  comhinirte  Abtheilungen  formirt»  hinaus,  und  jübe  so  gut  es  geht. 
Es  handelt  sich  dabei  ohnedies  hauptsftchlich  um  die  Aus-  und 
Fortbildung  der  Officiere  in  der  Führung,  was  das  ganze  Jahr 
gepflegt  werden  muss,  abgesehen  davon,  dass  nach  der  Waffen- 
Übungs-Instmction  „alle  Waffen-  und  Truppen- Verbände 
jederzeit  kriegsbereit^  sein  sollen.  Dies  muss  aber  für  eine 
Waffe,  welche  im  Frieden  so  sehr  en  cadre  formirt  ist,  wie  unsere 
fahrende  Artillerie,  wenigstens  hinsichtlich  dieser  Gadres  umsomehr 
berücksichtigt  werden. 

Ich  übergelie  uuu  zur  Besprechung  des  Vorganges  bei  der 
taktischen  Ausbildung  der  Artillerie-AbthellungeUi  wie 
ihn  das  Keglement  vorzeichnet 
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Jedoch,  „bevor  man  an  die  Lösung  gefeclitsmässii^ef  Autgaben 
heraütritt",  sagt  F.  M.  L.  Hauschka,  ^wird  es  angezeigt  sein, 
einige  vorbereitende,  ich  möchte  sagen,  die  Technik  der 
geschickten  Führung  bezweckende  Übungeo  vorangehen 
zu  lassen'^. 

Diese  für  die  Infanterie  gestellte  Forderung,  trifft  nun  für  die 
Ausbildung  der  Feld-Artiilerie  auch  zu. 

Da  wäre  vor  allem  die  Übung  im  Fuhren  der  Abthei- 
lungen nach  bestimmten  Linien  und  Punkten  —  Direc- 
tionafahren.  Das  Einhalten  der  Direetion  dareh  Geschütz-Abtheilungeu 
—  was  keineswegs  sehr  leicht  ist  —  muss  fleisaig  geübt  werden, 
soll  die  Gewähr  gegeben  sein,  dass  es  auch  immer  sur  Entwicklung 
in  der  beabsichtigten  (befohlenen)  Front  komme.  Denn,  ist  die 
Feoerlinie  einmal  formirt,  so  sind  in  dieser  ziemlich  steifen  Fonnaiioii 
(unserer  SehwarmliDie),  Direetions-  (Front-)  VerftnderuDgen  mir  mehr 
schwer  und  meist  nicht  ungestraft  aussuftthren.  Daher  ist  aueh  in 
der  Wsffenttbnngs-Instructioii  die  Forderung  enthalten: 

„Bei  den  Exereier-Übungen  der  Feld-Artillerie*'  auf  „gerades 
Vorgehen  in  der  Feuerlinie  auf  ein  bestimmtes  Directions-Objeet** 
besonderes  Gewicht  zu  legen. 

Hierher  gehM  auch  das  Einfahren  der  Abtheilungen 
in  gegeben e  Linien  und  das  Entwickeln  in  diesen  Linien, 
das  richtige  Angliedern  der  Batterien  an  schon  stehende  Abtheilnngen, 
oder  das  Einhalten  eines  gegebenen  Flügelpnnktes  beim  Auf- 
fahren u.  dgl.  —  Übungen,  welche  alle  leichter  scheinen,  als  sie  es 
sind.  Weiter  die  rasche  Entwicklung  von  Geschflti-Ab- 
theilungen  aus  beliebiger  Formation  und  Direction 
z  ur  Bes  eil  i  es  s  u  n  1,^  in  beliebiger  Kichtu  n  g  auftauchender 
Ziele  —  eine  Aut^abe,  deren  Lösung  oft  in  Momenten  der  Notb- 
wehr  au  die  Batterien  herantritt,  wozu  mit  der  Einführung  schwacli- 
rauchenden  Pulvers,  auch  die  Überfälle  durch  Feuer  gehören  (liirften. 

Antanglich  im  leichteren  Terrain  und  mehr  formell,  später  im 
durchschnitteneren  Gelände  und  unter  erschwerenden  Annahmen  hin- 
sichtlich der  Gegenwirkung  des  Feindes  übend,  werden  durch  diese 
vorbereitenden  Übungen  die  Battorieii.  wie  F.  M.  L.  Hauschka  hin- 
sichtlich der  Compai^nieii  s;iL't,  It  nkiger,  geschmeidiger  und  be- 
fähigt, in  allen  Fällen  dem  Willen  des  Führenden  rasch,  geschmeidig 
und  exact  nachzukommen^. 

Diese  Forderung  der  „Kaschheit^  für  die  Batterien,  entspringt 
allerdings  einem  anderen  Gesichtspunkte,  wie  jener  es  war,  welchem 
General  von  Goelten  mit  den  Worten  Ausdruck  gegeben  hat: 
^Es  ist  mir  gleichgiltig,  ob  meine  Artillerie  mit  Ochsen  bespannt 
ist,  dann  warten  wir  alle  etwas  länger*'  —  ein  Ausspruch,  welchem 
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man  zustimmen  muss,  soferne  damit  gemeint  ist,  dass  man,  unter 
normalen  Umständen,  bei  der  Artillerie  -  Führung  nicht  kleinlich 
mit  Minuten  rechnen  darl,  was  aber  mit  „SaJi w  erfftlligkeit^ 
keinesfalls  identiticirt  werden  dürfte. 

Bei  der  taktischen  Ausbildung  der  Batterien  wird  du  ^aD- 
mtrabeii  le  Ziel"^  daroh  die  Fordemag  bestinunt,  „dieselben  unter 
allen  Verhältnissen  und  geordnet  an  jene  Stelle  zu  bringen,  wo  der 
Gefechtszweck  das  Auftreten  der  Artillerie  erheischt,  und  die  Batterien 
derart  in  Thfitigkeit  zu  setzen,  dass  sie  durch  die  feindliehe  Gegen- 
wirkung an  der  Losung  der  ihr  zufallenden  An^ben  mOgliisbst  wenig 
gehindert  werden''  —  kiira  gelasst:  das  «  und  «<>  der  Arüllerie>yer- 
wendiug. 

^Bei  der  Wahl  der  Aaijg^ben,"  sagt  das  Beglementi  ist  „mag- 
liehst  anf  bestimmte,  abgegrenste  Yerhiltnisse  Bedacht  tu  n^men. 
Zur  yermetdang  weitgehender  Znmnthnngen  an  die  Binbildongskraft 
der  SD  Unterweisenden,  können  snpponirte  gegnerische  Trappen  durch 
Beiter  oder  Gruppen  ron  Soldaten  mit  Flaggen  markirt  werden,  ohne 
dass  diese  Art  der  Markimng  zur  Darstellung  zusanimenhftngender 
Gefechtsactionen  Anwendung  finden  darf." 

Die  Feld-Artillerie  ist,  gegenüber  den  anderen  Waffen,  bei  ihren 
Übungen  losoftme  in  sehwieriger  Lage,  als  sie  ihrer  Natur  nach,  zur 
selbständigen  FQhrung  eines  Gefechtes  nicht  befthigt  ist,  daher 
hinsiebtlich  der  taktischen  Verhältnisse,  fast  das  ganze  Übungsjahr 
hindurch,  an  das  Vorstellungsvermögen  der  Übenden  die  weitgehendäten 
Zumuthungen  gestellt  werden. 

Für  die  Übungen  im  Kegimeiite  muss,  bis  zum  Erscheinen 
abändernder  Bestimmungen,  der  Hauptsache  iiacli,  der  Vorgang  ein- 
gehalten werden,  wie  er  für  die  „Batterie-Division^  bestimmt  war,  ■ 
welchem  die  Absicht  zugrunde  lag,  die  Ausbildung  „sowohl  för  das 
taktisch  richtige  Zusammenwirken  mit  anderen  Waffen  unter  ver- 
schiedenen Gefechts-  und  Terrain-Verhältnissen,  als  auch  fördie  crefechts- 
mässige  Thätigkeit  im  Verbände  grösserer  Artillerie-Körper^  anzustreben. 

Es  wird  demnach  zu  üben  sein:  ,,Dei  geilrcktc  Anmarsch  und 
das  TnstVuersetzen  des  Kegimentes  aus  Sammelstelluiigen  oder  Marsch- 
foriiien  im  wechselnden  Terrain;  eine  Entwicklung  der  Divisions- 
ArtilUiie  fiiif  die  Vorhut-Batterie  (Batterien)  aus  der  Marscb- 
Gru{)piriinL^  der  'J'i  uppen-Division ;  daü  Tnsfeuersetzen  an  der  Seite 
einer  bereits  kämpfenden  Artillerie;  der  Stellungswechsel  im  Fener- 
gefechte  nach  vor-  und  rückwärts  mit  Bezug  auf  oino  bestiininte 
Gefechtslage  der  Truppen-Division ;  das  Benehmen  bei  Abwehr  über- 
raschender Flaukenangiiff»,  u.  dgl.  m.,  wobei  stets  auch  jene  Ver- 
fügungen zu  treten  sein  werden,  weiche  sich  auf  den  Dienst  des 
Manitiotts-Brsatzes  beziehen. 
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Nach  der  Waffenübungs-Instruction  hat  das  Regiment,  aebst 
Exercieren  auch  Oeschütz-Placiren  im  Terrain  vorzunehmen. 

Hin^ehilich  dieser  für  die  Artillerie  so  wichtigen  Übung 
herrschen  in  mchtartilleristischen  Kreisen  vielfach  unklare  Ansichten. 
Man  glaubt,  unser  Geschütz-Exereieren  bestünde  io  nichts  anderem, 
als  mit  den  Geschfltz-Abtheilungen  hinauszufahren,  anf  eiuer  Höhe, 
oder  bei  Gegenseitigkeit,  auf  zwei  gegenüber  liegenden  Höhen  auf- 
zufahren und  sich  sodann  eine  Zeit  hindurch,  ohne  bewosstem  Grande, 
.friedlich  tu  beschiessen. 

Ich  will  zugeben,  dass  diese  Obnngen  vor  Zeiten  so,  oder  doch 
Ähnlich  ansgefährt  worden  sind,'  ich  will  auch  nicht  behaupten,  dasa 
sie  schon  allftberall  in  der  Weise  durchgeführt  werden,  wie  es  sein 
sollte.  Aber  sweifellos  ist  in  der  Einleitung  und  AusfOhrang  dieser 
Äusserst  lehrreichen  Übungen  ein  bedeutender  Fortschritt  zu  Ter* 
zeichnen  und  jeder  moderae  Feld-Artillerist  wird  denselben,  bei 
guter  Leitung,  gewiss  das  vollste  Interesse  entgegenbringen. 

Iii  der  Leitung  liegt  allerdings  die  Schwierigkeit;  sie  setzt  sehr 
gute  Kenntnisse  in  der  Taktik  voraus,  wfthrend  diese  Kenntnisse  in 
den  Feld<^Artillerien  bekanntermassen  noch  nicht  sehr  alt  sind. 

Bis  vor  sechs  Jahren  gab  es  noch  eine  „Instruction''  fftr  das 
Geschütz-Plaeiren.  Man  hat  sie  dann  aufgehoben  und  daran  gut- 
gethan.  Denn,  was  sollte  eine  solche  Instruction  enthalten?  Das 
Formelle  der  Inscenirung  solcher  Übungen  etwa?  Dies  kann  sich 
wohl  jeder  Commandant  in  seiner  Weise  ausdenken.  Das  Meritorische 
der  Frage  zu  behandeln,  würde  aber  zu  einem  Lehrbuche  der  Taktik 
führen,  vms  man  vermeiden  will. 

Worin  besteht  nun  eigentlich  das  Geschütz-Placiren ?  Antwort: 
•lü  der  Durchführung  eines*  Gefechtes  oder  üefechtsactes  aus  dem 
Feldkriege,  wobei  die  anderen  Waffen  supponirt,  oder  doch  nur 
flüchtig  markirt  sind,  wogegen  die  Artillerie  —  bei  Gegenseitigkeit 
jene  beider  Gegner  —  in  dem  Kähmen  eines  kleineren  oder  grösseren 
Heereskurpers,  mit  vollen  (oder  doch  annäliernd  vollen)  Ständen  in 
Actiou  tritt  und  d^r  taktischen  Lage  entsprechen*!  i^e fuhrt  wird. 

Bt  i  kh  iitrrrii  \  erhältnissen  kann  mau  sich  dabei  auf  münd- 
liche Dis|iüsitioiit;u  einfachster  Art  beschränken ;  z.  H  auf  den  Befehl 
eines  Detachement^-Commanf];{nten  an  jenen  der  beigegebenen  Artillerie, 
sich  unter  dieser  oder  jener,  die  alliTPmeine  taktische  Lage  htibcn 
und  drüben  kurz  kennzeichnenden  AnnuliniP.  mit  bestimmtem  Zwecke, 
ins  Feuer  zu  setzen,  wobei  sich  die  Aufmerksamkeit  des  übungs- 
Iditers  auch  dem  artilleristischen  Detail  zuwenden  wird. 

Beim  QeschtStz-Placiren  in  grösseren  Körpern  wird  es  wohl 
nöthig  sein,  zu  Situations-Skizzen  und  in  Rücksicht  der  räumlichen 
Verhältnisse,  wohl  auch  znm  schriftlichen  Verkehre  zn  greifen,  zumal 
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bei  Gegenseitigkeit,  welche  dem  Übungsleiter  meist  Anlass  geben 
wird,  zwischen  den  Partoien  sich  anfzobalten,  Um  den  nicht  voraus 
tü  bestimmenden  Verlauf  der  Action  mehr  im  grossen  beobachten 
und  entsprechend  leiten  zu  können.  Gegen  Markirung  ist  die  Sache 
Ittchter,  indem  sich  der  Leiter  der  Übung,  nach  vorheriger  An- 
weisung des  Markirers,  meist  bei  dem  Angreifer  anfhaiteo,  somit  mit 
diesem  mündlichen  Verkehr  pflegen  kann. 

Nachdem  es  nicht  im  Zwecke  des  gegenwärtigen  Aufsstses  ge- 
legen ist,  auf  die  DetaU-Durehföbmng  der  besagten  Übungen  ein- 
zugehen, 80  will  ich  hier  nur  bemerken,  dass  um  dieselben  in  jeder 
Hinsicht  lehrreich  zn  gestalten,  hiebe!  sowohl  der  Befehls-Technik, 
mit  den  begrensten  Mitteln  des  Emstfiilles,  als  auch  dem  Dienste 
hinter  der  Front,  volle  Auftnerksamkeit  geschenkt  werden  muss.  Helsst 
es  doch  im  Beglement:  „Bei  diesen  Übungen  sind  stets  Verfftgungen 
besfigüch  des  Munitions-Parkes  ca  treffen«^ 

Eine  Modification  des  Geschütz  -  Exercierens  mit  bespannten 
Abtfaeilungen ,  ist  die  DnrchfEÜining  solcher  Aufgaben  im  Skelet. 
Diese  Art  des  Geschfitz-Exercierens  bleibt  aber  immer  ein  Palliativ- 
MitteL 

Sehr  zu  empfehlen  ist,  bei  sieh  darbietender  Gelegenheit,  kriegs- 
geschiehtliehe  Ereignisse  den  Aufgaben  für  das  Geschütz-Placiren  zu 
Grunde  zu  legen,  wodurch  neben  anderen,  der  Yortheil  sich  bietet, 
dass  unter  meist  schon  bekannteren  Verhiltnissen  geübt  wird. 

In  grösseren  Stftdten,  wo  mehrere  Artillerie-Regimenter  gami- 
soniren,  oder  wenn  solche  nahe  beisammen  stationirt  sind,  ergibt 
sieh  sowohl  die  Gelegenheit,  alle  diese  Übungen  mit  kriegsstarken 
Batterien  auszuführen,  als  auch  „fallweise  die  gefechtsmässige  Thätig- 
keit  grösserer  Artilleriekörper  zu  üben". 

„Hiefür  ist  das  Verhältnis  eines  Corps  im  Aniriitfe,  oder  in 
der  Vüiiheidigung  auzuuulinicü-  —  sagt  dds  ilegleiüeiit. 

^Wenn  die  Darstolluug  der  Artillerie- Verwendung  im  Angrifie 
beabsichtigt  ist,  sind  vorerst  die  Divisions-Artillerien  und  die  Corps- 
Artillerie  in  jenes  räumliche  Verhältnis  zu  setzen,  welches  der  ange- 
nommenen Situation  des  Corps  entspricht.  Für  eine  beabsichtigte 
Vertheidigun^  ist  die  Artillerie  noch  vor  Beginn  der  eigentlichen 
Übung  in  «^nlclier  Weise  zu  L^uppiren.  wie  dies  seitens  des  Ver- 
teidigers ii  -i  n(  ch  nicht  ausgesprochener  Kichtung  und  St&rke  des 
Angriffes,  geschehen  müsste." 

„In  beideu  Fällen  ist  zur  Darstellung  zu  bnn^^en: 

a)  Die  Bildimcr  einer  Artilleriemasse  durch  das  rechtzeitige 
nnd  geordnete  Eintreten  der  einzelnen  Uruppen  derselben  in  den 
zugewiesenen  Teriain-Abschnitten; 
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h)  die  Leitung  des  Peuers  einer  Ai-tiileriemasse  im  binae  des 
erhaltenen  Aultrages ; 

c)  die  aus  dem  Gange  des  Getechtes  etwa  ^ich  ergebenden 
Bewegungen  der  Masse  oder  einzelner  Gruppen  derselben  nach  vor* 
oder  rückwärts." 

Das  hier  folgende  Beispiel  und  der  auf  Seite  85  befindliche  Theil 
unserer  Specialkarte  sollen  das  Gesagte,  sowie  auch  den  Vorgang  beim 
Geschütz-Placiren,  flüchtig  illustriren. 

In  Josephstadt  sind  zwei,  in  Königgrätz  ist  ein  Artillerie- 
Regimant  stationirt;  mit  diesen  drei  Truppenkörperu  lässt  sich  eine, 
zum  Theile  auf  kriegsgesebichtlicher  Basis  fussende  Aufgabe  im  Ge- 
8ch&tZ"Placiren  in  grösseren  Körpern,  durchfuhren. 

Mau  wfihlfc  im  allgemeinen  die  Situation  des  preussischen  Garde- 
Corps  am  3.  Juli  1866,  welches  an  diesem  Tage  Befahl  hatte:  „yon 
Königinhof  auf  Jeficek  und  Lhota  zu  marschiren^. 

Man  stellt  za  gleicher  Stunde  das  DiTisionB^ArtiUerie-Begiment 
aus  Josephstadt  —  als  bei  der  Vorhut  der  ersten  Garde-DivisioD 
eingetbeilt  —  bei  ^iseloweB,  das  Corps- Artilierie-Begimeut  aus 
Joseplistadt  (an  Stelle  der  ,»sur  ersten  Garde-Division  vordisponirten 
Beserre-ArtiUerie**),  als  mit  der  Haupttmppe  marschirend,  sftdlich 
▼on  Wilautits,  in  Marsch-Colonne,  Direction  naeh  Süden,  auf  der  diese 
Orte  Terbindenden  Strasse  auf;  den  Divisions-  und  Corps-Mmiitions- 
park  (beide  markirt),  gleichfalls  im  Marsche  nach  SAden,  swiscbeu 
dem  Westende  von  Dnbeneti  und  Lassan. 

Der  Übungsleiter,  welcher  auch  die  Bolle  des  Corps-Comman- 
danten  Ubemimmti  steht  bei  2iieIowes. 

Dem*  KOniggrfttser  Divisions-Artillerie-Begimente,  als  Südpartei, 
fiült  mehr  die  Aufgabe  des  Markirers  zu  und  bat  es,  in  theüweiser  An- 
lebnung  an  die  geschichtlichen  Tbatsaeben,  zuerst  eine  Batterie  in  vor- 
geschobener Stellung  auf  dem  sogenannten  „Tummelplatz"  bei  H^fe- 
nowes,  Front  gegen  Norden,  zu  placiren,  mit  drei  Batterien  aber  beider» 
seits  des  Ortes  Maslowed  in  Position  zu  gehen.  Die  weitere  Thfttigkeit 
dieses  Begimentes  ist  vorher  zu  \  brabreden  uad  aus  dem  Übungsverlaufe 
zu  ersehen,  welcher  durch  folgende  Dispositionen  geregelt  wird. 

Um  ü  Uhr  treten  alle  Artillerie-Abtheilungen  der  Nordpartei 
in  ihrem  Verhältnisse  den  Vormarsch  auf  der  Strasse  Dubeaetz- 
Wiiantitz-Jericek-Maslowed,  im  Schritt  an. 

E  r  s  t  e  r  ^^  0  m  e  n  t.  Der  (Jorps-Commaudant  befiehlt  dem  Vorhut- 
CommauiiantPii  liri  /i/.rlciwes: 

^Horenowes  und  ll-^he  „Tummelplatz"  vom  Gegner  besetzt, 
etwa  drei  Bataillone  gemeldet,  auf  der  ..Lindeuhöhe"  Geschütze. 
Entwickeln  Sie  die  Vorhut  südlich  Zizt  lowt-s  ä  cheval  der  Strasse 
und  halten  Sie  diesen  Baum  einstweilen  fest.  Ich  disponiie  die  Haupt- 
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truppe  über  Luzan-Racitz,  um  die  Höbe  Tummelplatz"  zu  gewinnen. 
Der  Divisions-Munitionspark  wird  Ibnen  unterstellt  und  angewiesen, 
bei  Jericek  zu  halten.  Ich  begebe  mich  zur  linken  Colonne."  (Ein 
Infanterie-Hogimeut  ist  schon  ursprünglich  im  Marsche  über  Lhota- 
liuzan  supponirt.) 

Der  Vorhut-,  nunmehr  Gru}ipen-Commandant  befiehlt  dem  Divi- 
sions-Artillerie -Regiments -Commandanten  (welcher  liei  Krtheilung 
obiger  Disposition  anwesend  war):  „Die  Vorhut  wird  den  Abschnitt 
Zeikowitz-Wrcliownitz  besetzen.  Das  Divisions-Artillerie-Kegiment 
setzt  sich  sofort  auf  der  Terrainwelle  nordöstlich  von  Wrf^hownitz 
(zeigt  dieselbe^  ((p<,^en  di^  feindliche  Artillerie  auf  j,Tummeiplatz" 
in's  Feuer.  Die  linke  Flaiiko  wird  durch  ein  Bataillon  gedeckt. 

Der  Regimentä-Commandant  führt  nun  die  Entwicklung  des 
Regimentes  und  dessen  Insfeuersetzen ,  kriegsmässig  durch,  wobei 
er  von  einer  Batterie  auf  Tummelplatz  und  bald  anch  von  zwei, 
westlich  von  Maslowed  stehenden  Batterien  beschossen  wird. 

Der  weitere  Verlauf  der  Übung,  welcher  in  ähDlicher  Weise 
durch  Dispositionen  des  Übaogsleiters  geregelt  werden  kann,  wäre 
nun,  kurz  gefasst,  folgender: 

Zweiter  Moment.  Das  Corps  •*  Artillerie  -  Regiment  wird, 
nachdem  die  Iiindenhöhe  und  Horenowes  Tom  Feinde  geräumt  und 
durch  eigene  Infanterie  besetzt  sind,  im  Trab  auf  Tammelplati 
vorgezogen  und  geht  daselbst,  Front  gegen  Maslowed,  in  Position. 

Die  Torgesehobene  Batterie  der  Sfldpartei  tritt  rechtzeitig  anf 
Maslow$d  den  Blicksng  an  und  geht  östlich  dieses  Ortes  in  Stellang. 

Die  Qrsprflngliche  Vorhat  (nunmehr  rechte  Colonne)  der  Nordpartei 
rilckt  mittlerweile  nach  Hofenowes  vor,  das  Divisions^Artillerie-Begi- 
ment  tritt  westlich  dieses  Ortes,  gegen  die  beiden,  westlich  von 
Msslowäd  siehenden  feindlichen  Batterien,  in  den  Kampf,  während 
das  Corp8-Artillerie*Begiment,  nachdem  es  einige  Zeit  hindurch  die  vier 
gegnerischen  Batterien  beschiessen  masste,  nunmehr  die  beiden  östlich 
von  MaslowSd  stehenden  Batterien  unter  Feuer  nimmt. 

Der  Corps-Monitionspark  ist  nach  Lnian  dirigirt. 

Der  Corps-Gommandant  beschliesst  nun  den  Angriff  der  Mas- 
lowMer  Höhen  bei  Umfassung  des  feindlichen  rechten  Flügels.  Der 
Gegner  räumt  jedoch  diese  Stellung,  bevor  es  zum  eigentlichen  An- 
griflPe  kommt  und  zieht  sich  auf  die  Höhen  bei  Ohlum  zurück. 

DritterMoment.  Vorrückung  der  beiden  Artillerie-Regimenter 
in  die,  mittlerweile  von  der  eigenen  Infanterie  besetzte  Stellung  bei 
Manlowed,  Front  gegen  Süden,  u.  z.  das  Divisions-Regiment  westlich, 
das  Corps-Regiment  östlich  des  Ortes;  dann  vereinigtes  Feuer  unter 
Leitung  des  Artillerie-Brigadiers,  gegen  die  feindlichen  Kräfte  bei 
Chluffl. 
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Damit  schliesst  (\]^'  Übuiit^^ 

„Die  Diirchführuug  dieser  Übungen."  so  heisst  es  in  unserem 
Reglement,  am  Schlüsse  des  Abschnittes  über  die  taktische  Aus- 
bildung der  Feld-Artillerie,  ^wird  Gelegenheit  bieten,  sich  über  die 
Auffassung  der  gestellten  Aufgaben  in  Bezug  auf  Terrain-Benützung 
beim  Anmärsche  und  bei  der  Placirung  der  einzelnen  Gruppen,  über 
OrientiruDg  im  TerraiD,  Ökonomie  der  Kräfte,  u.  dgl.,  ein  klares 
Urfcbeil  zu  bilden  und,  wo  dies  nötbig  wird,  belehrend  einzuwirken^. 

Auch  wird  sich  dabei  die  weitere  Gelegenheit  ergeben,  die  sehr 
wichtige  Frage  der  CommaDdo-Verhftltnisse  —  der  Artillerie-Cominan- 
danien  unter  sich,  besiehungsweise  dieser  zu  den  Truppen»  und 
Omppen-Gommandanten,  zu  klären,  um  möglichen  Frictionen  m- 
znbe1^:en. 

Die  Schiessübungen  der  Feld-Artillerie  bieten  zum 
Theüe  auch  die  Gelegenheit,  die  taktische  Ansbildnng  der  GesehUtz- 
Abtheilnngen  zu  f5rdem,  indem  das  »kriegsrnftssige  Schiessen'' 
stets  auf  Grund  einer  taktischen  Lage,  der  Marsch  nach  dem  Schiess- 
platse  thunltchst  als  „Gefechtsmar8ch^  unter  Yoranssetzung  derEin- 
theilnng  in  einen  grosseren  Heereskörper,  und  die  eigentliche  Schiess- 
übung  auf  Grund  wechselnder  Gefechtslagen  ausgeführt  werden  soll. 
Der  Schwerpunkt  der  Übung  liegt  wohl  im  i^Schi essen'',  welches 
aber  „unter  thnnlichst  kriegsmftssigen  Verhältnissen''  zu  geschehen  hat. 

Noch  schärfer  spricht  sich  das  taktische  Moment  bei  den  ge- 
meinachaftlichen  Schiessflbungen  Ton  In&nterie  und  Ca^alleHe  aus, 
bei  welchen  „das  Zusammenwirken  beider  Waffen  zu  einem  gemein- 
samen Gefechtszwecke  dargestellt  werden  soll". 

Die  eiß-entlichste  Gelegenheit  aber,  die  Hilfsthätigkeit  der  Feld- 
Artillerie  im  Kampfe  zu  üben,  ist  die  Theilnahme  derselben  an  den 
Gefechtsübungen  der  vereinigten  Waffen,  d.  h.  an  den 
Übungen  in  der  Infanterie-Brigade,  in  der  luianterie-Truppen-Division 
und  an  den  Corps-Manövern  —  zu  suchen. 

Die  Frage,  ob  diese  Gelegenheiten  imnier  voll  ausgenützt 
werden,  muss  ich  aber  folf^end  beantworten:  Schuu  allein  der  Umstand, 
dass,  n.  z.  zum  Theile  aus  iKihcliiMreiiden  Gründen,  bei  den  grosseren 
Übung*'!]  die  einzelnen  Artioiien  zeitlich  sehr  enge  zusammen- 
ireschoben  und  „alle  Gefechtsmomente  mehr  angedeutet  als  durch- 
geführt werden",  dann,  dass  bei  diesen  Gelegenheiten  viel  mehr 
,,geprüft'',  als  „instruirt"  v:\r<],  bringt  es  mit  sich,  dass  insbesondere 
die  Thätigkeit  der  Artillerie  im  Kampfe,  welche  —  so  lange  wir 
nicht  über  Schnellfeuer-Kanonen  verfügen  —  so  entschiedene  An- 
forderungen an  den  Zeitmoment  stellt,  beim  Manöver  nicht  immer 
den  richtigen  Ausdruck  findet,  wie  es  im  Emstfalle  verlangt  werden 
muss,  soll  die  Waffe  zu  voller  Wirkung  kommen. 

10* 
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Hiozii  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dass  die  Waffenwirkung  im 
Frieden  selten  richtig  beurtheilt  wird  und  die  Schiedänchter  dies- 
bezüglich oft  Entscheidungen  iäilen,  welche  nicht  das  Ergehnis  a  1 1  e r 
mitbtistmimeiidt  u  Fürtortu,  sondern  meist  nur  das  BeauUat  timv 
Bi(aii2  der  beid^seitigen  Starkeverhältnisse  sind. 

Weiter  sagt  die  Waffennbangs-Instruction :  ■  •  —  äusck 
die  Übnagen  der  Tereinigtea  Waffen  sollen  die  Abtheihing«^ 
und  Truppen  -  Commandanten  in  der  Führung  innerhalb  gritaserer 
VerlAidef  die  köheren  OommandaoteD  in  der  Führung  grösserer 
Kdrpfl»  ....  geeelnilt  werden*'.  Da  tritt  das  Detail  der  Waffen 
bei^rolllteher  Weise  mehr  in  den  Hintergrund  und  man  mnee  nur  be- 
strebt sein,  sieb  ebne  flcbwierigkeiten  und  im  allgemeinen  takii9eb 
riebtig,  in  den  Babmen  des  Ganzen  einzaffigen. 

Nacb  dem  Glesagten  darf  es  daber  nicbt  Wunder  nebmen,  wenn 
and  dass  die  grösseren  Obungen  nicht  immer  „ein  getreues  Bild  des 
Ernstfalles  liefern''. 

Bei  voller  Würdigung  dieser  ErkläniiiL;Mi;nni(le ,  darf  aber 
andererseits  in  d^^n  Zugestfinduissen  an  die  erörterten  Factoren 
nicht  zu  weit  gegangen  werdeu,  weil  sonst  die  Waffen  in  ihrer  mühsam 
erworbenen  Ausbildung  zu  sehr  Kinbusse  erleiden,  überdies  aber  der 
Charakter  des  durch  diese  Übungen  darzustellenden  Kampfes  ver- 
einigter Waffen,  verändert  und  die  für  den  Ernstfall  so  wichtige 
„gegenseitige  Kenntnis  der  Eigenthümlichkeiten,  der  Leistungsfähig- 
keit und  Kampfweise  der  Waffen"  nicht  erweitert,  endlich  „ihre 
wechselseitige  und  verständnisvolle  Unterstfitznng  in  allen  Kriegs- 
lagen'' nicbt  gesichert  würde. 

Sollen  die  besagten  Übungen  ein  günstiges  Beaqltat  in  dieser 
Ricbtung  ergeben,  so  muss  verlangt  werden,  dass  der  bdbei^e  Truppen- 
fikbrer  das  Wesen  aller  Waffen  kenne  und  tbunlicbat  berücksicbtige, 
dass  er  sftmmtlicbe  ibm  unterstehenden  Truppengattungen,  zu  gemein- 
sobaftlicbem  Zwecke,  u.  z.  stets  im  Geiste  der  betreffenden 
Waffen  führe. 

Um  dies  hinsichtlich  der  Feld-Artillerie  zu  fördern,  besteht  bei 
uns  die  Anordnung,  dass  ausser  den  höheren  Oonimaudanteu,  welchen 
im  Frieden  Artillerie  unterstellt  und  zur  luspicirung  zugewiesen  ist, 
auch  den  Truppen-Divisions-CommandeD.  u.  z.  hinsicbtlich  jenes  Divi- 
sions-Artillerie-Kegiment»  s.  welches  nach  der  Ordre  de  bataille  im 
Kriegsfalle  zur  Division  gehört,  im  Frieden  eine,  auf  die  ^taktisrlu. 
Ausbildung,  Führung  und  Manövrirffihigkeit"  dieses  Reginuiites  ein- 
geschränkte Inspicirungs-Befugnifi  «  in geräumt  und  der  Divisifuiär  auch 
augt  ^N  lesen  ist,  dem  kriegsm&ssigen  Öchiessen  dea  Regimenies  bei- 
zuwohnen. 
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Damit  ist  beabsichtigt,  alle  jene  höheren  TruppenfÜhrer, 
wolcheji  erst  im  Kriegsfälle  Feld-Artillerie  asterstellt  wird, '  in  die 
Lage  zu  setzen,  sich  schon  im  Frieden  vom  taktischen  Werte  des 
fertigen  Instrumentes  zu  fiherzengen  nnd  sich  mit  dem  Wesen  einer 
Waffe»  welche  im  Kampfe  ein  so  gewaltiges  Wort  mitzusprechen  hat, 
▼ertrant  zu  mac^heii.  Denn,  so  wie  ich  im  Eingange  den  Satz  ausge- 
sprochen habe,  dass  die  richtige  Verwendung  der  Artillerie, 
die  Kenntnis  des  Wesens  and  der  Kampfweise  &«r 
anderen  Waffen  für  den  Artillerie  -  Commandanten 
▼  or.anssetsti  mnss  man  wohl  auch  gegenseitig  fordern,  dass  der 
höhere  Trnppenfflhrer  das  Wesen  der  Artillerie  kenne, 
soll  er  mit  dieser  Waffe  richtig  disponiren. 

Josephstadt,  im  jb'ebruar  1894.  r.  IL 
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Oberst  Carl  Freiherr  von  Birago. 

Xaeh  einem  Manrisrripte  des  k.  nnd  k  Feldzeu^eisters  Anton  Freiherr 
Mollinary  von  Monte  Paatelio,  mitgetheilt  von  M^jor  Frans  Rieger  de« 

k.  and  k.  Geriiestabes. 


M«eb4ni«k  verbotca.  flbflTMlsiiBfireQht  Tsrb«hAlMa>  I 

I 

Die  grossartjge  Erweiterung,  welche  die  Pionnier  -  Truppe  i 
unserer  Armee  im  abgelaufenen  Ja"hre  erfahren  hat,  möchte  es  viel-  i 
leicht  rechtfertigen,  von  dem  Ertiiuler  des  bei  uns  systemisirten 
Kriegsbrücken  -  Materials ,  auch  den  jüngeren  Ofticieren  Kunde  zu 
geben.  Den  älteren,  welche  den  Lebenslauf  des  vor  48  Jahren  (am 
29.  December  1845)  verstorbenen  Obersten  von  Birago,  aus  der 
Geschichte  des  Pionnier  -  Begimentes  vom  k.  und  k.  Hauptmann 
Wilhelm  Brinner,  ans  dem  vierten  Hefte  der  Öst'erreichischen 
müitftrischen  Zeitschrift  vom  Jahre  1846  oder  anderen  Schriften 
kennen,  dürfte  es  aber  gewiss  von  Interesse  sein,  einen  Blick  in  die 
Aufzeichnungen  des  k.  und  k.  F.  Z.  M.  Freiherr  von  Mollinarj, 
über  Beinen  einstigen  Chef»  Q&nner  und  väterlichen  Frennd  thnn  zu 
können. 

Der  Sdireiber  dieser  Zeilen  Ist  mit  einem  tbernns  gütigen  '■ 
Briefe  Seiner  Excellenz  des  F.  Z.  M.  Baron  MoUinary,   vom  < 
6.  Mftn  1889,  in  den  Bedts  dieser  Notizen  gekommen,  als  er  damals 
mit  dem  Entwürfe  einer  Biographie  Birago^s  beschäftigt,  die  Be- 
rathnng  Seiner  Bxcellenz  erbat  YielfiM^he  Abhaltungen  ndthigten  deo 
Schreiber  der  gegenwärtigen  Zeilen  immer  wieder,  sein  Vorhaben  zn  , 
unterbrechen.  Manche  Anfrage  nach  dem  Stande  der  Arbeit,  musste 
er  dem  gnädigen  Förderer  mit  der  Darlegung  der  vorläufigen  Un- 
Diuglichkeit  ihrer  Wiederaufnahme  beantworten. 

Im  Spätsommer  des  verwichenen  Jahres  nun  empfing  der  j 
Schreiber  der  gegenwärtigen  Zeilen  von  Seiner  Excellenz  ein  Schreiben, 
das  die  folgenden  Sätze  enthält:  „Sie  haben  wohl  schon  enathen,  was 
ich  wünsche:  Freundliche  Mittheilung  von  Ihnen,  ob  Aussicht  vor- 
banden,  dass  die  von  Ihnen  begonnene  Biographie  Birago^s  jetzt 
aufgenommen  und  bald  beendet  werden  wird,  nachdem  die  Vereinigung 
der  Genie-  und  l'ionnier-Truppe  vollzogen  ist". 

„Ich  möchte  das  Erscheinen  der  Biographie,  wie  dies  ja  uatiir- 
iich,  gern  noch  erleben  und  da  ist,  obwohl  ich  mich  verhältnismässig 
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wohl  befinde,  doch  kein  grosser  Termin  mehr  solftssig.  Nehmen  Sie 
also  mein  Drftngen  nicht  unfreundlich  und  erfreuen  Sie  mich  bald 
mit  einer,  wenn  möglich  zustimmenden  Antwort.^ 

Auf  solche  Mahn  werte  blieb  kein  anderes  Besinnen  als  der 
nnabftnderliohe  Vorsats,  um  jeden  Preis  die  Arbeit  zu  fordern  und 
abtnschlieseen.  Er  wurde  sofort  nach  Camerlata  dem  hoch?erehrten 
Mahner  mit  dem  Bekenntnisse  mitgetheilt,  dass  im  Drange  der 
Veiliiltttisse  kein  Ausweg  bleibe,  als  das  gesammelte  Material  in 
den  Bahmen  seiner  Anfteichnnngen  eininfögen  nnd  so  als  Bausteine 
zu  einer  Biographie  su  TerOffentlichen.  Die  gtttige  Zustimmung  lief 
omgehend  ein. 

So  darf  der  Verfasser  die  Aufzeichnungen  des  F.  Z.  M.  Baron 
Mollinary  vollends  mittheüen  und  ihnen  das  Wenige  beifügen,  was 
ihm  sonst  Glllck  und  ZulUl  In  die  Hand  gegeben  haben*).  In  den 
folgenden  Blättern  findet  der  geneigte  Leser  diese  Aufteichnungen 
meist  wortgetreu  und  nur  mit  jenen  Zusfttten  abgedruckt,  welche 
F.  Z.  M.  Baron  Mollinary  selbst  verlangte,  u.  z.  einmal  durch  den 
Hinweis  auf  näher  bezeichnete  Stellen  der  zu  benfltzenden  „Geschichte 
des  k.  und  k.  Pionnier-Begimentes  in  Verbindung  mit  einer  Geschichte 
des  Kriegs  -  Brücken  Wesens  in  Österreich  von  Wilhelm  Brinner, 
liauptmaiiü  im  k.  und  k.  Pionnier-Regimente" ,  zum  anderen  durch 
die  directe  Aufforderung»  da  oder  dort  erschnpfHiul^^r  zu  berichten. 
Das  gelang  wohl  nur  insoweit,  als  die  unten  angemerkten  Schriften 
zureichen  wollten. 


Carl  Freiherr  von  Bi  rag 0,  k.  und  k.  Oberst  iind  Unterlieutenant 
der  königlich  lonibardisch-venetianischen  adeligen  Leil)garde,  Brigadier 
des  Pionnier-Corps,  Bitter  des  österreichischen  Ordens  der  eisernen 
Krone  2.  Classe,  Commandeur  des  württembergischen  und  sächsischen 
Civil- Verdienst-,  des  churhessiichen  Löwen-Ordens  und  des  nieder- 
ländischen Ordens  der  Eichen-Krone,  des  hanno?eranischen  Guelphen-, 
des  badischen  Zähringer-Lowen-  und  des  hessischen  Ludwigs-Ordeos; 
Ritter  des  russischen  Wladimir-Ordens  4.  Classe,  des  prenssischen 
rothen  Adlerordens  3.  Olasse,  ferner  des  sardinischen  Mauritius-  und 
Lazarus-,  des  schwedischen  Schwert-  und  des  bayerischen  St.  Michael- 
Ordens;  Mitglied  der  Akademien  der  Wissenschaften  zu  Mailand  und 
zu  Venedig,  sowie  jener  der  Wissenschaften  und  Eflnste  zu  Padua  und 
der  schwedischen  kriegswissenschaftlichen  Akademie;  correspondirendes 

')  Papiere,  namentlich  Briefe  aus  il<*Tn  Nachlasse  Birafo'f,  erlangt  durch 
dessen  noch  lebende  Schwägerin  Freifrau  Jenny  F  r  i  e  d  f  n  1"  e  1  ^.  p^'b.  Freiin  von 
Hietzinger;  schriftliche  MittheilangeD  dieser  seltenen  Frau  und  umige,  der 
Registntiv  de«  Iteiebs- Kriegt -MüiisteriiiBia  im  Jahre  1889  anesiigtweiee  ent- 
aonuneiie  Daten. 
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Mitgli&d  der  Akademie  della  Valle  Tiberina  und  der  aretinisoben  Ge- 
sellschaft füi  Küuäte  und  Wissenschafton ;  —  war  zu  Cascina  d*01mo 
bei  Mailand  am  24.  April  1792  geboren  V).  ^Er  verlor  früh  seinen  Vater 
und  wuide  von  seiner  Mutter  mit  zwölf  Jahren  auf  die  Diligence 
gesetzt,  das  Kostgeld  in  der  Tasche''  ^i.  um  im  Seminarium  zu 
Castellö  unweit  Lecco  Aufnahme  zu  tindcn.  Von  da  kam  er  an  das 
Seminar  zu  Monza.  Entschiedene  Vorliebe  für  die  mathematischen 
Wissen sciiafti'u  führte  ihn  an  die  Universität  von  Pavia,  wo  er  sich 
unter  der  Leitung  des  berühmten  B  o  r  d  o  n  i  mit  solchem  Eifer 
diesem  Fache  zuwendete,  dass  er  bereits  mit  17  Jahren  das  Decret 
als  Geoineter  empfing,  und  drei  Jahre  hindurch  io  dieser  Eigefischaft 
beim  Kataster  angestellt  war. 

Sein  Oheim  von  mütterlicher  Seite,  bewarb  sich  für  ihn  um 
einen  Platz  in  der  tob  Napoleon  I.  gestifteten  Militärschule  zu 
Pavia,  den  er  auch  mittels  Decret  des  damaligen  italienischen 
Kriegs^MinisteriumB  vom  25.  Min  1812  —  trotz  bereits  aber- 
s^hrittenen  Alters  —  ansDahmsweise  erhielt*).  Am  30.  October  1818« 
wurde  er  zum  Unierlientonant  der  Infanterie  ernannt  nnd  an  dieser 
MiHtftrscbale  als  A^ntant  angestellt  Er  hielt  nls  eolclier  anch  Vor* 
trftge  in  der  Qeographie  nnd  Qeeehicbte. 

Bei  der  Übernahme  d«r  Lombardei  durch  Österreich,  erhielt 
Birago  seine  Eintheilung  beim  dritten  italienischen  leichten  Bataillon 

als  Fähnrich,  blieb  jedoch  in  seiner  Anstellung  als  Adjutant  und 
Lehrer  in  der  Militärschule.  Im  October  1816  bei  der  Vereinigung 
der  vier  leichten  italienischen  Bataillone  zum  lafaiiterie-Hegiment 
üaron  Mayer  Nr.  45  wurde  Birago  zu  diesem  Regimente  übersetzt 
und  der  Direction  des  militär-geographischen  Institutes  in  Mailand 
zugewiesen.  In  dieser  Eigenschaft  stand  er  bis  zum  Jahre  1821  bei 
•    der  militärischen  Landesaufnahme  Ober-Italiens  in  Verwendung. 

Auf  besondere  i^^mj)ff'liluiiL:  des  Generai-Quarticrmoisterstabes 
erfolgte  im  April  1821  Biragos  Beförderung  zum  Unterlieutenant 
im  Pionnier-Corps.  Er  blieb  noch  in  den  Jahren  1821  und  J822  bei 
der  militärischen  Landesaufnahme  in  Verwendung.  Während  dieser 
Jahre  benützte  er  seine  freie  Zeit  rastlos  zum  Studium  der  deutschen 
Sprache  und  erwarh  sich  bald  eine  solche  Fertigkeit  darin,  dass  er 
im  Spätherbste  1823  als  Lehrer  der  Mathematik  in  die  Pionnier- 
OorpsschnJe  bestimmt  werden  konnte,  in  welcher  er  bis  zum  Jahre  182tf 
▼erblieb. 


Brtnner:  «Geschiebte  des  Pionnior-Regimentes'^. 
*)  Nach  einer  Mittheilun^  der  Freifrft«  Jenay  FriedeafeU  feb.  Freiia 
von  Hietzinger,  Schwägerin  Birago's. 

')  Carl  Freiherr  Ton  Bira^o  etc.  Nekrolog  von  Major  Heller, 
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WIhreBd  dieses  Zeitraumes  war  Birago  in  hervorragender 
Weise  bei  j^Den  Yersiielieo  tlifttig;  weleke  eine.VerbesseniDg  der  bis- 
herigen Pionuer^Lanfbrfleken  besweekten.  Diese,  snletii  im  Jabre  1817 
Tsrbesserte  Lftufbrück«  bestand  ans  einem  Bocke  «od  dem  M4terial 
ra  einem  eindgen  Brftckenfelde  und  üess  die  Überbrflcfamg  von 
traekenen  Hindernissen  bis  «i  7m  Breite  sn.  War  das  Hindernis  ein 
nasser  Onben,  wenn  aneh  nnr  ?on  geringer  Tiefe^  lo  wnrde  die 
Oberbrflekung  schon  schwierig,  bei  grosserer  TiefSe  jedoch  ganz 
lumOglieh.  Ebenso  yerorsachte  eine  geringe  Vermehrung  der  Breite 
bn  dem  Hangel  an  Deckmaterial  nnd  der  schwerAIIigeD  Construction 
des  Bockes  grosse  Verlegenheiten.  Für  einen  so  geringen  Nutzeffect 
muijsten  jedoch  zwei  sechsspännige,  schwere  und  wegen  ihrer  be- 
«ieutenden  Spannung  ungelenke  Wägen  mitgeftihrt  werden.  Dies  ver- 
üQlasste  den  Chef  des  General-Quartiermeisterstabes  beim  Corps  des 
F.  M.  I.  Orafen  Bub  na,  Oberöi  Baron  Weiden,  welcher  mit  dieser 
Lautbrücke  bei  der  Intervention  in  Neapel  im  Jahre  1821  üble  Er- 
fabrnngen  gemacht  hatte,  im  Jahre  1822  Versuche  zu  einer  Ver- 
be^spninc?  des  Laut  hruckeu-Materials  vorzunehmen.  Noch  während 
Dauer  dieser  Versuche,  im  Jahre  1823,  Hess  Birago  ^ein  Modell 
euies  Bockes  ganz  neuer  Art  erzeugen,  welcher  alle  Bedingungen 
einer  stehenden  Brücken-Unterlage  zu  erfülhui  schien.  Der  Umstand 
ab^r.  dn«!s  diesrr  Bock,  ohne  belastet  zu  werden,  nicht  aufrecht  er- 
halten werden  konnte,  weil  er  eine  Art  von  Hängewerk  bildete,  weckte 
anfangs  Bedenklicbkeiten,  die  jedoch  bald  wieder  schwanden.  Oberst 
Baron  Weiden  erkannte  gleich  die  Vortheile  dieser  ZasammeDsetsnng 
oad  ertheilte  den  Auftrag,  einen  solchen  Bock  wirklich  ereeugen  zu 
lassen.  Im  Frühjahre  1824  stellte  man  mit  demselben  Versuche  auf 
der  Donau  bei  Lang-Enzersdorf  an,  welche  über  alle  Erwartungen 
gftutig  ans  fielen*' Sie  führten  im  weiteren.  Verlaufe  zu  einer  nm" 
fassenden  Verbesserung  des  ganzen  Lauf  brfieken  -  Systems  und  rar 
Bildung  ?on  Pionnier'-Brfleken^Equipagen  dieser  Art  in  einem  weit 
grtiseren  U  assstabsi  als  früher  und  Ton  einer  Beschaffenheit,  um 
mit  ihnen  auch  bedeutende  Gewftsser  su  flberbrOeken.  Mit  Ende  des 
JshrM  1827  war  die  Construction  des  neuen  Materials  in  allen  Ein- 
idheiten  endgiltig  festgestelli  Alle  Tor  der  Binf&hmng  desselben 
sMhigen  Erprobungen  und  Vorarbeiten  waren  als  vollendet  ansusehen. 
Die  Binftthrung  erfolgte  im  Sinne  der  Denkschrift  des  General- 
Qnartiermeisterstabes  Tom  20.  Februar  1828  mit  der  Allerhöchsten 
Entschliessnng  ?om  6.  Mai  1828.  Gleichzeitig  wurde  angeordnet, 


')  Birago:  „Untersacbungen  über  die  europäischen  Militärbrficken>Traiii> 
lind  Versnch  einer  yerbeaserteD,  allen  Fordernngen  entsprechenden  Militnr- 
Mckta-Eiaridrtuig.**  Wien  1889,  Seite  66.  106. 
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dass  daB  Pionnier-Corps,  welches  damiils  aiir  mehr  zwei  alte  Laof- 
hrflcken  besasa,  mit  10  Equipagen  des  oeaen  Lanfbrftekeii-Materiala 
amgertiitet  werde.  Jede  Equipage  hatte  das  Material  Ar  aebt 
Brttekenfelder  yod  6*95iii  Länge,  eignete  sich  sar  Überbrflckung  einer 
Flnssbreite  von  55'6in  und  konnte  auf  4  vierspftnnigen  Balken-» 
-  4  TierspAnnigen  Pfosten»,  4  sweispännigen  Bock-  nnd  4  cweispfinnigen 
Reqnisiten  -  Wagen  Torladen,  somit  dnrcb  48  Pferde  forl^ebracht 
werden,  wogegen  das  dne  Brftckenfeld  der  alten  LanfbrQeke  bei 
etwa  7m  Länge,  12  Pferde  zum  Transporte  bedurfte. 

In  dieser  Brtteken-Equipage  ist,  wie  schon  die  angeführten 
Daten  erkennen  lassen,  die  deutliche  Grundlage  des,  wie  im  Verfolge 
zur  Sprache  kommt,  im  Jahre  1841  zur  EinfQhrung  gelangten  jetzigen 
Systems  zu  erkennen.  Wie  viel  aber  bis  zu  diesem  Kriegsbrücken- 
Material  noch  fehlte,  dürltu  aus  der  einzigen  Bemerkung  eibi  llen. 
dass  es  noch  mit  keinerlei  Pontons  ausgestattet  war,  lediglich  nur 
acht  kleine  sogenannte  Deckelschiffe  iHalbschiffe)  besass,  welche  je 
vier  zu  einer  schwimmenden  Unterlage  vereinigt,  zum  Einbau  der 
Bucko  dienen  sollten.  Sie  waren  gleichzeitig  aber  so  eingerichtet 
dass  je  zwei  dergelben  einpn  gedeckten  und  zum  Sperren  geeigneten 
Kasten  des  Requisitenwageus  bildeten.  Diese  BrücktMi-Equipaee  war 
•  eben,  —  angesichts  des  Bestandes  eines  eigenen  Pontouuier-Corps  mit 
dem  schweren  Ponton-Train  zur  Überbrückuug  grösserer  Gewässer  — 
nur  zum  Gebrauche  der  Pionniere  bei  Bewältigung:  kleiner  Hindernisse 
bestimmt,  die  Bache  und  geringere  Flüsse  bildeten.  Vprsiiche  und 
Übungen,  welche  damit  angestellt  wurden,  Hessen  aber  erkennen,  dass 
diese  Brücken-Equipage  auch  zum  Überbrücken  bedeutenderer  Flüsse 
tauglich  sei  und  den  Keim  weiterer  Entwickelbarkeit  in  sich  trug. 

Welchen  hervorragenden  Antheil  Birago  an  der  Schöpfung 
der  neuen  Brucken-Equipage  genommen,  erhellt  aus  dem  Aller- 
unterthanigsten  Vortrage  des  Hofkriegsratiies  vom  8.  November  1828. 
in  welchem  der  am  27.  Juni  1826  zum  Oberlieutenant  im  Genend- 
Quartiermeisterstabe  beförderte  Officier,  der  Allerhöchsten  Anerkennung 
empfohlen  wurde,  und'  aus  dieser  Anerkennung  selbst,  welche  in  der 
am  27.  November  1828  erfolgten  Verleihung  des  Ordens  der  eisernen 
Krone  3.  Classe  bestand. 

„Ich  erinnere  mich  ^  schreibt  F.  Z.  M.  Baron  Mollinary 
dass  noch  zur  Zeit  meines  Eintrittes  als  Officier  in  das  Fionnier* 
Corps  im  Jahre  1839,  daselbst  die  Tradition  lebhaft  war,  dass  die 
Verbesserung  der  alten  Laufbrflcke  und  das  Zustandekommen  des 
Systems  vom  Jahre  1828,  hauptsächlich  Birago's  Verdienst  ge* 
wesen  ist**  Aber  nicht  nur  im  Corps  und  in  den  Kreisen  der 
Kameraden  wurde  Birago's  persönliche  Bedeutung  vollauf  erkannt 
Er  fand  auch  hOchstgestellte  Förderer  in  zwei  Prinxen  des  kaiser- 
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lieben  Hauses.  Es  waren  dies  die  Erzherzoge  Carl  und  Maximilian« 
Beide  hatten  die  Yersnehe  mit  dem  Material  der  Terbeaserten  Lauf  brücke 
mit  groaaem  InterMe  verfolgt.  Erzherzog  Carl  munterte  Birago 
bereita  im  Jahre  1827  auf,  nfiliie  an^  flir  groeae  Flfiflae  'berechnete 
und  auf  dieselbe  Idee  ffegrflndete  Brfteken-Eqmpage  ni  entwerfen,  welche 
somit  als  alleinige  MilitSrbraeke  genOgen  sollte**).  Srxherzog  Maxi-, 
millan  erbat  sich  im  Jahre  1830  die  Commaodining  Birago*s  zum 
Baue  des  nach  den  eigenen  Entwürfen  zur  Ansflihmng  gelangten  ver- 
schanzten  Lagers  von  Linz  (der  Maximilianischen  ThtUrme)  und  nahm 
in  der  Folge  einen  wesentlichen  Einfloss  anf  den  Lebensgang  wid  die 
Erfolge  seines  Schützlings,  welcher  noch  vor  seinem  Abgehen  nach 
Linz  Gelegenheit  hatte,  wfthrend  der  grossen  Übersdiwemmung  einiger 
Vorstädte  Wiens,  am  1.,  2.  und  3.  Mftrz  1830,  in  ansgezeiohneter  Weise 
bei  den  Rettungsarbeiten  sich  tu  bethätigen. 

Im  November  1830,  also  im  neununddreissigsten  Lebensjahre, 
rückte  Birago  im  General-Quartiermeisterstabe  zum  Hauptoiauü  vor. 
Er  stand  in  der  Blütiie  seiner  Vollkraft  und  seiner  Jahre  und  widmete 
seine  Thfitigkeit  einer,  meinem  bisherigen  Berufe  fern  liegenden 
Aufgabe,  dem  praktischen  Pestuugsjban.  Sein  rastloser  Eifer,  seine 
schuelle  Ausfassung,  sein  richtiger  Blick  brachten  ihn  aber  sofort  ^ 
zur  vollen  Beherrschung  seiner  neuen  Aufgabe  und  es  war  ihm  gegönnt, 
sich  seinen  Auftraggeber,  Erzherzog  Maximilian,  für  immer  zum 
wohlwollendsten  Gönner  zu  erwerben. 

Im  schriftlichen  Nachlasse  Biras^o's  findet  sich  unter  vieleo 
anderen  ein  vom  20.  November  1836  datirter  Brief  des  Erzherzogs 
MaximiliaD,  welcher  lautet: 

Lieber  Herr  Hauptmann! 
Ich  kann  Sie  von  mir  nicht  scheiden  sehen,  ohne  Ihnen  auch  schriftlich  • 
zu  bezeutren,  wie  Vieles  ich  Ihren  Talenten,  Ihrem  unerinüdeton  Fleisse, 
Ihrer  rastlosen  Thätigkeit  bei  lem  Bau  des  festen  Lagers  von  Linz  und 
bei  den  vielen  Ausarbeitungen,  welche  die  Entwicklung  des  dabei  ange- 
wandteü  Systems  erheischten,  zu  verdanken  habe.  Sie  suid  mir  immer  redlich 
und  aufrichtig  mit  Bath  and  That  beigestanden,  Sie  haben  die  Auflösung 
«Her  «diiricilgsteii  Aufgab«!  ftbenomiHni,  das  Eine  mir  vor  Ang«n  liabend, 
Dlodicli  du  GeliDgen  der  Siehe  nun  VortiMil  des  AUerbecbsten  DtensteB; 
waeh  bfeben  Sie  dnrcb  dn  Milches  Benefainen  meine  tie^ftUte  Aebtmig, 
meine  betiUehe  Zanagong  ftr  immer  gewonnen,  Oannnnngen,  mit  welchen 
ieb  seiüebais  verbleibe 

Ihr  ergebenster 

Maximilian  m.  p. 

Linz,  am  20.  November  1836. 

An  den  k.  k.  Herrn  Hauptmann  im  General-<4uartiermeisterstabe 

Ritter  von  Birago. 

<)  Birsgo:  „Untersnehnngen  etc/,  Seite  80,  §.  189. 
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Aber  noch  lange  bevor  dieser  Brief  geschrieben  wurde,  empfing 
Birago  die  deatttehsteD  Beweise  der  daria  mm  Ausdracke  geiaagten 
seltenen  Gunst 

Est  hatte  die  AiiflbrdeniBg  des  Bnherzogi  Carl  an  der  weiteren 
Ausbildung  der  Eriegsbrfteken-Eqüipagen  so  arbeiten,  trotf  TiBlihcher 
•  iaanepmehnahttie  nicht  rergeseen.  Er  war  im  Sinne  dieser  höchsten 
Weisung  bemUht^  eiAe  Eqnipage  zn  entwerfen«  „welche  als  alleinige 
Milit&rbrficke  geüttgeh  sollte.  Zu  diesem  Behnfe  war  vor  allem  eine 
Kenntnis  der  Profile  verschiedener  Flflsse  und  Strome  hothwendig,  üm 
auf  praktischem  Wege  das  Yerhaltnis  swischen  den  schwimmenden  nnd 
stehenden  Unterlagen  einer  solchen  Equipage  zu  ermitteln.  Mit  der 
Sammlung  dieser  Profile  war  Birago')  bis  zum  Jahre  1833  be- 
sohilftigt.  worauf  er  seinen  Vorsclilag  einreichte".  Dabei  war  ihm 
Elzherzog  Maximilian  lu  der  ausserordentlichsten  Weise  'zu  Hilfe  ge- 
kommen, wie  der  folgende  hier  aus  dem  Italienischen  in's  Deutsche 
übertragene  Brief  des  Erzherzogs  vom  7.  Februar  1834  deutlich 
erkennen  lässt: 

Lieber  Herr  Hauptmaan! 

Ich  habe  Ihn  Arbeit  aber  Militlrbrfleken  gdeeen,  geprüft  wd  nach 
jeder  Seite  erwogen.  Biese  Arbeit  ertehOpft.  meiner  Aneicht  nach,  den 
Gegenstand  derart»  daae  ieh  in  keiner  Weise  mehr  aweifehi  kann,  das«  Ihr 
.  jSyetem  sehr  zweckmässig  nnd  selir  leicht  aasführbar  sei.  Ich  finde  die 

Ansicht  neu,  jedoch  vollkommen  gerechtfertigt,  d&sa  eine  genaue  Orente 
swisehen  dem  Wirkungskreise  der  Pionniere  und  jenem  der  Pontonniere  ge« 
zogen  werden  sollte,  indem  letzteren  die  AosfQhmng  stabiler  BrQcken  fiber- 
tragen werde,  an  Stelle  fler  proTisorischen  und  pasRntr^  rcn  wf-Vhe  bei  den 
fortschrei tendt-n  lieweguagen  der  Armeen  zur  Aiiw.  ndung  kommen. 

Ich  wui!8che,  dass  dieses  Ihr  Pn>ject,  welches  ich  besonders  wichtig 
erachte,  näherer  Erörterung  unterzogen  werde,  zu  welchem  Behufe  ich  Ihnen 
rathe,  den  directen  >Veg  zu  betreten,  also  dasselbe  directe  an  den  Uofkriegsrath 
mit  einem  Begleitschreiben  in  Form  eines  „nnmassgeblichen  Vor- 
schlages** an  richten  nnd  dies  allea  an  F.  Z.  M.  Bo  thkitch,  Ihren  Chef*; 
mit  einem  weiteren  Begleitschreiben  gelangen  ra  lassen,  welcher  dann  das 
Ganse  an  den  Hofkriegsrath  leiten  trlid.  Gleichiettig  woUen  Bin  an 
F.  M.  L.  Oraf  Masmchelii  ein  Sclveiben  riehten,  in  wetehen  Sie  ihm 
Ten  Ihrer  Angelegenheit  mit  dem  Bemerken  Kenntnis  geben,  daas  Sia,  un 
von  den  Dienstesrorschriften  nicht  abzuweichen,  das  Pnject  in  die  Hände  Ihres 
Commandanten,  des  Chefs  des  Oeneral-Quartiermeisterstabes  gelegt  haben. 

Das  Memorandum  selbst,  nebst  den  Beilagen  behalt«  ich  in  meinen 
Hinden  and  erwarte  von  Ihnen  die  beiden  erwähnten  Schreiben,  jenes  an 


*)  Birago:  Untersnchnngen  etc.  Seite  80*  §.  18t. 
*)  Chef  des  Genetal-<)vartiermeistetstabes. 
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Jen  Uofkriegaratli  und  da«>  aud^^e  an  F.  M.  L.  Kotbkircb,  um  dann 
das  Gftiixe  in  ▼erpackeo,  in  »«geln  und  in  einem  Convolut  an  den  ge- 
naiuiWa  FelduanehillrLieiiteiMnt  n  expedlnn. 

Ba  wird  dann  mdiie  Saobe  Min,  Aber  das  Projeet  mit  allen  jenen 
PenOnlicUieiten  sn  sprechen,  welebe  einen  Binfl^ss  .auf  dif  Annahne  dea- 
sdben  haben;  auch  habe  ieh  schon  mit  meinem  Bjrnder  darüber  gesprochen, 
dessen  Überzeugong  mit  der  meinen  ToUkommen  abereinstimml  Es  bleibt 
mir  nur  noch  za  wünschen  äbrig,  dass  auch  diese  Ihre  neue  nnd  so  sehr 
nfitzliche  Bemühung  zutn  Wohle  des  Allerhöchsten  Dienstes  die  verdiente 
Anerkennung  finde,  und  alle  jene  Früchte  trage,  welche  mit  Recht  erhofft 
werden  dürf'*n  Empfangen  Sie  für  Alles  die  Versicherung  meiner  wahrhaften 
und  wohlmeinenden  Uochschätzaog,  mit  welcher  ich  verbleibe 

Ihr  wohlwollender 

Maximilian  m. 

Wien,  am  7.  Februar  1834. 

Diese  Unterstdtsung  erwies  sich  als  ftusserst  wirksam.  Schon 
and  7.  Mtez  wurde  vem  Hofkriegsratiie  eine  Cemmission  berufen, 
welohe  „dre  VoTscfalftge  des  Haupteianns  Birago,  die  Fonton- 
brfteken  beireifend"  in  prüfen  hatte.  Als  Frises  war  F.  M.  L.  0raf 
Rothkiroh  designirfc;  je  ein  Stabsofiicier  der  ArtiUerie,  des  Pon- 
tonnier-  und  Pionmer-Corps  wurden  als  Hitglieder  bestimmt.  Aber 
nieht  so  glfloUieh  wie  der  Anfiuig  war  das  Ende:  Nach  eingehender 
PrQftang  wurden  die  YorsehlSge  Birago s  —  abgelehnt.  In  dem 
besfigliehen  Beseripte  vom  4.  Juli  1834  wurde  dem  Q.  d.  C.  Grafen 
Radetzky  der  Aaftrag  ertheilt,  das  Modell  des  neuen  piemon- 
tesiscben  Brücken trains^  auf  welches  F.  M.  L.  Graf  Rothkirch 
iu  seinem  Berichte  hingewiesen  hatte,  einzusenden  M. 

Dieses  Modell  basirte  nach  dem  Muster  der  UalbschiÜ'e  der 
k.  k.  Pionnier-Laufbrücke  vom  Jahre  1828,  deren  Pläne  mau  sich 
durch  den  Vorgänger  Radetzky's  im  Oommando  der  Truppen  im 
lombardisch- venetianischon  Königreiche,  Graf  Frimont  verschaÜt 
hatte,  auf  der  Fortbildung  der  Idee  der  Ilalb-Pontons ')  und  so  mag 
es  gekommen  sein,  dass  G.  d.  C.  Graf  Radetzky  durch  die 
piemontesiscbe  Hegierung  oder  piemontesische  Militärs  nicht  nur  das 
verlangte  Modell,  sondern  auch  Birago^s  neues  Elaborat  über  die 
Entwicklung  der  Brücken-Equipagen  zu  einer  alleioigen  Militärbrücke 
empfing  und  von  da  an,  diesem  Torschlage,  wie  dem  Antragsteller 
Birago  alles  Interesse  snwendete.  Der  Brief  Badetzky's  ?om 
21.  August  1835  Ifisst  diese  Annahme  zu,  er  lautet: 


*)  Brinner:  Geschichte  des  Pionnier-KLgimexitefl  1/2,  Seite  488. 
')  Birago:  Unteraachinigen  etc.  Seite  81. 
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^  Mailand,  am  Sl.  Aognst  1835. 
Hochschfttzbarster  Herr  Hauptmann! 

Ich  habe  das  so  wertvolle  Elaborat  erb  Gilten,  welches  Sie  mir  durch 
den  Herrn  General  von  Campana  zn  übersenden  die  Güte  hatten,  ond 
wiederhole  Ihnen  nochmals  den  Aosdnick  meines  verbindlichsten  Dankes 
für  eine  Arbeit,  die  ftlr  mich  von  ganz  besonderem  Interesse  ist,  und  Ihre 
viebeitsgen  Kenntnisse  auf  s  nene  bethfttigt. 

Ihrem  gegen  mich  ansgesprocbenen  Wnnm^he  gemftta,  waide  ich  bei 
enter  sich  ergebender  Gelegenheit  das  verlangte  Pare  des  Uemoire  snrflek' 
senden. 

Lidern  ich  sogleich  die  sonstigen  in  Ihrem  sch&tsbaren  Schreiben  rem 
11.  d.  H.  mir  gemachten  Bemerknngen  inr  vollen  Kenntnis  nehme,  verharre 
ich  mit  besonderer  Hochschltsnng 

Ihr  gani  ergebenster  Diener 

Graf  Badetzky  m.  p.,  G.  d.  C. 

Dem  Schlusssatze  nach  hat  Birago  also  am  11.  Augast,  dem 
O.  d.  C.  Grafen  Radetzky  offenbar  einige  an  ihn  gerichtete  Fragen 
beantwortet;  aber  nicht  von  Linz  aus,  sondern  von  Breecello  im 
Herzogthnm  Modena  (am  Po),  woselbst  er  sich  seit  dem  Monate 
Febmar  1835  befand  *).  Seine  Aufgabe  war  es,  nach  dem  Muster 
des  Yerschanxten  Lagers  von  Linz  ein  solches  bei  Brescello  au  erbauen. 
'  Dieser  Bau,  dessen  erste  Anregung  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Tom 
fhnherzoge  Maximilian  ausgegangen  war,  dessen  Bruder  Franz  als 
Herzog  Franz  IV.  in  Modena  regierte,  gab  Birago  Gelegenheit,  die 
in  Linz  erworbenen  Erfahrungen  im  praktischen  Festungsbau  hier, 
wenn  auch  unter  Terftnderten  YerhSltnissen  der  Lage,  des  Bodens  und 
seiner  Kulturen  ausgiebig  zu  verwerten.  Er  fand  im  Herzoge  zudem 
einen  unermftdlichen  Förderer  seiner,  in  grdsster  ünverdrossenheit  fort- 
gesetzten Arbeiten  zur  Weiterentwicklung  des  Eriegsbracken-Systems. 
Ihm  floss  aber  auch  sonst  die  mannigfaltigste  Anregung  zu,  welche 
das  lebhaft  pulsirende  Leben  und  Radetzky's  Commando-Ftthrung 
im  lombardisch  -  Tenetianischen  Königreiche  auf  die  italienischen 
Nachbarstaaten  hin  in  allen  militärischeu  Beziehungen  ausströmte. 

Einen  Einblick  in  diese  Regsamkeit  gewähren  die  noch  erhaltenen 
Briefe  des  Erzherzogs  Maximilian  an  Birago  aus  den  Jahren  1835 
und  1836,  während  welcher  Zeit  er  am  Bau  des  Brückenkopfes  zu 
Brescello  beschäftigt,  den  verschiedensten  Arbeiten  oblag.  Diese 

*)  Unter  Birago*8  Papieren  befindet  deh  ein  Blatt,  das  eine  Passkarte 
vertreten  haben  ma;.  Anf  demselben  steht  geschrieben:  «Anf  AUerhOohsten  Be- 
fehl hat  sidi  der  Herr  HauptmaDU  Birago  vom  k.  k.  General-Qaartiermelster- 

Stabe  zur  Erfüllung  besonderer  Auftrni:*^  von  Liuz  nach  Modena  sn  begeben. 
Wien,  am  14.  Febraar  1885.   L.  S.   Erzherzog  JtCaximilian." 
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Briefe  lassen  auch  erkennen,  mit  welcher  wahrhaft  freundschaftlichen 
Gesinnung  der  Erzherzog  seinen  Gehilfen  bedachte  und  wie  er  un- 
ablässie  bemüht  war,  ihm  auch  die  Gunst  seines  Bniders.  des  Herzogs 
Ton  Modena  und  selbst  die  Allerhöchste  Gnade  deiner  Majestät  zu 
sichern. 

Kurz  nach  B  i  r  a  g  o*s  Eintreffen  in  Brescello  ermuntert  Erz- 
herzog Maximilian  den  über  dir  localen  Schwierigkeiten  des  Baues  am 
6.  März  1835  berichtenden  Hauptmann  mit  dpn  Worten:  ,,Icb  vertraue 
auf  Ihre,  mir  schon  erprobte  Sachkenntnis'',  durch  den  Hinweis  auf  ein 
^ Blatt,  das  ich  meinem  Bruder  zusende  mit  der  Bitte,  es  Ihnen  mit- 
zutheüen"  und  durch  die  Nachschrift:  „Mögen  Sie  versichert  ^ein, 
dase  ich  keine  Gelegenheit  Yerabaftamen  werde,  Ihre  Verdienste  Seiner 
Majestät  dem  jetzigen  Eftiser  ebenso  anzurühmen,  wie  ich  mich  Ter* 
pflichtet  hielt,  sie  dem  iiDTergesslich  verewigten  Kaiser  anznrfihmeii^. 

Ans  einem  Briefe  vom  24.  Mai  1835  ist  zu  entnehmen  dass 
die  Befestigungen  von  Linz  und  Brescello  die  volle  Aufmerksamkeit 
Kadetzky's  in  einer  ganz  bestimmten  Bicl^tang  auf  sich  gezogen 
hatten;  der  Erzherzog  schreibt  nftmlich  an^  Birago:  j^Was  die 
Ihnen  vom  commandirenden  Generalen  Grafen  Badetzky  flber- 
kommene  Idee,  Mailand  mit  Thfirmen  zu  umgeben  betrifft,  bin  ich 
öbeizengt,  dass  sie  unbedingt  ausführbar  ist**.  Der  Erzherzog  knüpft 
daran  Iftngere  Erörterungen  technischer,  taktischer  und  strategischer 
Natnr  mit  dem  augenscheinlichen  Wunsche,  dass  Birago  sie  dem 
Commandirenden  im  lombardisch-venetianischen  Königreiche  mittheile. 
Es  muss  in  der  That  zu  Entworfen  von  Seite  Birago's  und  be- 
stimmten Wflnsehen  Badetsky's  gekommen  sein,  denn  am  26.  Juli  1835 
schreibt  der  Erzherzog:  „Lieber  Herr  Hauptmann!  Ihr  Brief  vom 
12.  d.  M.  hat  mich  ausserordentlich  interessirt.  Ich  rathe  Ihnen,  die 
Wünsche  des  commandirenden  Generals  Grafen  Badetzky  in  Bezog 
auf  die  Befestigung  Mailands  genau  und  so  zu  erfüllen,  wie  sie  lauten. 
Sie  schlagen  damit  jenen  geraden  Weg  ein,  den  Sie  immer  gewandelt 
sind,  der  liiiem  Charakter  durchaus  angemessen  ist.  und  auf  welchem 
Sie  schliesslich  über  allen  Neid  und  jegliche  Missguuai  triumphiren. 
Es  wird  vieler  Überlegung  bedürfen,  um  die  Punkte,  auf  welchen 
die  Thürmo  zu  erbauen  waren,  so  auszuwählen,  dass  sie  in  der  rich- 
tigen, beiläufig  1.000  Schritte  messenden  Entfernung  vom  Umfange 
der  Stadt,  in  d^r  geeignet- ü  Entfernung  von  einander  und  in  der 
richtigen  B<'/iehuDg  zu  einander  situirt  und  ziisrleich  in  jene  weniger 
bebaute  Zone  \=Jtent  werden,  welche  Mailand  m  einer  gewissen  Distanz 
umgibt,  und  weiche  die  Möglichkeit  eröffnen  wurde,  ein  freieres  Schuss- 
feld ohne  zu  viele  und  kostspielieff  D^molirnugen  zu  gewinnen  .  .  . 

Und  wirklich  arbeitet  Birago  ein  Memoire  über  die  Be- 
festigung von  Mailand  mit  Thürmen  aus  und  sendet  es  am  24.  Sep- 
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tember  1836  dm  Enheiwg,  Ss  mag  dasselbe  sieht  gans  imh  Wanaeb 
auBgefUlen  sein,  denn  in  einem  Briefe  vom  14.  Oetaber  1835  erOrteH 
der  Srtberzog  in  einer  Iftngeren  Anaeinanderaetoung  den  atetogiaeben 
Werfe  einer  BefesÜgung  von  Mailand,  die  Koaten,  die  IfOgliehkeit  der 
VerUeinerung  des  Umfangea  etc.  und  bemerkt  dann:  „lab  iwellle 
niobt,  daaa  aebon  jetzt  Tiele  einflnaar^^e  Peraonen  von  dem  grossen 
Wert  eines  solehen  Werkes  ttberaeogt  sind  und  es  wfirde  mich  frauea, 
den  General  Graf  Badetzkjin  Wien  su  sehen  nnd  mit  ihm  darftber  n 
sprechen.  Anch  hdre  ich,  dass  er  aaf  seiner  Reise  nach  Wien  eigens 
Linz  passiren  will,  um  dort  das  befestigte  Lager  zu  8ehen.  Es  wäre 
iiiii  eine  Freude,  wenn  seine  Reise  in  die  Zeit  des  Aiifeiitliultes  fiele, 
den  ich  dort  nehmen  werde,  um  die  Arbeiten,  die  ihrem  Abschlüsse 
entgegengehen,  gänzlich  zu  beendigen  .  . 

Indessen  schreiten  die  Arbeiten  in  Brescello  rüstig  fort,  und 
der  Erzherzog  schreibt:  „Alles  was  Sie  mir  mittheilen  und  was  mir 
fortwährend  von  meinem  Rnid»^r  fib^^r  diese  Arbeiten  geschrieben 
wird,  macht  mir  viele  Freude.  \mii]  ein  Werk  sein,  das  ganz, 

von  Ihnen  gtschaiien  und  durchgeführt  \snrde,  weshalb  Ihnen  alles 
Verdienst  und  alle  Khre  desselben  gebührt  .  . 

Neben  diesen  Arbeiten  fand  B  i  r  a  g  o  Zeit,  sich  auch  mit 
historischen  Studien  über  Ancrriff  und  Vertbeidigung  fester  Pltoe 
zn  befas;»eu.  Dies  erhellt  aus  dem  nachstehenden  Briefe. 

Wien,  um        Februar  1836. 

l'-h  lial>e.  lieber  B  i  ra^o.  mit  liitere*Äe  deu  ersten  Theil  Ihres  Memoire, 
Jas  ith  Ihueu  zurürk>en.le,  gelenen.  and  sehe  der  Fortsetiuug  imd  Be- 
endigung mit  Verlaugeu  entgegen.  Erst  wenn  ich  diese  erhalte,  werde  ich 
4b«  das  Genxe  ein  Urtheil  sn  fiUlen  vemK^gen ;  ver  der  Quid  kann  ieb  nur 
ingen^  dnts  mich»  was  ich  las,  anspraeb  nnd  ich  mit  dem  Inhalte  grOesten- 
tbeils  einverstanden  bin.  Bemerken  wül  ieh  jedoch,  dass  die  Perioden  niebt 
schaff  genug  geschieden  und  bcgrenst  ersdieiaen;  wdter:  dass  die  Romer 
bei  den  damaligen  Wafl^,  ibie  Lager  nieht  dnieb  detaebirte  Werke  aebfttMn 
konnten,  dass  sie  das  beste  lOttel  wiblten,  wenn  wir  glmeb  bei  veriLnderten 
Watfen,  nicht  ^Uvoa  Qebrancb  machen  kennen.  Dass  der  Qebrauch  der 
ik>mben,  mit  VenreUkommnnng  dieser  Waie  fSr  den  Angreifer  abnehmen 
müsse,  davon  kann  ich  mich  nicht  überzeugen.  Der  Än^r^ifende  hat  immer 
eine  Stndt  xum  Object,  der  Wrtheidic  r  eine  Batterie.  Es  ist  mir  auige- 
fHÜ  r  .  -i.^ss  S^it»  v^n  dtni  Mitu  n  trar  ntciit  sprechen.  Wie  sehr  ein  gutes 
Mint^nsv Stern  die  Kmnahiiie  venv'ir«'re.  hat  unter  Anderen  die  BeJa^erun? 
von  Berct'n  o{»  Zoom  im  Jahre  i747  bewiesen.  Die  moralischen  Kräfte 
Iasmh  U  aih  rdiujj*  ii)  ;ac  mathematische  Berechnung  bringen,  werden 
aber  stets  alle  Berechnuu^rcn  Coruontaigne's  in  Schanden  machen. 

Auf  der  Breechs  ist  der  Tertbeidiger  im  TertbeÜ;  keine  gvt  und  tapüir 
vertbcidigte  Bresche  i»t  noch  erstiegen  worden.  Sie  beben  6eiä|>iele  ana 
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dMa  spADuchen  Krieg«  aogef&brt.  Die  Tftrken  vertbeidigen  in  der  Kegel 

ihre  schlechten  Festungen  am  besten.  Denken  Sie  an  Varna,  an  St.  Jean 
d'Acre.  Unterziehen  Sie  Ihren  Aufsatz  noch  einer  sorgfaltigen  Prüfung. 

In  etwas  abgekürzter  Form  wQrde  Ihr  Aufsatz  sich  auch  für  die 
Zeitschrift*)  ganz  eignen.  Die  Grüiidt\  wf^lche  Sie  veranlassen,  di-^  Ent- 
fernung aus  Italien  za  wünschen,  finde  ich  triftig,  und  werde  Ihren  \Yuii 
nach  Thunlicbkeit  zu  erfüllen  trachten.  Wenn  eine  Majorstelle  oilcn  wird, 
80  wird  Ihre  Beförderung  nicht  fehlen,  wie  Sie  denn  Oberhaupt  überzeugt 
sein  können,  dast»  es  mir  stets  ein  Vergnügen  beiu  wird,  Ihnen  beweisen  zu 
kftnnen,  mit  welcher  Achtung  ieb  bin 

Ihr  ergebener 

Graf  Rothkirch  m.  p. 
F.  M.  L. 

Dieser  Brief  ist  auch  ans  dem  Grunde  interessaDt«  weil  er  den 
Lew  mit  der  Person  dee  F.  M.  L.  Grafen  Rothkireh,  also  mit 
dem  damaligen  Chef  des  General-Quartiermeisterstabes  bekannt  macht 
und  das  scbOne  Yerbftltnis  zeigt,  in  welchem  derselbe  zu  dem  fern  in 
Italien  weilenden  Haiiptmanue  seines  Corps  steht. 

Dieser  war  noch  bis  zum  Spätherbst  des  Jahres  1836  dort 
testgehalten.  In  einem  Schreiben  vom  11.  October  beglückwünscht 
Erzherzog  Maximilian  ßiiago  zur  Vollendung  der  Arbeiten  in 
Brescello  und  ladet  ihn  gleichzeitig  ein,  sich  gelegentlich  der 
Rückreise  nach  Wien  in  Linz  aufzuhalten  und  den  bevorstehenden 
Festungs-Manövern  daselbst  anzuwohnen.  Im  December  wurde  Birago 
zum  über7Jhli<^^'ii  Major  im  General-i.^uartiüiiiieistersta))e  ernannt.  Am 
Schlüsse  der  bezüglichen  BefordernTi<?seiDgabe  dp?^  Erzherzogs  Maxi- 
milian') ist  zu  lesen:  ^. .  .  Ich  finde  mich  zu  der  eingangs  erwähnten 
Bitte  umsonielir  bewogen,  als  ich  die  feste  Uberzeugung  habe,  dass 
dieser  Officier  in  einem  höheren  Wirkungskreise  noch  nützlichere 
Dienste  leisten  wird"  .  .  .  Und  thatsächlich  fand  Hirago  ftald  Ge- 
legenheit, eine  aussergewöhnliche  Thätigkeit  zu  entfalten.  Er  verfasste 
im  höheren  Auftrage  die  ^Anleitung  zur  Ausführung  der  im  Felde 
am  meisten  Torkommenden  Pionnier-Arbeiten  und  fast  zu  gleicher 
Zeit  das,  seine  weiteren  Erfolge  anf  dem  Gebiete  des  Kriegsbrücken- 
Weeens  begründende,  aber  auch  heute  nach  mustergiltig  dastehende 
Hauptwerk  seines  Lebens:  „Untersnchimgen  Über  die  europäischen 
MüitftrbrAeken-Trains  und  Versuch  einer  verbesserten,  allen  For- 
denmgen  entspraehenden  Militftrbrücken-Einrichtung".  Es  war  die  von 
emem  edlen  Henen  und  einem  überlegenen  Geiste  dictirte  Er- 
widerung auf  die  Ablehnung  seiner  Vorschläge  vom  Jahre  1834  und 

')  Schels,  t  sterreichische  militärische  Zeitschrift 

*)  Kegistratui  des  Beiohs- Kriegs -Ministeriums  (Präs.  Nr.  1.943,  vom  16., 

Wiiehoügsweise  19.  December  183G.j 

Orgaa  der  miUt.-wisf<;niicli»ftl.  Vereine.  XLVlll.  band.  1894.  II 
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auf  die  Aogriffe,  denen  dieselben  ausgesetzt  waren.  Birago  fand  in 
ihneri  keinen  Stachel  verbitternden  Giftes,  sondern  empfond  diese  An* 
griffe  ÜB  Ansporn  zu  tieferem  Durchdenken  des  einmal  erfasstea 
Problems.  So  gelangte  er  anf  den  Weg  elementarer  üntersuchong 
und  Erforschung  der  Bedingungen,  auf  welchen  ein  nach  jeder  Biehtung 
durchaus  rationelles  und  in  allen  Einseinheiten  das  Vollkommenste 
bietendes  Brflckensystem  aufgebaut  werden  müsse  und  zu  einem 
solches  selbst  Hatte  er  vor  der  Abfassung  seiner  Denkschrift  vom 
Jahre  1S33/34  die  Profile  zahlreicher  Flflsse  studirt,  um  ans  dem 
Charakter  derselben  die  wesentlichsten  Eigenschaften  einer  tauglichen 
Eriegsbrficke  abzuleiten,  so  erforschte  er  nun  an  der  Hand  der  Kriegs- 
geschichte, von  den  ftltesten  Zeiten  bis  zu  den  letzten  Feldzügen, 
die  Mittel,  welche  von  den  verschiedenen  Eriegsvölkem  und  Heeren 
als  Brücken  gebraucht,  in  das  Feld  mitgeführt  und  mit  Erfolg  oder 
Nachi^eil  verwendet  wurden.  Er  untersuchte  die  Gründe  des  einen, 
wie  des  anderen.  Er  studiite  alle  zur  Zeit  in  Gehrauch  stelu'iiden 
Ivri'gsbnicken-Sy.sterae  uiul  constatirtc  die  alleiilhiilben  unbehoheue 
•Schwierigkeit,  eine  brauchbare  Brücke  mit  tragfähigen  Pontons  auch 
entsprechend  transportabel  zu  gestalten.  Er  fand  aber  nicht  nur  in 
der  schon  früher  angewandten  Theiltjarkeit  der  schwiumiriiripn  Unter- 
lagen ein  wesentliches  Hilfsmittel  zur  Lösung  seiner  Aulgabe,  sioiideru 
setzte  sich  das  Ziel,  ein  S\  sff^m  zu  schaffen .  das  iu  allen  Theilen 
und  Einzelheiten,  wie  im  Ganzen  alle  Bedingungen  eines  Mpist^^r- 
stückes  in  sicli  vereinigen  sollte.  80  erwog  er  alle  denkbaren  Ge- 
brauchsmogliclikeiten  seines  Materials  als  Mittel  zum  Überbrücken 
von  Bächen  und  Flüssen,  Torrenten  und  Strömen,  Sümpfen,  Seen, 
Canfilen,  Morästen,  Abgründen,  Schluchten  und  Schlünden,  zum  Thor- 
^ichitien  von  Gewässern  und  zur  Herstellung  von  Fluss-  und  StiMin- 
sperreu.  So  forschte  nach  den  v  ortheilhaftesten  Holzgattungen  für 
iede=;  Glied  seiner  Brücken-Coustruction ,  erwog  die  Nothwendigkeit 
einer  genauen  statischen  Bestimmung  der  Formen  und  Ausmassen  jedes 
Bestandtheiles,  sowie  der  besten  Verwouduugsart  des  Materials,  fixtrte 
das  „für  Militärbrücken  nothige  Tragvermögen  und  die  sich  am  meisten 
empfehleode  Bahnbreite,  die  vortheilhafteste  Entfernung  der  Brücken- 
unterlageu  von  einander,  das  zweckmässigste  Legen  und  Befestigen  der 
Balken"*,  endlich  die  entsprechendste  Form  und  Grösse  der  Ponton- 
Theile.  än-  Anker  und  aller  aonstigen  Bestandtheile  und  Gerftthe  der 
Brücken-£quipage.  Er  erwog  die  „zweckmässigste  Zusammensetzung 
derselben  nach  den  auf  die  besagte  Weise  ausgemittelten  Elementen, 
constatirte  den  angemessenen  Grad  der  Beweglichkeit  einer  Equipage, 
die  Tcrtheilhafteste  Form  der  Wftgen,  das  Verfahren  beim  Brdcken- 
schlagt,  endlich  die  ökonomischen  und  militärischen  Vortheile  der  Ver- 
einigung aller  gedachten  Eigenschaften  in  einem  Eriegsbracken-System. 
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In  den  336  Seiten  seines  Buches  hat  Birago  eine  Summe  von 
Arbeit  und  Kenntnissen  vereinigt,  die  staunen  macht  und  von  selten 
„riditigem,  iegischem  und  weit  anssebendem  Denken"  Zeugnis  ab- 
legt tfan  kann  es  niobt  ebne  Bewandernng  fOr  den  Verfasser  lesen 
and  rnoss  bekennen,  dass  es  geradem  ak  ein  Muster  für  solebe 
Sehriften  und  Abbandlnngen  dastebt,  welcbe  eine  organisatorisebe 
ScbOpfiing  zu  begründen  oder  zu  erUutem  berufen  sind.  So  konnte 
der  Yerfiuser  aueb  am  Seblusse  seines  Buobes  mit  vollem  Bewusstsein 
sagenj  „Endlieh  beruhen  alle  hier  vorgesoblagenen  Verbesserungen 
und  Änderungen  nicht  etwa  auf  wandelbaren  Ansiebten,  sondern  ent* 
weder  auf  gemachten  Er&brungen  und  Betrachtungen  über  die  Natur 
d«  SU  ftberwindenden  Hindernisse  oder  auf  Berechnungen,  deren 
Richtigkeit  nicht  bezweifelt  werden  kann,  indem  diese  mit  genügenden 
Bsweisen  belegt  worden  ist" 

B  i  r  a  g  0  wurde  glücklicherweise  sehr  bald  in  die  Lage  versetzt,  die 
Erprobung  seines  vorerst  nur  im  Modell,  wenn  auch  mit  allen  Details 
^  ausgefuhrteo  Systems,  in  umfassender  Art  (Jurclifuhreü  zu  können. 

Der  regierende  Herzog  von  Modona,  welcher  deu  Ideen  Liu  ago's 
ein  reges  Interesse  entgegenbrachte,  beauftragte  denselben,  nach 
seinen  Entwürfen  eine  Kriegsbrücke  für  den  Po  bei  Brescello  her- 
zustellen. Im  Sommer  1839  wurde  das  Material  für  eine  ßrücken- 
länge  von  130w  fertig.  Es  reichte  eben  für  die  Breite  eines  Po- 
Arnies  bei  Brescello  bin  und  so  konnte  bei  den  Veisuchen  die 
Brücke  jt derzeit  geschlossen,  d.  h,  von  Ufer  zu  Ufer  reichend  her- 
gestellt werden.  Es  wurden  die  vortrefflichen  Eigenschaften  der 
Brücken  -  ConstriK  tioü ,  ihre  Stabilität  bei  stark»  n  Strömungen  im 
Hochwasser,  sowie  die  Möglichkeit  ihrer  Anpassunc^^  an  alle  denk- 
baren, aussergewöhnlichen  Forderungen  constatiit.  Es  wurden  Brücken- 
verliingerungen  durch  Verschmiilerung  der  Bahn  ausgeführt,  die 
Pontons  aus  3,  4,  5  und  6  Theilen  zusammengesetzt,  und  sowohl 
einzeln,  als  auch  gekoppelt  und  in  der  Form  von  fliegenden  Bracken 
Z1UQ  Überschiffen  der  Trappen  verwendet.  Auob  wurden  Rampen- 
brüeken  im  Trockenen  hergestellt 

Die  Versuche  endeten  im  Deeember  1839.  Sie  hatten  so  be- 
ihedigende  £rfolge,  dass  der  Herzog  von  Modena  die  weitere  £r- 
sengung  von  Material  zur  Verlängerung  der  Brücke  bis  auf  7d<Hn 
ubefahl,  um  die  ganze  Breite  des  Po  überbrücken  zu  können. 

Diese  Erfolge  konnten  in  Wien  nicht  unbemerkt  bleiben.  Ä.m 
10  M&rz  1840  erging  ein  Cabinet-Schreiben  Seiner  Migestftt  an  den 
Hofkriegsratb,  in  welchem  die  Vomabnie  von  Versuchen  angeordnet 
ud  Major  Birago  beauftragt  wurde,  die  Erzeugung  einer  Equipage 
sofort  einzuleiten.  Am  21.  September  1840  fand  der  erste  Versuch 
atatt  Ihm  folgten  bdl  allmäliger  Vermehrung  des  Materials  bis  zu 
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6  Equipagen  noch  verschiedene  Versuche  im  Schlaffen  von  Brücken, 
des  Danerbostandes  derselben,  Fahrversache  mit  Wägen  u.  s.  w.  bis 
zmn  23.  Juli  1841,  worauf  am  3.  August  die  Eigebnisae  behufs 
Fftssung  eines  Schlussantrages  besprochen  wurden. 

Dem  Versuche  am  12.  October  1840,  hatten  die  Erzherzoge 
Carl,  Franz  Carl,  Ludwig  und  Stephan  angewohnt  und  so  hatte 
Birago  das  Glück,  vordem  erlauchten  Förderer,  der  im  Jahre  1S27 
die  erste  ABfegung  zu  einer  einheitlichen  Militärbrflcke  gegeben 
hatte,  die  gelungene  Lösung  des  Problems  nach  dreizehnjährigem 
Bemfkhen  gl&nzend  darzuthun.  Ihm  war  auch  der  Trinnipb  tu  Theil, 
daan  die  AUerhj^ehate  Entnehtiessung  vom  19.  November  1841  nichi 
nur  den  Antrag  auf  Binffthning  der  vorgeachlagenen  Brfleken-Einrich- 
tang  als  einziger  Eriegsbrflcke  der  Armee  genehmigte,  sondern  En- 
gleich  anch  die  in  den  „Untersnchungen  etc^  angeregte  Vereinigung 
des  Fionnier-  nad  Pontonnier-Corps  anbahnte  *).  Der  damals  mit  der 
Leitung  des  General-Qnarttermeisterstabes  betraute  G.  M.  Ritter  von 
Hess,  war  dem  Werke  Birago's  ein  ftberseogimgstreuer  Pathe 
geworden  und  nahm  auf  die  Entwicklung  des  bald  neugescbalfonen, 
vergrOsserten  Pionnier-Corps  einen  entscheidenden,  fordernden  Siafluss. 

Birago,  welcher  am  L  August  1840  zmn  fibenfthligen  Oberst- 
lieutenant im  Infanterie-Begimente  Prohaska  Nr.  7  vorgerückt  war, 
fand  wahrend  der  DurchfBhmng  der  zuletzt  wohl  zur  Annahme  seines 
Systems  leitenden  Versuche  manche  Gegnerschaft,  aber  auch  manche 
Förderaug  besonderer  Art.  Hiezu  muss  —  wie  F.  Z.  M.  Baron 
Molliniiry  hervorhebt.  —  das  Erscheinen  der  fremden  Officiere  ge- 
rechnet werden,  die  zum  Studium  der  Birago'schen  Üim:ke  nach  ien 
gekommen  waren.  Ausser  Schweden,  welches  den  Genie-Hauptmann 
Cronstrand  und  Kui^sland,  welches  den  Sappeur-Capitain  H u  1  r i g h 
im  Jahre  1840  gesendet  hatte,  waren  in  diesem  Jahre  noch  aus 
Bayern  der  Fontonnier-Häuptmami  Macco  und  aus  Norwegen  der 

■ 

*)  Wie  uothwendig  dies«  Ycninigong  gewesen  iBi,.seigt  eia  Blick  «ufdaa 
PontonnierweaeD  der  Armee  sa  jener  Zeit.  Seit  den  Terbeseerangen,  weldie  im 
Jahre  1816  nach  den  Erfahnmgen  der  letitea  Feldzage,  auf  Andringen  d^ 
F.  M.  Fürsten  Sehwarzenberfif  begonnen  nnd  allmälig  dmchL' 'f^ibrt  wurden, 
blieb  das  Pontunnier-Corps  auf  dem  damala  (1818)  erreiehtt  n  Standpunkte.  Die 
Br&ckeneinbeit  de&  FeldbrUckeU'Trains  war  mit  ^5  Pontoui^  febtgesetxt  und  anf 
32  schweren,  wenig  lenkstmen  Wegen  ?erladen,  deren  26  je  einen  Ponten  eainint 
Wntierfiüir-Beqaisiten  fahrten,  wShrend  die  fibrigen  dnieh  die  Namen  i»BeeerTe> 
Anker«,  Scbliessbalken-,  Rflst-  nnd  Kohlenwagen,  Feldschmiede,  Leiterwagen  » 
ihre  Ladung,  beziehungsweise  ihren  Zweck  andeuteten.  Die  Brückenbahn  war  mit 
'647m  fest^'estellt,  die  Entfornuni,'  der  Pontons  \>o'\m  Einbau  betrug  Mitte  von 
Mitfe  ö  16m,  die  Breite  des  Poutons  I  bSm,  sonnt  war  zwischen  zwei  Pontons 
nur  3  58»n  freier  Raum.  Die  Wägen  waren  trotzdem  sehr  schwer.  Die  Bräcke 
war  also  weder  fttr  den  Transport  im  Armee-Train,  noch^fOr  den  Oebiaaeh  gfinetig 
eonstmirt 
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Major  Garben  gekommen.  Bei  dem  Umstände,  als  die  mr  Beur- 
theilang  des  B  i  r a g  o^schen  ProjecteB  zunächst  Berufenen,  nämlich 
^  OommandADten  des  Pionnier-Corps  und  des  Pontonnier^Bataillons, 
demselben  geradezu  feindlich  gegenüber  standen  und  als  aach  die 
meisten  fibrigen,  höheren  und  älteren  Officiere  dieser  beiden  Truppen- 
köfper,  mindestens  nicht  unbefangen  bei  Benrtheilung  des  vorge* 
seUagenen  BrOcken-Materiais  sich  xeigten,  kam  es  den  leitenden  Kreisen 
sehr  gelegen,  dass  ia  den  fremden  Armeen  ein  leMmftes  Interesse 
fDr  das  Projeot  Birago's  sich  xeigte,  als  dasselbe  duroh  sein  Buch: 
„ÜBtersachnngen  ete.**  bekannt  geworden  war  wid  die  Zeitungen 
über  den  Terhuif  der  Vemidie  bei  BreaeeUo  am  ?o  im  Jahre  1839, 
aberans  gflnstige  Berichte  7er5lfentlichten.  Bs  wurde  daher,  mit  Hint- 
ansetzung der  sonst  geübten  Vorsicht  betrelT  militärischer  Yersnche,  den  * 
Wflnsehen  der  genannten  befireundeten  Beglerungen,  Offieiere  su  den  Ver- 
snoben nach  Wien  senden  zu  dürfen,  auf  das  bereitwilligste  entsprochen. 

Nachdem  auch  Uber  die  Versuche  im  Jahrel840  die  Nachrichten  sehr 
günstig  lauteten,  kamen  im  Jahre  1841  von  Württemberg:  Generalstabs- 
Hauptmann  Keini  tz;  vou  Baden:  Artillerie-Hauptmann  Meyer;  von 
Hessen-Darmstadt:  Artillerie-Hauptmann  Roth;  von  Hannover:  In- 
genieur-Major Luttermann;  von  Preusseu :  Garde-Pionnier-Hauptmann 
Bure  khardt:  von  Piemont:  Ärtillerie-01)erstlieutenant  Da  Bormida 
und  Oberlieutenant  Deila  Rovere;  von  Belgien:  Artillerie-Capitain 
Göthhals  und  von  Sachsen:  lugenieur-Oberlieutonant  Neu  mann. 

Alle  diese  Offieiere,  durchgehends  technisch  gebild(»te  und  zumeist 
im  Militärbrücken-Wesen  auch  praktisch  erfahrene  Munuer,  studirten 
genau  das  vortreschlagene  Geräthe  und  folgten  mit  grösster  Aufmerksam- 
keit den  Versuchen  mit  dem  seihen.  Ihr  ürtbeil  war  ein  sehr  günstiges  und 
so  hat  dasselbe  beigetragen,  bei  uns  zuerst  das  Vertrauen  in  Birago's 
Brücke  zu  heben  und  dann  die  letzten  Zweilei  und  Bedenken,  die  an 
entscheidender  Stelle  noch  gehegt  wurden,  vollends  zu  beseitigen. 

Xach  erfolgter  Sanctionirung  der  Brücke  im  November  1841 
kamen  dann  noch,  im  Jahre  1842  von  Frankreich:  der  Chef  d'esca- 
dron  des  Artillerie-Pontonnier-Kegiments  Haillot  und  von  Hessen- 
Cassel:  der  Major  im  Generalstabe  Wiegrebe;  endlich  im  Jahre  1843 
ebenfalls  von  Hessen-Cassel:  der  Artillerie-Oberst  Gerlandt  und  von 
den  Niederlanden:  der  Artillerie-Hauptmann  Steyerwald,  zu  den 
Übungen  bei  Wien.  Die  Versuche  in  diesem  letzteren  Jahre  wurden  in 
ausgedehntem  Masse  vorgenommen  und  dabei  das  mittlerweile  im  Ent- 
würfe zustande  gekommene  Reglement,  IL  TheiL  (Flnssübergftnge)  er- 
probt nnd  verrollstandigt  *)- 

*)  In  einem  Briefe  vom  8.  Jänner  hat  F.  Z.  M.  Baron  M  o  U  i  ii  a  ry  dem 
Sebreiber  der  gegenwärtigen  Zeilen  nnter  anderem  mitgetfaeiU:  ,061  II.  Theil 
dei  teehniselienBegleinents  (Fla>sflberglDge)  ist g»ni  von  mir aufearbeitet worden**. 
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Anch  ans  der  Türkei  hatten  mehrere  junge  Ofticiere,  die  zur 
militärischen  Ausbildung  einige  Jahre  in  Wien  sich  aufhielten,  unter 
Führung  des  Majors  Rüstern,  an  den  Versuchen  und  Obangen  böt 
Wien  in  den  vorerwähnten  Jahren  tbeilgenommen. 

In  fast  allen  fremden  Staaten  wurden  nach  der  Bflckkehr  der 
in  Wien  gewemen  Officiere,  Versuche  mit  dem  Birago^scheu 
BräckeDgei&the  angestellt,  die  alle  günstig  ausfielen  und,  mit  mehr 
oder  weniger  Abftnderongen,  die  Einführung  desselben  oder  doch  die 
Anfnahme  einiger  wesentlicher  Theile  in  das  bestebende  Bräcken- 
Syetem,  zur  Folge  batten. 

Ober  die  Annahme  der  B!rago*8ehen  Brfteke  durch  fremde 
Armeen,  ist  in  der  Geschichte  des  Pionnier-Begiments,  bloe  an  zwei 
*  Stellen  die  Bede.  Im  I.  Theile,  2.  Band,  Seite  460,  Absatz  1,  wird 
erwfthnt,  dass  bei  Heilbronn  im  Jahre  1840  eine  Birag ersehe  Brücke 
geschlagen  war,  Aber  welche  das  ganze  8.  deutsche  Bundes-Gorps 
(damals  ans  den  Truppen  Württembergs,  Badens  und  des  Gross- 
hersogtfaums  Hessen  gebildet)  passirte  und  im  IL  Theile,  2.  Band, 
Seite  264,  Absatz  4>  dass  in  der  schwedischen  Armee  das  System 
Birago,  seit  Beginn  der  Fflnft^er- Jahre, '  mit  nur  geringen  Ab- 
weichnngen  eingefßbrt  worden  ist. 

Nach  einer  an  F.  Z.  M.  Baron  M  o  1 1  i  n  a  ry  gerichteten  brieflichen 
Mittheilung  Birago's,  Wien,  18.  Novemher  1844,  sind  die  bei  Metz 
mit  seiner  Brücke  gemachten  Versuche  sehr  guiistig  ausgefallen,  so  dass 
erwartet  werden  konnte,  dass  sie  auch  in  Frank  l  oich  eingeführt  werde. 

Später  hatte  F.  Z.  M.  Baron  Mollinary  bloss  zweimal  Ge- 
leg^^iilteit,  fremdländische  Pioonier-  und  Pontonnier- Einrichtungen 
kennen  zu  lernen.  Im  Jahre  1847  in  Coustantinopel ,  wo  ein  ganz 
nach  österreichischem  System  organisirtes  und  mit  der  Birago'scheo 
Brücke  ausgerüstetes  Pionnier-Corps.  das  von  dem  vorgenannten  tür- 
kischen riffiiibr  Rüstern  befehligt  wurde,  vnihanden  war:  und  dann 
nur  noch  im  Jahre  1855  in  Frankreich  u.  z.  in  Strassburg,  bei  dem 
dort  stationirten  6.  Artülerie-(Pontonnier>}H6gimeüt. 

*)  General  von  Krauseneok,  Chef  des  kOn.  preus«.  Grossen  Gkoeral- 
dtobes  schreibt  an  Birago: 

Euer  BoehwoUgeboren  sage  ich  den  verbindUcliaten  Dank  fBr  die  ge* 

neigte  Übersendung  des  von  Ihnen  verfas^^ten  Werkes  und  für  die  mir 
dadurch  gfltigst  bewiesene  Aufmerksamkeit.  Hit  umso  grosserem  Interesse 
werde  ich  Ton  demselben  u&her  Kenntnis  nehmen,  als  ich  bei  den  vor 
jährigen  Übuiij:fen  des  8  deutschen  Bnndes-Corps  bereits  Gelegenheit  halte. 
Ton  den  günstigen  Ile^uitateD  der  nach  Ihrem  Brückensystem  angeätellten 
Veitnohe  mieh  persönlich  in  flbeneogen. 

Oenebmigen  Bner  HoehwoUgeboren  den  Aosdrnck  meiner  anegeteieh- 
netsten  Hocbachtang  Kraneeneck  m.  p. 

Berlin,  den  5.  Febmar  1841. 
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Die  Eriegsbrücke  dieses  Begimentes  war  damals  noch  naeli 
dem  alten  Drieu'schen  System  con^tnürt,  welches  man  doreli  Bei- 
gabe einiger  Birago'schen  Böcke  und  Balken,  für  eine  erweiterte  An- 
wendung geeigneter  gemacht  hatte.  Mehr  als  dies  vermochte  weder 
Haillot  zu  erzielen,  der  den  Versuchen  im  Jahre  1842  in  Wien 
beigewohnt  uud  die  vorerwähnten  Versuche  bei  Metz  geleitet  hatte, 
auch  ein  grosser  Anhänger  des  Birago'schen  Systems  war,  noch 
Mathieu,  welcher  1855  als  Oberst  das  Pontonnier-Kegiment  in 
Strassburg  commandirte  und  gleichfalls  die  grossen  Vorzüge  der 
Birago'schen  Brücke  anerkannte.  Fremde  Erfindungen  gelangen  nur 
sehr  schwer  in  Frankreich  zur  Geltung '). 

Diese  Erfolge  des  Brückensjsteins  sind  indessen  um  so  Ii  ')u  !- 
anzuschlämmen,  als  ihr  Schöpfer  während  der  pntscheidenden  Versuche 
der  Jahre  1839  bis  1841  noch  vielfach  in  anderen  Richtungen  be- 
schäftigt war.  Im  Herbste  des  Jahres  1839,  „erhielt  Birago*)  vom 
Hofkriegsrathe  den  Befehl,  behufs  Zusammenstellung  einer  General- 
Karte  von  ganz  Italien  an  den  Höfen  von  Lucca,  Florenz  und  Born  die 
vorhandenen  topographischen  Materialien  und  Behelfe  fär  das  militärisch- 
geogpraphische  Institut  zu  sammeln.  In  kürzester  Zeit  löste  Birago 
znr  vollsten  Zufriedenheit  diese  Aufgabe  und  konnte  bereits  im 
Sommer  (1840)  den  in  Tulln  beginnendeii  Versuchen  mit  seinem 
Kriegsbrftcken-Material  beiwohnen. 

„  Bei  Errichtung  der  lombardisch-Tenetianischen  adeligenLeibgarde 
wurde  B  i  r  a  g  o  mit  der  Verfassung  des  Stadien^FlaBes  Ar  dieses  Institut 
betraut  und  nach  dessen  Genehmignng,  am  28.  September  1840  zum 
Premier- Wachtmeister  und  Studien-Inspector  dieser  Garde  ernannt. 

„Im  Jahre  1843  wurde  Birago,  ungeachtet  der  umfiusenden 
Arbeiten  an  dem  Beglement  fttr  das  nonnier-Corps,  nach  Italien  ge- 
sendet, um  die  Sperrpunkte  auf  den  vom  Golf  von  Spezia  Aber  Parma 
nnd  Reggio  in  das  Po-Thal  fahrenden  Strassen  zu  ermitleb  und 
den  KegieruDgen  von  Modena  und  Parma  Vorschläge  fÜT  deren  Be- 
festigung vorznlegen. 

„Bei  Annahme  seines  Bnlckensystems  als  einziger  Kriegsbrücke 
der  Armee  wurde  Birago  zum  Obersten  und  mit  1.  November  1842 
zum  Unterlieutenant  in  der  königlich  lombardisch  -  yenetianischen 
adeligen  Leibgarde  ernannt. 

„Im  Jahre  1844  erfolgte  die  Ernennung  B  i  r  a  g  o's  zum  Brigadier 
des  Pionnier-Corps;  im  gleichen  Jahre  erhielt  er  den  Auftrag,  die 

*)  AasfQhrliches  ül>«r  die  damaligen  französischen  Pontonnier-Einrichtongen. 
entbUt  der  „Reisebericht  des  Obenteo  Mollinary,  de  dato  Eloateraeubori: 
28.  Norember  1866,  welehen  das  Armee  •  Obereommando  im  Jahre  1856  in 
Druck  legen  liess. 

*)  Geschichte  des  Pionnier-Begimentes,  IL  Theil,  1.  Band,  Seite  27. 
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Donau  und  Save  zu  bereisen,  in  militärischer  Beziehnng  so  stndireii. 
das  Tschaikisten-Bataillon  m  inspiciren  und  über  dessen  zeitgemisse 
Reorganisation  Vorschläge  m  verfassen. 

„Im  April  1845  Terlieh  der  Monarch  dem  Obersten  Birago 
den  Orden  der  eisernen  Erone  2.  Classe:  den  Ordensstatuten  gemäss 
wnrde  Birago  im  Mai  desselben  Jahres  in  den  Freihemmtand 
erhoben. 

„Nicht  lange  sollte  er  sich  dieser  hoben  Ausseiehnungen  freuen; 
nach  einer  viermonatiichen,  schmerzToUen  Krankheit  verschied  er 
am  29.  December  1846." 


Die  hier  gebotenen  Daten  ans  den  lotsten  Lebensjahren 
Birago*s  sind  allerdings  sehr  knapp. 

Eingehendere  Hinweise  anf  frühere  Arbeiten  nnd  Leistnngen 
Birago's  enthalten  m  l&ngerer  oder  kürzerer  Zeit  erfolgte  Aufzeich- 
nungen des  F.  Z.  M.  Freiherr  von  Mollin ary,  einzelne  Stellen  au8 
der  Geschichte  des  Pionnier-Begimentes,  endlich  die  Schriften  au> 
dem  Nachlasse  B  i  r  a  g  o's. 

Diesen  (Quellen  sind  die  nachfolgenden  Mittheilungen  ent- 
nommen : 

Neben  den  Arbeiten  für  die  Pionnier-I^eglements  der  Jahre  1826 
und  1839  war  Pirago's  Verdienst  an  der  Verfassung  der  neuen 
Reglements  vom  Jahre  lö41  bis  1845  ein  hervorragendes.  Er  schuf 
ein  Exercier-Reglement  ffir  die  Kriegsbrüoke eine  Vorschrift  für 
die  ErzetiEfung  der  l'riK  k«^n-EqTiipagen  und  eine  Instruction  ffir  die 
Ofticiere  betreöend  die  Anweuduus  des  Materials  (im  Zeiträume  vom 
19.  November  1841  bis  1.  Juli  1843)  und  erstattete  „Vorschläge  für 
die  Bearbeitung  eines  Reglements  für  die  verscliiedenen  Zweige  des 
Pionnierdienstes'S  nach  welchen  thatsachlich  das  Pionnier-Keglenient 
zustande  kam,  welches  in  der  Folge  durch  30  Jahre  die  Grundlage 
der  Ausbildung  von  Ofticieren  und  Mannschaft  dos  Pionnier  Corps  in 
ihren  speciellen  Dienstes- Verrichtungen  bildete  und  demnach  für  die 
Entwicklung  und  Thätigkeit  des  Corps  in  dieser  langen  Periode  von 
lebensvoller  Wichtigkeit  geworden  ist»). 

Die  Geschichte  des  Pionnier-Kegimentes  zeigt  auch,  wie  die 
Birago'sche  Brücke  bisher  in  allen  Kriegen  der  Jahre  1848,  1649, 


*)  Nach  Beendigung  der  Vorsohrift  fSr  d«n  BiQekeiuchlag,  im  Jahre  1844» 

wurde  dieselbe  einigen  frLindländischen  Regierungen  übersendet.  Die  Franzosen 
erklärten  narb  einem  Briefe  H&illot*s  diese  Aibeit  als  nOn  modele  de  darte 

et  de  logique*^. 

')  Br inner:  Gcächicbte  des  Pionnler-Bcgiments,  IL  Theil,  L  Bandt 
Seiu  8. 
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1859,  1864»  1866  und  187M.  bei  ausgedehnter  Verwenduuix  in  den 
verschiedensten  Gewüssern,  bei  Terrain-,  Wittenm^s-  uiul  taktischen 
Verhältnissen  jeder  Art,  sich  glänzend  hewährt  und  alle  Voraus- 
:«et2ungen  gerechtfertii^t  hat  und  dass  zu  irgend  einer  wesentlichen 
Veränderung  in  der  Form  des  Brückengeräthes  ein  begründeter  Anlass 
nicht  vorgekommen  ist,  sowie  dass  auch  sonst,  ausser  der  Einfuhrung 
von  Pontons  aus  Eisenblech  an  Stelle  jener  aus  EichenholK,  besoodere 
Änderungen  bisher  nicht  noth wendig  geworden  sind. 

Wie  bereits  erwihnt,  hatte  Birago  im  Sommer  des  Jahres  18i4, 
das  damals  zur  Bemannung  der  Donau- Kriegsschiffe  (Tschaiken)  be- 
stimmt gewesene  Tschaikisten  -  Qrenz  -  Bataillon  in  Titel  inspicirt, 
die  vorliandenen  Schiffe  besichtigt  und  dann  in  einem  Berichte  an 
den  üofkriegsrath  VorschlAge  über  eine  verbesserte  Construction 
der  SebilFe  und  zweckmAssigere  Amurang  derselben,  dann  Aber  die 
Ver&ssung  neuer  fieglements  nnd  Yorschriften  snr  besseren  Ans- 
Mldaig  der  Trappe,  gemacht  Wegen  seines  im  niobsten  Jabre 
erfolgten  Ablebens,  kam  die  Angelegenheit  nicht  zum  Abscblnsse.  Im 
Sommer  1846  wurde  F,  Z.  M.  Baron  Mollinary  angewiesen,  6irago*s 
Projecte  za  vertreten  bei  einer  unter  F.  M.  L.  t.  B  e  r  v  a  1  d  o  zusammen- 
gesetzten Oommission,  bei  welcher  noch  Artillerie-Hauptmann  Baron 
Smola  und  Linien-ScbidiBlieutenattt  Maillot  sich  beflsnden.  Es 
wurden  nun  mit  einem  auf  der  Alt-Ofiier  Schifbwerfte  erbauten  eisernen 
Kanonenboote,  im  Herbste  1847  (nachdem  F.  Z.  M.  Baron  MollinarT 

•)  Dies,  r  vom  16  Jatiner  1845  datirte  Bericht  erliegt  in  den  Acten  d<-.- 
Heicb8>Kriegä-Minist«riaui8  unter  Prä£.-Nr.  258  und  259.  Er  besteht  1.  aus  einem 
g«Mb!ehflichffi  AbrlM  der  Letttangaii  d«r  Dooan^FlotiUe;  8.  einer  BeleoehtiiDg 
der  UiMchen,  wanun  das  Tsehaikiitea'WeBen  nieht  befriedigte  und  8.  ans  Antiigen. 

Birago  vrrlani^t  ~  den  Mangel  an  Bewaffnung  der  Fahnenge  mit  aus- 
iriebig  schweren  Kulihcni  h.  rvorhebend  —  18-  und  12pfändige  Kanonen,  GpfQndige 
Brand-Scbuss-  und  Wurf-Kaktt'n,  12pfflndipe  Gebirgs-Hauhitzen,  Dampf  und 
Eisen.  In  diesem  Berichte  weist  Birago  auf  einen  früheren  Vorschlag  hin, 
welcher  die  Anwendung  eiserner  Schüfe  empfahl.  Er  knSpffc  daran  die  Bitte,  um 
Genehaiigiiiig  des  Baues  einer  Probebarke.  Er  erhielt  daranf  die  Bnniehtigongf  eine 
18-Pfünder  Kanonier-Bark in  Pest  zu  bestellen... 

DiT  Act  des  Reiclk<-Kriet;s-Miiiisteriunis  Prfiti.-Xr.  1402  vom  Jahre  1844 
enthält  einen  noch  älteren  Beriflit  Birago's,  vom  21.  Juni  1844,  betreffend  die 
Tschaikisten  und  die  Donan-Flotille,  in  welchem  er  sich  auf  der  Seite  1  des 
6.  Bogens  unter  anderem  dagegen  ausspricht,  dass  die  Flotille  nur  DampfsebSffe 
erhalten  soll;  er  sagt  dort:  „die  Darapfsehiffe  haben  auf  dem  Wasser  die  Auf- 
gaben an  ISsen,  welche  der  Cavalli  rie  im  Landkriege  zufallen*'. 

Die  Sendung  Birago's  zu  den  Übungen  der  Tschaikisten  und  zur  Berei^^nng 
der  r^oTiau  bis  ins  Schwarze  Mcr  prfo!<^'tp  nbrig'en?  über  Antrag  des  F.  M.  L.  Ritter 
v-ü  Hess,  mit  der  vertrauliclien  Wei&uti^^,  kein  Aufsehen  zu  machen,  denn:  „Sie 
itind  bekannt  aih  \  erf^äser  eines  Werkes  über  den  Lauf  der  Flüsse  und  Ströme*. 
Kr  erbielt  einen  ReiBevorschnsi  Ton  800  Gulden  in  Ootd  nnd  wnsste  alles  so 
aasnmfltien,  daas  er  neben  seinen  Studien,  betreffend  die  Donan*Flotille,  anch 
den  Stand  der  mssisehen  nnd  tflrkiseben  armirten  Fahnenge  erfoiaehte. 
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von  eiuer  längeren  Urlaiibsreiso  im  Auslände  zurückgelcehrt  war")  Ver- 
suche bei  Budapest  und  Titel  ausi^'eführt.  die  befriedigend  austielen, 
aber  wegen  der  bald  darauf  eingetretenen  Ereignisse  vom  Jahre  1848 
ohne  Folgen  blieben.  Als  dann  nach  den  Kriegen  von  1848  und 
die  grossen  Keformen  in  der  Armee  auch  auf  die  Donau-Flotille  aus- 
gedehnt wurden,  hatte  die  Dampf  kraft  als  Bewegungsmittel  bei  den 
Kriegssehiffen  allgemeine  Anwendung  gefunden  und  wurde  daher  auob 
fQr  die  auf  der  Donau  befindlichen  EriegSBchifife  angenommen  und 
für  diesen  Strom,  statt  der  noch  von  Birago  beuitragten  Buderboote, 
die  ?ea  Dampfern  zu  remorquiren  gewesen  wären,  die  entspreebende 
Armirung  grösserer  und  kleinerer  DampfscbifTe  systemisirt  und  Ztt 
deren  BemaonuBg  eine  besondere  Truppe,  das  Flotillen-Corps,  errichtet, 
welches  später,  nach  dem  Kriege  1859»  in  den  Verband  der  Eriegs- 
Marine  g^angte. 

Bezüglich  der  Mission  Birago's,  in  den  Apenninen  Sperrponkte 
auf  den  aus  dem  Golf  ron  Spezia  in  das  Po-Thal  gegen  Parma  und 
Keggio  f&brenden  Strassen  auszumitteln  und  Vorschläge  für  deren 
Befestigungen  zu  erstatten,  wird  von  F.  Z.  M.  Baron  Mollinary 
angeführt,  dass  diese  Sperrpnnkte  bei  Sarzana  nnd  Pontremoli  gefandeb 
waren,  und  habe  er  selbst  an  Birago*8  bezfiglicben  Vorschlftgen 
gearbeitet,  und  zwar  in  den  Wintermonaten  rem  Jahre  1843  auf  1844. 

Ans  den  Acten  des  Beichs-Kriegs-Ministeriums  und  den  Briefen 
aus  dem  Nachlasse  Birago^s  Iftsst  sich  erkennen,  dass  F.  M.  Graf 
Radetzky  eigentlicb  der  Urheber  der  Studien  war,  welche  in  dieser 
Richtung  vorgenommen  wurden.  Unter  dem  Prisidial-Nr.  1196  vom 
Jabre  1843  befindet  sieh  ein  Bericht  des  Feldmarscballs  vom  9.  Juli, 
in  welchem  er,  gestützt  auf  ein  Gutachten  Birago^s,  unter  anderen 
sagt:  „Gott  schütze  uns  vor  einer  Defensive')  in  Italien;  wenn  wir 
diese  annehmen,  sind  wir  auch  verioren".  Er  knüpft  daran  den  Antrag, 
den  Golf  von  Spezia  zu  befestigen  und  Sperren  an  den  beiden  Strassen 
anzulegen,  welche  vom  Meere,  einerseits  über  Fosdinovo,  Pontremoli, 
la  Cisa  nach  Parma,  andererseits  über  Fosdinovo,  Ceretto  dell'  Alpi 
und  Castelnuovo  dei  monti  uacb  Keggio  führen.  Beide  Strassen 
repräsentiren  drei  Tagemärscho.  Voü  Toulon  nach  Spezia  sind  30  Schiff- 
stuuden  ..."  Diesen  Bericht  des  Feldmarschalls  leitete  der  Hof- 
kriegsrath an  den  Fürsten  Metternich  mit  dem  Vorschlage,  es 
möge:  1.  an  den  Herzog  von  MoUena  etwas  Freundliches  über  die 
Schöpfung  von  Brescello  gesagt  und  der  Bau  einer  Sperre  an  der 
von  Reggio  nach  Spezia  führenden  Strasse  angeregt  werden.  Es  möge 
2.  in  gleicher  Art  an  die  Frau  Herzogin  von  Parma  bpran£retreten 
und  3.  womöglich  Nachricht  über  den  Bestand  der  Werke  von 

')  Gegen  Frankreich. 
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Spezia  eingeholt  werden.  Wenn  diese,  wie  zu  besorgen,  in  schlechtem 
Zustande  sind,  dann  wären  bei  der  piemontesischen  Regierung  Schritte 
zu  Gunsten  der  Verbesserung  dieser  Werke  zu  unternehmen.  Gelegen- 
heit hiezu  könnten,  so  sagt  die  Zuschrift  an  den  Fürsten  Metter- 
nich, die  nach  einer  Note  *)  M  e  1 1  e  r  n  i  c  h's  an  den  Hofkriegsraths- 
Präsidenten  Grafen  Hardegg  vom  1.  Mai  1843,  für  den  Herbst  in 
Aussicht  genommenen  Brückenschlag-Übungen  in  Brescello  bieten, 
welchen  die  hohen  Herrschaften  von  Modena,  Parma  und  Piemont 
anwohnen  dürften.  Birago  könnte  über  den  Bau  der  Werke  mündlich 
verhandeln,  eventuell  seine  Dienste  anbieten. 

Ein  vom  25.  August  1843  datirter,  vom  k.  k.  Hofkriegsrathe» 
General-Major  Z  a  n  i  n  i  ausgestellter  und  vom  Hofkriegsraths-Präsi- 
denten,  G.  d.  C.  Graf  Hardegg  gefertigter  Pass  im  Nachlasse 
Birago's  zeigt,  dass  er,  u.  z.  schon  sehr  bald  die  Reise  nach  Modena 
angetreten  hat.  Dass  Birago  mit  den  gedachten  Höfen  und  dem 
F.  M.  Graf  Radetzky  in  Verhandlung  stand,  lassen  die  Briefe  er- 
kennen, welche  Herzog  Franz  IV.  von  Modena,  Erzherzog  Ferdinand, 
Civil-  und  Militär  -  Gouverneur  von  Galizien,  Erzherzog  Maxi- 
milian, Graf  Radetzky  und  der  Obersthofmeister  der  regierenden 
Herzogin  von  Parma,  Graf  Carl  von  Bombelles  in  jener  Zeit  an 
Birago  geschrieben  haben. 

Aus  diesen  Briefen  ist  auch  zu  entnehmen,  dass  Erzherzog 
Maximilian  gegen  die  Anlage  der  vorgedachten  Sperren  sich  aus- 
sprach und  eine  solche  bei  Montignoso  angelegt  wissen  wollte. 
Birago  geräth  damit  in  eine  peinliche  Stellung  zwischen  dem  Erz- 
herzog und  dem  Feldraarschall,  weiss  die  Situation  aber  vollauf  zu 
beherrschen  und  sich  im  Vertrauen  beider  zu  erhalten.  Zur  Charak- 
teristik der  angedeuteten  Verhältnisse  möge  ein  Brief  des  Feld- 
marschalls an  Birago  hier  eingeschaltet  sein. 

Verona,  am  4.  Augu8t  1844. 

Mein  lieber  Freund! 

Ich  beeile  mich  den  Empfang  Ihrer  werten  Zuschrift  Nr.  534,  vom 
26.  Juli  zu  bestätigen  und  dafür  recht  herzlichst  zu  danken.  VorgeBtern  in 
Cattajo  sagte  mir  der  Herzog,  Er  hätte  während  seines  Aufenthaltes  in 
Turin  mit  Villamarina*)  wegen  der  Vertheidigung  von  Spezia  gesprochen, 

*)  Hertog  Franz  IV.  von  Modena  wünschte  die  Ausführung  eines  com- 
binirten  Mant^vers  seiner  und  österreichischer  Truppen,  basirt  auf  die  Voraus- 
setzung, dass  ein  in  Spezia  ausgeschiffter  Gegner  (von  den  Truppen  des  Herzog- 
thums Parma  dargestellt)  die  Modenesen  auf  Brescello  zurückgeworfen  habe ;  dass 
diese  aber  von  einer  österreichischen  Brigade,  welche  bei  Brescello  eine  Brücke 
schlägt,  aufgenommen  werden  und  erneuert  gegen  den  Feind  vorbrechen.  (Brief 
des  Herzogs  Franz  IV.  von  Modena  an  Birago,  vom  22.  Jänner  1843). 

*)  Erster  Secretär  im  sardinischen  Ministerium  „lii  L'U'Tra  e  marina^.  • 
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aber  ausweichende,  nichtssagende  Antworten  erhalten.  Ich  sagte  Ihm. 
Napoleon  habe  die  VoUendang  aufgegeben  wegen  der  grobseu  Mittel 
an  Straitkriltoii  ii»  «ur  V«rtä«idigiiDg  nothig  wlmi.  Di  Bim  Pfemcnt  flr 
sein«  in  otter  Linie  rar  Vertheidiguug  beflndUdien  befsstigteo  Flitn 
ad  minimniD  60.000  Hann  Qttnieonen  bedOrfe,  lo  konnte  von  dieier  Seite 
Dichte,  aber  deebalb  nmsemebx  fflr  die  Spemuig  der  nach  Beggio  und 
Painna  HUurenden  Straaeen  erforderlleh  werden,  wo«q  inir  der  Henog  «eine 
fieistimmnng  gab.  Nun,  da  ich  die  Einwendongen  Seiner  kaiaerlichen  Hoheit 
des  Bnherzogs  Maximilian  keono.  denen  ich  fttr  ineinen  Theil  nie  bei- 
stimme, werde  ich  den  beabsichtigten  Gegenstand  mit  Nachdmclc  betreiben, 
glaube  aber  nur,  Sie,  lieber  Freund,  bitten  zu  mflssen,  weniprstena  hener 
noch  mit  der  Vorbereitung  und  Znfr.hr  der  Materialien  auf  d^m  Parmesa- 
niüchen  Gebi-'t  zu  beginnen,  wo  dann  der  Herzog  —  wenn  Kr  Ernst  sieht, 
nicht  nachstehen  wird,  mit  Energie  den  Bau  zu  bewerkstelligen,  da  mir 
schien,  da«s  man  die  parmesanische  Realisirung  in  Cattajo  bezweifle. 

Dies  ist,  was  ich  vor  der  Hand  mitzntheilen  die  Ehre  habe ;  sobald 

ich  mit  dem  Herzog  wieder  zusammenkomme,  was  in  Bilde  geschieht, 
werde  ich  das  Fernere  nacbzatragen  nicht  versftnmen  und  verharre  mit  Uoch- 
achtnng 


Dieses  Sehreiben  des  Feldmarschalls  ergänzt  der  Brief  des 
Henof^  Frans  IV.  vod  Hodena,  Tom  9.  September  1843. 


Iiieber  Oberst  Ritter  Ton  Birago! 

Soeben  erhalte  ich  Ihr  Schreiben  und  freue  mich  zu  vernehmen,  dasj« 
Sie  mit  den  Arbeiten  und  der  Verwendbarkeit  meiner  Compagnie  in 
Brescello  zufrieden  sind;  ich  holfe  auch,  dass  dieselbe  bei  den  Übaugen 
mit  Ehreu  bestehen  werde. 

Der  Feldmarschall,  welcher  mit  der  grössten  Baschheit  vorzugehen 
liebt,  mochte  nun,  das»  Sie  auch  im  Gebirge  inspiciren.  Wenn  Sie  glauben 
dazu  Zeit  zu  finden,  nehmen  Sie  nur  die  vollständige  Insjdoirung  vor;  icli 
fflrclite  jedoch,  dass  Ihnen  die  Zeit  mangeln  wird,  um  gründlich  za  sein, 
was  die  Hau]>tsache  wäre. 

Bezüglich  meiner  Verhandlungen  mit  dem  KOnige  von  Sardinien  und  mit 
Parma,  ist  es  nicht  nöthig.  dem  Feldniarschall  irgend  eine  Mittheilung-  zn 
machen,  und  genügt  es,  nach  Wien  zu  schreiben.  Ich  hoffe,  dass  der  Konis 
von  Sardinien  einige  tüchtige  Officiero  nach  Brescello  senden  wird,  um 
sich  zu  überzeugen,  welche  Vortheile  und  Ersparnisse  von  den  ThOxmen 
erwartet  werden  dürfen. 

Hiemit  habe  ich  den  ersten  Weg  zum  Weiteren  geöffnet.  Auf  diese 
Weise  hoff«  ich  am  leichtesten  den  Zweck  erreichen  zu  liOanea,  «ibne 


Ihr  gehorsamer  Diener 


Graf  Kadet/kv  m.  p  . 
Feldmarschall. 
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7onDgreifeu, '  weuD  dann  diesbezügliche  officielle  Schritte  UDtemommen 
werden. 

Also  glückliche  Reise!  Auf  baldiges  Wiedersehen! 

Am  12.  abends  werden  wir  in  Modena  sein. 

Indessen  mit  besonderer  Hoehaehtnng  and  Anerkennung 

Ihr  wohlgesinnter 

Frans. 

C  a  1 1  a  j  0 ,  9.  September  1848. 

An  Oberst  lUtter  tod  B trage  etc. 

Sil  Breseello. 

Der  lur  den  Herbst  geplante,  mit  einem  Manöver  combinirte 
Brückenschlag  bei  Breseello  fand  statt,  und  wurde  im  Jahre  1844 
wiederholt.  Bs  liegen  interessante  Nachrichten  darüber  vor: 

F.  M.  Graf  Badetzkj  schreibt  darüber: 

Mein  lieber  Birago! 

leb  war  eben  im  Begriffe  Bmen  sn  sdureiben,  dass  sowohl  in  Parma, 
ata  in  Modena  man  haSe,  mit  En^  Deeember  mit  der  Anfiiahme  fertig 

in  werden,  als  ich  Ihr  gefälliges  Schreiben  erbielt. 

Was  ich  mir  aber  über  den  Brflckenban  vorstcllo,  besteht  im  Polgenden 
(nur  nach  dem  wie  er  erfolgte) :  Die  BrQcke  hi  fär  FriedensübtingMi  nnd  fQr 
Manuvi'f  vor^öfrlich,  denn  ihre  Solidität  ist  unbestreitbar,  w^nn  sie  einmal 
geschlagen  ist.  Für  den  Kriegsfall  geht  der  Bau  7u  langsam,  l'/*  Stunden 
Tertringen,  ehe  sie  zustando  kam.  Wir  hatten  5  Equipagen,  wovon  '  ,  und 
mehr  für  die  UberschitFunc^  einer  Brigade  von  3  Bataillonen  aufanglich 
beuützt ,  nnd  dann  erst  wiedt  r  ixir  Brücke  verwendet  wurde;  hierin  lag 
der  erste  Grund  der  Verspätung,  dann  gaben  einige  Anker  nach,  wodurch 
wieder  Yerspätong  eintrat. 

Nnn  wSrden  aber,  wenn  es  gegolten  hatte,  3  Bataillone  viel  sn  sehwaeb 
gewesen  sein,  am  sieh  gegen  einen  überlegenen,  in  der  starken  Stellnng 
Ton  8.  Catarina  befindlieben  Gegner  IV4  Stunden  in  halten.  Somit  mnss  in 
der  Disposition  tot  dem  Feinde  daranf  Berfleksiebtignng»  also  Yermebnmg 
der  BrddEen-B^nipagen  eintreten.  Dies  meine  Ansiebt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  Vergebnng,  wenn  ich  zum  Besten  des  Dienstes 
den  Hanptmann  Schlechta  Ihnen  empfehle;  Sie  kennen  ihn,  and  wissen, 
daas  er  mehr  als  der  Oberstlientenant  nnd  der  M^or  dem  Fionnierdienste 
nutzen  wird. 

Leben  Sie  wohl 

Graf  Badetsky  m.  p., 
Feldmirscball. 

 ,  den  7.  November  1844. 

£rzherzog  Franz  von  Osterreich- Este ,  der  erstgeborene  Sohn 
des  regierendes  Herzogs  Franz  IV.  von  Modena,  welchem  der  Vater 
7,das  Obercommando  über  die  Trappen  übertragen^  hatte'),  spricbt 
sich  über  Birago's  LeiBtongen  wie  folgt  ans: 

*)  Brief  des  Hersogs  vom  88.  Jftnner  I8i8  an  Birago. 
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Aalla,  d.  Nov6mb«f  1844- 

Lieber  Oberst  Birago! 

Im  Begriffe  Ton  Modena  nach  Massa  abzureisen,  erhielt  ich  vor  einigen 
Tagen  Ihr  Schreiben  Tom  24.  Oetuber.  Ich  danke  Ihnen  für  dasselbe  und 
l»»^clQckwÜnscho  Rio  gleichzeitig  wegen  Ihrer  giücklicken  Rückkehr  nn^  der 
Türkei,  w«  Si-  Ii  •  ebenso  wichtig©  ak  schwere  Frage  der  Befahrung  der 
Donao  mit  SchiÜeii  verliaudeken. 

Es  freut  mich,  dass  Sie  mit  unserem  Brückenschläge  über  den  Po  bei 
Brescello  zufrieden  gewesen  sind,  und  dass  Sie  unseren  Pionoieren,  welche 
sich  auch  wirklich  auözeichucten,  Anerkennung  zutheil  werden  lassen. 

Auf  diesoo  Versacb  folgte  ein  sweiteir  tob  indem  Art,  v.  z.  gelegentUeh 
eiset  am  15.  Octolwr  in  der  Nibe  von  Ifodena  abgehaltenen  HaaOTen. 

Es  wurde  über  die  Seccbi«  ein  Brflcktnecbhig  Ton  19  Felden,  auf 
Boofcen  anegeftbrt.  Im  Augenblick  der  AnafQbnmg  war  die  Seccliia  beinahe 
trocken,  so  dasa  der  Einbau  der  BOeke  in  den  Sdiotter  sehr  besehwttlieh 
wurde.  Trotidem  war  die  Brücke  in  iwei  Stunden  hergeatellt  ond  die 
Trappen  marsebirten  Ober  dieselbe. 

Am  Tage  des  Brückenscblages  ging  AUes  gut,  und  da  tan  Abend  die 
Mannschaft  infolge  des  Manövers  ermüdet  war.  beschloss  man,  die  BrOcke 
erst  am  anderen  Morgen  um  9  Uhr  abzutragen.  Unglücklicherweise  aber, 
erliob  sich  um  3  Uhr  nachts  von  den  Apenninen  her  ein  fürchterl!«*h**? 
(ii^witter,  so  dass  am  Morgen  um  9  Vhr.  als  die  Brücke  abgel>r*H  I  lq 
werden  sollte,  das  "S^■^lsser  hoch  (Iber  ili'  -elbe  gestiegen  war,  und  ein  Xheil 
der  Brücke  von  <]- n  Fluten  fortgerissen  wurde.  Bei  der  Schnelligkeit,  mit 
welcher  40  Pioniufre  und  2  Officiere  28A."m  weit  liefen,  um  Uem 
Hochwasser  Torzukommen  nDd  die  Uferbewohner  zum  Bergen  des  Materials 
aofiinfordern,  gelang  es,  wenn  anch  nicht  das  ganie,  so  doch  den  grOasten 
Theil  des  Materials  sn  retten. 

Ein  ünglOck  war  biebei  nicht  tu  beklagen,  und  bewnndemngswOrdig 
ist  es,  dass  der  Best  der  Brftcke  von  dem  Hochwasser  nicht  gelitten  hat. 

Am  Monte  Marino  bei  Bereeto  habe  ich  die  dnreb  Lientenant  Prelssl 
ond  einen  parmesanischen  Hanptmann  ansgeffthrten  Arbeiten  gesehen;  troti 
der  ansserordentlichen  Schwierigkeiten,  trotz  des  von  Lawinen  und  steilen 
AbstOrzen  zerklüfteten  Terrains  und  der  starken  Winde,  welche  in  jener 
Höhenlage  immer  herrschen,  ist  sehr  viel  geschehen.  Die  Nivellements  bei 
Sposavalle  werden  Mitte  des  laufenden  Monates  beendet  werden. 

Wir  befinden  uns  in  Aulla  und  sind  durch  starke  Eegengüsie  ge- 
hindert, unsere  Reise  nach  Massa  forty.nsetzen. 

In  der  Lunigiana  wünscht  man  natürlicherweise,  dass  die  Strasse  von 
Aulla  über  S.  Stefanu  nach  Sarzana  führe  Vom  militürischen  Standpunkte 
kann  diese  Cummunications-Erleichterung  jedoch  nicht  gewährt  werden, 
denn  gegenwirtig  muss  ein  in  Spezia  ansgeschifller  TruppenkOrper  immer 
den  Umweg  Aber  Fosdinovo  einschlagen  nnd  befindet  sich  mitunter  in 
der  nnaagenehmen  Lage,  dnrch  das  Hochwasser  der  BIche  angehalten  in 
werden,  wfthrend  wir  die  Zeit,  welche  rar  Hebong  dieser  Hindemiase  noth- 
wendig  ist,  benfltien  können,  nm  die  Tertheidignng  Breseello*s  in  ftrdent 
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Ich  st  lie,  lieber  Oberst  Birago,  dass  ich  Ihnen  viel  von  Ihrer  kost- 
baren Zeit  raube,  ich  schliesse  daher  mein  S'^hr^Mben,  mit  den  besten 
Grüssen  von  Seite  meines  Vaters  and  Onkels  Maximilian  und 
zeichne  herzlichst 

Ihr  wohlgesinnter 

Franz  von  Österreich-Este. 

Über  die  Ziele  der  in  den  ersten  Zeilen  dieses  Briefes  er- 
wihnten  Reise  Birago*s  nach  der  Türkei  und  nach  der  unteren 

Donau,  beziehungsweise  über  Birago's  Bemühungen  fSr  Zustande- 
kommen eines  Schifffahrts-CaDals  aus  der  Donau  in's  Schwarze  Meer 
wird  von  F.  Z.  M.  Baron  Mollinary  mitgetheilt : 

Noch  in  den  Dreissiger-Jahren  geschah  es  nur  selten,  dass 
unser  Auswärtiges  Amt  sich  um  Hebung  des  Verkehrs  und  Handels 
bemühte.   Bei  einem  solchen  Ausuahiiisfalle  war  Biiago  betheiligt. 

Durch  den  Bogeu,  welchen  die  Donau  bis  zum  Eintritte  in  das 
Schwarze  Meer  beschreibt,  ist  der  Wasserweg  aus  dem  westlichen 
Uuiuänien  und  aus  Bulgarien,  sowie  aus  den  anderen  oberen  Donan- 
ländprn  nach  den  südlichen  Küsten  des  Scliwarzen  Meeres  und  dem 
Bosporus,  viol  ^etwa  'S^Ohn)  läne^r.  rLl>  wenn  er  in  der  Richtunjj  fort- 
gesetzt werdeii  könnte,  in  welcher  er  entlang  Bulgariens  gegen  Osten  zieht. 

Es  ist  also  natürlich,  dass  schon  in  alten  Zeiten  die  Idee  be- 
stand, den  Weg  aus  der  Donau  nach  Byzanz  dadurch  abzukürzen, 
dass  durch  die  nur  wenig  ül>pr  das  Meer  sich  erhebend»^  Landenge 
(jetzt  Dobrudza)  ein  Schitllahrts-Canal ,  ungefähr  entlang  Uer  Linie 
gebaut  werde,  wo  die  Römer  unter  Trajan  einen  Wall  gegen  die  nörd- 
licheu  Scythen  und  Sarmaten  angelegt  hatten. 

Nach  dem  russisch-türkischen  Kriege  vom  Jahre  1829  wurde 
die  Aufmerksamkeit  wieder  auf  die  untern  Donauländer  gelenkt  und 
scheint  man  in  unserem  Ministerium  des  Äussern,  mit  dem  Projecte 
eines  Canalbaues  in  der  bezeichneten  Bichtung  sich  beschäftigt  zu  haben. 

Im  Juni  1830  hatte  Birage,  damals  Oberlieutenant  im  General- 
Quartiermeisterstabe,  ein  Memoire  verfasst  und  dem  Fürsten  Metter- 
nich überreicht,  in  welchem  die  Frage  erörtert  wurde: 

Was  zu  berücksichtigen  kemmt  und  wie  ?orzugehen  ist,  wepn 
die  Landenge  von  Silistria  zu  dem  Behufe  recoposcirt  wird,  um 
einen  Canal  von  der  Donau  in  das  Schwarze  Meer,  zwischen  Gema- 
voda  und  KOstendSe,  anzulegen. 

In  diesem  Memoire  hatte  Qirago  nach  der  Terraindarsiellung 
auf  der  Weiss*schen  Karte  der  Türkei  vom  Jahre  1829 ^  die  Trace 
beiläufig  ermittelt  und  den  Kachweis  geliefert^  dass  die  Führung  eines 
SchiHfahtts-Canals  durch  die  etwa  bOkm  breite  Landenge  keinen 
grossen  Schwierigkeiten  unterliegen  und  verhältnismftssig  keine  grossen 
Kosten  verursachen  k9nne.  Für  den  Recognoscenten  enthielt  dann 
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das  Memoire  einige  Anleitungen  über  vorzunehmende  Messungen  und 
Aufnahmen,  über  die  dem  Canal  zu  gebende  Breite  und  Tiefe,  die 
anzalegenden  Schleussen  u.  dgl.  andere  technische  Details. 

Birago  war  dann  ausersehen,  selbst  in  die  Dobradza  sich  zn 
begeben  und  die  in  Bede  stehende  Becognoscinug  vorzunehmen.  Um 
Aufsehen  zu  venneiden,  sollte  er  sich  einigen  ungarischen  Cayalieren 
ansehliessen,  die  eine  Orientreise  unternahmen  *);  aber  diese  letiteren 
waren  plötzlich,  ohne  Birago  mitzunehmen,  abgereist  und  so  imter- 
blieb  die  Ldsung  der  ihm  zugedachten  Au^abe*). 

Einige  Jahre  später  hat^  wie  es  scheint  Ober  Anregung  der  Pforte, 
der  preussische  Hauptmann  Ton  Yinkei  den  betreffenden  Theil  der 
Dobrudia  besichtigt,  dabei  auch  Höhenmessungen  vorgenommen  und 
dann  einen  Bericht  hierflber  Torgelegi  Dieser  gelangte  an  unser 
Auswärtiges  Amt  und  wurde  dem  Major  Birago-  des  Oeaeral- 
Quartiermeisterstabes  sur  Begutachtung  gegeben.  Der  Entwurf  dieses 
Gutachtens,  vom  28.  Februar  1839  aus  Wien  datirt,  befimd  sieh 
unter  Birago's  Privatschriften  zu  jener  Zeit,  als  F.  Z.  U.  Baron 
Mollinary  ihm  sur  Dienstleistung  zugetheilt  war.  Birago  wider- 
legte Vinkels,  gegen  die  Möglichkeit  und  Zweckmässigkeit  der  Cana!- 
fUirung  gerichtete  Ansichten  in  rationeller  Weise  und  folgerte,  gerade 
aus  den  Angaben  VinkeV  Qber  Bodenformation  und  Bodengattung, 
die  Leichtigkeit  der  CanalfQhmng. 

Es  scheint,  als  ob  russisch-preussische  Einflasse  Vinke  veran> 
lassten,  ein  Urtheil  abzugeben,  welches  dem  Projecte  abträglieh  war. 
weil  dessen  Ausführung  hauptsächlich  dem  Handel  Ungarns  und 
Oesterreichs  nach  dem  Oriente  von  Vortheil  gewesen  wäre. 

Jetzt,  seit  dem  Jahre  1861.  hesteht  auf  der  raehrti  wahnteu 
Linie,  zwischen  Ceiuavoda  an  liei  Donau  und  Knsteudze  am  Schwarzen 
Meere,  eine  Eisenbahn.  Ein  SchiftTahrts-Canal  aber,  dürfte  erst  zu- 
stande kommen,  wenn  die  grossen  Hindernisse  auf  der  Donau,  nämlich 
am  Kiaerneu  Thore  bei  Ursova,  beseitigt  sein  und  die  unteren  Douau- 
länder  eine  höhere  Kultur  und  eine  dichtere  Bevölkerung  erlaugt 
haben  werden. 

Die  nach  dem  Kriiukri*  L^f  im  Jahre  1854  in  Angriff  ge- 
nommene und  bald  durchgeführte  Schilfbarmachun^.'  der  Snlina- 
Mündung,  welche  bis  dahin  gleich  den  beiden  anderen  Mündungen  ver- 

*)  Aefeen  des  Beieha-Kriegt-Minfsteriimia  Tom  J«hre  1880,  Pri8.*Nr.  S77« 
und  8762:  .Graf  Karoly  und  Ss^ch^nyi  gehen  durch  das  Schwarze  Meer  Bftcii 

Constantinopel,  Pferde  in  holen          ^Der  vielseitig  nnd  gründlich  unterrichtete 

Oberlientenant  v  m  Birago"  soll  rieh  »lUMhlieeseiij  um  Stadien  für  den  Cuial 

Oernavo<la-K«>^teiid/e  zu  marhflin." 

Acten  den  Rcichs-Kriegs-Ministeriums  vom  Jahre  lÖüO,  Präs.-Nr.  2893 
,yUnteniehineD  wird  aufgegeben,  Ss^ch^nyi'e  Schilf  niebt  fertig,  Fahrt  unter* 
bleibt«' 
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sandet  uod  voller  Hindernisse,  für  grössere  Sohiffe  gtr  nicht  und 
selbst  für  kleinere  zeitweise  gefahrlich  zu  passiren  war,  macht  das 
BedQrfnis  nach  einem  Cannl  von  ÖemaToda  nach  Köstendze  migen- 
blicklich  vielleicht  auch  weniger  fühlbtr,  als  es  in  den  Zeiten  vor 
Entwicklung  der  Eisenbahnen  der  Fall  gewesen  ist  Aber  die  Zeit  ftUr 
diesen  Caiial  wird  bald  wieder  kommen. 

Doch  diese  Betrachtungen  gehdren  eigentlich  nicht  mehr  snr 
Sache»  welcher  dieee  Blätter  dienen  sollen.  Indessen  mOgmi  ^  stdien 
bleiben,  da  sie  den  Beweis  liefern,  dass  Birago  dordi  Vertretnng 
des  Canalbanes  nicht  ein  Ziel  angestrebt  hat,  welches  bloss  einen 
vorabergehenden  Wert  gehabt  hfttte^  Ss  ist  weU  nicht  zn  betweifeln^ 
dass  die  AnsfUimng  des  Oanals  in  den  Yierziger^ahren  dem  Handel 
und  Schilllhhrtsverkehre  von  der  Donau  in  das  Schwane  Heer,  einen 
grossen  Aufschwung  gegeben  haben  wflrde,  der  sich  auch  in  der 
Gegenwart  noch  ffthlbar  machen  mOsste. 

Im  Jahre  1844,  gelegentlich  der  Bereisung  der  unteren  Donau  hat 
Birago  an  Ort  und  Stelle  abermals  Studien  angestellt  und  manche 

Anknüpfungspunkte  gefunden.  HiefÜr  spricht  der  hier  folgende  Brief : 

Hochverehrter  Freund! 

Ich  bin  seit  einigen  Taigen  im  Besitze  Ihrer  mir  sehr  werten  Zuschritt 
vom  6.  V.  M.,  deren  Inlialt  mir  <!^n  erfri^ulich'^n  B»»w»»is  lie^rte.  dass  Sie 
Ihren  hierortigen  Verehre ru  auuh  io  der  Ferne  liiie  t'reuiidschattlichen  Ge- 
äiniiUQgen  bewahren.  Die  Zeichnung  des  St.  Goorg's-  oder  Kedzile-Arms  ist 
nach  den  vorhandenen  geringen  Behelfen  vortrefflich  gelungen  und 
lässt  in  ihrer  Art  nicht»  mehr  zu  wünächen  übrig.  Ich  habe  dieMS 
hittranante  Oeselwik  mit  dam  avfrldit^fiteii  Dadke  empfangen.  Ihiem 
WoiMcbe  gtfDiSM  habe  ich  ehi  Rxemplar  der  Zeiebnong  vnBenm  ehreohaften 
Freinide,  dem  engliiehen  Coofal  Charl«8  Conningham  eingehiadigt,  der 
Sie  ebenfallB  «ehr  belobte.  Da  der  tod  Tidtseba  eheatens  Muien 
Poeten  TeilaBBen  wud,  ao  Teiehrto  ieh  das  sweite  Bxemplar  dem  Achmed 
ToTfik  Bey,  der  Ihnen  Ton  TulSa  wu  wohl  bekannt  sein  wird  und  dar 
gerade  in  Galatz  bei  ooe  anf  Besuch  war.  Ich  glaube  die  Karte  ist  auch  im 
Sinne  Ihrer  Widmung  an  den  rechten  Mann  gekommen.  Achmed  Tevfik 
Bey,  der  gediegene  nnd  vi^^lseitige  Kenntnisse  besitzt,  sagte  mir,  dass  er 
eine  Karte  der  ganzen  D  l md^a,  d.  i.  de«  Landstrit  hes  zwischen  ('ernavoda 
und  Knstendze  bis  an  die  Donau-Mflnduogen  autgenommen  habe  und  selbe 
Ihnen  als  Zeichen  seiner  Verehrung  zu  übersenden  gedenke.  Dieser  Mann 
erkennt  das  wahre  Interesse  der  ottomanischen  Regierung  und  ist  uns  daher 
aufrichtig  ergeben.  Da  er  sehr  verständig  und  besonnen  ist  und  einen 
nicht  anbedeatenden  Binfloes  besittt,  so  kann  er  doreh  seine  gefilllige  Ver- 
mittlung bei  den  tflrkitehea  Beherdeo  Handies  taaiiehten.  Er  reist  jetit 
nach  Fersien»  irird  aber  im  niehsten  FrOl^ihre  irieder  m^h  dem  aafbleheaden 
ToUia  svttckkehrtii,  wo  er  eiaeo  Hendel  sa  etobltreo  gedenkt 
OfisB  dar  BlIll-wliMuefeaia.  V«i«iat.  XliVm.  Baad.  tm.  13 
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Biegbar. 


Der  ijan  von  Tvlteefaa  miiMte  vor  14  ^TtgAii  die  am  reohten  UÜbt  der 
Sl.  GeergVMtodvng  gtl^enen  Btaeelieii  auf  Andriogea  der  Bneaea  tuedar» 
brennen  lassen.  DeseeoiiDgeaektet  befioden  eieh  auf  der  mutecben  Seite. 

wie  Sie  wissen,  Tabemen. 

Je  mehr  ich  über  den  St.  Georg'ü-Arm  Notizen  sammle,  desto  Aber- 
zeugender  wird  es  mir,  dass  dort  der  rechte  Weg  ist.  welchen  die  Donaa- 
Schiffahrt  in  das  Meer  zu  nehmen  hat.  Der  habgierig»  Hafvz  Pascha  hat 
bereits  Ru.^euk  verlassen;  Mirza  Said  Pascha,  sein  von  allen  Christen 
gesegneter  Nachfnlger,  ist  aber  noch  nicht  eingetroffen  Einstweilen  führt 
der  Ihnen  bekannte  Defterdar  Zadik  Gibraltar  Ef feudi  das  Regi- 
ment. Die  erfreuliche  Nachricht,  dass  sich  unsere  hohe  Regierong  der 
bediflekten  Meknen  flteriieh  aaoiaimti»  hat  den  betten  Sisdnek  gvamebU 
ond  den  eiokeodeii  Math  dieeer  armen  Leute  wieder  aoi^fericktet. 

Hier  in  Qalatx  ntcbte  Neaes,  aoaeer  anhaltende  Stfime  ana  Gveeo- 
LeTante  und  ecbneidender  Froit.  Der  Seretb  ist  bereite  sagefroren;  die 
Donau  tobt  nnbindig.  Das  Dampfboot  Seri-Perras  wird  seit  eedba  Tagen 
sQm  letstenmale  mit  Sehnsucht  erwartet. 

Wenn  es  dem  Capit&n  nicht  gelang,  sich  unter  dem  Cap  Kali- Akra  bei 
BaUik  oder  KaTama  zu  beigen,  so  mag  ihm  der  tftckische  Pontos  Eaxiniu 
sehlecht  aufgespielt  haben. 

Ich  war  durch  einen  Monat  krank  und  leidend  an  Blntcongestionen 
infolge  einer  Verkühlung  l>abei  Arbeit  vollauf,  oft  tief  in  die  Nacht  hinein. 
Hier  rnuss  man  feilte  Knochen  und  viel  Resignation  bev-itzcii,  sonst  ist  e? 
nicht  aujizulialtea.  Manchen  Abend  werde  ich  mit  Cunnlugham.  über  die 
bei  Ihrer  Anwesenheit  erörterten  Gegenätände  verplaudern;  dabei  werdeo 
wir  Ihrer,  als  einer  so  interessanten  Erscheinung,  in  Galatx  in  aufrichtiger 
Frenndschaft  gedenken. 

Mit  der  Bitte,  Aber  meine  geringen  Dienste  gans  naeb  Wnnsdi  n 
rerfUgen  nnd  mir  Ihre  firenndschaftlichen  Gesinnungen  in  bewahren,  verbleibe 
ich  mit  anfriehtiger  Yerehmng 

Ihr  tren  ergebener  Freund 

C.  G.  Haber  ta.  p. 

Galatz,  am  2.  December  1844. 

Wie  wir  sehen,  blieben  Birago's  Bemühungen  filr  den  Cuil 
von  der  Donau  %nm  Schwarzen  Meere  ohne  Erfolg.  Doeh  war  es  ihm 
vergönnt,  in  manch*  anderer  Bichtnng  die  Grundlage  zu  Arbeiten 
von  dauerndem  Werte  zu  legen. 

Speeiell  ist  Birago*8  Thatigkeit  beim  Kataster  und  bei  der 
MUitftr-Landes-Anfiiabme  hervorzuheben.  Von  F.  Z.  M.  Baron  M o  1  li- 
nary,  wird  tunftchst  auf  Birago's  Verwendung  als  Geometer  beim 
Kataster  (1809  bis  1812)  und  als  Zugetheilter  bei  dem  in  Mmland 
bestandenen  k,  k.  militär-geogiaphischen  Institute  von  iöl6  bis  1822 
hingewiesen. 

Die  diplomatische  Sendung  Birago'8  im  Jahre  1839,  au  die 
Höfe  von  Lucca,  Florenz  und  Korn,  zur  Erlangung  der  Zustimmung 
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für  eine,  durch  österreichische  Officiere  zu  bewirkende  Militär-Landes- 
AufDahme  der  betrefifendeu  Staaten,  hatte  den  gewünschten  Erfolg.  Es 
gelang  auch  das  vorhandene  topographische  Material  zu  erhalten  und 
die  Einleitung  für  die  Aufnahme  zu  trefifen,  so  dass  am  Anfang  des 
Jahres  1841  unter  der  Direction  des  Majors  vom  General-Quartier-  . 
meisterstabe  von  Nagy,  durch  zwölf  Officiere  des  General-Quartier- 
meisterstabes die  Mappirung  begonnen  und  1845  (?)  beendet  werden 
konnte.  Aus  den  auf  solche  Weise  erlaugten  Aufnahme-Sectionen,  wurde 
im  k.  k.  militär-geographischen  Institute  in  Wien,  die  Specialkarte  von 
Mittel-Italien  (in  einem  etwas  kleineren  Massstabe,  als  unsere  Special- 
Karte  der  Lombardei  und  Venedigs,  die  l  Zoll  =  1.200  Klafter  gross  ist) 
zusammengestellt  und  durch  Kupferstich  vervielfältigt  Sie  fand  vielen 
Beifall,  ist  noch  jetzt  gut  brauchbar  und  diente  dem  italienischen 
Generalstabe  zur  Grundlage  bei  Herausgabe  seiner  Militärkarte. 

Aus  den  Acten  des  Reichs-Kriegs-Ministeriums  und  den  nach- 
gelassenen Papieren  Birago's  ist  zu  erkennen,  dass  er  sich  auch 
mit  anderen,  seinem  engeren  Berufe  fern  stehenden  Entwürfen  trug. 
Im  Präsidial- Acte  Nr.  1789  vom  Jahre  1832  liegen  Birago's: 
„Untersuchungen  über  die  bisher  bekannten  Mittel  zur  Unterhaltung 
der  Correspondenz  im  Kriege  und  Ideen  über  die  schnellste  Art  der 
Beförderung  solcher  Correspondenzen'*,  wobei  diese  Beförderung  durch 
Raketen  in  Aussicht  genommen  wird. 

Während  des  Baues  der  Linzer  Thürme  gelingt  es  ihm,  einen 
für  die  dort  gegebenen  besonderen  Verhältnisse  eigens  entworfenen 
Geschützrahmen  zur  Ausführung  und  Anwendung  zu  bringen. 

Aus  einem  Briefe  des  damaligen  Obersten  Augustin,  vom 
22.  October  1830  geht  hervor,  dass  Birago  damals  einen  Radschuh 
(eine  Sperrvorrichtung)  ersonnen  hatte,  welche  Augustin  ,,gewiss 
mit  Nutzen  bei  den  Raketen-Batterien  anwenden"  will. 

Von  seltener  Tüchtigkeit  war  Birago  auch  als  Lehrer  und 
Studien-Inspector. 

Welche  Befähigung  er  zum  Lehramte  hatte,  zeigt  der  Umstand, 
dass  er,  wie  bereits  auf  Seite  92  erwähnt,  sofort  nach  Absolvirung 
der  Militärschule  zu  Pavia,  in  derselben  als  Lehrer  angestellt  wurde. 

In  der  Geschichte  des  Pionnier-Regimeuts,  II.  Theil,  1.  Band, 
Seite 25,  finden  wir  weiter  angegeben,  dass  Birago  in  den  Jahren  1823 
bis  1826  als  Lehrer  der  Mathematik  au  der  Pionnier-Corpsschule  zu 
Klosterneuburg  thätig  war;  dass  diese  Thätigkeit  aber  von  sehr  gutem 
Erfolge  begleitet  wurde,  das  zeigt  die  Seite  25  dieser  Geschichte, 
nämlich  die  Thatsache,  dass  seine  Beförderung  zum  Oberlieutenant  im 
General-Quartiermeisterstabe,  im  Juni  1826,  auch  eine  Anerkennung 
seines  Strebens  als  Lehrer  j^pwpsen  ist. 
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Endlich  h;it  Hirago,  wie  bereits  erwähnt,  ttir  die  neiierriebtete 
italienische  adelige  Loib^^arde  den  Stndienplan  vi  ihtsst  und  war 
später  Studien-Dirpctor  bei  dieser  Garde.  Die  Thätigkeit  Birago's 
als  Studieu-Director  war  ausschliesslich  dahin  gerichtet,  die  jnngen, 
aus  dem  lombardisch-venetianischeD  Königreiche  stammenden  Garden 
wiBMnschaftlich  und  militärisch  aaszubilden  und  so  viel  als  möglich^ 
ztt  guten  Österreichern  zu  erziehen.  Hiebe!  wurde  er  erfolgreich  unter- 
stützt  durch  den  verstorbenen  Hofrath  Ritter  von  Streffleur,  der 
wfibrend  des  Bestehens  dieser  Garde  als  OberÜeutenant  und  Hauptmann, 
Professor  an  derselben  und  im  beständigen  und  nahen  Verk^re  mit 
Birago  war.  Dieser  hatte  Streffleur's  hohe  Begabung  und  geniale 
sehriftstellerische  Th&tigkeit»  auch  aof  dem  Felde  des  Unterrichtes 
erksnnt  ond  in  ihm  einen  sehr  erfolgreich  wirkenden  Gefailfeni  bei 
der  AttsbUdnng  der  italienisdien  Garden  geschltat. 


Ober  Birago^s  Perstalichkeit  wird  von  F.  Z.M.  Mollinary 
.mitgetheilt: 

Zu  den  reichen  Gaben  des  Talentes,  gesellte  sich  eine  grosse  in 
seltener  Weise  ausgebildete  und  logische  Denkkraft.  Auf  die  Frage:  Wie 
es  ihm  gelungen,  so  Vieles  zu  schaffen?  hatte  Birago  gleich  wie 
Newton  antworten  können:  ich  habe  gedacht  und  wieder  gedacht! 

Immer  nur  die  Lösung  der  Aufgaben,  die  er  sich  gestellt  hatte, 
und  die  ihm  gegeben  waren,  anstrebend,  trat  sein  Ich,  die  mensch- 
liche Selbstsucht,  iii  den  Hintergrund.  Ki  widmete  ohne  Vorein- 
genommenheit, den  Ideen  Anderer  die  grösste  Aufmerksamkeit; 
förderte  thunlichst  jedes  berechtigte  Streben,  und  ruhte  nie.  bevor 
fremdem  Verdienste,  das  seiner  Sache  nützlich  war,  entsprechende 
Anerkennung  zutheil  wurde. 

Von  strengem  Rechtlichkeitspefühle  und  edler  Deukuugsweise, 
bescheiden  im  Auftreten  und  von  grosser  Selbstbehen&chung.  konnten 
ihn  auch  die  leidenschaftlichsten  Angriffe  seiner  Gegner,  die  sich 
mitunter  selbst  vor  Unberufenen  auf  dem  Versuchsplatze  in  feind- 
seligster Weise  äusserten,  nicht  verleitun,  sich  zu  vergessen  und 
anders  als  gelassen  und  objectiv  zu  erwidern. 

Was  der  Staat  durch  Birago's  frühzeitigen  Tod  verloren  hat, 
ist  in  der  Geschichte  des  Pionuier- Regimentes  mit  den  Worten 
augedeutet:  „Der  Monarch  verlor  einen  treuen,  ergebenen  Diener» 
der  Staat  eine  hochbegabte  unermüdliche  Arbeitskraft,  deren  frucht- 
bringende Thätigkeit  in  der  Zukunft  wohl  noch  Erfolgreiches  zu 
leisten  vermocht  hätte."  Man  war  sich  hohen  und  höchsten  Ortes 
dessen  auch  bewusst  Sobald  man  seinen  Wert  erkannt  hatte,  wurde 
Birage  auch  hervorgehoben  und  ausgezeichnet  Dass  ein  Mann,  der 
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auf  sitli  allein  angewimn  war«  vom  F&lmrith  in  alle  hOhereii  Bang- 
atofeo  bis  zum  ObeiBten«  darch  Beftrdenmg  ausser  der  Beihe  gelangen 
konnte  und  nebenbei  doreh  hebe  Orden  geehrt  wurde,  das  war,  be- 
sonders in  den  Zwansiger*  und  Dreissiger-Jahren  in  östenelch  etwas 
ganz  Ungewöhnliches. 

Aach  im  Auslande  anerkannte  man  Birago*s  seltene  Begabang 
und  Leistungen,  wofttr  die  im  Anfänge  des  gegenwärtigen  AnÜiatses 
angeführten  fremden  Orden  und  sonstigen  Auszeichnungen  ein  kleiner 
Beweis  sind. 

Im  näheren  Verkehre,  besonders  mit  Freunden,  war  er  sehr 
angenehm,  voll  Güte  und  Aufmerksamkeit,  immer  zum  Helfen  bereit. 

Gegen  seine  Untergebenen  überaus  wohlwollend  und  rück- 
sichtsvoll, leitete  er  sie  mit  unermüdlicher  Geduld,  lehrte  die  Be- 
vorzugten im  trrossen  Style  denken  und  arbeiten  und  gab  Allen  das 
schönste  Beispiel  au  Hingebung  für  i'llicht,  an  Charakter-Festigkeit 
und  Adel  der  Gesinnung. 

Er  führte  ein  zurückgezogenes  Leben,  bewegte  sich  wenig  in 
Gesellscbaft  und  fügte  sich  mir  mühsam  den  Ausrückungeu  bei 
festlichen  Gelegenheiten,  die  seine  Stellung  als  Wachtmeister  und 
Unterlieutenant  der  italienischen  Garde  mit  sich  brachten,  und  die 
er,  mit  Bezug  auf  sich,  als  uneinbringlichen  Zeitverlast  betrachtete. 

Seine  erste  Ehe  mit  Freiin  von  Schön,  vom  18.  Mai  1841 
bis  9.  Mai  1842,  war  eine  glückliche.  Gewöhnlich,  auch  gegen 
F,  Z,  M.  Baron  Mollinary,  welcher  die  das  Familienleben  Birago*s 
betreffenden  Nach  richten  mittbeilt,  in  Fri?atangelegenbeitai  arnrück- 
baltend,  äusserte  er  sich  doch  öfters,  wie  fiberans  glücklich  er  sich 
fohle  und  ftgte  einmal  auch  den  Wnnsch  hinro,  dass*  es  dem  Ge- 
währsmann dieser  Daten  dereinst  gelingen  möge,  eine  ähnliche  Lebens- 
geßUirtin  sn  finden,  wie  ihm  das  Schicksal  eine  beschieden  hatte. 
Leider  wnrde  diese  Verbindung  nach  kanm  einjährigem  Bestände» 
durch  den  Tod  der  Gattm  gelöst 

Die  zweite  am  3.  Jnni  1844  mit  Earoline  Freün  von  Hietzinger, 
eingegangene  Ehe,  soll  auch  sehr  glücklich  gewesen  sein. 

Birago  war  Ton  mittlerer,  kräftiger  Natnr  nnd  Ton  ein- 
nehmendem inssem. 

Als  F.  Z.  M.  Mollinary,  Birugo  im  Sommer  1840  per- 
sönlich kennen  lernte,  war  derselbe  bereits  48  Jahre  alt,  sein  Aus- 
sehen aber  ein  so  gutes,  dass  man  ihn  um  mehrere  Jahre  jünger 
halten  musste.  Er  erireute  sich  liamals  einer  guteu,  testen  Gesundheit; 
aber  schon  im  darautfolgeudeu  Jahre  beklagte  er  sich  über  Blut- 
congestionen  gegen  den  Kopf,  die  ihn  belästigen.  Zur  Mässigung 
seiner  geistigen  Thätigkeit  und  zur  Selbstgewährung  einer  Erholung 
von  der  Überanstrengung,  welche  sein  Leiden  verursachte,  konnte 
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Birago  neb  ftber  trotz  des  Bftthes  4er  Ante  und  den  Bitten  der 
Fnimde  leider  nieht  eniselilieeBeQ,  und  so  entwickelte  deh  imaier 
mehr  eine  Exankheit,  die  seinem  Leben,  im  Alter  von  erst  53  Jabren 
«m  29«  December  1845,  ein  frttfazeitiges  Ende  m«ebte. 

Die  vorstehenden  Mittbeilnngen  ergftnit  ein  Brief  der  noeh 
lebenden  8cliwl^perm  Birago's,  Jobanne  Freiliran  von  Frieden  fei  s. 
gebome  Freiin  ron  Hietsinger.  Derselbe  lautet:  „Birago  war  eine 
durcbans  edle  cboTaleres^ue  Natnr,  Ton  den  feinsten  Formen,  konnte 
kindlich  heiter  sein  und  zeigte  uns,  seinen  damals  noeh  jungen 
Schwftgerinnen,  Theünahme  für  all*  ihre  Interessen.  Br  ging  täglich  4 
oder  5  Uhr  morgens  an  seine  Arbeiten,  oder  ritt  um  diese  Zeit  aas.  Ge- 
sellige Freuden  liebte  er  nicht,  war  gern  um  8  ühr  abends  zu  Hause 
und  um  10  übr  im  Bette.  Er  hing  sehr  an  seiner  Schwester,  die  früh 
starb.  Eis  Bruder,  Dominik,  der  in  Mailand  lebte,  verlor  seine  beiden 
Söhne  in  jungen  Jahren,  die  Tochter  lebte  noch,  als  meine  Schwester  M 
starb;  seither  habe  ich  nichts  von  ihr  gehört.  Im  October  1843  warb 
Birago  um  meine  Schwester,  deren  beste  FreundiD  Fieiiii  von  Schön, 
Tochter  des  Generalmajors  Freiherr  von  Schön,  seine  erste  Gemaliii 
war,  vom  18.  Mai  1841  bis  9.  Mai  1842,  wo  sie  infolge  einer  Lungen- 
entzündung bei  der  Frühgeburt  eines  Mädchens  starb.  Aus  Zartgefühl 
für  die  Familie  des  Freiherrn  von  Schön,  deren  einziges  Kind  die 
Verstorbene  war,  wartete  Birago  bis  zum  H.  Juni  1844  mit  seiner 
Wiederverehelichung.  Meine  Schwester,  die  d^n  lieiicutf mloii  Mann 
vollkommen  zu  würdigen  verstand,  fühlte  sich  über<:lin'klich  in  der 
\  erbindung  mit  ihm,  ein  Glück,  welches  durch  die  Geburt  eines 
kraftigen  Knaben  am  11.  April  1845  noch  erhöht  wurde. 

,,Im  ,liini  und  Juli  desselben  Jahres  wurde  Hirago  nach  dem 
Suez-CanaP)  gesandt.  Bei  seiner  Rückkehr  war  er  schon  leidend, 
wurde  am  19.  August  bettlägerig  an  einer  Gedärm-Entzündung, 
genass  scheinbar  so  weit,  um  das  Bett  verlassen  zu  können  —  ein 
Rückfall  warf  ihn  aber  wieder  auf  das  £ürankenbett  und  am  29.  De- 
cember 4  ühr  nachmittag  war  er  von  uns  geschieden.  Sein  Carlo 
entwickelte  sich  physisch  und  geistig  als  alleiniger  Trost  seiner 
•  Mutter  —  aber  auch  diesen  sollte  sie  verlieren.  Am  2.  Februar  1849 
erlag  er  einem  hitcigen  Fieber.^ 

Die  Witwe  Birago^s  flberlebte  diese  harten  Verluste  mit 
standhafter  Ergebnag  und  in  enger  Anlehnung  an  die  Familien 
ihrer  beiden  Schwestern,  welche  sie  bis  zu  ihrem  am  8.  Mftn  1881 
erfolgten  Tode  stetig  umgaben. 

')  Karoline  Birago  geb.  Freiin  von  Hietzinger. 
*)  Dtirfte  aaf  einem  Irrthnm  beruhen.  Scheint  woU  der  geplante  Caiul 
OeniATodla-Xltoteiidze  gemeint  m  eein. 
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Die  militärische  und  speciell  die  taktische  Fort- 
bildung des  Inlanterie-Officiers  und  Cadetten  beim 

Regimente. 

Vortrag,  gehalten  zu  Gran  am  4.  Jänner  1894,   von  Ilermann  Kötöss  von 
Kövessli&za,  Major  im  k.  und  k.  Infanterie- Regiuieute  Nr.  26. 


4 

Es  mehreB  sich  die  StimmeD,  welche  neben  der  nnansgesetsien 
TerroUkomBinang  der  Maniuehafteaosbildiing  anch  die  inteneiTere 
militftriaclie  nnd  taktische  Schulung  des  Of&cierecorps  fordern. 

Bis  znm  Zugs-Commandanten  hinab,  wird  Initiatire,  Denken 
und  Handeln  nach  den  OefeohtsTerhiltnissen,  Eingehen  auf  die  Idee 
der  Führer,  rascher  Entschlnss  nnd  geschickte  Führung  im  Terrain 
wlanft  Nor  ein  noiit  Methode  militftri^h  Erzogenes  und  taktisch 
geschultes  Offieiers-Oorps  ist  in  der  Lage,  diesen  von  Jahr  za  Jahr 
steigenden  AnfordemDgen  zu  entsprechen. 

Mit  crrosser  Freude  muagite  es  unsere  Infanterie  daher  begrüssen, 
dass  eine  berufene  Feder,  jene  des  dermaligen  Commainlanteii  des 
Stabsofficiers-Curses,  F.  M.  L.  Hausclika,  den  wichtigsten  Theil  der 
taktischen  Schulung,  die  Schule  der  Führung  für  Officiere 
der  Fusstruppen,  in  engem  Anschlnsse  an  unsere  Reglements, 
zum  Gegenstände  einer  Facharbeit  machte,  welche  ihren  Platz  in  der 
Bibliothek  jed^s  Infiinteri*' -  Ofncieis  gleich  neben  den  Allerhöchst 
.sauctionirteü  taktischen  Keglnurnts  und  Torschriften  haben  sollte. 

F.  M.  L.  Ha  lisch  ka  betont  auf  Seite  3,  wie  schwierig  die 
Auöbildiintj  der  Officiere  in  der  geschickten  Führung  ihrer  Ab- 
theiluDgen  ist  und  sagt:  „Um  ein  ganzps  Officiersoorps  möglichst 
eesrbickt  führen  zu  lehren,  dazu  ist  jahrelange,  verständnisvolle  und 
nimmer  im  Eifer  nachlassende  Arbeit  eines  unaufhörlich  in  engem 
geistigen  Contacte  mit  seinen  Officieren  stehenden  Truppen-Comman- 
danten  nothwendig/'  F.  M.  L.  Hauschka  fordert  aber  auch  eine 
sargfiUtige  Vorbereitnng  des  Officiers  für  diese  Arbeit,  denn  „die 
Grundlage  für  eine  entsprechende  Ausbildung  des  Officiers  in  der 
Führung,  bildet  dessen  möglichst  gründliche  militärische  und  speciell 
dessen  taktische  Vorbildung^. 

Orfaa  du  nMlL-trUmumiMA.  T«r«ta<.  XLVIU.  Bkikd.  1864.  14 
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An  (lirsHji  Satz  wollen  wir  den  Faden  unserer  Erörterung 
aDkiiüpieu.  Wir  wollen  untersuchen,  welche  militärische  und  speciell 
taktische  Vorbild mii:  der  junge  Officier  und  der  Cadett  in  das 
Regiment  mitbringt  und  in  welcher  Weise  die  militärische  und 
taktische  Fortbil duner  beim  liegimente  besser,  als  es  jetzt  häufig 
geschieht,  gefordert  werden  könnte. 

Unser  Ot'ficierscorps  ergänzt  sich  hauptsächlich: 

1.  durch  Zöglinge  der  Cadettenschulen ; 

2.  durch  activirte  Cadetten  und  Lieutenants  der  Reserve  und 
znm  geringsten  Theile 

3.  durch  Zöglinge  der  Militär-Akademien. 

Betrachten  wir,  wie  die  taktische  Vorbildung  dieses  Nach- 
Wuchses,  beim  Eintritt o  in  den  Verband  des  Regimentes  beschaffen  ist. 

Die  Fähigkeit  und  JPertigkeit,  den  Zag  im  wirkliehen  Gefechte 
SU  führen,  ist  wohl  nur  sehr  selten  vorhanden,  denn  es  gehört  die 
vollständige  Beherrschung  der  Vorschriften  dazu,  um  auch  unter  den 
störenden  EiDflüssen,  wie  sie  Hast  und  Aufregung  im  Emst&Ue 
bringen,  sofort^  rasch,  sicher  und  correct  die  Befehle  ertheilen  in 
kennen. 

Der  Weg  hiezu  ist  vor  allem  das  Studium  des  Exercier- 
Roglements. 

F.  C.  7.  BL  hat  in  seiner  Broschflre:  „Vorgang  beim  Studium 
unserer  taktischen  Beglements^,  Seite  2  auseinandergesetzt,  dass  das 
Studium  des  Beglements  drei  Etapen  zu  durchlaufen  habe.  Die  erste 
ist:  Die  Vorschrift  des  Reglements  zu  kennen,  d.  h.  zu  wissen,  was 
im  Reglement  steht,  was  es  verlangt;  die  zweite  ist:  diese  Vor- 
schriften zu  verstehen,  d.  h.  Aber  die  OrOnde  der  einzelnen  Be- 
stimmungen klar  zu  werden,  da  man  nur  dann  über  ihre  jeweilig 
zweckmässige  Anwendung  zu  entscheiden  vermag;  die  dritte  aber: 
diese  Vorschriften  ausführen,  also  anwenden  zu  können. 

Wie  viele  der  neuernannten  Cadetten  und  Officiere  sind  über 
die  erste  Etape  hinauspekommeu  ?  Wie  viele,  selbst  von  den  voi-zflg- 
lichsten  aus  der  Akademie  tretenden  jungen  Officiere,  haben  die 
dritte  erreicht? 

Die  volle  Grundlage  für  eine  entsprechende  Ausbildung  in  der 
Führung  ist  gewiss  bei  keiner  der  drei  vorgedachten  Kategorien 
vorhanden;  sie  muss  durch  die  militärische  und  speciell  taktische 
Fortbildung  beim  Regimente  erst  geschaffen  werden. 

Die  Directiven  in  dieser  Richtung  gibt  die  Instruction  für  die 
Truppenschulen  des  k.  und  k.  Heeres,  I.  Theil  in  den  §§.  'A8  bis  41. 

Als  Mittel  für  die  Fortbildung  der  Officiere  und  Cadetten 
dienen:  Die  Besprechungen  und  Vorträge,  die  taktischen  Ausarbei- 
tungen und  das  EriegsspieL 
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Betrachten  wir,  die  einschlägigen  Bestimmungen  der  Schul- 
lostructioii  als  bekannt  TorausseUend,  wie  diese  instnictivea  Be* 
sch&fligongeii  nun  Vollaage  gelangeii. 

Die  Besprec hangen  nnd  Vorträge. 

In  der  Zeit  von  Anfang  December  bis  Ende  März  wird 
wöchentlich  ein  einstündiger  Vortrag  von  einoni  Stabsoffioipr  oder 
rangälterem  Hauptmann  gehalten :  dies  en,nl>t  jährlich  ungefähr  14 
bis  IH  Folcher  Vortrage,  die  meist  in  koiii  Svstem  gebracht,  je  nach 
Neigung  der  Vortragenden  beinahe  alle  Gebiete  der  Militär-Wissen- 
schaften berühren. 

Da  der  Vortragende  gewöhnlich  besorgt  ist,  den  filteren  Theil 
seiner  Zuhörerschaft  nUznsehr  zu  „langweilen"^,  so  beiiandelt  er  das 
gewählte  Thema  in  emor  Art,  ffir  wolche  wioder  die  Vorbildung 
der  Cad^tten  und  der  jüngeren  Ofticiere  zu  genug  ist. 

Er  wird  von  ihnen  nicht,  oder  was  noch  böser  ist,  er  wird 
„m  i  s  s  verstanden 

Sehr  viele  der  jüngeren  Zuhörer »  &oh  dem  Schulzwange  ent- 
kommen zu  sein,  stillen  auf  Jahre  hinaus  ihren  Wissensdurst  aus 
dem  Borne  dieser  „Vorträge".  Sie  nehmen  alle  möglichen  Sehlagworte 
und  taktischen  Phrasen  in  sich  aof^  ohne  sie  zu  verstehen;  es  ent- 
steht das  mit  einigem  Flitterkram  aufgeputzte  j^Halbwiseen^ ;  dieses 
ist  aber  gefthrlicher  als  das  „Niehtwissen**. 

Die  taktischen  Ausarbeitnngen. 

Hiezu  werden  die  Officiere  und  Cadetten  gewöhnlich  in  Gruppen 
getheilt.  Bei  einem  Eegimente,  bei  welchem  drei  Bataillone  in  einer 
Garnison  vereinigt  sind,  entfallen  ungefähr  10  bis  12  Officiere  oder 
Cadetten  auf  eine  Gruppe.  Von  Antang  December  bis  Ende  Juni  sind 
vier  taktische  Ausarbeitungen  zu  liefern.  Für  die  Vollendung  der  Aus- 
arbeitung werden  2  bis  S  Stunden  in  Aussicht  genommen. 

Da  die  Aufgaben  im  tieien.  thunlichst  auf  unbekanntem  Terrain 
gestellt  werden  sollen,  so  ist  oft  eine  mehrstündige  Fahrt  bis  zum 
Ausgangspunkte  der  Arbeit  noth wendig.  Wahrend  der  Arbeit  selbst 
müssen  maju  lnnal  lrin<:^f»re  Wegstrecken  zu  Fuss  zurückgelegt  werden. 
Es  bleibt  daher  für  den  Aufgabensteller  fast  nie  genügende  Zeit,  um 
bei  den  Ausarbeitenden  auf  gründliche  Kenntnisse  hinzuwirken 
und  sich  mit  jedem  Einzelnen  eingehend  zu  befassen.  Dem 
Aofgabensteller  ist  auch  selten  oder  nie  die  Zeit  gebot-en,  die  ihm 
zugewiesene  Gruppe  für  die  taktische  Ausarbeitung  besonders  vor- 
zubereiten. Die  Vorbereitung  der  Ausarbeitenden  wird,  im  Sinne  des 
Punktes  177  der  Schul-Instmction,  meist  dem  guten  Willen  der  be- 
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treffenden  Ofticiere  und  Cadetten  überlassen.  Oft  stehen  siok  überdies 
Aufgabensteller  und  Ausarbeitende  bei  der  ersten  Aufgabe  gan^  fremd 
gegenäber;  der  Aufgabensteiler  muss  erst  die  Fähigkeiten  und  Vor- 
kenotnisse  der  Ansarbeiteoden,  diese  die  Methode  des  Aufgabenstellers 
kennen  lernen. 

Das  Kriegsspiel. 

Die  Lösung  taktischer  AnijBfaben  auf  EriegsepielpUnen  verfolgt 
im  allgemeinen  denselben  Zweck,,  wie  die  taktiseken  Aasarbeltangen 
nnd  wird  auch  ftknlich  durckgefftkrt 

Das  Eriegsspiel  soll  von  Anfang  Deeember  bis  Ende  Mftix 
monatlich  zweimal  vorgenommen  werden. 

Meistens  leidet  es  darunter,  dass  den  TheUnebmem  die  ndthigen 
Vorkenntnisse  fehlen  nnd  dass  die  Aufgaben  nicht,  systematisch  an- 
einandergereiht, bestimmte  Belehningszwecke  verfolgen. 

Diese  flüchtige  Skiue  der  hiQüg  geübten  ^raiis  bei  der  in- 
structiven  Beschäftigung  der  Cadetten  und  Ofificiere  iSsst  erkennen, 
dass  die  erzielten  Besultate  wegeu  Mangel  au  Methode,  trotz  der 
vorzüglichen  Bestimmungen  unserer  Schul-Instruction  nur  bescheiden 

sein  kOuuen. 

Unwillkürlich  koiiuut  imin  zur  Frage,  ob  es  niuhi  möglich 
wäre,  auf  Basis  der  bestehenden  Vorschriften  und  ohne  die  Zeit  für 
die  instructive  Beschäftigung  zu  vermehren,  bessere  Erfolge  zu  er- 
zielen ? 

Versuchen  wir  es  mit  einigen  positiven  Vorschlagen: 

Der  Hegiments-CoiimiHndant  jpitpt  die  taktische  Vorbildung 
der  Cadetten  und  Othciere  seiues  Üt^ginienteH. 

Er  theilt  dieselben  im  Sinne  des  Punktes  174  der  Schul- 
Instruction  in  Gruppen  nnd  bestininit  zu  deren  Instructoren  die 
Stabsofficiere  und  diejeni^rpH  Compagnie-Comniandanten,  welche  die 
Kriegsschule  oder  den  Staiisofficiers-Curs  absolvirt  haben. 

Die  Instruirung  der  Hauptleute  dürfte  sich  der  Regiments- 
Commandant  selbst  vorbehalten  und  zur  ünterstfitznug  vielleicht 
einen  der  Stabsofficiere  als  Gehilfen  zuziehen. 

Die  dermalen  beliebten  Yortrftge  in  den  Regimentern,  werden 
als  Regel  aufgelassen.  Es  genflgt^  wenn  sich  das  Officiers- Corps  an 
den  Gamisons-Vorträgen,  oder  an  jenen  der  milit&r-wissenschaftlichen 
Vereine  betheiligt.  Sollte  der  Regiments -Commandant  oder  ein 
höherer  Vorgesetzter  es  manchmal  für  nothw endig  finden,  wichtige 
Themata  in  Gegenwart  des  gesammten  Officierscorps  zu  be- 
sprechen oder  besprechen  zu  lassen,  so  wäre  dies  fallweise  anzuordnen. 
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Jedem  Gmppen-Instnictor  werden  in  der  Zeit  von  Anfang 
December  hie  £nde  Mftrz,  wöolieotlieb  je  eine  Stunde  filr  taktische 
BeeprechiiDgen  und  im  AnBchlnsse  daran  monatlieh  zweimal  je  1  bis 
2  Standen  für  das  Eri^spiel  zagewiesen.  Aoeserdem  hat  er  mit 
seiner  Qrappe  ven  Anfang  Deeember  bis  Ende  Jnni,  Tier  taktische 
AnearbeitottgenT  womdglich  im  freien,  zu  lOsen. 

Der  Gruppen -Instmctor  entwirft  fOr  die  taktische  Instniirnng 

seiner  Gruppe  ein  Programm,  welches  vom  Re^iments-Commando 
'  bt'gutachtet  und  eventuell  berichtigt,  dem  Brigade-  und  Truppen- 
Divisions-Commando  vorgelegt  wird. 

Das 'Programm  hätte  zu  umfassen : 

Taktik  und  Felddienst,  u.  z.  hauptsachlich  taktische  Be- 
sprechungen unter  Zugrundelegung  von  Aufgaben  in  applicatorischer 
Weise,  entweder  als  Vorbereitung  für  das  Kriegsspiel  und  die  taktischen 
AnsarbeituDgen  im  freien  oder  zur  näheren  Beleuchtung  der  bei 
diesen  Dbaogen  gelösten  Aufgaben. 

Waffen  und  Schiesswesen  im  Dienste  der  Taktik,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  WirkungsfiUiigkeit  der  Geschütze  und 
Gewehre. 

Heerwesen. 

Terrainlehre  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Earten- 
lesens. 

Feldbefestigung,  mit  besonderer  Berücksichtig uug  der  dem ' 
Infanterie-Officier  zufallenden  Aufgaben. 

Für  die  älteren  Oberlieutenants  und  die  Hauptleute  treten 
noch  hinzu:  Besprechungen  von  Theilen  moderner  Feldzüge,  ähnlich 
^wie  dieselben  im  Stabsofficiers-Curse  vonreiMnimen  werden. 

Besprechungen,  Kriegsspiel  und  taktische  Ausarbeitungen  stehen 
■  im  engsten  organischen  Zusammenhange. 

Als  Lehrbehelfe  könnten  dienen : 

^Directiven  für  den  Unterricht  in  der  Taktik  in  den  Cavallerie- 
Brigade-Officiersschulen** ; 

Bxercier-Beglement  für  die  k.  und  k.  Fusstruppen; 

Exerder-Beglement  für  die  k.  und  k.  GavaUerie; 

Bterciei^Reglement  für  die  k.  und  k.  Artillerie  (II  Theü); 

Dienst-Beglement  für  das  k.  und  k.  Heer  (IL  Theil); 

Taktik  von  Johann  Freiherr  von  Waldstfttten  (Jüngste 
Auflage); 

TMk  Ton  F.  C.  t*  H.  (jüngste  Auflage); 
Vorgang  beim  Studium  imserer  taktischen  Beglements  tou 
W.  G.  w.  H.; 

.  Sehiess-Instmotion  für  die  fofhaterie  und  die  Jügertruppe; 
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Technischer  üntenicht  fttr  die  Infimterie  und  die  Jfigertnippe; 
Feldbefestigung  von  Brnnner  (jflngste  Anflage). 

Betrachten  wir,  ob  die  Torgeseblagene  Methode  eine  Andemng 
der  Allerhöchst  sanctionirten  Yorsehriften  bedingen  würde^  oder  ob 
dieselbe  mit  den  bestehenden  Torschriften  in  Einklang  gebradit 
werden  kann. 

Die  Instmctien  für  die  Truppenschnlen  des  k.  nnd  k.  Heeres 

L  Theilf  sagt  im  Punkte  157,  Absatz  2:  ;,Ein  günstiger  Erfolg  der 
instnictiveD  Beschftitigungen  hängt  von  der  Art  des  Vorganges, 
nicht  aber  von  der  Zahl  der  ausgefüllten  Stunden  ab", . . .  d.  h.  die 

Art  des  Vorganges  ist  wechselnd,  aber  den  Veihültnissen  entsprechend, 
immer  so  einzuiichti'n,  dass  der  günstigste  Erfolg  erzielt  werde. 

Warum  sollte  also  die  vorgeschlagene  Methode,  wenn  sie 
günstigen  Erfolg  yerspricht,  nicht  anwendbar  sein? 

Sehen  wir  aber  weiter: 

Punkt  158.  „Ofticiers- Besprechungen  und  Vorträge  

umfassen:  Taktische  Besprechungen  unter  Zugrundeleguug 
von  Aulgaben  in  applicatorischer  Weise,  Erörterungen  über  die  im 
Heere  zur  Einführung  gelangenden  organisatorischen, 
taktischen  und  sonstigen  Yorschrifteu,  Erörterungen  des 
Schiesswesens;  Besprechungen  über  Wahrnehmungen  bei 
vorangegangenen  Übungen:  Besprechungen  der  von  den 
Officieren  (Cadetten)  gelieferten  schriftlichen  tak- 
tischen Ausarbeitungen.-^ 

Punkt  159.  „Die  Reglements  bilden  Ausgangspunkte  für 

belehrende  Besprechungen." 

„Besonders  durch  mündliche  Lösung  taktischer  Auf- 
gaben und  durch  Beleuchtung  kriegsgeschichtlicher 
Beispiele  sollen  die  Bestimmungen  des  Exercier-Beglements,  sowie 
des  Dienst-Reglements  (II.  Theil)  erläutert  und  begründet  werden, 
um  hiedurch  auf  eine  richtige  Anwendung  derselben  hinzuwirken.'' 

Punkt  164.  „Unter  den  Besprechungen  nehmen  jene  aas 
dem  Gebiete  der  Taktik  die  hervorragendste  Stellung  ein.  Sie  sind 
verwiegend  ais  applieatorische  Obnagen  abzuhalten  und  besteben  in 
der  mündlichen  Lösnng  taktoher  Aufjgaben  mit  dem  Zwecke,  die 
Officiere  (Cadetten)  an  die  rasche  Entsehlossfhssnng  und  logische 
Begrfittdnng  der  Entschlttsse,  an  eine  correcte  Befehlsgebung,  sowie 
an  die  Abftssnag  deutlicher  Meldungen  m  gewöhnen.** 

„Der  die  Besprechung  Leitende  wird  durch  bestimmt  aufge- 
worfene Fragen  die  Offleiere  (Cadetten),  sur  Darlegung  ihrer  Kennt- 
nisse, sowie  durch  geregelten  Meinungsaustausch  Uber  eben  diese 
Fragen,  xur  gründlichen  Erörterung  des  Wesens  des  Gegenstandes 
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reraolassen.  Darob  ein  Resum^  über  die  Art,  wie  der  Leitende  die 
Aufgabe  aufgefasst  und  durchgeführt  lifttte,  durch  BeleuebtoDg  der 
Ansichten  bewährter  Militir-Schiiftstellert  durch  Erörterung  kriegs- 
geaehiehtlieher  Thatsncben,  sowie  dnrcli  den  IdeenauBtanaeli  der  An- 
wesenden mOflsen  diese  Besprechnngen  sn  einem  den  Geist  fesselnden, 
grttndlicli  belehrenden  Ganzen  gestaltet  werden." 

„Anhaltspunkte  f&r  den  Vorgang  bei  applicatorisehen  Obnngen, 
bieten  die  Directiyen  für  den  Unterricht  in  der  Taktik  in  den  Gavallerie- 
Brigade-Officiersschnlen  (Dienstbuch  E — 12a  vom  Jahre  1890).'' 

Wie  ersichtlich,  verlangt  der  so  eben  begründete  Vorschlag 
eigentlich  nichts  anderes,  als  was  die  Instruction  fttr  die  Truppen- 
Scholen  ohnehin  TOisdireibt,  nur  die  »Art  des  Vorganges"  bei 
Instmimng  der  Officiere  (Oadetten)  ist  im  Sinne  des  Punktes  157, 
Absatz  1,  derart  eingerichtet,  dass  ein  «»gflnstigerer  Erfolgt  als  bisher 
erzielt  werde. 

Das  Dienstbuch  E — 12a  vom  Jabre  1890,  ist  in  der  Schul- 
Instrnctiüü,  ald  Leitfadeu  für  die  applicatorisehen  Cbuugeu  auch  den 
Fusstruppen  namhaft  gemacht. 

Ebenso  verstosst  die  Gruppen -Eintheilung  nicht  gegen  die  Be- 
atimmungen der  Schul-Instructiou ,  denn  im  Punkte  174  wird  sie 
für  die  Ausarbeituug  taktischer  Aufgaben  empfohlen. 

Und  im  Punkte  162  heisst  es:  „Zu  den  Besprechungen  und  Vor- 
trägen   sind  grundsützlii  Ii  sämmtliche  in  der  Garnison  be- 
findliche Officiere  und  Cadetten  dos  Truppenkörpers  zu  versammeln; 
doch  bleibt  es  den  Tnippen-Commandauten  unbe- 
nommen, fallweise  zu  bestimmen,  ob  alle,  oder  welche 
Cliargengruppen  daran  theilzunehmeu  haben.^ 

Warum  soll  z.  B.  die  Gruppe  1  die  wöchentliche  Resprechnug 
nicht  am  Monta^f,  die  Gruppe  2  am  Dieiistau^  u.  s.  w.  abhalten V 

Müssen  denn  immer  alle,  durch  Älter.  Hang  und  militärische, 
und  speciell  taktische  Bildung  so  verschiedenen  Elemente  eines 
Officiers-Corps  bei  einem  Vortrage  vereinigt  sein,  der  gewöhnlich  doch 
nur  für  einen,  oft  sehr  geringen  Theil  der  Officiere,  Neues  und  Be- 
lehrendes bietet? 

Übrigens  l&sst  sich  nur  durch  die  angeregte  Gruppen-Bintheilung 
auf  Erlangung  „gründlicher''  Kenntnisse  hinarbeiten,  wie  es  das 
Dienstbuch  £— 12a  auf  Seite  6  verlangt 

Und  nur  bei  einer  kleinen  ihm  zugewiesenen  Zahl  von  Schülern 
kann  der  Lehrer  „sich  bei  jedem  einzelnen  Freqnentanten  die  Ober- 
seugnng  verschaffen,  dass  er  den  Stoff  beherrsche'^.  (£ — 12a,  Seite  6.) 

Die  Betrauung  der  Stahsoffidere,  dann  jener  Gompagnie-Com* 
mandanten,  welche  die  Kriegsschule  oder  den  Stabsofftciers-Curs 
absolvirt  haben,  mit  der  Instmimng  der  Cadetten  und  Officiere  ist 
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endlich  ganz  im  Sinne  der  Punkte  1^  und  174  der  Instmetion  f&r 
die  Truppen-Schulen  (I.  Theil). 

Bank  der  Erfolge  des  vortüglich  geleiteten  Stabsoffieiers-Cnrses 
sind  unsere  Stabsofficiere  fttr  die  ihnen  hier  zafalleude,  verant- 
wortungsvolle, aber  gewiss  nutzbringende  Aufgabe,  zweckentsprechend 
vorbereitet. 

lü  jedem  KL^ninente  dürfteu  auch  zwei  bis  drei  als  Gruppenleiter 
verwendbaie  liaupileute  vorhanden  sein,  so  dass  sich  bei  einem  Re- 
gimente,  welches  drei  Bataillone  in  einer  Garnison  vereinigt,  5  bis 
6  Officiers-  und  Cadettengruppen  ergeben. 

Nur  in  den  ersten  Jahren  könnten  vielleicht  einige  Schwierig- 
lieiteu  bezüglich  Begrenzung  des  Lehrstoffes  für  jede  einzelne 
Gruppe  vorkommen,  welche  durch  Einwirkung  des  ßegiments-Comman- 
danten  gewiss  zu  bi':-eitiL;en  wären. 

In  kürzester  Zeit  innssten  aber  die  auicn  Früchte  der  svstema- 
tischen  taktischen  Schulung  des  Officiers-Corps  reifen,  ohne  dass  der 
durch  den  Alierhdchsten  Dienst  oft  bis  im  die  Grenze  seiner  Kräfte 
in  Anspruch  genommene  Ofilcier  irgendwie  mehr  als  jetzt  be- 
lastet wäre. 

Denn  nur  eine  bessere  Verwertung,  nicht  eine  Vermehrunsz  der 
für  die  Instruirung  der  Officiere  (Cadetten)  gewidmeten  Zeit  wird  be- 
absichtigt. 

Während  der  Vorbereitung  der  Ofßciere  (Cadetten)  durch 
applicatorische  Übungen  und  Besprechungen,  lernt  der  Gruppenleiter 
seine  Schüler  und  ihr  Wissen  genau  kennen  und  ist  dann  leicht  in 
der  Lage,  das  Eriegsspiel  und  die  taktischen  Ausarbeitungen  Im 
freien,  den  Kenntnissen  seiner  Schüler  richtig  anzupassen  und  dieselben 
zu  der  nSchsten  £tape:  „Der  Fühmng  im  Terrain^  organisch  hinflber- 
zuleiten. 

Diese  ist  stets  als  Endzweck  im  Auge  zu  behalten,  denn  wie 
F.  M.  L  Hausohka  auf  Seite  46  seines  Werken  sagt:  „Auf  jedem 
Blatte  der  Kriegsgeschichte  ist  zu  lesen,  dass  die  bessere  Ffthnmg, 
hoch  und  nieder^  dennoch  allemal  den  Ausschlag  gab.  Darum  dmf 
in  dieser  Beziehung  nichts  vers&umt  und  um  keinen  Preis  ein  Still- 
stand geduldet  werden''. 

„Zur  tQchtigen  kriegsmftssigen  Ausbildung  des  Mannes  vnd  der 
Abtheilung  muss  die  geschickteste  Ffthrung  durch  die  Oifieiere  hm^ 
zutreten,  um  Tolle  Aussicht  auf  Erfolg  zu  erlangen«'' 

Deshalb  sind  wir  aber  auch  Terpflichtet,  die  - durch  die  Sckul- 
Instruction  fftr  die  militftrisohe  und  taktische  Fortbildung  der  Offidm 
und  Cadetten  gewidmete  Zeit  systematisch  aussunfttsen,  um  eine 
feste  (hundlage  fttr  die  Ausbildung  in  der  Führung  zu  sehafbot  4wb 
ohne  Fundament  —  kein  sicheres  Geb&ude. 
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Das  Kleinkaliber  und  die  Verwundetenversorgung 

im  Felde. 

Von  Dr.  J»  Habart»  k.  und  k.  Begimentsunt. 

Vortng,  gehalten  am  16.  Decembec  1898,  im  k.  k.  Professonn-OQUegittin  der 

mediciniaclien  Facnltit  in  Wien. 

Seit  Bewaft'niiiig  der  Armeen  mit  Repetirgewehren  bildet  die 
OrgaDi&ation  des  Sanitätsdienstes  im  Felde  den  Gegenstand  ein- 
gehender Studien  nicht  nur  seitens  der  Militär-Sanitätsorgane  uud 
der  Heeresleitungen,  sondern  auch  seitens  der  Vertreter  der  frei- 
willigen Hilfe  im  Kriege,  wie  die  Verhandlungen  des  V.  Congresses 
der  Vereine  vom  Kothen  Kreuze  (vom  21.  bis  27.  April  1892)  in  Korn 
erkennen  lassen.  Kaum  sind  jedoch  die  Kriegsgt  wehre  von  8mm  Ka- 
lilier  geDfio-eiid  erprobt  worden,  als  schon  im  italienischen  nud  rumü- 
Discben  Heere  jene  von  6'5mm  zur  Eintiihning  gelangten  und  Tmcli  der 
heutigen  Sachlage  erscheint  der  Schluss  vollauf  gerechtfertigt,  dass 
ein  bmm  Armeegewehr  die  Zukunftswafte  reprSsentiren  werde,  wie 
dies  die  Arbeiten  von  Wille,  v.  Wuich  und  Weigner  klarlegen.  Allen 
diesen  Wandlungen  in  der  WafTentechnik  liegen  taktische  Motive  zu 
Grunde,  welche  in  dem  Bestreben  gipfeln:  „das  Maximum  der 
Massen  und  der  Ynrnichtung  auf  ein  Minimum  von  £&um  und  Zeit 
zu  coucentriren^  (H.  Fischer). 

Schon  Percy  verfocht  die  Idee  von  der  Neutralisation  der 
Blef^sirten  uud  fand  an  Moreau  eine  Unterstützuog,  wfthrend  dieser 
edle  Qedauke  von  der  feiadiiehen  Seite  zurückgewiesen  wurde,  und 
daher  MWt  der  Traum  eiaes  grossen  Geistes  blieb.  Erst  die  düsteren 
Bilder  von  Henri  Dunant  über  die  Schlacht  von  Solferino  (am 
24*  Juni  1B59X  in  welcher  noch  der  Vorderlader  über  das  Schicksal 
4er  Heere  entgchied,  gaben  Anlass  zum  Abschlüsse  der  Genfer  Con- 
ventloiif  welche  die  Humanität  auf  dem  Schlachtfelde  vertritt.  Im 
Jahre  1866  rermodito  in  Böhmen  der  Vorderlader  dem  Schnellfeuer 
dee  ZftndBftdelgewehreB  nicht  standnihalten;  die  üherwältigeüde  Macht 
4ee  Soimdlfenere  entschied  binnen  wenigen  Tagen  Uber  das  Schu^sal 
<leB  Feldinges,  wfthrend  der  Ansbmeh  einer  Oholera^Epidemie  die 
Beschleiinignng  des  FriedenseehlnsseB  zur  Folge  hatte. 
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Nicht  minder  lehrreich  sind  die  Erfahrnngen  aus  dem  deutsch- 
französischen Kriege  L870/71,  in  welchem  das  Chassepot-Qewehr  die 
Waffe  der  defttschen  Infanterie  an  Wirkung  weit  überholt  hat  und 
bei  der  grossen  Tragweite  noch  in  £ntfen»ingen  verderbUdi  wirkte, 
in  welchen  bis  dahin  Beserfetrnppen  mid  Sanitatsanstalten  enter 
Linie  Anfstellnng  zu  nehmen  pflegten.  Die  grossen  Verlnste  des 
deatschen  Heeres  bei  6rarelotte-St  Privat  sind  ein  Massstab  för  den 
mdrderischen  Charakter  des  relativ  geringen  Kalibers  von  llmm, 
'wobei  die  Dentscheu  das  Verheerende  Fernfetter  geduldig  ertragen 
mnssten,  bis  es  die  OefechtsUge  gestattete,  dasselbe  zu  erwidern. 
Hingegen  stand  das  Sanitfttswesen  des  deatschen  Heeres  im  Jahre  1870 
anf  einer  hohen  Stnfe  von  Entwlcklnng,  indem  die  Erfahrungen  der 
Kriege  vom  Jahre  1864  und  1866  verwertet  wurden.  Bei  der  vor- 
züglichen Organisation  ihres  Saaitfttswesens  wurden  die  Blessirten  auf 
dentscher  Seite  binnen  24  Standen  geborgen,  wie  Le  Fort  mit  eigenen 
Angen  wahrnehmen  konnte,  wahrend  die  Yerwondeten  der  Fraaiosen, 
wegen  mangelhafter  Organisation  und  Administration  2  bis  3  Tage 
unversorgt  blieben,  insofern  sie  nicht  deutscherseits  besorgt  werden 
könnten.  Soli  ich  noch  einen  Rückblick  auf  die  Schlachtfelder  am 
Balkan  vom  Jahre  1877  78  werfen,  welche  der  berühmte  Kriegs- 
Chirurg  Piro  go  ff  so  wahrheitsgetreu  geschildert  hat?  Ich  verzichte 
daraul  mit  dem  Hinweise,  dass  auch  hier  das  weittragende  Henry- 
Martini-Gewehr  der  Türken  in  den  Reihen  der  russischen  Truppen 
vernichtend  wirkte  und  da  die  Letzteren  zumeist  verschanzte  Stellungen 
anzugreifen  hatten,  ergab  sich  ein  bis  nun  in  keinem  Kriege  beobachtetes 
Verhältnis  zwischen  Todten  und  Blessirten,  nämlich  1 : 2. 

Die  Ausrüstung  der  MillioneDheero  mit  Repetirwaffen  basirt  auf 
dem  Bestreben,  jeden  Combattanten  mit  möglichst  vielen  Patronen 
zu  versehen  und  während  der  deutsche  Infanterist  heute  schon  ül^er 
300  Patronen  verfügt,  kann  der  Italiener  gegen  400  Patronen  \er- 
fpTiprn,  während  beim  Kaliber  von  bmm  die  Dotation  von  500  Patronen 
erreicht  werden  dürfte.  Ausser  der  höheren  Patroneuzabl  liegt  der  Vor- 
tbeil  der  Repetir-Gewehre  noch  darin,  dass  die  neuen  ( lewehrprojoctile 
infolge  der  gesteigerten  Rasanz  und  Durehschlagsenergie,  auf  den 
nahen  und  mittleren  Schussdistanzen  mehrere  lebende  Ziele  ausser 
Kampf  so  setzen  vermögen  und  selbst  Deckungen,  wie  Erdwälle» 
MaoerD«  n.  dgl.  m.  nutzlos  machen,  indem  sie  in  dieselben  förm- 
lich Breschen  legen,  eine  Arbeit,  welche  bis  nun  bloss  von  den  Oe- 
schössen  der  schweren  Geschütze  geleistet  wurde.  „Was  früher  den 
Vertheidiger  schützte»  hilft  ihn  jetzt  reniichten''  (Wille),  da  die  ?on 
zerschmetterten  Mauern  und  Bftumen  losgerissenen  Trümmer  und 
Splitter  die  Wirkung  der  Geschosse  selbst  rervielföltigen.  Anderer- 
seits können  dieselben  noch  in  Entfemangen  tödtliche  Verietziingea 
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hervonmfeii,  in  welchen  die  alten  WeiehbleigesehoBse  wirknngsloB 
waren,  da  aie  solche  Entfernungen  überhaupt  nicht  erreichten. 
G.  M.  Wille  nimmt  an,  daw  das  6*6fi»n-Oesch08s  höchstens  2*5  bis 
Mtg  Bewegnngsarbeit  oder  68  bis  76m  Endgeschwindigkeit  bedarf, 
um  einen  Menschen  m  todten,  welches  Verhältnis  einer  Distaasgrense 
Ton  etwa  5.000m  entspricht  Die  Zone  der  tödtlichen  Schftsse 
reicht  somit  bis  auf  5.000m  Schussweito. 

Diese  Thatsache  musa  festgehalten  werden,  um  das  Functioniren 
des  Sanitäts- Apparates  in  erster  Linie  richtig  würdigen  zu  können. 
Als  zweiter  nicht  minder  wichtiger  Gesichtspunkt  muss  das  Treffer- 
verhältnis der  neuen  Geschosse  ins  Auge  gefasst  werden.  Wolozkoi 
nimmt  zwar  erst  auf  400  Schüsse  einen  Treffer  an.  Dieses  anscheinend 
geringe  Trefferverhältnis  erfahrt  jedoch  miiv.  StfML;*'rung  einerseits 
durch  die  vpirDthi-te  Patronendotation,  and»)  fi  s*  ir?  durch  die 
grössere  Eiiutigkoit  der  Zufalltreffer  oder  ungezielten  Schüsse,  welche 
ebenso  tödten  oder  kampfunfähig  macheu  können,  wie  die  ^e'Mter\ 
Schüsse.  Nach  den  an  lebenden  Zielen  (Pferden)  gesammelten  Er- 
fahrungen und  dpn  bei  Unglücksfüllen  auf  Schiessstätten,  sowio  bei 
den  Arbeiter-Tumulten  in  Biala,  Nürschan  und  in  Belgien  <:f  machten 
Beobachtungen,  welche  auch  durch  Berichte  aus  dem  letzten  Bürger- 
kriege in  Chile  bestätigt  werden,  wäre  die  Schlossfolgerung  gerecht- 
fertigt: 1.  dass  die  Zahl  der  Todten  und  Verwundeten  in  künftigen 
Kriegen  höher,  2.  hingegen  das  Verhältnis  zwischen  Leicht-  und 
Schwer-Blessirten,  welche  die  Hilfe  der  Sanitätsorgane  in  Anspruch 
nehmen,  gflnstiger,  als  in  früheren  Kriegsepochen  ausfallen  dürfte. 

Unter  Zugrundelegung  dieser  Annahme  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  die  Entscheidungsschlachten  eines  künftigen  Krieges 
xahlreiche  Hekatomben  an  Todten  und  Verwundeten  fordern  werden. 

Das  Militär-Sanitätswesen  wird  aber  die  Aufgabe  zu  lösen  haben, 
unter  dem  Feuer  der  Magazingewehre  die  gefallenen  Opfer  in  der 
Schlachtlinie  aufzulesen,  den  Verwundeten  die  erste  Hilfe  zu  leisten 
und  sie  so  schnell  als  möglich  der  ärztlichen  Pliege  zuzuführen. 

Es  leuchtet  ein,  dass  diesen  gesteigerten  Forderungen  nur  ein 
qualitativ  und  quantitativ  entsprechendes  Sanitätspersonal  und  Sani- 
tfttsmaterial  genügen  werden. 

An  der  Hand  von  statistischen  Daten  aus  vergangenen  Kriegen 
gUubie  man  bis  nun  die  sanitären  Vorsorgen  für  20V»  Truppen* 
Standes  bemessra  zu  sollen,  eine  Berechnung,  welcbe  im  allgemeinen 
der  Wirklichkeit  nahe  kommen  dürfke.  Berücksichtigt  man  jedoch 
die  grossere  Treffisicheiheit  und  die  ballistischen  Vorzüge  der  neuen 
GesÄosse,  sowie  die  grössere  Munitionsdotation  jedes  Mannes,  so 
emicbes  die  Verluste  36  bis  40V«,  sobald  der  Schütze  den  eigenen 
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Patronen- Vorrath  von  150  Stücken  verfeuert  bat,  also  ohne  Hinblick 
auf  die  Muoitionsreserve  der  Infanterie,  das  Artilleriefeuer  und  die 
Thätigkeit  der  Cavallerie.  Ausserdem  muss  der  grössere  Verlust  der 
Artillerietruppe  gleichfoUs  Berück sicbtigong  finden,  da  die  Artillerie 
heutzutage  nicht  nur  tod  den  Qeschosaen  der  feindlichen  scbwerfln 
Artillerie,  sondern  auch  Ton  dem  weittragenden  Infanteriegewehr  be- 
droht wird. 

Diese  Sachlage  wOrdigeod,  haben  sich  die  Kriegs  Verwaltungen 
beeilt,  das  Sanitätswesen  der  Heere  in  der  Art  zu  organisiren,  dass 
den  Wirkungen  der  Repetirwaffen  durch  schnelle  Räumung  des 
Schlachtfeldes  das  Gleichgewicht  gehalten  werde,  die  Verwundeten 
alse  aus  dem  Bereiche  des  Terderblichen  Feuers  ohne  Verzug  fort- 
geschafft mid  der  ärztlichen  Hilfe  augefflhrt  werden. 

Es  drfaigen  sidi  jedoch  unwillkQrlich  Zweifel  auf,  ob  es  denn 
im  Ernstfälle  gelingen  werde,  die  Gefallenen  unter  dem  Geschosshagel 
der  neuen  Waffen  aufzulesen,  da  die  nüchterne  Überlegung  lehrt, 
dass  für  diese  Th&tigkeit  wohl  in  der  Bogel  erst  die  Feuerpausen 
oder  der  Stillstand  der  Gefechte  abzuwarten  sein  werden.  Kachdem 
unter  solchen  Verhältnissen  -das  Sanuneln  der  Blessirten  kaum  vor 
Einbruch  der  Finsternis  beendet  sein  dürfte,  so  werden  elektrische 
Beflectoren  (nach  Mundy),  Magnesiumlicht  (in  der  franzüsisohen 
Armee),  KohTsche  Beleuchtungs  -  Apparate  mit  Petroleum  (Öster- 
reichisohe  Armee)  u.  dgl.  in  den  Verbandstationen  Verwendung  finden 
und  bei  entsprechender  Construction  auch  zur  Durchsuchung  des 
Schlachtfeldes  gute  Dienste  leisten  können. 

Um  allen  Anforderungen  der  Humanität  gerecht  zu  werden, 
speciell  um  die  Blessirten  ehethunlichst  zu  bergen,  stehen  in  den 
Armeen  Blessirten-  und  Krankenträger  zur  Verfügung,  von  welchen 
in  Deutschland,  Frankreich  und  Österreich-Ungarn  je  4,  in  Russland 
6  in  jeder  Conipagnie  vorhanden  sind,  und  welche  im  Nothfalle  noch 
durch  andere  Mannschaften  veniielirt  werden  können,  so  z.  B.  in 
Deutschland  bei  der  Infanterie  durch  Angehörige  derKegiments-Kaju  IIen, 
dann  durch  die  Hornisten  der  Jäger,  Schützen  und  Piouniere,  in 
Frankreich  durch  Militär-Musiker.  In  Deutschland  werden  über- 
dies hf»i  der  Cavallerie,  Fussartillerio,  den  Pionnieren  und  Eiscubahn- 
trijpprii  4.  beziehungsweise  2  Mann  jeder  Compagnie,  l'^scadron  oder 
Batterie  im  Sanitätsdienste  ausgebildet.  Als  Transportmittel  w^urde 
bisher  die  Feldtrage  benützt  und  sind  in  Frankreich  und  Bussland 
je  2  Feldtragen,  in  den  übrigen  Armeen  je  1  Stück,  in  jeder  Com- 
pagnie zum  Verwundetentransport  vorhanden.  Ausserdem  kdnnen  Noth* 
tragen  im  Bedarfsfälle  improvisirt  werden. 

Die  Au&teUttog  der  HUfs-  und  Verbandpl&tze  erfordert  Er- 
wägung aller  massgebenden  Verhältnisse.  Im  Sinne  unseres  »Biegle- 
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ments  für  den  Sftoit&tBdienBt  des  k.  und  k.  Heeres,  IV.  Tbeil^  werdeB 
dieselben  etwas  entlegeo  von  der  Gefeehtslmie,  mebr  Nntsea  bring«], 
als  muiiittelbar  biater  derselben,  wo  sie  wegen  der  Scbwanknngen  In 
der  Gefecbtslage  ihren  eigentlichen  Zweek  gar  nicht  eriUlen  könnten. 
Unter  Umständen  dürfte  es  ?ortbeiIhaft  sein,  einen  Plats  an  den 
FMgeltt  der  kftmpfenden  Tmppen  fttnnwfthlen,  also  in  gedeckter 
SteHong,  ausserhalb  des  Stricbfeners  und  der  starken  Oesehossgarben. 
Ein  Yorgehen  mit  den  Hili^  nnd  Yerbandplfttsen  nach  vom  auf 
knrae  Entfemungen,  in  denen  die  Geschosse  erentnell  Aber  die  K5pfe 
des  Sanitätspersonals  sausen  würden,  halte  ich  für  ein  gewagtes 
Unternehmen. 

Wegen  der  giossen  Tragweite  der  neuen  Gewehre  dräugt  sich 
von  selbst  die  Noth wendigkeit  auf,  die  Hilfs-  nnd  Verbandplätze  ver^ 
einigt  fiel  entfernter  hinter  den  kämpfenden  Truppen  aufzustellen, 

als  es  bis  nun  der  Fall  war.  und  da  diese  Sammelplätze  erst  bei 
2.000  bis  2.500m  hinter  der  Gefechtslinie  etablirt  werden  dürften, 
so  hört  auf  solche  Entfermiiigeii  nach  der  Ansicht  unseres  Altmeisters 
der  Kriegschirurgie,  des  jüngst  verblichenen  Hofrathes  Billroth, 
alles  Tragen  der  Verwundeten  wohl  überhaupt  auf  und  man  könnte 
nnr  mit  neu  zu  construirenden  leichten  Wägen  —  wenn  es  das  Terrain 
irgendwie  erlaubt  —  etwas  leisten.  Diese  in  der  Delegationssitzung 
vom  2.  Deceraber  1891  durch  ilcn  würdigsten  Vertreter  unserer 
Wissenschatt  ausgesprochene  Ansicht  tiu^li  t  lolfhalten  Widerhall  in 
Fachkreisen,  wie  die  im  Jahre  1893  in  Ii  lu  stattgehabte  Con* 
eurrenz  um  Preise  für  TranH}H  rtiiiittel  im  Kriege  beweist,  von  welchen 
ein  7frlegbarer  Araliulaucewagen  von  L.  Lohner  (Wien"^  und  die  als 
Kin-  und  Zweirad  fahrbare  Trage  von  Jacob!  hervorgehoben  werden 
mögen. 

Zur  Fortbringung  des  für  die  erste  Hilfe  am  Öchlachtfelde  noth- 
weQdigen  Sanitätsmaterials  dienen  eigene  Verbandtaschen  der  Bles- 
sirtenträger  und  Sanitätssoldaten»  ferner  die  Tornister  und  Arznei» 
tieeheo  der  Band a^^^en träger  oneerer  Armee,  wfthrend  in  den  anderen 
Armeen  die  Vorräthe  in  eigenen  Behältnissen  auf  den  MedicinwftgeB, 
woselbst  aach  die  Tragen  untergebracht  sind,  den  Truppen  nach- 
gefllhrt  werden.  Die  jüngst  in  der  französischen  Sanitätsausrüstaag 
eingeflUirten  Paekkdrbe  empfehlen  sich  vortheilhaft  für  die  Aufnahme 
des  Sanitfttemateriale.  Jedes  Bataillon  mid  jede  Batteriegruppe  ver- 
fllgt  tu  diesem  Behnfe  über  ein  Faekpferd,  wfthrend  für  die  Sanitäis- 
reqnisiteii  einer  Oavallerie-Brigade  in  Frankreieh  ein  sehr  mobiler 
Wagen  systemisirt  wnrde,  welcher  den  Bewegungen  der  Reiter  über- 
anbin  zn  folgen  ? ermag.  Bei  uns  besitten  die  Bataillone  nur  im  Ge* 
birgskriege  eine  übnliche  Sanitfttsansrflstnng,  welche  im  Jahre  1882  im 
Süden  der  Monarchie  sieh  als  sehr  sweekentsprechend  erwiesen  hat. 
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Vergleicht  man  die  Dotation  der  einznlin  n  Ainieen,  so  (lewiimt 
man  die  l^h^rzeugunsr .  dass  die  Systeraisirung  eines  Medicmwagens 
tur  jedes  Bataillon  vortheilhafter  ist,  als  die  Fortbriii^^iing  des  Sani- 
tätsmaterials durch  Menschenknifte  und  wird  der  Hinweis  auf  die 
Vermehrung  des  Trains  hinfallig,  sobald  man  die  Armpnn  Deutsch- 
lands, Frankreichs  und  Russlands  in  Berücksichtigung  zieht,  von 
denen  jene  Kusslands  den  grössten  Sanitätstrain  mitfuhrt.  Die  Syste- 
misirung  von  Medicinwägen  ergibt  überdies  den  Yortheil,  daai  die 
Bataillone  in  Stand  gesetzt  werden,  selbständig  zu  operiren  und 
aöthigenfAlls  auch  selbständig  einen  Hilfsplatz  aufzi^stellen. 

Ausser  den  Vorräthen  in  den  bezeichneten  Bebältnissen,  in  den 
TBSchen  des  Sanitätspersonals  und  der  Krankentragen,  ist  bei  jedem 
Oombattant  ein  antiseptisches  Verbandpacket  "vorhanden. 

Um  gleichen  Schritt  zu  halten  mit  der  erhöhten  Mnnitions- 
dotation  der  Combattanten,  wird  es  den  Sanitäteorgaoen  zur  Pflicht, 
hinlSngliehe  Qnantit&ten  ?on  Yerband?onäthen  in  der  ersten  Linie 
anzahftnfen  nnd  ans  dem  neuen  Bäglement  sur  le  service  de  sant^ 
de  Varm^e  en  campagne*)  er&bren  wir,  dase  Frankreich  fOr  ein 
Infanterie-Bataillon  mit  580,  fflr  ein  CaTallerie-Begiment  mit  200, 
ftbr  eine  Artüleriegrtippe  von  drei  Batterien  mit  500  und  för  zwei 
reitende  Batterien  mit  160  Verbandeinheiten  mgeaorgt  hat  Ale 
zweckentsprechend  erweisen  sich  för  den  Gebranch  im  Felde  fertige 
einheitliche  Verb&nde  oder  Yerbandschablonen  im  Sinne 
7,  Bergmannes,  welche  in  unserer  Armee  als  Typenverbände  in 
drei  Grössen,  u.  z.  im  sterüisirten  Znstande,  cur  Anwendung  gelangen 
werden.  Dieselbe  können  mit  Leichtigkeit  in  allen  systemisirien 
Behftltttissen  und  ausserdem  in  den  Patronen-Tornistern  der  Bles- 
sirtentr&ger  und  Sanitätssoldaten  in  grosser  Zahl  verpackt  werden, 
wodurch  auch  den  weitgehendsten  Forderungen  entsprochen  wird. 

Heutzutii^^e  gulaiigt  immer  mehr  die  Überzeugung  zur  (leltiin^, 
dass  iu  der  Gefechtslinie  an  die  Anlegung  des  Nothverbaudes  nuht 
zu  denken  sei,  derselbe  hier  bloss  bei  heftigen  Blutungen  als  Diuck- 
veiband,  bei  vorgefallenen  Eiugeweideorgauen  als  Deckverband  nnd 
bei  Knochenbrüchen  als  Stützverband  zur  Brmöglichung  des  Trans- 
ports in  Frage  komme,  während  sonst  die  Hauptthäticjkeit  des  Sani- 
tätspersonals auf  den  schnellen  Trfins})ort  dor  A'orwuiHiotrn  auf  die 
Verbandplätze  gerichtet  werden  mü>se,  woselbst  die  anlaiigeodeü 
VerwuiJ<let(  n  sortirt  und  provisorisch  versnrfj^t  werden,  nachdem  sie 
entsprecht  Ilde  Labung  erhalten  haben.  Der  weitere  Transport  in  die 
Ambulance,  welche  alle  Verwundeten  zu  laben,  haiiptsächlich  aber 
für  die  Aufnahme  der  Untransportablen  zu  sorgen  hat  und  für  welche 
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gich  besonders  Bahnhöfe  oder  andere  Gehöfte  an  den  Knotenpünkten 
der  Landstrasseu  empfehlen,  erfolgt  in  Blessirteowägen  oder  aaf 
fiäderbahren  *)  und  nachdem  die  Aufstellung  der  AmbalaDcen  schon 
mit  mehr  Buhe  und  Müsse  bewerkstelligt  werden  kann,  so  hmmmi 
hier  die  dringendsten  chirargischen  Operationen  smr  Ausführung,  wes- 
halb die  meisten  Armeen  für  die  Ambulancen  eigene  Verbinde-,  Ope- 
rations- and  Yerwundetenzelte  (in  Frankreich  die  Systeme  Tollet 
und  Tortoise)  reglementirt  haben. 

Nwsh  den  gegenwilrtigen  Ordres  de  bataille  empfiehlt  es  sich, 
für  eine  Infanterie-Tnippeo*Division  zwei  Brigade-YerbandpUise  in 
gedeckter  Stellong  hinter  den  Besenren  and  weiter  rückwftrts  eine 
Ambnlnnce  aoftastellen,  welche  bei  Ermsngelnng  eines  passenden 
Obdaches  in  Erdmnlden  oder  angelegten  Erdgrftben  etablirt  werden 
muBSt  daher  die  Sanitäts-Detachements  geeignetes  Pionniermaterial 
za  erhalten  hätten.  Statt  berittener  Ordonnanzen  kann  der  Verkehr 
der  Ambulancen  dmreh  Velocipedfahrer  Termittelt  weiden,  wie  das 
französische  Reglement  festsetzt,  in  welchem  bei  richtiger  Wfirdigung 
der  Obliegenheiten  eines  Chefiurztea  der  Ambnlance,  für  denselben  zwei 
Keitpferde  normirt  sind. 

Die  Blesäirtenwügeu  sind  entweder  für  2,  4  bis  6  liegende 
oder  6  bis  10  sitzende  Blessirte  eingerichtet  und  vermitteln  den 
Transport  in  otYenem  Terrain  ziemlich  anstandlos,  während  sie  im 
gebirgigen  Gelände  -i  hwerföUig  sind  oder  nicht  gebraucht  werden 
können.  Hier  fibernimmt  das  Tragtbier  die  KoIIp  d'^r«»^lben  und  es 
bestehen  in  Fraükreich  in  England  eigene  Litieres  und  Cacoleis 

für  liegende  und  sitzende  bies»irte.  In  ♦^in^m  Gebirejikrierre  nnd  in 
Gegenden,  die  kein  Strassennetz  besitzen,  wni-len  <Tebirg>pierde  und 
Maulesel  für  den  Kranken-  und  Verwundetentransport  unerlässlicb, 
wie  die  Kampfe  in  Montenegro  187f»  77  und  jene  in  der  Krivoscie  1869. 
ferner  der  Occupations-Feldzug  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  1878 
war  Evidenz  erwiesen  haben*).  Für  kurze  Strecken  können  hier  auch 
die  Gebirgstragen  von  Mundy,  Alter  und  Froelich*),  die  Ge- 
birgskrue  Ten  Michaelis,  der  Rückensitz  von  Mählwenzl, 
Fischer,  Froelich  o.  dgl.  in  Nothlagen  gnte  Dienste  leisten 


•)  la  Trankreich  werden  je  16  Eiderbahren  in  einem  iweispänn)L'<  n  Wahren 
transportirt ,  wckhen  im  Bedarfsfall»:'  zwei  Blessirt-nträg-r  oder  ein  Zligtbi«r 
üortbringen.  Die  deatscbe  Armee  Terfügt  gleichfalls  fiber  Käderbahren 

*)  Nach  dem  Gefechte  bei  Mokro  am  3.  September  1878)  langten  viele 
Ble^sirt«  aaf  Tragthiereo  gegen  Mitternacht  im  Feld^pitale  Nr  XV'  in  &ara- 
j«To  an. 

«)  Siehe  »Ißlitinnt"  Kr.  84  tmb  Jahre  1898.  Die  intenatiMiale  laiy 
«ber  Tr&ntportiBittel  für  Yerwmdete  n  Bon  1898.  Y<m  BegimentiaRt 
Dr.  Mjrdacs. 
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und  somit  zwischen  den  Verbandplätzen  einzelner  Bataillone  und 
zwischen  der  Ambulance  mit  Vortheil  verwendet  werden. 

Behufs  rascher  Evacuation  der  Ambulancen  in  die  Feldlazaretb« 
oder  in  die  rückwärtigen  Abschnbsstationen  an  Bahnhöfen  oder 
Landungsplätzen  können  die  verfügbaren  Blessirtenfuhrwerke,  zamal 
bei  uns  jene  des  deatscben  Bitterordens  und  der  Transportscolonnen 
des  Kothen  Kreuzes,  die  leer  zurückkehrenden  Proviant-  und  «ndere 
Landesfuhrwerke,  insofern  sie  für  die  Aufnahme  von  Verwundeten 
adaptirt  worden  sind,  benützt  werden.  Hiezu  eignen  sich  besonders 
die  Systeme  von  v.  B  e  c  k,  welcher  Strohmatten,  Stroheehieuen,  Stroh- 
rollen und  Strohtragen  je  nach  Bedarf  verwendet;  ferner  das  bekannte 
norwegische  System  snr  Herrichtang  von  Leiterwl^n  für  den  Ver- 
wmidetentransport  mittels  vier  junger  Banmsttmmo,  sweier  Quer» 
Stangen  nnd  der  nOthigen  Bindestriche;  die  Snepensionsmethode  ftr 
Tragen  mittels  Stricken  von  Bonlonmi^  n.  a. 

Bine  einftche  StrohschUttnng  am  Boden  dieser  Leiterwftgen  ist 
für  Aufnahme  von  Blessirten  nngenOgend  nnd  die  Schildemngen  von 
Eolomnin  ans  dem  serbiseh-tfirkischen  und  jene  von  Piro go ff 
aus  dem  letzten  russisch-tflrkischen  Erlege  berichten  Ober  die  Qulen 
der  mit  EnoohenbrÜcheB  und  inneren  Yerletsungen  behafteten  Serben 
und  Bussen,  welche  Tage  lange  Transporte  in  BauemwfigeB  mit 
sechseckigen  Bidem  auf  grundlosen  Strassen  su  bestehen  hatten. 
Weresehagin  drückte  der  Darstellung  von  endlosen  Wftgencolonnea 
das  eigentliche  Gepräge  auf,  indem  er  auf  den  Telegraphendrihten 
Ungs  der  Etapenstrasse,  nach  Beute  spähende  Raben  gezeichnet  hat 

Um  die  Evacuation  der  Ambulancen  nach  Möglichkeit  zu  be- 
schleunigen, empfiehlt  L.  Froelich  die  ScLaüung  von  Civil-Krankeu- 
trägem  m  allen  Cautonen  der  Schweiz,  eine  Idee,  welche  im  Zeit- 
alter der  a] Ii:»  meinen  Wehrpflicht  auch  den  übrigen  Volksheeren  zu 
Gute  komiüeii  düifte. 

Die  Her  Illing  der  Verwundeten  und  Kiiinken 
bildet  die  Grundlage  für  jede  weitere  gedeihliche 
BeistandleistuDg  und  wird  zur  ersten  Aufgabe  der  Sa- 
nitätsorgane. Bis  nun  übernahmen  die  Feldlazaretbe  diese 'Auf- 
gabe der  Humanität,  indem  sie  für  das»  ersto  niMlnrh  der  Verwun- 
deten sorgten.  Tm  Feldzugsjahrc  1870  71  cuispracheu  die  dentsrben 
Lazarethe  leicht  diesem  Zwecke,  da  sii?  finorsoits  in  dem  kultivirten 
Franlcreich  über^ill  Hilisrnittel  vorfanden,  andererseits  möglichst  nahe 
an  (Inn  Verbandplätzen  etablirt  waren.  Was  soll  jedoch  in  armen,  un- 
wirtlichen und  öden  Gegenden  geschehen,  wo  keine  oder  spärliche  Ort- 
schaften oder  ungenügende  Unterkunftsräume  vorhanden  sind?  Hier 
tritt  die  Verwendung  von  systemisirten  oder  zu  systemisirendea 
Erankenzelten  in  den  Vordergrnnd,  deren  Zahl  sich  jedoch  im  russisch- 
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tfirkischen  Kriege  als  nnzulängUoh  erwies  (Pirogoff),  weshalb  es  auch 
iü  letzter  Zeit  an  Vorschlägen  von  Improvisationen  eigener  Noth* 
sebntzd&cber  (Port)  und  Schntzschirme  (Nicolai)  nicht  fehlte. 

Nach  besonders  verlustreichen  Schlachten  und  bei  Epidemien 
kdnnen  die  Marschzelte  der  Soldaten  sn  Improvisationen  von  Noth- 
unterkttnften  Terwendet  werden  ^  wie  es  die  Franzosen  mit  ihren 
tentes  d'abri  im  letzten  Erlege  thaten.  Man  möge  jedoch  den  Wert 
derartiger  Improvisationen  nicht  Qberschfttsen,  da  im  Momente  des 
Bedarfes  zmneist  jene  Hilfsmittel  fehlen,  welche  die  Impfovisations- 
teehnik  fordert,  wie  wir  bei  unseren  kriegerischen  Unternehmungen 
in  Sfld-Balmatien ,  der  Hercegovina  nnd  in  Bosnien  hinlänglich  er- 
fahren  haben.  Da  wir  Über  Erankenzelte  nicht  verfQgten mossten 
die  Mannschaftszelte  znr  Krankemmterknnft  herangezogen  werden  nnd 
leisteten  im  allgemeinen  gnte  Dienste,  zamal  wfthrend  der  warmen 
Jahreszeit  Heizbare  Zelte  *)  standen  am  Jabnka-Sattel,  sowie  zwischen 
Qorazda  nnd  Bogatica  in  Bosnien,  bei  Strassendetachements  in  Be^ 
nfltznng.  Als  im  Occnpationsgebiete  1878  die  kalte  Jahreszeit  heran- 
nahte,  mussten  Immobile  Holz-  ondBiegelwand-Baracken  verschiedenster 
Typen  für  die  Erankennnterbringung  errichtet  werden,  insoferne  nicht  tttr- 
kische  Häuser  hiezu  schon  früher  in  Aussicht  genommen  werden  konnten. 

Diese  provisorischen  Baracken  waren  hesonders  in  Koujiea  und 
Blazuj  von  ganz  primitiver  Construetiou  und  hatten  trotzdem  für  die 
Unterkunft  der  gesunden  und  kranken  Mannschaft  einen  grossen  Wert, 
welcher  in  den  Barackenlagern  von  Doboj,  Maglaj,  Zepce,  Busovaca, 
Travnik,  Banjaluka,  Tuzla,  Zvornik,  Visegrad,  GoraSda,  Mostar  u.  a. 
noch  mehr  zum  Aufdruck  kam,  da  hier  theils  Juteharacken  des 
Systems  T  olle  t.  theils  Giehelbarafken  narh  V  ö  1  k  n  er,  G  r  u  h  e  r  u.  a. 
errichtet  wurden.  Ähnli<*hp  Lazareth-Barauken  eigiieu  sich  besonders 
vortheilhaft  für  Kriei^sptiegestfitten.  Allmälig  entstanden  aus  diesen 
provisorischen  Barackenanlagen  stabile  Bauten,  so  z.  B.  in  GornMn  an 
der  Drina,  in  Mostar  und  anderwärts  oder  man  schritt  nach  dem 
Jahre  1880  von  Haus  aus  zur  Anlage  von  Steinbaracken,  welche  in 
Ple?lje,  Stolao,  Trebinje  und  dem  grossen  Etablissement  an  den 
Trebencica-Quellen  (von  Bilek)  förmliche  Musteranstalten  reprasentireu. 

Wenn  auch  die  im  Eingang  angeführten  Barackentypen  provi- 
sorischen Charakters,  ebenso  wie  die  prenssische  Baracke  1870/71 


*)  Bfti  der  Feld-Anarttstanip  gebflren  «iser  Cav«Ilerie*DiTiBions-Saoit&t8- 

Anstalt  je  2  and  bei  der  GcMrirs-Ausrüstung  einer  Infanterie-Divisions-SanititB- 
Anstalt  je  4  Zelte  für  je  10  Mann.  In  der  k  nnd  k.  Armee  sind  bekanntlich 
überdieß  noch  Zelte  fflr  30  Mann  (Vorschrift  über  di''  Kinriclitiiu^'  tkr  Zelte  m80) 
and  eine  tragbare  Zeltausrüstung  systemisirt  (Normal- Veruidnuugsblutt  Hr.  30 
Tom  Jfthre  1898). 

*)  Adaptirt  tob  Hauptmann  Eder  d«i  Inl^Beg.  Nr.  76  im  Winter  1879. 
Organ  d«r  nmt.>«l«MaMhafU.  y«r«ia9.  XLVIII.  Baad.  IfM.  15 
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ihrem  Zweck  im  allgemeinen  entsipr'M  heu  hnlipii  so  wird  ihiiiMi  trotz- 
dem ausser  mancherlei  Schattenseiteu  in  hygieinx  her  Beziehung,  auch 
der  Xachtheil  des  grossen  Gewichtes  des  Eohmaterials  und  der  Uu- 
zerlegbarkoit  zum  Vorwurf  premacht.  dalier  in  letzter  Zeit  die  trans- 
portablen Baracken  von  Doecker,  Espitalier.  Kunz-Hofgräf 
und  Dr.  zu  Nieden  vorgezogen  werden  für  die  Etablirung  von  Feld- 
spitälern, da  sie  ausser  mancherlei  anderen  Vorzügen,  besonders 
jenen  der  Isolirung  von  Infections-Krankheiteu  bieten. 

Mit  Recht  bezeichnet  Haase*)  das  Erankenzelt  als  das 
Lazareth  der  fechtenden  Trappe  und  die  Baracke  als  das  Lazaretb 
des  £tapenbereiches. 

Als  Nothunterkünfte  kdnnen  überdies  HQtten  von  Stroh,  Holz 
oder  Steinen  (in  der  Hercegovina),  Baracken  aus  Matten  und  Flecht- 
werk, Flugdftcher  u.  dgl.  m.  benützt  werden,  während  Erdhütten  und 
Grubenzelto  nach  den  Berichten  der  Küssen  ans  dem  Balkanfeldznge, 
als  gesnndheitsschädlich  zu  meiden  sind. 

Die  Verwertung  Torhandener  Gebäude  zu  Lazarethzwecken  er* 
fordert  eigene  Sorgfalt,  indem  hiebei  den  Fostulaten  modemer  Hygiene 
durch  gründliche  Reinigung,  Lüftung  und  Desinfection  entsprochen 
werden  mussi  da  sonst  Infectionskeime,  zumal  in  alten  Kranken* 
anstalten,  Schulen,  Kirchen  u.  dgl.  unTermeidlich  zur  Decimirung  der 
Terwnndeten  Anlass  geben,  wie  dies  die  Kriegsgeschichte  der  letzten 
Jahrzehnte  bestätigt.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  bestehende 
Baulichkeiten  fiOr  die  erste  Bergung  Scbwerverwundeter  unter  günstigen 
Verhütnissen  bentttzt  werden  kennen,  während  andererseits  nicht  zu 
leugnen  ist,  dass  sie  oft  für  dieselben  geradezu  verhängnisvoll  wurden, 
indem  sie  die  Einwanderung  von  Mikroorganismen  in  die  Schusswunden 
begünstigen,  welche  blitzartig  das  Leben  der  Verwundeten  in  Gefahr 
bringen  können.  Unter  der  Ungunst  anderer  Verhältnisse,  wie  unge* 
nügende  Hilfe  am  Schlachtfelde,  unguuoiigtr  Trausport,  spätes 
Anlangen  in  einem  Spitale  u.  dgl..  fördert  mangelhafte  Unterkunft 
am  meisten  die  Verbreitunj;  von  Wundinfectionskiankiit-iten  (Wund- 
rose, Pliit  gmone,  Sepsis,  Ho^itiulbtand,  Wundstarrkrampf  u.  dgl.), 
welche  durch  deii  unsichtbaren  Feind  der  Armeen,  die  Wundbacterien, 
bedingt  werden.  Haben  die  Hacterien  in  den  Tiefen  der  Wunden 
Wurzel  gefasst,  dann  vermögeu  sie  unter  den  Truppen  mehr  Unheil 
anzurichten,  als  das  Schnellfeuer  der  Kejtetirtj^e wehre,  wie  die  Statistik 
älterer  Kriege  lehrt  Nach  S^^dan  war  dies»^  Kriegsseuche  unter  den 
französischen  Blessirten  sehr  verbieUet  und  tulute  bei  Muskelschüssen 
ebenso  zum  sicheren  Tode  wie  bei  Knochenbrüchen.  Das  ßilliardo- 
Spital  in  Cetinje,  das  Oasemateuspital  iu  Brood  an  der  Save  und 

*)  Die  Unterbringung  der  Verwundeten  und  Knoken  aaf  dem  Xriegi- 
>eh»Qplat<e.  Gekrönt«  Preiaschrift  Berlin  1891. 
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das  alte  türkische  Hospital  in  Sarajevo  bildeten  gleichfalls  wahre 
Brutstätten  von  ansteckenden  Wundkrankheiten,  während  die  Unter- 
kunft in  der  zwischen  Wiesen  und  Feldern  g-elegenen  Villa  Cengi6 
bei  Ilidze,  in  hjgieuisclier  Kifihtung  die  günsügsteu  Verhältuisse  er- 
kennen Hess. 

Nachdem  unser  Streben  dahin  gerichtet  sein  mnsB,  die  Verband- 
plUie  und  Ambulancea  ehethnnlichat  zu  entlasten,  am  dieselben  fdr 
die  Bewegungen  der  fechtenden  Truppe  mobil  an  erhalten,  überdies 
faeotsutage  die  Feldspitftler  in  möglichster  Nfthe  dieser  Sammelplätze 
von  Verwundeten  aufgestellt  werden  mftssen,  so  genfigt  es,  die 
Blessirten  auf  den  Verbandplätzen  und  in  den  Ambulancen  zu  laben, 
sowie  mit  einem  Nothrerband  zu  Tersehen,  da  die  eigentliehe  operative 
Hüfe  erst  in  den  Spitälern  geleistet  werden  kann.  In  Bussland,  Deutsch- 
land und  Frankreich  sind  die  Feldlazarethe  feldmässig  in  der  ersten 
Linie  eingotheilt  Unser  Beglement  (IV.  Thefl,  Seite  104  bis  105) 
schreibt  vor:  „Als  Grundsatz  hat  zu  gelten,  dass  die  den  Armee-Corps 
zur  unmittelbaren  Verfügung  zagewiesenen  Peldspitäler  im  Falle  eines 
Kampfes  soweit  vorn  etablirt  werden,  dass  die  Verwundeten  so  rasch 
und  schonend  als  möglich  in  die  Feldspitäler  gebracht  werden  können." 

Als  ideale  Unterkunft  fiir  frische  Schuss^unideii  nius.s  übrigens 
das  V  e  r  w  u  n  d  e  t  e  n  z  e  1 1  und  die  t  r  ;i  n  s  |>  o  rt  ab  1  e  Baracke 
in  erster  Reihe  Berücksichtigung  finden,  da  in  denselben  die  günstigsten 
Bedingungen  für  eine  gedeihliche  Verwnndetenpflege  gegeben  sind, 
daher  in  d^r  russischen.  dont>^cheu  und  französischen  Armee  durch 
Regiemeutiruug  dieser  Einrichtungen  für  den  Feldgel)rauch  vorgesorgt 
wurde.  Das  preussische  Krankenzelt  i'Gewicht  auf  Im'  kaum  7Av/i 
ist  für  12  Betten  berechnet  und  bietet  für  jeden  Kranken  einen 
Luftraum  von  I2w*,  welcher  jedoch  bis  auf  lOw*  herabgehen  kann, 
in  welchem  Falle  die  Bettenzahl  auf  15  bis  16  erhöht  wird.  Die  Er- 
wärmung im  Winter  geschieht  durch  KanonenTift  n  oder  mittels  der 
Fussbodenheizung,  wobei  die  Fenerstelle  ausserhalb  des  Zeltes  angelegt 
wird.  Das  Hospitalzelt  der  französischen  Armee  ftente  d'höpital,  System 
Tollet)  ist  von  ovaler  Form,  misst  15wi  in  der  Länge,  je  r>m  in  der 
Breite  und  Höhe,  vermag  28  Betten  aufzunehmen  und  kann  im  Winter 
geheizt  werden.  Das  vom  k.  und  k.  Militär-Sanitäts-Comite  für  unsere 
Armee  in  Vorschlag  gebrachte  Verwundetenzelt  bietet  Baum  f&r 
12  Betten,  besteht  aus  einem  erprobten  Doppeldach  von  wasserdichtem 
Stoff,  ist  heizbar  und  kann  ebenso  gut  auf  Blessirtenwägen  wie  auf 
Tragthieren  verladen  werden. 

Den  Mängeln  der  Zelte  in  Betreff  des  Lichtes  und  der  Luft, 
der  grossen  Hitze  in  den  Sommertagen  und  der  unerträglichen  Kälte 

«)  KriegB-StoitatoordDuig  vom  10.  JiiiB«r  1878,  8«lte  248  bis  25ti_. 
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im  Winter,  sucht  man  durch  allerlei  Verbesserungen  der  Construction 
abzuhelfen  und  das  Tortoise  -  Zelt  repräsentirt  bereits  ein  kleines 
Lazareth,  indem  es  schildkrötenartig  zu  beiden  Seiten  eines  Wagens 
anfgesclila«,^en  werden  kann,  welcher  Kaum  für  Spitalrequisiten  bietet 
und  uebstbei  f»ine  für  Labung  anlangender  Verwundeten  vortheilhaft 
verwendbare  iiuche  enthält.  We^/en  d<  i  SrhwerfälliLik^'it  des  Wagens 
bei  halbwegs  unebenem  Gelände  kaun  aber  dai$  Tortoiäe-Zelt  nicht 
empfohlen  werden. 

Gegen  Windstürme  müssen  Zelte  durch  eigene  Schut:^vorrich- 
tungen  gesichert  sein,  da  bekaaatlich  ganze  Zeltambulancen  durch 
Orkane  weggefegt  worden  sind. 

Die  Lazareth-Baracke  erweist  sich  nach  den  im  ainerikanischeu 
Secessionskriege  1861  bis  1865,  im  Feldzuge  von  1866  in  Böhmen, 
w&hrend  des  deutach-franzOsischen  Krieges  1870/71  und  im  Occu* 
pations-Gebiete  von  Bosnien  geroachten  Erfahrungen  als  die  beste 
Hospital-Improvisation^  da  in  ihr  den  Postulaten  moderner  Hygiene, 
zunal  dem  Bedarfe  an  Licht  und  Luft  vollauf  Kechnung  getragen 
werden  kann,  worauf  schon  Miss  Florence  Nightingale  und  Professor 
Virchow  mit  Nachdiuck  hingewiesen  haben,  indem  die  Eratere  bei 
Anlage  der  Hospit&ler  das  Einfallen  directen  Sonnenlichtes  (Lage  gegen 
Süden,  grosse  Fenster),  der  Letztere  die  Sorge  fdr  gute  und  reinliche 
Luft,  fflr  gutes  und  reinliches  Wasser,  sowie  gute  Nahrungsmittel 
empfiehlt  £s  muss  als  ein  erfreuliches  Zeichen  der  Thätigheit  der 
Vereine  des  Rothen  Kreuzes  hervorgehoben  werden,  dass  sie  aneh 
auf  diesem  Gebiete  die  officiellen  Vorsorgen  für  den  Frieden  und  ftr 
den  Krieg  zu  ergftnzen  bemflht  sind,  wie  beispielsweise  die  (toter* 
reichisehe  Gesellschaft  vom  Bethen  Kreuze'),  welche  sich  in  der 
Sitzung  vom  3.  Februar  1892  bereit  erklftrte,  den  Kreis  ihrer  Vor- 
sorgen  auf  die  Anschaffung  und  Bereitstellung  von  Spitalsbaracken 
auszudehnen  u.  z.,  sowohl  fftr  den  Kriegsfidl  als  auch  im  Frieden  zur 
Bekämpfung  von  plötzlich  auftretenden  Seuchen  (Epidemien). 

In  Feldspitftlem  können  die  Verwundeten  einer  klinischen  Be- 
handlung unterzogen  werden  und  nachdem  sie  bei  zielbewusster 
Administration,  binnen  24  Stunden  die  Ambulance  passiren  und  in 
einem  Feldlazarethe  untergebracht  werden,  so  gelangen  sie  zumeist 
noch  im  aseptischen  Zustande  in  uitzliche  Hände  und  ^leshalb  muss 
der  Schwerpunkt  des  heutigen  SanitätsdieDStes  iui  Felde  in  den 
schnellen  Abschub  der  Verwundeten  in  die  Feldspitaler  verlegt 
werden.  Um  allen  Cousequenzen  der  weittragenden  Handfeuerwaffen 
vollauf  zu  entsprechen,  drängt  sich  ferner  auch  die  NothwendigkeiL 
auf,  die  Cavallerie  und  Artillerie .  ebenso  mit  Sanitäts-Uilibpersonal 


^)  Dreizehnter  General-Bericht.  Wien  1802. 
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und  Sanitfttsmaienal,  sowie  mit  Transportmitteln  anszurftsten  wie 
die  Infanterie-  und  Jager->Tiiippe 

Der  Charakter  eines  Bewegnngekrieges  bringt  es  mit  sichf  dass 
auch  die  Feldlatarethe  dem  Qros  der  Trappe  .nachrflcken  und  oft 
ihren  Standort  ändern  müssen,  weshalb  auch  sie  im  allgemeinen  nur 
provisorische  Anlnahme  fSr  Verwundete  bilden  und  auf  den  möglichst 
schnellen  Abschnb  derselben  in  die  Sanitfttsanstalten  zweiter  Linie  oder 
in  das  Kranken-Zerstreuungsgebiet  des  Hinterlandes  Bedacht  nehmen 
mfissen.  Sind  die  Feldlazarethe  jedoch  mit  untransportablen  Verwun- 
deten oder  mit  Infectionskranken  belegt,  so  übernehmen  stabile  Kriegs- 
lazarethe  (Beservespitaler  auf  dem  Kriegsschauplatze)  die  Ablösung 
derselben,  welche  ETentualftät  auch  dann  eintreten  kann,  wenn  die 
AbsenduDg  entweder  wegen  VerkehrsstöruDgen,  kalter  Jahreszeit  oder 
zu  grosser  Entfernung  von  Verkehrstrassen  überhaupt  undurchführbar 
erscheint,  wie  dies  bei  uns  im  Winter  1878  in  Bosnien  mit  den 
Blessirten  und  im  Jahre  187i)  im  Sandschak  Xovibazai  mit  den  Kranken 
der  Fall  war,  wobei  die  Feldlazarethe  selbst  die  Aufgabe  stabiler 
Heilanstalten  übernahmen. 

Während  die  Leichtverwundeten  in  den  Feld-Marodenhäusern 
der  Heilung  unterzogen  oder  als  Keconvalescenten  bis  zur  voll- 
stiindigen  Erholnnj^  verpflegt  werden  können,  müs-sen  die  trans- 
portablen Schwerblessirten ,  je  naeli  Massgabe  der  zu  liebote 
stehenden  Transj»ortmittel,  entweder  directe  vom  Verbandplatze,  be- 
ziehungsweise von  der  Ambulance  mittels  Blessirtenwag^n,  l\ad^'r- 
babren,  adaptirter  lamlesüblieher  Fuhrwerke  oder  auf  Trajj^thiereu  in 
eine  Kraukenabschub-Station  des  b«'»pitaux  d'evaeuatioui  rückbcfordert 
werden  oder  dieselben  crelan<4en  erst  im  Wege  eines  Feldlazarethes  nach 
vollfuhrter  operativer  Hilfe  zur  Absendung,  wobei  ihnen  längs  der 
Etapenstrecke  in  den  Kranken-Haltstationen  (les  infirmeries  de  gare 
et  les  infirmeries  de  gltes  d'^tapes)  Labung  gereicht,  ärztliche  Hilfe 
gespendet  oder  Nachtlager  geboten  wird. 

Die  £?acuatioD  der  Feldspitäler  kann  theils  mittels  der  Blessirten- 
wSgen  der  Transport-Colonnen  des  Rothen  Kreuzes,  theils  mit  Hilfe 
der  adaptirten  Proviant-  und  Landesfohrwerke  bewerkstelligt  werden. 
Auch  die  schmalspurige  Feldbahn  verspricht  vortheilhafte  Dienste  für 
den  directen  Abschob  von  Verwundeten  aus  den  Divisions-Sanit&ts* 

')  In  den  organischen  Bestiuwnungen  fQr  die  k.  and  k.  FeldoArtiUerie 
(Noin«l*VerordniingtbUtt  Nr.  H  von  1883)  wird  diesem  Postnkte  der  Neudt 
bereits  BeebniiDg  getragen,  todem  fOr  den  Sanitäts-Hil&dienst  eigene  Bandagen- 
und  Blessirtenträger  bestimmt  wurden;  bei  den  Corps-  und  Divisions-Artillerie- 

F!»^'jim entern,  dann  Lei  d^ren  Mtjnitions-Parkcn  y-  rwfi  BuDdagcntri^er:  als  Blf*»- 
Miir-jitrat^er  bei  jedem  der  geuanoten  Kcjjiniontt'r  1  <'<irpi-rül  \m>i  in  j'^lor  iJat- 
terie  4  Kanoniere,  bei  dm  Gebiigs-  and  BchinaiHpurigeu  FeldbutUrien  nhaiitsdU 
je  4  Kanoniere  und  fSr  je  2  dieaer  Batterien  1  Corporal. 
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aDstalten  in  die  Krankenabschabs-SiationeOi  wie  diesbezügliche  Vei  - 
suche  Tou  Tilschkert  und  Haase  lehren.  Es  steht  ausser  Zweifel, 
dass  dieselbe  anter  günstigen  Terrainverhflltnissen  nicht  bloss  für  den 
Nachschab  von  Manition  and  Veipflegang,  sondern  aach  für  den 
Yerwnndeten « Transport  dienstbar  gemacht  werden  kann,  weshalb 
es  sich  empfiehlt)  dieses  wichtige  Transportmittel  der  Zukunft  schon 
im  Frieden  bei  grösseren  TrappenmanOvem  zu  erproben  ond  die  Wägen 
dnrch  Gonstmirnng  eigener  Rahmen,  Snspensions*Apparate  oder  an- 
derer Lagerangsvorriehtangen  für  die  Aufnahme  von  Feldtragen  mit 
liegenden  Blessirten  herzurichten  oder  diese  Wägen  für  sitzende  Ver- 
wundete mit  Holzbänken,  Feldsesseln  oder  ähnlichem  auszustatten.  In 
kultinrten  Ländern  werden  alle  diese  Verwundeten  bald  von  den 
Sanitätszügen,  bald  von  den  Sehiilfoambulancen  aufgenommen  und  in 
dem  eigentlichen  Zerstrenungsbereiche  des  Heimatlandes  rertheilt 
werden. 

Die  fahrenden  Kriegslazarethe  erfohren  in  den  meisten  Militär- 
staaten grossen  Aufschwung  und  muss  besonders  der  Sanitätspark 

des  souveränen  Maltheser  Ordens  und  die  Ausrüstung  unserer  Schiffs- 
ambulancf'D  rühmend  liervors^ehobeii  werden. 

Während  die  l■Jl^eilhahü-.SanitStszüge  (triiiius  saiiitaires  penua- 
nents)  schon  in  Friedenszeiten  vuiljereitet  und  für  liegende  Ver- 
wundete, denen  sie  eine  möglichst  spitalmässige  Pflege  bieten,  ein- 
gerichtet sind,  werden  unsere  Krankenzüge  erst  vor  Beg:jnn  der  Fahrt 
aus  Personen-  und  Güter  wägen  fallweise  zusammengestellt,  wobei 
eigene  Eisenbahn-Traijbetten  zur  Verwendung  gelangen,  während  die 
Hilfs-Lazarethzflge  in  Deutschland  iiitweder  durch  AnfhiSngen  von 
Tragen  nach  dem  Hamburger  System  oder  durch  Aufsteilung  der- 
selben auf  Blattfedern  nach  Grund'schem  System  für  den  Transport 
liegender  Verwundeter  eingerichtet  werden.  In  Frankreich  •)  dienen 
theils  die  elastischen  Suspensions-Apparate  von  Bry-Ameliue  mit  zwei 
Etagen  von  je  drei  Tragen  (12  in  einem  Wag^^on),  theils  jene  von 
Br^chot-Desprez-Ameline  M.  1891  mit  drei  Etagen  (18  Tragen  iu 
einem  Waggon)  und  ausserdem  der  sinnreiche  appareil  aiial  von 
Ga\  oy  für  die  Aufnahme  von  liegenden  Schwerverwundeten  oder 
Kranken  in  die  trains  sanitaires  Ünprovis^s.  Gewöhnliche  Verkehrs- 
Züge  bedürfen  bloss  in  den  Personenwägen  vierter  Olasse  besonderer 
Vorkehrungen  für  sitzende  Kranke, 

In  Italien  rüstet  das  Bothe  Kreuz  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Maltheser-Orden  14  Treni  ospedali  für  je  200  Blessirte  aus»  wälurend 

')  Siehe  Keglcment  sur  le  service  de  sant.^  de  rarra^e  eu  campagne 
und  Traitö  de  Chirurgie  de  guerre.  Par  E.  Delorme.  Paris  1892. 

*)  FoBctioDnemest  du  Mrvice  de  santö  et  traosport  des  bless^s  en  cam- 
pagne.  Limoges  1888. 
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das  KriegsmiTiisterium  eigene  Treni  attrezati  al  iransporto  dei  t'eriti 
e  malati  zu  je  'AS  Waggons  mit  280  Lagerstätteu  beistellt  '\ 

Der  Transport  zu  Wasser  erfolgt  auf  Hospitalsohitl'en.  welche 
zumeist  für  Zwecke  der  Kriegsmarine  eigens  liergeriehtHt.  im  Be- 
dar&£äUe  jedoch  auch  seitens  des  Laudheeres  in  Verwendung  gezogen 
werdeu  können:  ferner  auf  Passagierschiffen  und  Handelsfahrzeugen, 
W€lefae  gleichfalls  mitteis  passender  LagenmgSTorricbtungen  (Aufstellung 
der  tppareils  aiials,  Benützung  von  Suspension«gerü8teD,  von  Stroh- 
säcken oder  liatrazeii  adaptirt  werden  und  endlich  auf  Segelbooten 
ond  f lösaeD,  insofeni  letztere  mit  Hilfe  tod  Brettern  gegen  das  Ein- 
dringen von  Wasser  und  durch  Piachen  gegen  Begen  und  Sonnen- 
straUen  geschützt  werden  können.  Bei  den  Russen  1877  78  und 
bei  uns  1878  bnben  ans  Schleppschiffen  hergerichtete  Sanitätsbarken 
oder  SchiffaambulaBcen,  bei  dem  Abschub  Ton  Kranken  und  Ver* 
wimdeten  in  das  Heiinailand  TorzOgliehe  Dienste  geleistet  und  mnss 
die  ConstmctioB  der  Sebilbfalirzeage  als  mnsteipltig  anerkannt 
werden.  Schon  Larrey  liess  Verwundete  der  Napoleoniscben  Armee 
ans  Afrika  saScbiff  nach  Frankreich  transportiren  und  nach  Scrive 
sollen  unter  115.000  aus  der  Krim  nach  Oonstantinopel  oTacuirten 
Soldaten,  22.000  Verwundete  gewesen  sein,  von  welcben  wegen 
mangelhafter  Einrichtung  der  Segelboote,  während  des  kurzen  See- 
transportes  10%  starben;  diese  Transporte  sollen  die  gr&ssten  Qualen 
bei  den  Verwundeten  erzeugt  haben.  Hingegen  lauten  die  Berichte 
Köcher's*)  fiber  die,  adaptirte  Dampfschiffe  benfltzenden  Eracuations- 
Transporte  der  Bussen  von  San-Stefano  aus  in  die  Häfen  des  Schwarzen 
Meeres,  recht  günstig. 

Während  die  freiwillige  Privathilfe  schon  bei  der  Evaeuation 
der  Feld-Sanitäisanstalten  zweiter  Linie  erfolgreich  einzn$(reifen  und 
die  ofticielle  Sanitätsptiege  wirkungsvoll  zu  unterstützen  Termsg» 
fallt  ihr  im  Bereich»  de;,  Kiaiikenzerstreuungs-Bereiches  die  Aufgabe 
zu.  den  Samciiuerdicäist  im  weitesten  Umfange  durch  Aufstellung  von 
Keserve-SpitälerD,  Aufnahme  von  Verwundeten  in  Privatptlege  und 
Einrichtung  sonstiger  humanitärer  Institutionen  zu  üben.  Für  die  Mit- 
wirkung der  Bevölkerung  an  den  Sauitätsvorkehrungen  im  Kriege  lOr- 
ganisirung  der  Piivathilfe)  ist  Freiherr  von  Horst')  warm  eingetreten; 
die  gedeihliche  Entwicklung  der  Vereine  vom  Kothen  Kreuze  in 
beiden  Reicbshülften  berechtigt  jedenfalls  zu  den  heilten  Hntlnungen 
für  ihre  Thatigkeit  am  Kriegsschauplätze  und  im  Uiuterlande. 

*)  Du  traikiport  de  bless^s  sor  voies  ferr^es.  l'ar  le  major  Dr.  Loais 
Froelleh»  mM^^Hohef  de  la  d^feue  da  Gotthard.  Geoive  1898. 

>)  Dm  Saunitatswesen  bei  PleTna.  I.  Theil.  St.  Petenborg  187$. 

')  Die  Aufgaben  der  Bevftlkenuig  in  Beziehang  auf  das  Sanitttawesen  im 
Kriege  mid  daa  KrankenserBtremiogt-Sxateiii.  Gras  1891. 
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« 

Es  liegt  ausserhalb  des  Bahmeos  dieser  allgemeinen  Gesichts- 
punkte, Aber  die  Versorgung  der  Schusswonden  in  den  verschiedenen 
Sanit&ts-Stationen  Betrachtungen  anzustellen;  ich  halte  jedoch  dafür, 
dass  heutzutage  nicht  der  erste  Verhand,  sondern  der  erste 

Transport  über  das  fernere  Schicksal  der  Schnss* 
wunden  entscheidet.  Gelingt  es,  durch  zeitgemässe  Organisation 
des  Sanitätsdienstes  inoi  Felde,  trotz  des  Schnellfeuers,  des  rauch- 
schwacht'ii  Pulvern,  der  gewalugeu  Percus:5iousknift  der  Geschosst^ 
und  der  t^rossen  Portee  der  neuen  Gewehre,  die  Verwundeten  rechtzeitig 
zu  bergen  und  unter  Dach  zu  i)riiii{('n,  dunii  unterliegt  es  keinem  Z^'.t'ifol. 
dass  die  Edulge  der  Wundbehandlunar  ebenso  günstig  ausfallen  werden 
wie  in  dem  serbo-bulgarischen  Feldzuge  1885/8(5,  in  welchem  die 
Sterblichkeit  in  den  Kriegslazarethen  auf  TöV^,  herab  sank,  denn  die 
Lehren  von  Pasteur,  Lister  und  Koch  sind  bereits  ^it-meingut  aller 
Sanitätsoi'ficiere  f^ewunien  und  vermögen  die  Schns^wirknneen  des 
Kleiükalibers  hinlänglich  zu  paralysiren.  Der  von  Pirog oll  vertretene 
Erfahrungsatz,  dass  der  Kern  des  Sanität^dienstea  im  Felde  in  der  Ad- 
ministration liege,  verdient  auch  heute  sorgsame  Beachtung;  es 
wird  also  die  Aufgabe  der  Sauitäts-Administration  sein,  dafür  zu  sorgen, 
dass  die  vielen  Leichtblessirten  rechtzeitig  von  den  Schwerbiessirteu  ge- 
sondert und  den  Feld-Marodenhäusern  zur  Heilung  übergeben  werden, 
um  einerseits  die  übrigen  Feld-Sanitätsanstalten  zu  entlasten,  welche 
in  erster  Reihe  für  Schwerkranke  und  Schwerblessirte  vorzusorgen 
haben,  andererseits  aber  die  Truppe  nicht  unnötbigerweise  durch  Ab- 
schttb  von  Combattanten  zu  schwächen,  welche  voraussichtlich  binnen 
wenigen  Tagen  oder  Wochen  wieder  kriegsdiensttauglich  werden  können. 
Gleichzeitig  muss  die  Evacuation,  wenn  sie  auch  nicht  selten  mancherlei 
Schwierigkeiten  und  Hindernissen  begegnet,  dennoch  mit  eiserner 
Energie  durchgeführt  werden,  denn  die  Thatsachen  aus  dem  letaten 
russisch-türkischen  Kriege  berechtigen  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
russische  Armee  in  ihrer  grossen  Bedr&ngnis,  bei  der  ausserordentlichen 
Menge  Kranker  und  Verwundeten  durch  diese  Massregel  nicht  allein 
von  einem  vollst&ndigen  Zusammenschmelzen  bewahrt,  sondern  geradezu 
gerettet  worden  isi 

Das  Vertrauen  in  die  grosse  Leistungsföhigkeit  unserer  kriegs- 
chirurgischen Kunst  berechtigt  zu  den  schönsten  Hoffhungen  bezüglich 
der  Heilerfolge  an  Kriegsverletzten,  sobald  dieselben  rechtzeitig  in  ärzt- 
liche Pflege  gelangt  sein  werden,  üm  diese  jedoch  im  Geiste  heutiger 
Anschauungen  üben  zu  können,  wird  es  bei  dem  Aufmarsche  der  mäch- 
tigen Heeresmassen  am  Kriegsschauplätze  unabweislich,  dem  Milit&r- 
Sanitätswesen  die  vollständige  Autonomie  einzuräumen,  wie  dies  im 
amerikanischen  Bärgerkriege  1861  65  der  Fall  war  und  neben  der 
combattanten  Armee,  auch  die  Sanitats-Armee  im  Felde  zu  organisiren. 
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Das  Panzermaterial  der  Fortification  und  der  Kriegs- 
schiffe. 

Vortragt  gebalten  im  milit&r-wissensoliaftliclien  Vereine  io  Wien  von  Oberst» 

Uentenut  Victor  TUsobkert 

(Hiesn  die  T«fel  4.) 

Seit  JabrlraiiderteD  nnd  bis  vor  wenigen  Decennxen  hnt  die 
permaneDte  Fortifieation  keine  Fortschritte  in  der  Herstelliing  von 
Deckungen  f3r  die  kämpfenden  Oeschfitse  zu  verzeichnen.  Die  letz- 
teren standen  nur  in  der  Front  (Brustwehr)  und  an  den  beiden  Seiten 
(Traversen)  durch  Erde  geschützt  dem  Vertical-  und  Sbrapnelfeuer 
ungedeckt  gegenüber.  So  lange  dieses  einer  guten  Präcision  entbehrte, 
war  der  Aufenthalt  am  offenen  Wall  noch  immer  geei<rri(>t,  das  Feuer- 
gefecht nicht  ohne  Aussicht  auf  Erfol<r.  selbst  gegen  eine  überlegene 
Geschützziilil  des  Angreifers  durchzuiuhreü. 

Die  letzten  Errungenschaften  der  Artillerie  sind  jedoch  dem 
auf  offenem  Walle  stehenden  Geschütze,  welches  an  Stützpunkte  ge- 
bunden, seine  Position  nicht  wie  der  Ani^reifer  in  den  Batterien  nach 
Bedarf  wechseln  kann,  im  höchsten  Grade  geffihrlirli  (.'»-worden.  Hiezu 
gesellen  sich  die  N'achtlieile,  welche  für  das  jm  h»'f'.'>ti<^ten  Ohjerte 
befindliche  ^lesciuitz.  in  d^-n  sielt  deutlich  vom  Terrain  aliheb^nden, 
hohen,  das  Zielen  und  Beubüchten  des  An^r»'if*Ms  erleichternd^-n 
Deckungbkürpern  und  in  der  Gefährlichkeit  dt-r  Seitenwälle  liegen, 
weich*  letztere  die  aufwfangenen  Lcrasitgeschosse  zur  Lvplofion 
bringen  und  Veranlassung  werden,  dass  eine  kräftige  Min^^nwirkung 
mit  Geschosssplittern  gegen  das  offen  stehende  Geschütz  und  die 
ungedeckte  Mannschaft  wirkt.  Hiebei  droht  die  Gefahr  auch  von 
rückwärts,  weil  die  Sprengpartikel  der  ficrasitgeschosse  hekauntiich 
nach  allen  Richtungen  geschlendert  werden. 

Diese  hdchst  unvollkommene  einseitige  Deckung  ermöt^licht  es 
sogar  den  Feldgeschützen  de?;  Angreifers,  wenn  sie  mit  Überzahl 
aaltreten,  mit  Shrapnel-  und  VVurffeuer  die  grossen  Geschütze  am 
offenen  Wall  der  alten  Forts,  in  TerbältnismiSMg  kurzer  Zeit  erfolg- 
reich zu  bekimpfen. 

Unter  diesen  Umständen  kann  selbst  ein  permanentes,  mit 
olfenem  Walle  «bantes  Fort  znweilen  nicht  melir  die  ihm  gestellte 
taktische  Aufgabe  erfftüen.  Davon  hingt  aber  häufig  seine  strategische 
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Bedeutung  ab,  denn  als  Sperr-  oder  Manö?rir-Fort  hat  die  vereinzelt 
dastehende  y  oder  nur  auf  sehr  spät  eintreffende  Unterstützung 
rechnende  permanente  Befestiguog,  den  Angnffsmitteln  der  feindlichen 
Feld-Armee  m  widersteheu.  um  einen  bestimmten  Abschnitt  für  diese 
nnpasBirbar  zo  machen.  Eine  Beihe  derartiger  Foi-ts  oder  Forts- 
gruppen reprftsentirt  zuweilen  eine  wichtige  strategische  Linie,  die 
gleich  einem  grossen  Natnrhindernis  oder  dieses  noch  übertreifendt 
durch  längere  Zeit  tmpassirhare  Fronten  für  den  Gegner  schafft  und 
damit  der  eigenen  Armee  in  dem  so  gedeckten  Baume  Operations- 
Freiheit  gewfthrt. 

Dem  Geschosshagel  mehrerer  Hunderte  von  Feldgeschützen  Ter» 
mag  aber  ein  am  Walle  offenes  Werk  auch  ganz  kurze  Zeit  nicht  zu 
widerstehen.  Seine  Geschütze  müssen  daher  allseitig  gedeckt  werden, 
was  nur  durch  eine  Umhüllung  mit  Eisen  (den  Panzer)  geachehen 
kann.  Dieselbe  wird  zur  Erweiterung  der  Wirkungssphftre  des  Ge- 
schützes meist  drehbar  angeordnet,  und  so  entstehen  die  Panzer- 
thürme,  neben  denen  auch  fixe  PanzerdeckuDgen,  gebraucht  werden, 
die  einen  Theil  (vordere  Seite,  auch  zuweilen  Decke)  der  Panzer- 
Casematen  bilden.  Forts  mit  derart  gedeckten  Geschützen  werden 
als  Panzerforts  bezeichnet.  Nur  diese  vermögen  auch  in  selbständigen 
Positionen  den  Mitteln  der  Feld-Armee,  einschliesslich  der  mobilen 
Belao;erung8-Kauonen  zu  widerstehen.  Geschosse  der  8  bis  12cm  Kanone 
und  \5cm  Bomben  sind  selbst  wenn  von  Stahl,  dem  Panzer  ganz  un- 
gefährlich. Gusseiserne  Geschosse  dieser  Kaliber  prallen  wie  Erbsen  ab. 

Erst  in  dieser  Ausführung  könnten  beispielsweise  die  sechs 
Sperrforts  der  Linie  Belfort-Besan(;'on.  welche  etwa  llkm  von  einander 
entfernt  sind  und  die  sieben  Forts  der  Front  Toul-Verdun,  7  bis 
[2km  von  einander  gelegen,  ihrer  Aufgabe,  Sperrung  von  80  bis 
90//77i  langen  Fronten  für  den  Durchzug  emer  feindlichen  Armee» 
gerecht  werden. 

Man  kann  aus  diesen  Verhältnissen  auf  die  hohe  Bedeuiuug 
gut  gedeckter,  also  unter  Panzer  stehender  Geschütze  schliessen. 
Der  Panzer  ist  somit  ein  wichtiges  Hilfsmittel  der  permanenten 
Fortification  ireworden,  wenn  diese  ihre  grossen  Aufgaben  zu  lösen 
imstande  sein  soll.  Dazn  kommt  noch  die  Möglichkeit,  dass  man 
auch  die  beweglichen  Geschütze  kleinerer  Kaliber,  wie  die  37  bis  57wm 
Schnellfeuer-Kanonen  und  die  I2cm  Haubitzen  mit  Panzerdeckungen 
versehen  und  dadurch  transportable  Panzerthürme  bilden  kann,  die 
namentlich  beim  Transport  auf  der  flüchtigen  Feldeisenbahn  ein 
neues,  meines  Erachtens  nicht  unwichtiges  Kampfelement  in  die 
Fortification  bringen  dürften.  Rumänien  und  Bulgarien  und  vermuth- 
lich  auch  Deutschland  haben  sich  dieses  Kampfmittels  für  ihre 
Festungen  bereits  versichert. 
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Die  Idee  sn  ihrer  AmrendnDg  gab  der  um  die  AnsDfltsting  des 
Panzers  in  der  Fortifieation  so  hoch  mdiente  prenssisehe  Oberst- 
lienteDant  a.D.  Scbnmann,  dem  der  gleichfalls  fttr  die  EntwicUiing 
der  Panzer  thfttig  gewesene  geniale  Commerzienrath  H.  Grusen*) 
unterttQteend  znr  Seite  stand. 

Über  diese  fahrbaren  Panzerthflrme  urtheiK  Freiherr  d.  Goltz, 
köu.  preussischer  Oberst  a.  D.,  in  dem  Werke  „Das  Volk  in  Waffen" 
wie  folgt:  ^Das  Mittel,  ausgedehnte  Festangsanlagen  gleichsam  im 
Augenblick  scbaffen  zu  können,  ist  ein  wertvolles.  Es  dient  dem  Au- 
griff, wie  der  Vertheidigung. 

«Wie  gern  würde  Napoleon  I.  im  Jahre  1812  Smolensk  liuf 
solche  Art  in  ein  grosses  vorsolianztes  Lager  umgewandelt  haben." 

Zur  Sicherung  der  Hauptverkehrsplatze  hinter  der  Armee  in 
Feindesland .  ist  die  bewegliche  Festung  sehr  geeignet.  Es  handelt 
sich  nur  darum,  die  nöthige  Menge  leicht  gepanzerter,  fahrbarer  oder 
Überführbarer  Schnellfeuer -Geschütze  auf  den  Etapenlinien  aufzu- 
speichern. Ausgedehnte  Stellungen  wie  weiland  die  Danewerke,  lassen 
8ich*damit  schnell  zu  befestigten  machen.  Ein  erstes  grosses  Beispiel 
dieser  Art  gibt  Rumänien  zwischen  der  Dooan  nod  den  Karpathen 
in  der  Linie  Galatz-Foksani.  Auch  die  weiten  Lflcken  zwischen  Festungs- 
vorwerken zu  fallen,  nicht  minder  aber  einem  eingeschlossenen  Heere 
die  Ansfallsthoro  zu  verschliessen,  Engen  jeder  Art  rasch  zu  sperren, 
sind  die  Panzerlaffeten  gut  verwendbar.  Der  Verbuch,  den  fahrbaren 
Laofgrabenpanzer  im  Gefechte  selbst  zur  Herstellung  von  sicheren 
Stützpnnkten  zn  benfltzen,  ist  bei  ManöTern  mit  Erfolg  gemacht 
worden.  Die  dem  Feldbiege  folgende  Phantasie  wird  für  die  Ver- 
wendung von  Panzerlaffeten  vielfache  Gelegenheit  herausfinden,  die 
Lehre  vom  Kriege  aber  diesem  neuen  Kampfmittel,  mag  es  anch  noch 
der  Vervollkommnung  f&hig  und  bedürftig  sein,  das  Bürgerrecht  nicht 
versagen  kdnnen. 

Bs  erlaubt,  dass  Heer  und  Festung  gemeinsam  wirken,  ohne 
dass  diese  für  jenes  zum  Verhängnis  wird.'' 

So  sehen  wir  das  Eisen,  das  aul  last  allen  Gebieten  der  Technik 
eine  hervorragende  Rolle  zu  spielen  berufen  ist,  mm  auch  endlich 
in  der  Fortifieation,  den  ihm  gebührenden  Platz  einiiehmen,  der  ihm 
schon  viel  früher  hätte  zuerkannt  werden  können,  denn  der  Panzer 
fand  schon  lange  vorher  bei  den  Schiffen  allgemeine  Anwendung. 

Man  darf  daher  mit  Berechtigung  über  das  Panzeriiiaterial.  von 
dessen  Güte  so  wesentlich  die  Widerstandskraft  df>r  Panzerthürme 
und  Kriegsschiffe  abhängt,  in  militärischen  Kreisen  sprechen. 

■)  Seine  Schöpt'uug  ist  das  „Grasonwerk"  bei  Magdeburg,  jetzt  der  Firma 
Krupp  gehörend. 
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Die  verschiedenen  Panzergattungon  lassen  sich  am  leichtesten 
unterscheiden,  wenn  man  in  allgemeinen  Umrissen  die  gegenwärtigen 
Producte  der  Eisenhütten  betrachtet.  Es  isoüen  daher  im  Nnrh- 
^stelienden  zunächst:  A.  die  Eiserigattungen  im  allgemeinen,  d;inn 
ß.  die  Panzermaterialien  und  endlich  C.  die  nenesten  Schiessversuche 
in  Pola  gegen  Platten  verschiedener  Gattung  näker  erörtert 

werden. 


A.  Allgemeines  Aber  die  verschiedexien  Eisen- 

gattungen. 

In  Deatschland  unterscheidet  man  folgende  Eiaengattungen  nach 
Hattptgrnppen  geordnet: 

■ 

Eisen 

Bolieisen  SchmiedbftrM  Eisen 

* 

Flusseisen  Scbweisseiseo 
FlasBstahl,  FlaasBcbmiedeeiMn  ScbweiBs«tahl,  Sebweiasschmiedeeuen. 

Man  versteht  unter  Roheisen,  das  im  Hohofeu  erblasene, 

kohlenstoffreiche,  nicht  schmiedbare  Eisen,  unter  schmiedbarem 

Eisen  das  aus  diesem  erzeugte  kohlenstoffarm e  Product,  welches 

Flusseisen  heisst,  wenn  es  aus  dem  tlüssigen  Aggregat  zustande 
gewonnen,  daher  schlackenfrei  erstarrt  war.  während  der  Name 
Schweisseisen  dem  aus  dem  teigigen  Zustande  gewonnenen,  daher 
schlackeuhaltigen  schmiedbaren  Eisen  zukommt. 

Ist  eine  dieser  schmiedbaren  Eisengattuogen  härtbar,  so  wird 
sie  Stahl  (Flu>.>^iuhl  und  SchweissstahlK  ist  sie  nicht  härtbar. 
Schmie  d  »•  p  i  s  e  u  (  Flussst-limiedeeisen,  Schweissschmiedeti-istMi  >  genannt. 

Amerikaner,  Engländer  und  Franzosen  verwerfen  diese  Bezeich- 
nung und  haben  diese  Nationen  die  nachstehende  als  romanisch»' 
bezeichnete  Eintheiiung  angenommen. 

Eisen 

->■ 

Boheisen  Sebmiedbares  Eisen 

>  ■■ 

Stahl  Eiseo 

»   ^ 

Hirtbarer  Stabl     Hiebt  bftrtbarer  Stabl. 

Hiernach  zerfällt  das  schmiedbare  Eisen  in  Stahl  und  Eisen,  aber 
der  Stahl  ist  nicht  durch  Härtbarkeit,  wie  bei  der  germanischen 
Benennung  gekennzeichnet,  zertallt  daher  in  hartbaren  und  nicht  härt- 
baren Stahl.  Zu  dem  härtbaren  Stahl  gehören  unser  Flussstahl  und 
Schweissätahlf  zum  nicht  härtbaren  unser  Fiussschmiedeeisen,  während 
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ODier  die  BenennuDg  Eisen  nur  UDser  Schweissschmiedeeisen  föUt 
Diese  EintheiluDg  erscheint  daher  weniger  klar  als  die  bei  uns  fibliehe. 

Von  den  hier  znr  Sprache  gebrachten  Sorten  ist  zuerst  das 
Roheisen  sa  erörtern. 

Roheisen  ist  das  kohlensioffreiche,  daher  nicht  schmiedbare, 
aber  leicht  schmelzbare  Product  des  Hohofens.  Dasselbe  kann  von 
sehr  versdiiedener  Beschaffenheit  sein,  und  es  ist  deshalb  eine  weitere 
Eintheilimg  nOthig.  Leider  gibt  die  in  den  Montanwerken  flbliche  Numeri* 
nmg  TOD  l  an  keine  treffende  Unterscheidung  der  Sorten.  Doch  zer- 
ftUt  alles  Roheisen  in  graues  und  weisses.  Das  erstere  charak- 
terisirt  sich  durch  sein  Siliciura,  das  letztere  durch  seinen  Mangan- 
gehalt, welche  Stoffe  neben  dem  KohlenstofT  von  3  bis  4%,  die  Eigen- 
schaften des  Eisens  ziinäcbst  beeinflussen.  Die  Abstufung  beider 
Sorten  kanu  wie  folgt  tregiiedert  werden:  u.  z.  beim  grauen: 

Nr.  1.  Fenosilicium  mit  mehr  als  5'/,  Silicium  dient  als  Zu- 
schlag bei  versi'li irdenen  Hütteuprocesseu. 

Nr.  2.  Schwai  /r  iseQ  mit  5  bis  sy«  Silicium  wird  als  Zusatz  in 
der  Giesserei  beoützt. 

Nr.  3.  Graueisen  mit  3  bis  0'b%  Silicium  ist  das  Hauptmatehal 
der  Giesserei  und  des  Bessemer-Processes  (es  heisst  dann  fiessemer- 
Roheisen). 

Nr.  4.  Lichtgraueisen  mit  0*5  und  weniger  Silicium  wird  viel 
beim  Hartguss  verwendet. 

Beim  weissen  Roheisen: 

Nr.  1.  Ferromangan  mit  mehr  als  20%  Mangan,  dient  als 
Zuschlag  bei  Hattenprocessen. 

Nr.  2.  vSpiegeleisea  üiiL  20  bis  4 V,' o  Mangan,  wird  gleichfalls 
als  Zuschlag  benützt. 

Nr.  3.  W^issstrahl  mit  4Vj  bis  IV,*/«  Mangan  ist  das  Material 
für  den  Piiddelprocess  und  bei  2  bis  3"'^  Pbosphorgeüalt  für  den 
Thonius-i'iocess  (dann  Thomas-iioheisen  genannt). 

Nr.  4.  Weisskorn  mit  1%**/«  und  weniger  Mangan,  dient  aU 
Hauptmaterial  für  den  Puddelprocess. 

Nach  dem  beim  Schmelzen  im  Hohofen  verwendeten  Brenn- 
material, welches  mit  seinen  grösseren  oder  geringeren  Schwefel- 
beimengnngen  die  Qualität  des  Materials  wesentlich  beeinflnsst,  tlieilt 
man  das  Roheisen  noch  in  Holzkohlen-,  Goaks-  oder  Stein- 
kohlen-Roheisen ein. 

Die  rohen  Gussstücke  aus  dem  Hohofen  heissen  Masseln  oder 
Gänse  (auch  Gftnze).  Der  letztere  Name  stammt  von  der  Form  der 
Gans  her,  in  der  man  einst  rohe  Eisenstflcke,  an  den  Enden  spitz 
und  in  der  Mitte  dick,  erzeugte.  Thiernamen  sind  Oberhaupt  im  Eisen- 
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hüttenwesen  sehr  gehrauclilich.  Der  Klumpen  des  Puddelofens  heisst 
Luppe  von  Lupus  [mch  im  Französischen  loup). 

An  schmiedbarem  Eisen  unterscheidet  man  nach  den 
gegenwärtigen  wichtigeren  Erzeugnngsmethoden:  1.  das  im  Puddelofen 
aus  dem  Roheisen  gewonnene  Puddelschweisseisen  (wenn 
stark  entkohlt)  und  den  Puddelstahl  (weniger  entkohlt).  Dazwischen 
liegt  das  Feinkorneisen.  2.  Das  in  colossalen  Massen  nach  der 
Erfindung  Bessemer's  in  birnenförmigen  Geffissen  aus  geschmolzenem 
Boheisen  durch  Einhlasen  von  Luft  (am  Boden)  entkohlte  Birnen- 
flusseisen.  Ist  die  Birne  für  phosphorfreies  Boheisen  nur  mit 
Kieselsäure  (also  sauer)  ausgefüttert,  so  heisst  das  Material  saueres 
^der  Bessemer- Flusseisen.  Wird  jedoch  bei  Verwendung  Von 
phosphorreichem  Boheisen  die  Birne  nach  dem  Engländer  Thomas 
mit  gebranntem  Kalk  etc.  (also  basisch)  aosgefftttert,  so  heisst  das 
Product  basisches  oder  Thomas-Flusseisen. 

Das  Bimenflusseisen  eignet  sich  für  Massenproduction  (Eisen- 
bahnschienen, Baueisen  etc.);  aber  für  besonders  gute  Eisenarten  ist 
es  nicht  ausreichend.  Hiefür  dient  der  Flammenofen-Flusseisenproeess, 
der  mit  nicht  unerheblich  grosserem  Brennmaterial-  und  Zeitauf^ 
wand  ausgeführt,  stets  ein  theueres  Product  u.  z.  3«  das  F lamme n- 
ofen-Flusselsen  liefert.  .Da  der  dazu  dienende  Ofen  nach  den 
Angaben  der  Oebrüder  Martin  (aus  Frankreich)  und  nach  Sieme  ns 
(mit  Kegeneratir-Gasfenerung)  constmirt  ist,  heisst  man  das  Material 
auch  Martin -  Flusseisen,  mitunter  Martin-Siemens-Fluss- 
eisen. 

Auch  der  Martin-Ofen  kann,  wie  die  Birne,  entweder  mit  Kiesel- 
erde,  d.  i,  sauer  (bei  phosphorfreien  Eiseneinsätzen)  oder  mit  ge- 
hranutem  Kalk,  Dolomit,  Magnesit  etc.,  d.  i.  basisch  ausgefüttert  sein 
(bei  phosphorhaltigem  Einsatz),  daher  man  auch  basisches  und 
saueres  Martin-Flusseiseu  unterscheidet.  4.  Tiegelfluss- 
stahl, welcher  iu  kleinen  Quantitäten  meist  nur  für  Werkzeuge 
und  Kanonenrohre  in  Tietjeln  (zu  40%>  geschmolzen  wird. 

Wie  ;ius  dieser  Darstellung  ersichtlich,  gibt  es  verschiedene 
flüssige  Prodncte  des  Eisens.  Sind  die  Waareu  aus  nmgeschmolzenera 
Roheisen  (Üusseisen)  hergestellt,  so  heissen  sie  G  u  s  s  w  aa  r  e  n  :  eot- 
sprechend  sollte  man  alle  aus  Flusseisen  hergestellten  Waaren  Fluss- 
waaren  nennen.  Bei  den  Gnsswaaren  nnterscheidet  man:  1.  den 
Hartguss,  wenn  geeignetes  Roheisen  (mit  entsprechendem  Silicium- 
Mangangehalt)  nicht  in  Lehmformen  allein,  sondern  in  dicken  eisernen 
Formen  gegossen  wird,  an  denen  es  sich  rasch  abschreckt  und 
deshalb  an  diesen  Flächen  eine  äusserst  harte,  oft  mehrere  Centimeter 
dicke  Härteschichte  (im  Bruche  silberglänzend)  erhält  (fiartgussräder, 
Hartwalzen,  Hartgusspanzer);  2.  getemperter  Guss,  wenn  die  Gusa- 
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waare  zur  Behrlunu^  d»»r  Spaniiunpjeu  wiederholt  ausgeglüht  wird; 
3.  schmiedbarer  Giiss.  wenn  der  Gusswaare  durch  Glflheu  in 
sauerstoflfreichem  Pulver  der  Kohlenstoff  eutzogen  wird,  dieselbe  somit 
in  Schmiedeeisen  umgewandelt  wird 

Die  FlusswaaroD  kann  man  in  Tiegelflnss*,  Birnenflnss-  und 
Flammenofen-  oder  Majrtin-Flusswa&ren  tbeilen. 

Yom  sebmiedbaren  Eisen  werden  zm  Panxererzeugung :  Puddel- 
men,  Birnenflasfleisen,  in  neuerer  Zeit  aber  meist  Martin- Flusseisen, 
u.  z.  basisebes  und  saueres  verwendet 


B.  Panzermaterialien. 

Man  erzeugt  die  Panzer  aus:  L  Schweisseisen;  IL  Flusseisen; 
m.  Stabl  und  dessen  Legimngen;  IV.  susammengeschweissten 
Schiebten  tou  Stahl  und  Eisen  (Compoundmaterial);  Y.  Stabl  oder 
Eisen  mit  Oberflftebenbftrtung;  VI.  Hartguss. 

I.  Schweisseiscn-Panzer. 

Schweisseisen  war  das  erste  Panzermaterial,  welches  man  bei 
Schilfen  und  fftr  fortificatorische  Zwecke  verwendete.  Zahlreiche 
Schiffe  tragen  noch  diesen  Panzer  und  von  Land«Panzertbflrmen 
besass  der  von  H.  Gruson  fSr  die  Proben  in  Bukarest  erzeugte 
Schuman fr- Panzerthurm  fftr  zwei  15m  Kanonen,  zum  grossen 
Theil  dieses  Material.  Dasselbe  ist  auch  heute  noch,  wenn  es  nur 
schräg  getroffen  werden  kann,  för  Panzerzwecke  gut  brauchbar,  und 
findet  sich  in  der  That  noch  häufig  bei  modernen  Panzerconstruc- 
tionen  vor,  wird  jedoch  durch  das  einfocher  zu  erzeugende  und  selbst 
io  der  Qualität  meist  bessere  Flusseisen  zweckmässig  ersetzt. 

Für  Panzerkuppeln  besitzt  das  Schweisseiseu  gegenüber  dem 
gie:^.slj.ireD  Material  (Flusseisen-  oder  Stabl.  dann  Hartguss)  den  Nach- 
theil, dass  es  nur  mit  Sctiwi*  i i^kciten  in  die  doppelt  gekrümmten 
Formen  gebracht  werden  kann  und  dabei  meist  eine  Zusammensetzung 
aus  Theilen  erfordert,  deren  Verbinduntren  (Schrauben  oder  Nieten) 
stets  schwache  Punkte  darstellen,  die  sich  bei  EiNchüttoruugen  zuweilen 
lostrennen  und  für  die  Gedeckten  selbst,  gel'ührlich  werden  konuen. 

Zur  Erzeugung  von  Platten  aus  Schweisseisen  werden  erst  die 
Elemente,  Stäbe  oder  Schienen  genannt,  aus  Roheisen  im  Puddel- 
ofen gewonnen.  Zu  diesem  Zwecke  werden,  beispielsweise,  im  letzteren 
300%  Roheisen  gepuddelt  und  die  gewonnenen  Luppen  auf  Stücke 
7on  50/50c7n  Seiteolänge  erst  ausgeschmiedet  und  dann  auf  60cni 
breite  und  Mm  lange,  dann  $%€m  dicke  Bleche  ausgewalzt 
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Zwischen  zwei  dieser  Bleche.  Deckel  genannt,  weiden  ausge- 
schmiedete Luppen  von  15  bis  Breite  und  2^\rm  Dicke  ein- 
«i^elegt,  wobei  sich  die  La<3[en  dieser  Stabe  abwechsln riirs^vrise  kreuzen. 
Das  25'  ^cm  hohe  Packet  wiet^t  l.OOOkg.  Es  wird  auf  iSchweisshitze 
gebracht  und  auf  etwa  die  halbe  Dicke,  d.  i.  12'',rm  herunter- 
gewalzt. Nachdem  man  es  uocbmais  erhitzt  hat,  wird  es  weiter  zu 
eioer  Platte  von  1.000  x  1.300  x  50  bis  60mm  ausgewalzt  4  derartige 
211  einem  Packet  von  20  bis  24cm  Höhe  vereinigte  Platten  werden 
zu  dem  eigf^ntlichen  Panzerdeckel  von  3*4  bis  3'6i»  Länge,  l'3m 
Breite  und  7*/,  bis  Bern  Dicke  ausgewalzt. 

Für  eine  etwa  30em  dicke  Panzerplatte  im  Gewichte  von  etwa 
I2.000A:^  werden  7  derartige  (7y,  bis  Sem  dicke)  Deckel  zu  einem 
Packet  vereinigt  und  in  Schweissfaitze  aof  28oin  Dicke  herontergewalzt 
'  Diese  Platte  wird  der  Länge  nach  balbirt  und  die  Eftlften 
Übereinandergelegtf  um  erneuert  von  56cm  auf  30cm  berabgewalzt 
zu  werden. 

Die  fertig  gewalzte  Platte  gelangt  nun  auf  ein  gusseisernes 
Richtbrett  (mit  kleinen  gusseisernen  Pfeilern),  kühlt  dort  ab,  und 
wird  endlich  zur  Beseitigung  der  vom  Walzprocess  herrührenden 
Spannungen  ausgeglüht.  Bei  dünneren  Panzerplatten  unterbleibt 
dieses  nachträgliche  Au>^liilit  n.  Von  Wichtigkeit  für  die  Zähigkeit 
der  Platten  ist  es,  dass  möglichst  sehniges  Luppeneisen  ge- 
nommen wird. 

Die  Übernahme  der  Platten  hängt  von  der  Beschi essung  einer 
unter  25  bis  50  Stücken  ausgewählten  Probeplatte  ab,  deren  Ver- 
halten entscheidend  fär  die  Abnahme  der  ganzen  Sendung  ist. 

TL  Flnsseiseii-Panzer* 

Das  Flusseisen  wird  bekanntlich  sowohl  in  der  Bessemer-  und 

Thomas-Birne  als  auch  im  sauern  und  basischen  Martin-Ofen  ge- 
wonnen. Im  allgemeinen  bezeichnet  man  die  Producte  dieser  Fabri- 
cationsweise  als  Stahl  und  unterscheidet  nur  in  Österreich-Ungarn 
und  Deutschland,  die  ganz  weichen  Sorten  desselben,  die  fast  alle 
Eigenschaften  des  Schweisseisens  besitzen,  als  Flu ss eisen.  Das  letz- 
tere ist  also,  im  Gegensatze  zum  Schweisseisen,  ein  durch  Schmelzung 
gewonnenes  Schmiedeeisen;  daher  auch  giessbar.  Die  Grenze  zwisciien 
Stahl  und  Flusseisen  lässt  sich  chemisch  nicht  genau  feststellen, 
doch  kann  man  im  allgemeinen  das  Materini.  dnsj  keinen  höheren 
Kohlenstoifgehalt  als  0*2%  besitzt,  als  Flusseisen  bezeichnen.  Der- 
artiges Material  hat  bei  zahlreichen  Scbiessproben  die  Zähigkeit  des 
Schweisseisens  dargethau. 
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Das  gegossene  Flusj^eisen  lässt  sieh  als  Panzerraaterial  in  rohen 
Blöcken  gleich  der  Tngottorm,  'dann  als  Fa(;ongns8  und  endlich  gleich 
<lem  Schweissoisen  als  gf^valzt*;  Tlatten  verwenden.  Man  unterscheidet 
daher:  1.  RohÜiisseiseii-PaDzer,  2.  Flusseiseo-Fa^ongUBS-Fanzer  und 
3.  gewalzte  Flnsseiseu-Fanzer. 

m 

1.  Bohflusseisen-Pauzor. 

T>a^  Flusseisen  des  basisehen  Proeesses,  aus  der  Birne  oder 
dem  MartiD-Ofen,  also  Thomas-Flusseisen  und  hasisches  Martin-Fluss* 
eiseiu  l^stnn  sehr  weit  entkohlt  werden;  liefert  daher  ein  sehr  zähes, 
dem  Schmiedeeisen  verwandtes  Material ;  es  ist  jedoch  bei  sehr  weit 
getriebener  Entkohlnog  zu  blasenreieh,  besitzt  demnach  keine  grosse 
Festigkeit  Für  Formgoss  (Fa^oagnss),  also  für  Stacke,  die  com- 
plicirte  Formen  mit  wechselnden  Stftrken  besitzen,  ist  dieses  sehr 
entkohlte  Material  nicht  gut  geeignet  Dagegen  kann  es  in  Blockform 
(gleich  den  Ingots)  an  Stelle  Ton  Steinquadern  —  wie  an  Scharten- 
begrenzangen  —  sehr  gute  Verwendung  finden.  Die  ersten  Proben 
mit  derartigen  Blöcken  haben  in  Österreich-Ungarn  im  Jahre  1883 
stattgefunden  und  ergahen,  dass  dieses  Material  wohl  zu  weich  gegen 
die  mit  der  Spitze  eindringenden  Oeschosse  ist,  sich  Jedoch  schrftg 
gestellt  f&r  Fanzerzwecke  eignen,  dfirfte,  da  es  durch  den  Aufschlag 
der  Geschosse  keine  Risse  erlitt. 

Versuche  anderer  Staaten  im  Jahre  1886  bestätigten  diese 
Annahme,  denn  drei  Stflck  Im  lange,  25q  schwere  Thomas-Flusseisen- 
blöcke aus  Peine  (bei  Hannover),  die  in  Beton  vermauert  und  ver- 
ankert waren  und  deren  Stiriillache  sich  65"  gegen  den  Horizont 
neigte,  zeigten  beim  Beschiessen  mit  16cm  Stablgeschossen  voll- 
kommen ein  Verhalten  wie  Schmiedeeisen.  Ein  Block  erhielt  13  Scbus» 
aus  der  15cm  Kanone,  u.  z.  9  .Stahl geschosse,  2  Hartguss-  und 
2  gusseiserue  Geschosse.  Das  Material  erwies  sich  merkwürdig  weich 
und  zähe.  Die  erprobten  Blöcke  hatten  einen  Kohlenstoffgehalt  von 
0-08  bis  0*1 4°4,  einen  Maugangehalt  von  0  44-  bi.s  0  58"  „  und  einen 
Phosphorgebalt  von  0'04  bis  O^Oö"/«.  Im  Verhalten  Z(?igten  die  Blocke 
keine  Verschiedeiiheit.  Man  kann  also  auch  die  höhere  Xohlung  von 
O  l 4°^  wählen,  bei  welcher  sich  schon  bedeutende  Blasenbildungen 
vermt  i*!*'!!  lassen.  Biasenfrpi  erhalt  man  das  Material  auch  durch 
Äluminiumzusatz.  Das  Aluminium  wird  jedoch  erst  in  die  Oussform 
(Coquille)  in  kleinen  Würfeln  eingebracht.  Seine  Wirkung  besteht 
darin,  dass  es  im  flussigen  Metalle  vorhandenes  Eisenoxydul,  rascher 
als  die  Kohle,  welche  Kohlenoxydgas  entwickelt,  dem  Sauerstoff  ent- 
rieht und  keine  Gasentwicklung  veranlasst,  da  die  Verbindung  des 
Aluminium  mit  Sauerstoff  flüssig  ist  und  in  die  Schlacke  übergeht 
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Die  Yertheilang  des  Aluminiam  in  der  ganzen  Masse  rollzieht  sieb 
fast  augeoblieklicfa. 

2.  Flusseisen-Fayouguäs-PaQzer. 

Seit  langer  Zeit  werden  complicirte  Stöcke  aus  Stahl  gegossen. 
Der  Fortschritt  von  dem  kostspieligen,  Tiiid  bei  grossen  Stücken 
umständlichen  Favongnss  mit  Gugsstabl  (Tiegelstahl)  zum  ilai  Liiistaiii 
vollzog  sich  vor  kurzem;  hier  traten  Bochum  lio  Deutschland)  und 
Terre  noire  (in  Frankreich)  bahnbrechend  auf.  Den  Guss  compli- 
cirter  Formen  aus  sehr  weichem  Material,  also  aus  Flusseison,  wagte 
man  aber  erst  in  jüngster  Zeit,  um  schwierige  Schmiedestuckp  zu  er- 
setzen, wie  Steven  grosser  Schifl'e  u.  dgl.;  heute  werden  schon  ÖchiÖs- 
schrauben  aus  Flusseisen  gegossen. 

Im  Flusst'isen-Fa(,'ouguss  gingen,  wenn  auch  noch  in  primitiveo 
Formen.  Stücke  zu  Panzerzwecken  voraus.  Bei  den  stark  diraen- 
sionirt*>n  Panzern  hatt^  es  auf  vollkommene  Blasenfreiheit  nicht  an- 
zukommeu,  und  es  wurden  zuerst  in  ( isterreich-üngarn  kleinere 
Panzer,  wie  Beobachtungs-  und  Mörserkuppcln,  ans  stark  entkohltem 
Stahl,  d.  i.  Flussoisen  hergestellt,  bei  welchen  selbst  in  den  inneren 
Angüssen  für  die  anzumontirende  Einrichtung  nur  grobe  Formen  ein- 
zuhalten waren.  So  wurden  im  Jahre  1886  vier  verschiedene  Kuppeln, 
theils  ans  basischem^  theils  ans  sauerem  Flusseisen  mit  verschiedenem 
Kohlenstoffgehalte  erprobt  und  ergaben  alle  befriedigende  Resultate. 
Hiebei  wurde  die  anderwärts  gemachte  Erfahrung,  dass  ein  Kohlen- 
stoffgehalt  von  0  l4Vo  noch  ein  genügend  zähes  Material  liefert,  T6r- 
wertet  und  selbst  bis  nahe  zum  Kohlenstoffgehalte  von  0*2%  ge- 
gangen; aber  auch  das  Material  mit  der  weitgetriebenen  Entkoblang 
von  0-09*/«  hat  vorzüglich  entsprochen;  am  ungflnstigsten  verhielt 
sich  eine  Kuppel  mit  0*25"/«  Gehalt,  die  allem  Anseheine  nach  so 
hart  war.  Es  ist  nicht  bekannt,  inwiefern  die  Werke  durch  Verwertung 
eines  Aluminiumsusatzes  die  Blasenbildung  bei  den  gelieferten  Kuppeln 
zu  vermindern  suchten;  einzelne  Kuppeln  zeigten  zahlreiche  Blasen. 
Nach  den  bisher  gemachten  Erfahrungen  entspricht  fftr  den  Fluss- 
eisen-Fayonguss-Fanzer,  besonders  bei  complicirten  Fonpen,  am  besten 
das  sauere  Martin-Flusseisen,  welches  insbesondere  bis  auf  einige 
Millimeter  von  der  Oberflache  und  in  genfigender  Entfernung  von 
den  Aufgussenden  nahezu  hlasenfreies  Material  ergibt,  und  nach  dem 
AusglQhen  ein  dichtes  feines  Korn  von  grosser  Festigkeit  (35  bis 
A^kg  auf  das  mm*)  und  bedeutender  Dehnung  (20  bis  28\)  besitzt. 

Diese  guten  Eigenschaften  des  saueren  Martinstahles  benützt 
gegenwärtig  auch  die  Oiviltecbnik  für  die  Erzeugung  von  Gussstücken, 
denen  die  Eigenschaften  des  Schmiedeeisens  zukommen  soUeu  und 
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werden  dermalen  von  einzelnen  Werken  Schiffssteven  und  Schiffs- 
schrauben von  ausserordentlicher  Grösse  aus  Flusseisen  gegossen. 
Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  man  auch  aus  dem  basischen 
Martin-Ofen  dichte  Güsse  erreicht,  wenn  zur  Erzielung  der  Blasen- 
freiheit entsprechende  Vorkehrungen  (geeignete  Anordnung  des 
Aluminiumzusatzes  oder  andere  entsprechende  Massregeln}  getroffen 
werden. 

Die  grossen  Erfolge,  welche  man  in  Österreich-Ungarn  mit 
Panzerstocken  aus  Flusseisen-Fa^onguss  erzielte,  haben  zu  einer  viel- 
seitigen Anwendung  dieses  Materials  und  zu  einer  hohen  Entwicklung 
in  der  Herstellung  des  Flusseisen-Fa90ugusses  geführt;  E.  Skoda 
in  Pilsen  erzeugt  beispielsweise  Kuppeln  von  I2O7  Gewicht  und 
complicirt  geformte  Panzerkoffer,  dann  bedeutende  Panzerschilde  von 
grosser  Widerstandsfähigkeit;  Flusseisenkuppeln  liefern  ferner  die  erz- 
herzoglichen Eisenwerke  in  Teschen,  Witkowitz  und  das  Walzwerk 
der  Südbahn  in  Graz. 

Ausglühen  der  Flusseisen-Fa^onguss-Panzer.  Bei 
der  raschen  Abkühlung  des  Materials  in  der  Gussform,  erfolgt  nicht 
die  erwünschte  natürliche  Anlagerung  der  Molecüle;  es  treten  viei- 
raehr Spannungen  auf,  welche  beim  Schiessen  Veranlassung  zum 
Zerspringen  geben  können.  Man  beseitigt  diese  Spannungen  durch 
nachträgliches  Ausglühen,  das  bei  grossen  Stücken  viele  Tage 
dauert.  Dem  Ausglühen  muss  selbstverständlich  ein  langsames  Ab- 
kühlen des  Stückes  folgen. 

Schon  in  den  Siebziger-Jahren  hat  das  Werk  Terre  noire  mit 
gegossenen  Stahlstflcken  durch  Ausglühen ,  u.  z.  allmäliges  Erhitzen 
bis  zur  Kirschrothgluth  und  darauf  folgende  laugsame  Erkaltung  die 
Erfahrung  gemacht,  dass  sich  die  grobkörnige  Structur  ändert  und 
das  Material  im  Bruche  feiner  und  dichter  wird.  Die  Qualität  wird 
also  besser.  Die  in  Österreich  mit  Erfolg  erprobten  Panzerkuppeln 
aus  Flusseisenguss  waren  ebenfalls  ausgeglüht. 

Man  nimmt  an,  dass  sich  beim  Ausglühen  eine  eigenthümliche 
Lagerung  des  Kohlenstoffes  vollzieht,  welche  zur  Folge  hat,  dass  das 
Flusseisen  in  seiner  Hauptmasse  äusserst  weich  und  zäh  wird. 

3.  Gewalzter  Flusseisen -Panzer. 

Im  Jahre  1870  wurden  vom  Werke  Terre  noire,  der  französischen 
Marine,  anstatt  einer  bestellten  Lieferung  von  schweisseisernen 
Platten  und  Winkeleisen,  Stücke  von  weichem  Bessemerstahl  ange- 
boten. Nach  anfänglicher  Weigerung  entschloss  sich  die  französische 
Marineverwaltung,  das  Flusseisen  im  Schiffl)aue  zuzulassen;  im  Jahre 
1874  wurde  das  erste  Kriegsschiff  mit  flusseisernem  Kumpfe  |H||Mit. 
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Terre  noire  und  Creuzot  lieferten  das  zum  Theile  der  Bessemer-Birne, 
zum  Theile  dem  Martin-Ofen  entstammende  Material  von  45  bis  48% 
Festigkeit  und  18  bis  22Vo  Dehnung.  Diese  Thatsache  und  die  Ent- 
wicklung des  Thomas* Verfahrens  und  der  Flusseisenbereitung  im 
basischen  Martin-OfeD,  welche  mit  Sicherheit  sehr  weiche  und  zähe 
Sorten  von  Stahl  (Flusseisen)  gewinnen  lassen,  trugen  dazu  bei,  daes 
das  Flnsseisen  sowohl  im  Panzerbau,  als  auch  bei  Brücken  und 
sonstigen  grösseren  Constmctionen  das  Schweisseisen  verdrängte. 

Zur  Herstellung  einer  gewalzten  Panzerplatte  aus  Flusseisen 
werden  Ingots  von  der  zwei-  und  dreifachen  Dicke  der  Platte  ge- 
gossen. Die  H6he  der  Ingots  wird  so  gewfthlt,  dass  das  oberste  undichte 
Stück  abgenommen  werden  kann,  worauf  nnn  ein  vollkommen  blasen- 
freier Bohblock  erftbrigt,  der  gewöhnlich  zuerst  unter  einer  schweren 
Presse  durch  Drücken  anf  alle  Tier  Seitenflftchen  verdichtet  wird. 
Der  AbfiiU  betrftgt  meist  ein  Drittel  und  noch  mehr.  Je  nach  den 
gewünschten  Dimensionen  der  Platten  werden  diese  Bldcke  so 
benmtergeschmiedet  (gepresst),  dass  dabei  schon  nahezu  die  Breite 
der  herzustellenden  Panzerplatte  erreicht  wird,  wfthrend  Dicke  und 
Hühe  so  gewfthlt  sind,  dass  durch  Herabwalzen  auf  das  gewünschte 
Mass  die  entsprechende  Länge  der  Panzerplatten  sieh  ergibt.  Das 
Pressen  erfolgt  mit  schweren  hydraulischen  Schmiedepressen,  welche 
einen  Druck  von  mindestens  2.000t  ausüben  (bei  Krupp  5.000,  in 
Amerika  jetzt  7.000  und  selbst  14.000«)  und  mit  Dampfmaschinen  von 
800  bis  1.600  Pferdekrftften  betrieben  werden.  Die'  weitere  Ver- 
arbeitung der  vorgeschmiedeten  Blöcke  erfolgt  anf  Walzwerken  durch 
Maschinen  von  1.200  bis  3.000  Pferdekräften.  Die  Länge  der  Walzen 
betrügt  3  bis  4w,  deren  Dicke  etwa  Im.  Die  Blöcke  werden  raeist  in 
Glühöfen,  welche  vor  der  Walzenstrasse  stehen,  vorgewüruit  und  aus 
diesen  mit  Hilfe  hydraulischer  Vorriciitungen  gegen  den  schweren 
Hollengang  geschoben,  auf  wi  Ichem  man  sie  den  Walzen  zuführt. 
Mitunter  ist  der  Olühofen  ein  Drehofen  (Witkovvitz),  welcher  entweder 
mit  der  LängenacJise  gegen  das  Walzwerk  (zum  Ausstossen  der 
Platte)  oder  senkrecht  zu  dieser  Richtung,'  gestellt  werden  kann, 
in  welch'  letzterer  er  an  der  Feuerung  und  den  Schlott  anschliesst, 
dahor  die  Anwärinimc:  der  Platte  erfolgt.  Auch  das  Einschieben  der 
Flut  teil  in  die  ijfen  erfolgt  meist  mit  hydraulischen  Cylindern  von 
etwa  10m  Länge. 

Die  Dimensionen  des  Ofens  entsprechen  natürlich  den  Dimen- 
sionen der  etwa  7  bis  \0m  lang-en  und  3  bis  SV^m  breiten  Platten. 
Das  Ausstossen  der  heissen  Platte  ans  dem  Ofen  und  der  Transport 
zu  den  Walzen  erfordert  nur  etwa  zwei  Minuten.  Zwischen  dem  Rollen- 
gange  unmittelbar  vor  dem  Walzwerke  sind  verticale  Hebevor- 
richtungen eingeachaltet-^  welche  gestatten,  die  Platte  in  horizontaler 
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Richtung  zu  drehen ,  so  dass  beim  Anfange  des  Walzens  die  Platte 
diagonal  zwischen  den  Walzen  durchpassiren  kann. 

Mit  dem  Apparate  ist  es  auch  möglich,  die  Platte  völlig  zu 
wenden. 

Es  erfolgt  zuerst  immer  der  Durchgang  des  Walzgutes,  um 
die  uöthige  Breite  der  Panzerplatten  herzustellen  und  dann  erst  die 
Streckung  in  die  Länge. 

Je  nachdem  das  Schmiedestück  mehr  oder  weniger  weit  her- 
untergeschmiedet ist,  erfordert  das  Auswalzen  der  Panzerplatten 
etwa  40  bis  50  Durchgänge  durch  die  Walzen.  Ein  gutes  Walzwerk 
ist  imstande,  mit  50  Durchgängen,  in  kaum  20  Minuten,  die  Platten- 
dicke um  30cm  zu  verringern. 

Nach  dem  Walzen  lässt  man  die  Platte  auskühlen  und  dann 
der  weiteren  Bearbeitung  zuführen.  Diese  besteht  in  erster  Reihe  in 
einem  Beschneiden  derselben. 

Dasselbe  erfolgt  mit  schweren  Sägemaschinen,  in  welchen  je 
sechs  Sägeblätter  in  einem  einzelnen  Maschinenbette  angeordnet 
sind,  u.  z.  in  der  Weise,  dass  drei  Sägeblätter  von  unten,  drei  von 
oben  schneiden.  Derartige  Sägemaschinen  sind  imstande,  selbst 
30  bis  40cm  dicke  Platten  in  einer  Länge  von  4  bis  6m  in  24  Stunden 
zu  schneiden.  Eine  weitere  Bearbeitung  der  Platten  erfolgt  durch 
schwere  Hobelmaschinen,  wobei  schon  nahezu  die  erforderlichen 
Dimensionen  erreicht  werden. 

Die  genaue  Anarbeitung  erfolgt  durch  Hobel-  oder  Stoss- 
maschinen  derartig,  dass  bei  der  Anmontirung  an  das  Schill'  nahezu 
keine  Bearbeitung  mehr  erforderlich  ist.  Sind  gebogene  Platten  noth- 
wendig,  so  wird  das  Material  glühend,  unter  der  Schmiedepresse  auf 
die  entsprechende  Form  gebracht. 

In  manchen  Panzerwerken  werden  die  Platten  nicht  gepresst, 
sondern  es  gelangen  die  Ingots  unmittelbar  zum  Auswalzen,  in  welchem 
Falle  die  gegossenen  Blöcke  zur  gleichmässigen  Vertheilung  der 
Wärme  vor  dem  Walzen  in  Durchweichungsgruben  eingesetzt  werden. 

In  einzelnen  Stahlwerken  in  Amerika  erfolgt  die  Bearbeitung 
der  Ingots  nur  durch  den  Dampfhammer,  der  ein  Fallgewicht  von 
127  Tonnen  besitzt,  und  eine  Hubhöhe  von  6m  gestattet.  Die  an  den 
Hammer  angereihte  Schmiedepresse  von  7.000<  Gesammtdruck  dient 
nur  zum  Geraderichten  und  Biegen  der  Panzerplatten. 

Beim  Beschiessen  der  aus  Nickelstahl  mit  und  ohne  Ober- 
flächenhärtnng  hergestellten  Panzerplatten  hat  man  keinen  Unter- 
schied zwischen  nur  gewalzten  und  nur  geschmiedeten  Platten 
bemerkt. 

In  den  neuesten  in  Amerika  geltenden  Übernahmsbediuguugen 
für  die  Lieferung  von  Panzerplatten,  ist  es  den  Werken  fn 
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TOD  welelier  Bearbeitongsireise  —  Walzen,  HSinmeni  oder  Presseii  — 

sie  Gebrauch  machen  wollen.  Wie  schon  gesagt,  wfthlt  man,  am  ein 

Zerspringen  der  Platten  hintanzuhalten,  gerne  das  weichere  Material, 

alao  mit  geringem  Kohlenstoftgehalte.  Ob  es  gelingen  wird,  ohne 
den  kostspieligen  Nickelzusatz,  bürtures  Material  von  45  bis 
Festigkeit,  ebenso  zälie  herzustellen ,  wie  es  zur  Zeit  bei  einem 
Material  von  40  bis  45%  Zugfestigkeit  gescbiebt,  steht  dahin.  Die 
Möglichkeit  ist  nach  Mehrtens  nicht  ausgeschlossen,  wenn  es  ge- 
lingen sollte,  die  verunreinigenden  Bestandtheile  des  Eisens,  als  Sili- 
cium,  Phosphor,  Schwefel  u.  dgl.,  bis  auf  Spnren  ansziisclieiden.  und 
wenn  der  Mangangehalt  in  niedrigen,  von  jedem  emzeinen  l>ar- 
stellungsfalle  aVdiangigen  Grenzen  gebalttTi  wird. 

Das  Erzen irnis  wäre  daun  ein  mogln  h st  reines  i'iusseiseu,  in 
welchem  der  Hmtluss  seines  für  die  Technik  wertvollsten  Bestand- 
theiles,  des  Kohlenstoffes,  zur  vollsten  Geltung  käme. 

Für  Bau-Flusseisen  werden  meist  die  Festigkeitszahlen  35  bis 
Abkg  gefordert;  bei  Panzermaterial  werden  sich  dieselben  ebenfalls 
empfehlen.  Für  die  meist  schräg  gestellten  Panzer  der  Landbefesti- 
gungeu  hat  Flusseisen  mit  einer  nahe  an  40%  reichenden  Festigkeit 
und  der  minimalen  Dehnung  von  20%  gut  entsprochen.  Bessere 
Proben  ergeben  sieh  beim  Material  von  45A^  Festigkeit»  bei  25  bis 
28V«  Dehnung. 

Für  gewalzte  Platten  kann  sowohl  Birnen-  als  auch  Martin- 
Flusseisen  genommen  werden.  Sehr  zähes  Material  liefern  mit  Sicherheit 
die  Thomas-Birne  und  der  basische  Martin-Ofen. 

Die  Abnahme  der  Platten  erfolgt  auf  Grund  von  Proben,  die 
aus  der  fertigen  Platte  herausgeschnitten  werden.  Jedenfalls  behalt 
sich  der  Abnehmer,  wie  bei  der  Lieferung  ron  Schweisseisen-Platteo, 
vor,  aus  einer  Serie  von  Platten*  eine  der  Besofaiessung  an  onter- 
werfen,  von  deren  Ausfall  die  Übernahme  der  ganzen  Serie  abhängig 
gemacht  wird. 

Nichtsdestoweniger  empfiehlt  es  sich,  die  ganie  Eneugung  zu 
Überwachen«  hiebei  auch  Blockproben  tu  nehmen  und  chemische  Ana* 
l)'sen  tu  machen. 

in.  Paiuer  aus  Suhl  uud  dessen  Legiruugeu. 
1.  Panier  aus  reinem  StahL 

Fltts^eiaen-  und  Schweisseisen-Panter  haben  gegen  die  gesteigerten 
lebendigen  KrÜfte,  mit  welchen  die  modernen  Stahlgeschosse  ein- 
schlagen, bei  ihrer  Weichheit  keine  genügende  Festigkeit,  wclh  sie 
«enkrecht  lur  Oberfläche  getroffen  werden.  Die  Phtten-AbmessuueeD 
müsstoü  weseutlioh  vojrgru.^i«ert  »erucu.  so  dass  ?ie  den  Schillbau  in 
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hohem  Grade  naebibeüig  beeinflussen  wfirden;  bei  den  grdssten 
Kslibern  wären  aber  Panzerdicken  notbwendig,  welcbe  ananwendbar 
ersebMiien;  so  dnrchschlftgt  ein  51^^  schweres  15om  Gescboss  mit 
574in  Geschwindigkeit  eine  Schmiedeeisen-Platte  von  37y,cni;  ein 
2Iem  Geschoss  mit  139^  Gewioht  und  55(im  Geschwindigkeit  eine 
53em  dicke  Platte. 

Diesem  Obelstande  hat  man  theilweise  durch  die  Einfuhrnng 
der  Gompound-Fanzerplatten  abgeholfen,  die  jedoch  mitunter  den 
gehegten  Erwartungen  nicht  entsprachen. 

Schneider  in  Crenzot  ging  sur  Erhöhung  der  Widerstands- 
fUiigkeit  der  Platten,  vom  weichen  Schmiedeeisen  auf  den  härteren 
und  festeren  Stahl  über,  bei  dem  er  jedoch  durch  geeignete  Behand- 
lung die  grosse  Sprödigkeit  beseitigte. 

Stahl  kann  Dämlich  theils  durch  Ausglühen  und  Ablöschen  im 
Wasser-»  Öl-  oder  im  Blei-Bade,  dann  durch  Abschrecken  in  diesen 
Mitteln  und  erneuertes  Ausglühen  eine  Verbesserung  der  Qualität  er- 
fahren. 

Ausglühen:  Es  wurde  schon  beim  Flusseisen  der  Wert  des 
Ausglübens  erörtert;  noch  grössere  Bedeutung  besitzt  dasselbe  für 
den  Stahl,  üngeglühter  Stahlguss  ühnelt  in  seinem  Verhalten  über- 
hitztem geschmiedetem  Stabl,  dessen  hanptsftchlirhste  Eicjenthümlich- 
keit  in  seiner  Spr<  (ligkeit  besteht,  wenn  er  Stüsseii  ausii:rsetzt  wird. 
Härte  Gu^>stü('kt  licsitzen  diese  Eigenschaft  in  so  hohem  Grade,  dass 
verlorene  Xöiifr  mitunter  abspringen,  wenn  ninn  den  dünnen  Einguss 
abschlägt,  und  in  diesem  Falle  pÜegt  fast  immer  ein  grosses  Stück 
des  Gussstückes  selbst  mit  abzureissen.  Solche  .Staiilstficke  werden 
durch  Glühen  zäh  und  verlässlich,  während  ihre  Bruchüäche  eine 
feiuköroige  Beschaffenheit  annimmt. 

Eine  andere  Wirkung  des  Ausgluhens  ist  die  Ausgleichung  der 
beim  Abkublen  entstandenen  Spannungen.  Die  Spannungen  sind  oft 
so  beträchtlich^  dass  das  Qussstück  wegen  dieser  Spannungen  mit 
lautem  Krach  zerspringt,  u.  z.  nicht  lUlein  beim  harten^  sondern  auch 
beim  kohlenstol&rmeA  Stahl. 

Die  zum  Ausglühen  erforderliche  Temperatur  ist  ungefähr 
Kirschrotbglut ;  mitunter  steigt  die  Temperatur  auch  noch  etwas 
bdher.  Das  Verfahren  des  Ausglühens  ist  einfach.  Man  erhitzt  den 
Gegenstand  auf  die  erforderliche  Temperatur,  erhält  ihn  lange  genug 
in  derselben,  um  dem  Gefüge  Zeit  su  der  erforderlidben  Umgestal- 
tmig  zu  geben,  schliesst  dann  den  Rost  und  Iftsst  den  Ofen  langsam 
abkahlen.  Grosse  Stücke  bedürfen«  um  gut  ausgeglüht  zu  werden, 
eme  Woche  und  noch  mehr  Zeit. 

Ausglühen  und  Abldseben:  ProhestAbe  von  gewalztem 
Flosseisen  mit  0*15%  Eohlenstoffgehalt  ergaben  in  Terre  noire: 
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vor  dem  Härten  eine  Bruchfestigkeit  von  36%  und  auf  200mm  eine 
DeboiiBg  von  32%:  nach  dem  H&rten  in  Ol  stellten  sieb  diese 
Ziffern  auf  46%  und  23  7%;  nach  dem  Härten  in  Wasser  auf  50kg 
und  18Vo-  Stäbe  ?on  Stahl  mit  0*49Vo  Kohlenstoffgebalt  wiesen  vor 
dem  Härten  48kg  und  24V«  auf;  nach  dem  Hftrten  in  öl  711^ 
und  12° 

Durch  Ablösehen  des  glühenden  Stahles  wird  dessen  Festigkeit 
erhöbt^  die  Dehnung  jedoch  vermindert  Ist  der  Eohlenstoffgebalt 
nicht  sehr  hoch,  so  erübrigt,  namentlich  beim  Härten  in  öl,  noch 
immer  eine  genfigende  Dehnung;  so  konnte  Stahl  mit  einem  zwischen 
0*15  und  0*49%  liegenden  Kohlenstoffgehalte  nach  dem  Abldschen 
in  öl  eine  Über  15  V,  betragende  Dehnung  behalten. 

Härten  und  erneuertes  Ausglühen.  Lftsst  man,  wie 
die  Versuche  in  Terre  noire  es  darlegen,  auf  das  Härten  ein  aber- 
maliges Ausglühen  folgen,  so  erreicht  man  den  höchsten  Festigkeits- 
grad. Es  ergaben  Stäbe  Ton  blasenfrei  gegossenem  Stahl  bei  0'459V« 
und  0*287%  EohlenstofljgehaU  im  ungehärteten  Zustande  Zog» 
festigkeiten  von  52  und  45*7%  mit  Dehnungen  tob  3*5  und  8*8*  «; 
dagegen  nach  dem  Härten  in  öl  und  erneuertem  Ausglühen  Festig- 
keiten von  56  und  49%  mit  Dehnungen  (auf  20Umm)  von  16  und  21V«. 

Die  wesentlich  gesteigerte  Festigkeit  wird  aber  bei  Panzer- 
platten das  Eindringen  der  Geschosse  gegenüber  dem  Schmiedeeisen 
auch  wesentlich  vermindern. 

Härten  im  Bleibade:  Die  Societe  de  Chatillou  et  Com- 
mentrj  hat  über  das  Härten  der  Panzer  im  Bleibade  sehr  inter- 
essante Versuche  angestellt.  Durch  das  Metallbad  soll  ein  anfjinir- 
liches  Absi  liKM  k>>n  und  nachfolgendes  langsames  Auskühlen  erfolgen. 
Die  Abküiilung  geht  rascher  und  gleichniassiger  über  die  ganze 
Masse  vor  sich  als  beim  Harten  in  Ol  und  Wasser,  wodurch  Span- 
nungen, welche  zu  Eissen  und  Formveränderuugen  Anlass  geben, 
vermieden  werden. 

Dieses  Verfahren  soll  nun  die  Stücke  aus  gegossenem  oder  ge- 
schmiedf'tpm  Stahl  in  einer  für  die  ganze  Masse  gleicbmassivren 
Temperatur  erhalten,  u.  z.  von  dem  Momente  an,  wo  die  Ändenini: 
der  Ötructur  im  Metalle  beginnt.  Um  dieser  Bedingung  zu  ent- 
sprechen, taucht  man  die  vorgewärmten  Stücke  in  ein  flüssiges,  ans 
geschmolzenem  Blei  bestehendes  Bad,  in  welchem  sie  nun  ruhig  ab- 
kühlen. Dieses  Verfahren  erfordert  viele  Erfahrung. 

Compound-Panzerplatten,  deren  Stahlscbichte  0'7'sy^  Eohlen- 
stofif  enthielt,  zeigten,  wenn  sie  einfach  geglüht  waren,  bei  den 
Festigkeitsproben  39%  Elasticitätsgrenze,  80%  Bruchfestigkeit  und 
10*/o  Dehnung;  die  im  Bleibade  gehärtete  Platte  ergab  hingegen 
Mtg  Elasticität^enxe,  95kg  Bruchfestigkeit  und  12V,  Dehnung. 
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PamerpUtten  mit  derart  bebandeltem  Material  zei^^en  wesentlich 
bessere  Besultate  als  ScbmiedeeieenplatteD ;  die  Geschosse  driDgen 
fiel  geringer  ein. 

Schneider  in  Grensot  erzengte  fOr  Italien  nnd  Frankreich 
grosse  Mengen  Ton  Stahl-Fanzerplatten.  Sie  sollen  nur  unter  dem 
Hammer  (800^)  bearbeitet  worden  sein,  und  haben  jedenfalls  durch 
eines  der  vorher  angefahrten  Verfahren,  eine  Steigerung  der  Festig- 
keit erhalten,  worüber  aber  nichts  näheres  bekaont  wurde. 

In  Italien  hat  man  bei  einem  Versuche  etwa  0'4Vo  Kohlen- 
etoffgehalt  constatirt. 

Jedenfalls  steht  in  den  besprochnnen  Methoden  des  Glühens 
und  Abschreckens  ein  Mittel  mr  Verfügunf,^  auch  nur  gegossene 
Stahlkuppeln  entsprechend  widerstandsfähig  zu  machen. 

2.  Nickelstahl-Pauzer. 

Im  September  1890  fanden  auf  dem  Maiiae-Schiessplatze  zu 
Annapulis  (Maryland)  in  Amerika  Schiessversuche  gegen  drei  Fanzer- 
pltitten  von  2&7c7)i  Dicke,  statt.  Zwei  dieser  Platten  stammten  aus 
den  Werken  von  Schneider  &  Comp,  in  Creuzot,  u.  z.  die  eine  aus 
reinem  Stahl  mit  etwa  0'33V„  Kohlenstoftgebalt,  die  andere  aus  Stahl 
mit  3'22*/o  Nickel  (nach  anderen  Angaben  mit  5*4  Nickel),  während 
die  dritte,  eme  Compound-Platte,  von  Cameil  &  Comp,  in  Sheftieid 
geliefert  war.  Bei  der  iieschiessuug  mit  vier  Stück  15rm  Chromstahl- 
Granaten  (von  Holtzer)  von  Jth-^kr/  Gewicht  und  ()32w  Geschwin- 
digkeit (924w?f)  \m(\  1  Stück  2(}-3r,m  95"2kg  schweren  Firminy-Ü i  aiiateu 
mit  550m  Geschwindigkeit  (1.4e>8mf),  zeigte  sich  die  Nickelstahlpiatte 
in  jeder  Beziehung  den  beiden  anderen  Platten  überlegen,  nicht  nur, 
dass  sie  dem  Eindringen  der  Geschosse  den  grösseren  Widerstand 
entgegensetzte,  sie  hlieb  auch  ohne  Sprunge  und  Bisse,  w&hrend  die 
Platte  aus  reinem  Stahl  in  Tier  Stücke  zerbrach. 

Auffallend  schlecht  war  das  Verhalten  der  Componndplattet 
deren  Stahlbelag  fast  ?ollstftndig  abgesprengt  wurde. 

Auf  Grnnd  dieser  Erfohrung  entschieden  sich  die  amerikanischen 
Elsenwerke  f&r  Niekelstahlplatten  und  richteten  sich  anf  die  Fabri- 
cation  derselben  ein.  Im  October  und  November  1891  &nden  anf  dem 
Uarine-Schiessplatze  zu  Indian-Head  (Maryland)  Schiessversache  gegen 
derartige  nnd  gegen  durch  Oberflftcbenhftrtnng  noch  weiter  verbesserte 
Fanserplatten  (System  Hanrej)  statt,  u.  s.  sowohl  der  Eisenwerke  tu 
Bethlehem,  als  anch  der  Firma  Carnegie  &  Comp.  Pittsborg.  Es 
wurden  6  Platten  von  26*7cin  Dicke  mit  4  Schnss  ans  der  15*2om 
(929m/)  nnd  1  Sdinss  ans  der  20'3cm  Kanone  (1.548m<)  erprobt. 
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Die  Bethlebcm-Phitten  waieü  unter  dem  Hammer  geschmiedet, 
die  Platten  von  Carnegie  nur  gewalzt.  Von  den  homogeueu  Niekel- 
stahlplatten  widerstanden  am  besten  die  liochgekohlten ,  «.  z.  ge- 
hämmert oder  gewalzt,  mit  0-38%  Kohloiistoff .  dann  etwa  3*/© 
Nickelgehalt.  Die  Platte  mit  0  38%  K(*hln).tott-eiialt  enthielt  O-or^ 
Phosphor  und  O  Hf>%  Mangan.  Die  niedrig  gekohlte  Nickel^tahlplatte 
besass  einen  Koblenstoffgehalt  von  0'22Vo.  Wenn  auch  einer  nach 
dem  Harvey  -  System  erzeugten  Platte  der  erste  Kang  eingeräumt 
wurde,  so  muss  doch  hervorgehoben  werrlen,  dass  zwei  hochgekohlte 
homogene  NickeKstablplatten  eine  harveysirte  mit  niedrigem  Kohlen- 
gehalte  (0*247«)  übertroffen  hatten. 

Aus  diesen  Versuchen  ist  zu  ersehen,  dass  der  Zusatz  von 
Nickel  selbst  dem  höher  gekohlten  Stahl  eine  so  hohe  Zähigkeit  ver- 
leibt, dass  er  selbst  bei  starker  Inanspruchnahme  durch  Stahlgescbosse 
keine  gefährlichen  Sprunge  erhält  Nickel  gestattet  also  kohlenstolT- 
reicheren,  somit  auch  festeren  Stahl  für  Panzer  zu  vervrendeny  der 
ohne  Nickeizasats  zo  spröde  wftre. 

Versuche  mit  Eisennickel-Legimngen  worden  schon  vor  längerer 
Zeit  zu  anderen  Zwecken  gemacht  So  versuchte  man  erfolglos  im 
Jahre  1856  in  Qrossbritannien  Kanonenrohre  mit  27^  Nickelzusatz 
herzustellen;  dieses  Eiperiment  misslang  gleichfalls  1860  in  Belgien'). 

Wenn  daher  Nickeleisen  und  Nickelstahl  neuerdings  günstiger© 
Ergebnisse  aufweisen,  so  dürfte  die  Ursache  dieses  Erfolges  vornehmlich 
der  grosseren  Reinheit  des  dafür  benützten  Nickels  zuzuschreiben  sein. 

Die  Daisiellung  von  Nickelstahl  erfolgt  nach  Riley  aus  Glasgow, 
welcher  Gelegenheit  hatte,  dieselbe  auf  einem  französischen  Werke 
zu  studiren,  wie  folgt: 

Die  Herstellung  kann  ebensowohl  im  Tiegel-  als  im  Martin-Ofen 
geschehen.  Das  Schmelzen  in?  If'tr.teren  bietet  durchaus  keine  grösseren 
Schwierigkeiten,  als  das  Schmelzen  eines  gewöhnlichen  Einsatzes, 
und  da  das  Nickel  schwieriger  oxydirt  als  das  Kisen,  findet  eine 
Verschlackung  des  Nickelzusatzes  fast  gar  nicht  statt.  Hiebei  können 
alle  AbfSlle,  welche  bei  der  Verarbeitung  des  Nickelstnliles  sich  er- 
geben, ohne  dass  irgend  ein  Nickelverlust  eintritt,  wieder  aufge- 
arbeitet werden. 

Der  Stahl  ist  ruhig  in  der  Form,  dünnflflssigcr  als  gewöhnlicher 
Stahl  und  scheint  durchaus  gleichartig  zu  sein.  Gegossene  Blöcke 
sind  äusserlich  glatt  und  sauber. 

Die  Erhitzung  der  Blöcke  zum  Zwecke  des  Schmiedens  oder 
Walzens  bedarf  keiner  besonderen  Vorsichtsmassregeln.  Sie  ertragen 
die  gleiche  Erwärmung  wie  Flusseisen  mit  dem  nflmlichen  Kohlenstoff- 

'j  Ueot«  gebraucht  man  Nicktilst&lü  zu  Kanonenrohren  and  Qewehrläuien. 
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gebalte  ohne  Nickel;  erst  weno  der  NickelgebaU  über  25 V«  hinaus- 
geht, ist  etwas  grössere  Vorsicht  geboten. 

Bei  richtiger  Herstellfingsweise  und  Znsammenaettmig  Usst  sieh 
der  Niekelstahl  gut  schmieden  nnd  walzen,  deine  Farbe  wird  mit 
nnebmendem  Niekelgehalte  lichter  and  nimmt  der  Nickelstahl  eine 
schöne  Politur  an.  Er  ist  widerstandsfähiger  gegen  chemische  Einflüsse 
und  rostet  schwerer. 

Legirungen  mit  einem  Gehalte  bis  zu  5%  Nickel  lassen  sich 
leicht  auf  Maschinen  bearbeiten,  nickelreichere  schwiprif^er.  Nickei- 
stahl  mit  einem  Gehalte  von  1%  Nickt  1,  ist  gut  schweissbar, 
aber  mit  zonehmendem  ^^ickelgehalte  verringert  sich  diese  Eigen- 
schaft. 

Nickelstahl  mit  4*7 Niekehusatz  hat  63kg  Zerreissfestigkeit 
und  23%  Dehnung,  während  beim  weichen  Stahl  ?on  0*22y«  Kohlen- 
stoifgehalt  diese  Ziffern  etwa  48  und  23  betragen. 

Trotz  der  hohen  Steigerung  der  Festigkeit  durch  den  Nickel- 
znsatz  bleibt  noch  eine  bedeutende  Zähigkeit  dem  Material  eigen. 

Im  allgemoiüeii  wäclist  die  Härte  mit  ilem  Nickelgelialte,  bis  dieser 
20°  o  beträgt;  dann  tritt  plötzlich  eine  auH'aliende  Wondung  ein, 
der  Stahl  wird  weicher  und  zäher,  wenn  der  Nickelgehalt  noch  mehr 
zuuimmt. 

Mao  macht  Nickelzusätze  für  Panzer  bis  nahe  an  107«. 

Der  Einfluss  des  Glühens  äussert  sich  nicht  in  wesentlicher 
Steigerung  der  Dehnung,  auch  nicht  in  nennenswerter  Änderung  der 
Festigkeit  Der  nur  gegossene  Nickelstahl  mit  3*/«  Nickel  erfährt 
durch  das  Ausglühen  fast  gar  keine  Veränderung,  dagegen  wächst 
seine  Zerreissfestigkeit  durch  das  Auswalzen  von  nahe  bbkg  auf  80% 
und  seine  Dehnung  von  2*5%  auf  20'37o  (Sfach).  Die  mechanische 
Bearbeitung  scheint  also  fär  den  Nickelstahl  von  grosser  Bedeutung 
zu  sein. 

Die  amerikanischen  Xickelstalilplaiteu  werden  in  Ol  gehärtet 
und  ist  anzunehmen,  dass  durch  dior^pn  Process,  ahnlich  wie  bei 
reinem  Stahl,  die  P'estigkeit  gesteigert  und  die  Dehnung  herabgesetzt 
wird.  Nichtsdestoweniger  könnte  dadurch  bei  einer  hohen  Legirung 
(lOVo)  noch  immer  eine  genügende  Zähigkeit  des  Materials  trotz 
der  ausserordentlich  gesteigerten  Festigkeit  ^  die  mehr  als  75%  auf 
das  mm*  beträgt,  erreicht  werden.  Allerdings  sind  Legirungen  mit 
hohem  Nickelgehalte  sehr  kostspielig,  da  Ikg  Nickel  auf  etwa  2V, 
bis  3  fl.  zu  stehen  kommi  Fanzerplatten  aus  Nickelstahl  kosten 
etwa  80  bis  90  fl.,  die  aus  reinem  Flusseisen  höchstens  40  fl. 


Tilschkert 
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IT.  Oompoimd-PansdrpUtten« 

1.  Aus  Stahl  und  Sch weisseiseo. 

Die  ersten  ans  Stahl  nnd  Eisen  znsammenges'etzten  Panser- 
platten  irnrden  nach  den  Angaben  des  dsterreicbisch  -  nngarisehen 
Artülerie^Oberlientenants  Thiele  1870  fOr  die  Donan-MoaitoTs  ans 
dünnen  Blechen  gewalzt^).  Als  spätere  Yersnche  in  Spesia  1876  zeigten, 
dass  Schmiedeeisen  -  Panzerplatten  nicht  mehr  genflgen  nnd  Stahl- 
platten  von  Schneider  in  Crenzot  in  Stdcke  zerbrochen  wurden, 
machten  Oamell  &  Comp,  eine  Reihe  von  Versuchen  nnd  kamen 
ebenfalls  auf  CompouDdplatten,  welche  ans  einer  Stahl-  nnd  einer 
Schweisseisenschichte,  beide  mit  einaader  verschweigst,  hergestellt 
waren.  Hiebei  wird  die  glühende,  mit  eisernen,  vorfitehenden 
Randleisten  versehene  Schweisseisenplatte  in  einer  entsprechenden 
Entfernung  von  einer  gusseisernen  Coquillen-Platte  in  die  Giessgrube 
gestellt,  mit  Erde  umstampft  nnd  der  für  den  Stahl  zwischen  den 
Platten  und  Bandleisten  vorliuudeue  Raum  mit  Stahl  ausgegossen, 
welcher  sich,  wenn  auch  nicht  vollkommen  mit  der  Eisenplatte  ver- 
Kchweisst.  Nach  abermaligem  Erhitzen  dieses  Stückes  wird  dasselbe 
zur  fertigen  Platte  aiiscrewalzt.  Camell,  welcher  dieses  Verfahren  ein- 
schlägt, sucht  das  Anbringen  der  Leisten,  welches  em  Au^k^thlen  der 
gewalzten  Schmiedeeiseuplatte  bedingt,  dadurch  zu  vermeiilt  ii,  dass 
er  die  noch  wanne,  von  den  Walzen  kommende  Platte  in  i  in«  n  guss- 
''isprnen  Ka-^teu  brino;t,  in  dem  sich  der  Eanm  für  den  Suhiaufguss 
ergibt,  und  den  .Stahlaufguss  vornimmt,  wenn  der  Kasten  mit  der 
Platte  in  die  Giessgrube  gestellt  wurde.  Brown  iS:  Comp,  giesst  den 
Stahl  zwischen  einer  dünnen  (V,  bis  V4  der  Stahllage),  aus  weichem 
Stahl  gewalzten  Deckplatte  und  der  schmiedeeisernen  Grundplatte. 
Seine  Platten  bestehen  daher  ans  drei  Schichten.  Die  Deckplatte  ist 
mit  der  Grundplatte  in  entsprechender  Entfernung  mit  eisernen 
Randleisten  verbunden. 

Die  Stqjblscbichte  der  Compound-Platten  hat  einen  Kohlenstoff- 
gehalt  von  0*6  bis  0*9%,  das  Material  eine  Festigkeit  von  60  bis 
76%,  jedoch  nur  sehr  geringe  Dehnnng,  bis  zu  2*/«. 

2.  Aus  Stahl  und  Fluss eisen. 

Da  Flusseisen  dem  Schweisseisen  überlegen  ist,  empfiehlt  es 
sich  auch  im  Componnd-Material  das  erstere  an  Stelle  des  letzteren 
zu  verwenden. 


*)  Siehe  ,1ßtth«Umigeii  aber  Gegenttftnde  des  AitÜleria*  oad  GeniewAteoi*, 
1870.  7.  Heft. 
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Die  Erzengang  kann  nun  In  mannigfaltiger  Weise  mgenommen 
werden,  11.  z.: 

a)  Man  walzt  eine  Fhisseisenplatte  aus,  giesst  dazu  den  Stahl 
in  gleicher  Weise,  wie  beim  Stahl  und  Schweisseisen  und  unterzieht 
dieses  Componnd-Material  den  weiteren  Bearbeitungen. 

h)  Es  wird  in  eine  OoqniUe  ein  Block  von  der  zwei-  bis  drei- 
fachen Dicke  der  ausgewalzten  Platte  aus  zwei  Schichten  gegossen, 
indem  man  zuerst  das  Flasseisen  eingiesst,  w&hrend  den  Raum  fllr 
den  Stahl  ein  gnsseisemes  Stfick  freihält.  Sobald  das  Finsseisen  am 
ümihnge  genQgend  erstarrt  ist,  sich  also  auch  etwas  zusammen- 
gezogen hat,  wird  das  gusseiserne  Stück  herausgezogen  und  der 
bereitgehaltene  Stahl  eiogegossen.  Die  Schweissung  erfolgt  hier  besser 
als  bei  der  Methode  a\  weil  die  im  Kerne  noch  fltlssige  Flnsseisen- 
schichte  eine  höhere  Temperatur  besitzt,  als  die  dem  Schweissofen 
entnommene  Schweisseisenplatte,  mit  der  bis  zum  Aufgiessen  des 
Stahles  noch  zeitraubende  Operationen  TOrgenommen  werden  mtlssen» 
welche  zur  AbkühluDg  und  Bildung  von  Oxyd  an  der  Oberflflche 
beitragen.  Dieser  Roh-Compoundblock  wird  dann  ausgewalzt. 

c)  Man  giesst  zuerst  die  Stahlscbichte  und  dann  das  FluHseisen 
auf,  wobei  das  letztere  mit  seiner  höheren  SchmelzLeDiperatiir  imstuüUe 
ist,  den  Stahl  aufzulösen,  und  so  eine  innige  Schweissung  hervor- 
zurufen. Hierauf  fole^t  die  weitere  Bearbeitung. 

d)  In  die  Cuquille  wird  eine  entsprechend  dicke  Stahlblech- 
waad,  die  erhitzt  wird,  dort  eingesetzt,  wo  beide  Schichten  des 
Compoundblockes  zusammentreffen  (Witkowitzer  Methode).  Nun  giesst 
mau  gleichzeitig  auf  der  einen  S^ite  das  Flussrispn,  auf  der  anderen 
den  Stahl  ein.  wobei  Itcid''  Matüiialien  <las  Stahlblech  zum  Theile  auf- 
lösen und  sich  mit  demselben  verschweissen.  Das  Blech  darf  nicht 
zu  schwach  sein,  da  es  sonst  durch jrefressen  wird  und  dann  beide 
Materialien  zusammenfliessen.  Zu  dickes  Blech  erschwert  die 
Schweissung,  namentlich  an  den  Kändern. 

y*  Panzerplatteo  mit  Oberflftclienltftrtuiig. 

Seit  Grüsen  in  Magdeburg  einen  Panzer  aus  Hartguss  mit 
sehr  harter  Oberfläche  herstellte,  an  welchen  die  früheren  Stahl- 
geschosse zerschellten,  versuchte  man  in  einzelnen  Werken  die  Stahl- 
schichte der  Compoundplatten  durch  Härten  in  Wasser  auf  den 
Härtegrad  der  Stablgeschosse  zu  bringen,  um  diesen,  in  ähnlicher 
Weise  wie  beim  Hartguss,  das  Eindringen  zu  verwehren  und  sie  zum 
Zertrfimmern  zu  bringen. 

Schon  die  in  der  Harteschichte  erfolgende  Deformation  der 
Spitze  Torhindert  das  Qeschoss  am  tiefen  Eindringen,  weil  die  bei 


Digitized  by  Google 


1«8 


T  i  1  s  e  h  k  e  r  t. 


unverletzter  Spitze  vorhandene  Keilwirkung  sich  nicht  geltend  machen 
kann.  Trotz  dieser  Verbuche  kam  ea  zu  keiner  Anwendaog  der  so 
gehärteten  Panzerplatten. 

Da  trat  Ilarvey  in  Amerika  mit  einer  wohlbekannten,  aber 
bei  Panzerplatten  noch  nicht  zur  Anwendung  gekommenen  Härte- 
methode her?or.  £r  führte  der  verhältnismässig  weichen  Panzerplatte 
an.  der  zu  bescbiessenden  Seite  Kohlenatoff  durch  Ceruentation  auf 
mehrere  Centimeter  Tiefe  zu  und  brachte  die  80  hergentellte  Stahl- 
echichte  durch  rasche  Abkühlung  in  Wasser  oder  öl  auf  die  gleiche 
oder  bedeutendere  Härte  als  die  der  Stahlgeschosse.  Bei  den  in 
Amerika  im  Jahre  1891  Torgenommenen  Versuchen  zerbrachen  die 
Stahlgesohosse  an  der  harten  Oberfläche  dieser  Platten.  Allerdings 
kam  der  fiärtemethode  Harrey^s  die  Anwendung  von  Nickelstahl  2a- 
gnte,  da  Nickel  die  durch  den  wachsenden  Eohlenstoffgehait  ge- 
steigerte 8pr5digkeit  vermindert. 

Cementiren  des  Eisens.  Schmiedbares  Eisen  nimmt 
Kohlenstoff  bei  der  Berflhrung  mit  kohlenstoffhaltigen  Körpern  bereits 
*  bei  sehr .  niedrigen  Temperaturen  auf,  welche  Glflhhitte  noch  nicht 
zu  erreichen  brauchen.  Die  Kohlung  geht  um  so  schneller  vor  sich, 
je  höher  die  Temperatur  und  je  inniger  die  Berührung  ist^  und  je 
Iftnger  diese  dauert. 

'  Gementireu  mit  festem  Kohlenstoff.  Fester  Kohlen- 
stoff in  amorphem  Znstande,  in  der  Form  von  Holzkohle,  Stein- 
kohle etc.,  aber  auch  in  krystallisirtem  Zustande,  s.  B.  als  Diamaut, 
wirkt  kohlend  auf  festes  Eisen  bereits  bei  einer  Temperatur  ein, 
welche  noch  unterhalb  der  Rothglut  liegt.  Der  Kohlenstoff  theilt 
sich,  solange  keine  Schmelzunij  stattfindet,  dem  Einen  allraälig  von 
aussen  nach  innen  mit,  u.  z.  so  fortschreitend,  dass  die  mehr  nach 
aussen  liegende  Schichte  reicher  daran  ist.  als  die  mehr  nach  innen 
liegende,  eine  Erscheinung,  welche  den  Beweis  liefert,  dass  zu  dieser 
Mittheilung  des  Kohlenstoffes  (Molecular- Wanderung)  eine  gewisse 
Zeit  erforderlich  ist. 

Ein  fein  vertheilter,  amorpher  Kohlenstoff,  wie  er  sich  in  der 
Holzkohle  oder  iu  verk<>!i!ten  organischen  Stotl^fi,  z  H.  Zucker,  be- 
findet, wirkt  am  schnellsten  kohlend  ein;  schwieriger  der  dichtere 
Kohlenstoff  <\^r  Steinkohle,  am  schwierigsten  Graphit. 

Kohleuoxyd  und  Kohlenwasserstoff  kohlen  cbeofal^'c^lrihendes  Eisen. 

0  he  rflächenhiirtung  der  Panzer  nach  H.  xV.  Harvey. 
H.  A.  Harvey  im  iiordamerikanischen  Staate  New-Jersey,  benutzt 
die  Cementirung  des  Eisens  zur  Herstellung  harter  Oberflächen  an 
den  Panzern,  u.  z.  von  Stahl  oder  Nickelstahlplatten.  Es  ist  selbst- 
verständlich, dass  man  auch  Flusseisenplatten  und  Flu88eisen-Fa9on- 
guss  auf  diesem  Wege  mit  einer  harten  Oberfläche  versehen  kann. 
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Die  Ausführung  geschieht  jiach  Harvey's  An<rab6  in  folgender 
Weise:  die  aus  kohlen stolf armem  Stahl  bestehende,  zum  Gebrauche 
fertige  Platte  (an  den  Bändern  beschnitten  und  gehobelt)  wird  in 
einem  Glühofen  in  feinen  Sand  oder  Thon  so  weit  eingebettet*  daas 
die  zu  hftrtende  Seite  mit  ihrer  Oberflftche  nur  bis  zu  etwa  ein 
Drittel  der  Flattendicke  darüber  hinauara^  Dann  wird  die  Platte 
mit  einer  10  bis  35cm  hohen  Schiebte,  ans  hartem  Holz  gebrannter, 
feittkOniiger  Kohle  bedeckt»  festgestampft  und  nachdem  eine 
Lage  feinen  Sandes  oder  Thones  darauf  gebracht  wurde,  mit  einer 
schweren  Schichte  feuerfester  Steine  belastet. 

Der  Ofen  wird  nun  bis  zur  Schmelshitze  des  Gusseisens  erhitzt, 
und  in  dieser  Temperatur  eine  so  lange  Zeit  erhalten,  dass  die 
Vermehrung  des  Eohlengehaltes  beim  Stahl  die  beabsichtigte  Tiefe 
erreicht.  Harvey  nimmt  an,  die  Platten  bis  auf  ein  Drittel  der  Dicke 
kohlen  zu  kOnnen.  In  120  Stunden  wurde  eine  Platte  auf  etwa  75mm 
Tiefe  von  0-35%  auf  1%  gekohlt 

Das  Gewölbe  des  Ofens  ist  abhebbar. 

Nachdem  die  Kohlung  erreicht  ist,  wird  die  Platte  zur  Ab- 
kühlung aus  dem  Ofen  genommen,  die  Koblensehichte  jedoch  vor- 
erst von  der  Oberfläche  nicht  entfernt,  um  den  Zutritt  der  Luft  zu 
verhindern. 

Erst  wenn  die  Abkühlung  bis  zur  Dunkelrothglut  erfolgt  ist, 
wird  die  Kohle  herunter  genommen,  woiaui  sofort  die  energische  Ab- 
kühlung der  zu  härtenden  Stirnfläche  der  Platte  durch  Hinaufleiten 
kalten  Wassers  oder  Salzwassers  oder  durch  Eintauchen  der  Platte 
in  massig  tiiessendes  Wasser  herbeigeführt  wird.  Die  Begiessung 
währt  einige  Stunden. 

Die  so  hergestellten  Platten,  u.  z.  aus  Nickel  stahl,  haben  in 
Amerika,  bei  der  schon  erwähnten  Beschieasung  vorzüglich  entsprochen. 
Eine  Platte  mit  0135"  „  Kohlenstoff  und  Nickel  auf  diese  Weise 
gehärtet,  zeigte  das  beste  Verhalten.  Die  Härleschichte  erreichte  den 
Hfirtegrad  der  besten  Stahlgeschosse;  diese  wurden  an  der  Platte 
vollkommen  in  kleine  Stücke  geschlagen,  auch  verschweisste  sich 
häufig  die  Geschossspitze  mit  der  Platte.  Ähnlich  hat  eine  niedrig 
gekohlte  Nickelstahlplatte,  mit  0  24%  Kohlenstoff  und  3"^„  Nickel, 
aber  nach  Harrey  gehärteter  Oberfläche,  eia  sehr  gutes  Verhalten 
gezeigt;  diese  Platte  erhielt  auch  die  am  wenigsten  schädlichen 
Sprünge,  was  aber  wohl  der  weichen  Bücklage  zuzuschreiben  war. 

Das  Verfahren  von  Harvey  kann  selbstverständlich  auch  bei 
gewöhnlichen  Flnsseisen-  and  Stahl-Panzern  ohne  Nickelznsatz  zur 
OberflAchenhftrtung  angewendet  werden;  bei  den  amerikanischen 
SehiessTersnehen  wnrde  anoh  eine  reine  Stahlplatte,  in  dieser  Weise 
gehörtet,  erprobt  Sie  war  wohl  unter  den  erprobten  sechs  Platten 
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am  geringwertigsten,  zeigte  aber  dennoch  eine  nicht  unbedeutende 
Widerstandsfähigkeit;  sie  hatte  0*26Vu  Kohlenstoff *\  Das  weniger 
gute  Verhalten  dieser  ohne  Nickelziisatz  erzeugten  Platte  erklärt  sich 
durch  die  geringere  Zähigkeit  der  Härteschichte  und  der  weichen 
Schichte,  welcher  namentlich  bei  hohem  Kohlengehalte  nnr  dnrch 
Nickelzaeats  begegnet  werden  kann. 

Noch  gftnstiger  dürften  eich  derartige  Platten  verhalten,  wenn 
ein  bedeutend  hdherer  Nickelgehalt  gewählt  wird,  der  die  Zähigkeit 
wesentlich  erhöht^  aber  allerdinge  die  Kosten  auch  bedeutend  steigert. 
Ohne  Nickelzusai»  hat  auch  in  Fola  eine  harveysirte  Platte  von 
Yickers  im  Jahre  1893,  wie  an  anderer  Stelle  noch  gezeigt  werden 
soll,  vorzüglich  entsprochen. 

Das  Harveysiren  von  Schweisseisenplatten,  die  minderwertiger 
als  Flusseisenplatteu  sind,  wird  sich  natürlich  niemals  als  nothweudig 
herausstellen. 

0  b  e  r  f  1  ä  c  h  e  n  h  ä  r  t  u  n  (T  der  Panzer  n  a  c  h  T  r  e  s  s  i  d  d  e  r's 
Verfahren.  Tressidder  liarttt  die  nach  dem  schon  bt  kannten 
Verfahren  hergestellten  CompouDdplaiten,  deren  Stahlöchichte  mit 
hohem  Kohlenstoffgehalt  -  wahrscheinlich  -  gewählt  wird,  fibnlich 
wie  Harvey  in  Wasser,  wodurch  eine  dem  harten  Stahigeschosse 
ebenbfirtige  Härte  erreicht  wird.  Tressidder  setji  daher  seine 
Platten  aus  zwei  Schichten  zusaramrn,  cribt  also  der  harten  Schichte 
schon  von  Haus  aus  den  nothwendigen  hohen  Kohlenstoflfgehalt,  d*^r 
bei  Harvey  erst  durch  das  zeitraubende  und  kostspielige  Cementireo 
erreicht  wird. 

Ausserdem  wendet  Tresidder  ein  verbessertes  Kühl  verfahren 
ao.  Sein  £ühlverfahren  geht  von  der  bekannten  physikalischen  Er- 
scheinung ans,  dass  sich  an  der  Oberfläche  eines  glühendeu  Metalls 
beim  Kühlen  in  Wasser  eine  Dampfschiebte  bildet,  welche  bei  un- 
bewegtem Kühlwasser  eine  nihende,  die  unmittelbare  Berührung  von 
Wasser  und  Metall  verhindernde  Zwischenschichte  bildet  Diese  muss 
naturgem&ss  eine  energische  Abkühlung  beeinträchtigen;  da  aber  von 
dieser  der  zu  erzielende  Härtegrad  des  Stahls  abhängt,  so  läuft  das 
Tressidder*sche  Verfahren  darauf  hinaus,  die  sich  bildende  Dampf- 
schichte im  Augenblicke  ihres  Entstehens  fortzuschaffen  und  so  die 
KühlfiüBsigkeit  beständig  in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Metall 
zu  erhalten.  Er  erreicht  dies  dadurch,  dass  er  über  der  zu  härtenden 
Platte  in  gewissen  Abständen  ein  System  von  Rohren  lagert,  die  an 
der,  der  Platte  zugekehrten  Seite  siehartig  durchldchert  sind ;  durch 

■)  Bei  LaadbefestigQDgeap  in  welcben  die  Panxer  schräg  geatellt  werd«Dt 
wird  man  Ton  derartigen  harveysirten  Stahl-  und  besser  noch  Flnsseisenplatten 
erfolgreich  Gebrauch  machen  kennen. 
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dieM  Kohre  wird  nun  kaltes  Wasser  mit  einem  Druck  von  mehr 
als  ftinf  Atmosphären  als  Sprühregen  auf  die  Platte  geschleudert, 
wodurch  aller  Wasserdampf  sofort  verschwindet. 

Wird  die  Bespnt^uug  der  Platte  an  beiden  Flächen  Efleichzeitig 
vorgenommen,  so  bleibt  die  Platte  gerade;  bei  einseitiL^'ci'  Berieselung 
wirft  sie  sich.  Dieses  Werfen  betrug  bei  eiuer  25cm  dicken,  l*2m 
laugen  Platte  als  Durclilno^^uDg  iOvnn. 

Wölbt  man  die  Platte  vor  dem  Begiessen  in  entgegengesetzter 
Bichtung  um  dieses  Mass.  so  streckt  sie  sich  beim  Begiessen  gerade. 

Allem  Anscheine  nach  benutzt  Tressidder,  um  trotz  der 
Härtung  in  Wasser  dem  Material  noch  eine  genügende  Zähigkeit 
zu  bewahren,  ebenfalls  Nickelstahl.  Der  Nickelzusatz  kann  ent- 
sprechend dem  verschiedenen  Eohlengehalte  in  beiden  Schichten  der 
Oompoundplatten  ungleich  gewählt,  daher  ohne  allzu  grosse  Kosten 
iD  der  Härteschichte  sehr  hoch  genommen  werden. 

Das  Cementiren  der  Oberfiäche  and  das  darauf  folgende  Ab- 
sehrecken  lassen  sich  auch  bei  den  Panzerungen  aus  Flusseisen-Fa^on- 
guss  vornehmen,  wodurch  die  Widerstandsfähigkeit  der  nur  schräg 
treffbaren  Panzer  der  Iiandbefestigungen  wesentlich  erhöht  werden 
kann.  Die  letzteren  rerfllgen  daher  noch  auf  lange  Zeit  Aber  ein  aus- 
reichend widerstandsfiUüges  Material. 

Yl.  Uartgnss-Panzer. 

Bis  vor  ungefähr  einem  Jahrzehnt  galt  der  Hartguss  als  das 
beste  Pansermaterial  für  Landbefestigungen,  deren  Thfirme  und  Case- 
maten  sidi  aus  diesem  Material  in  ein&chster  Weise,  ohne  An* 
Wendung  von  Schrauben  und  Nieten,  herstellen  Hessen. 

Diese  Überl^enheit  des  Hartgusses  Uber  die  anderen  Panzer- 
maierialien  erhielt  sich  nur  so  lange,  als  die  Hftrteschichte  des  Hart- 
gusses von  den  noch  nidit  genügend  harten  Stahlgeschoss-Spitzen 
nicht  verletzt  werden  konnte. 

Nach  Verbesserung  der  Stahlgeschosse  —  namentlich  jener  aus 
Chromstahl  —  durchbohrte  man  mit  der  Spitze  die  Härteschichte  und 
keilte  deu  Hartguss-Panzer  auseinander.  Bei  schräger  Stellung  der 
Aussenflächen  ist  die  Widersiaiiddfähigkeit  dieses  Materials  noch 
immer  eine  bedeutende  und  wird  dasselbe  noch  immer  für  Küsten- 
thürme  gewürdigt.  Zweifellos  sind  Hartguss-i'auzer  dort,  wo  man  sie 
nur  indirect  treffen  kann  —  wie  bei  verdeckten  Mörserkuppeln  — 
noch  immer  sehr  gut  brauchbar.  Ebenso  gibt  Hartguss  sehr  gute 
Vorpanzer  bei  Thürm  n. 

Im  allgemeinen  erlordert  der  HartLniss  -  Panzer  aber  grosse, 
schwere  Theile,  aus  welchen  das  Panzerobject  zusammenzusetzen  ist; 
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kleine  Stücke  zerspringen  allznleicht.  Bei  Binnenland-Befestigungen 

sind  die  Stücke  meist  200  bis  300$,  bei  Küsteuthürmen  500  bis  800; 
(Spezia)  schwer.  Die  letzteren  hielten  mehrere  Treffer  mit  l.OOOAy 
schweren  Stahlgeschossen  aus. 

Als  Material  verwendet  man  Schwefel-  und  phosphorarme  Roh- 
eisensorten (meist  Holzkohlen  -  "Roheisen) ,  die  einen  bestimmten 
Kohlenstoffgehalt  (meist  mehr  als  3^4^  annähernd  3y,V»)t  dann  be- 
stimmten Mangan-  und  Siliciumgehalt  besitzen. 

Dies  erreicht  man  h&ofig  durch  Mengen  graner  und  weisser 
Boheisensorten. '  Nach  Ledebur  hat  Gruson's  Hartgnsspanser 
3'OdV«  Kohlenstoff,  0*7%  Silicinm,  1-1%  Mangan  nnd  0-41%  Phosphor. 

Dieses  Material  gibt,  wenn  es  in  Formen  gegossen  wird,  die 
zum  Theil  aus  dicken  GusseisenstOcken  bestehen,  an  den  Stellen, 
wo  es  von  der  eisernen  Form  berührt  wird,  infolge  rascher  Er- 
stammg,  eine  mehrere  Centimeter  starke  Harteschichte  von  silbernem 
Glanz  im  Bruche,  während  die  innere,  langsam  prstarr^nde  Masse 
grau,  weich  und  zäh  bleibt,  weil  hier  das  Material  Zeit  hatte, 
Graphit  auszuscheiden. 

Man  bezeichnet  das  so  hergestellte  Gusseisen  —  mit  harter 
Oberfläche  —  als  Hartgnss,  Scbalengnss  oder  CoquiUengoss. 

Nnr  dort,  wo  der  Panzer  hart  zu  sein  hat^  also  an  der  Anssen- 
seite»  erfolgt  der  Gass  anf  eiserne  Ooqnülen;  alle  anderen  Flächen 
sind  heim  Gusse  ron  Sand-,  Masse-  oder  Lehmformen  begrenzt. 

Für  die  Tiefe  der  Härtung  ist  neben  verschiedenen  Umständen, 
als  Temperatur  des  flüssigen  Eisens,  grösserer  oder  geringerer  Zu- 
satz von  weissstrahligem  Eisen,  die  Grösse  der  Coquille  massgebend, 
weil  mit  der  Masse  derselben  auch  die  rasche  Ableitung  der  Wärme 

aus  dem  Gussstücke  wächst. 

Damit  der  Hartgusspanzer  den  Stössen  widerstehe,  muss  die 
graue  Hauptmasse  desselben  eine  grosse  Festigkeit  besitzen,  also  ans 
Boheisen  bester  Qualität  (Holzkohlen-Roheisen)  gegossen  werden.  Die 
Biegungsfestigkeit  beträgt  35  bis  45^  und  selbst  mehr  auf  das  mm*. 
Die  Zerreissfestigkeit  wnrde  mit  20  bis  ZSkg  für  das  mm*  ermittelt 

Fllr  den  Hartgnsspanzer  ist  eine  feste  Einspannnng  Ton  Wesen- 
heit)  daher  die  blockartigen  Sttleke  an  den  30  his  150em  breiten 
Stossflächen  an  vorstehenden  Arheitsleisten  gefräst  werden,  nm  gut 
aneinander  zn  passen. 

Hartguss  wird  noch  vielseitig,  so  in  Frankreich  und  Deutsch- 
land, für  die  Herstellung  der  Vorpauzer  der  Panzerthürme  verwendet. 
In  Österreich-Ungarn  hat  man  es  vorgezogen,  auch  für  diesen  Theil 
der  Panzerkuppeln  Flusseisen-Fa^onguss  zu  verwerten. 

V 
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Hartgusspanzer  erzeugen,  u.  z.  iu  Osterreich-Unjini  u  Ganz  &  Comp, 
in  Leobersdorf,  das  Gru^oDwerk  in  Deutsciilaud  uud  S.  Cbamood  in 
Fraukreich. 

Bioe  Mörserkuppel  von  der  Firniü  Ganz  &  Comp,  in  Leoberadorf 
zei^rte  nach  5  Bombentreffara  aus  dem  21cm  Mörser  nicht  eine  Spur 
einer  Verletzung. 

Hartgusspanzer  werden  mit  etwa  40  bis  50  fl.  für  lOOA^  bezahlt. 

C  Scliiessversuclie  gegen  Panzerplatten,  welche 
in  Pola  im  November   1893  YOTgenommea 

wurden'). 

Die  überraschenden  Fortschritte  in  der  Panzerplatten-Erzeugung 
der  jüngsten  Zeit,  welche  durch  die  Wahl  des  Nickelstahls  als 
Plattenmaterial,  dann  durch  einseitige  Cementation  des  Plattennmterials 
(Har? ej)  nnd  verschiedene,  den  Wert  erhöhende  Methoden  (HSrten 
in  Ol,  Wasser  etc.)  erreicht  wurden,  gaben  gelegentlich  des  Bedarfes 
an  Platten  fttr  die  im  Bau  befindlichen  EflstenTertheidigongs-Sehiffe 
Veranlassung,  die  bedeutendsten  Finnen  des  Anslaades  und  das  Werk 
Witkowits  rar  Beistellung  von  270inm  dicken  Probeplatten  für  einen 
Schiessrersuch  in  Pola,  einzuladen.  Demzufolge  lieferten  hief&r:  je 
eine  homogene  (also  nicht  an  der  Oberfläche  cementirte)  Nickel- 
stahlplatte die  Finnen  Dillingen  (Bheinpreussen),  Vickers 
(England),  Gammel  (England)  und  Witkowitz  (ICflhren).  Diese  Platten 
sind  an  der  Oberfliche  weich,  was  man  mit  dem  H eissei  und  KOnier 
(spitzes  Bisen)  erkennen  kann.  Krupp  lieferte  eine  barveysirte  (ober- 
flftchlich  cementirte)  Nickelstahlplatte  und  Vickers  eine  zweite  Platte, 
die  harreysirt  war,  aber  keinen  Nickelzusatz  besass.  Sie  war  somit 
eine  reine  Stahlplatte.  An  der  gehärteten  Vorderseite  dieser  Platte 
grilittD  Meissel  und  Körner  nicht,  auf  der  Rückseite  gut. 

Die  Platten  wurden  auf  einer  50cm  Holzrücklage  und  lilechwand 
mit  Bolzen  befestigt. 

Jede  Platte  erliielt  in  den  Ecken  4  Schüsse  mit  15cm  Stahl- 
geschosson  (f^lkg)  aus  dem  gussstühlemen  15rm  Geschütz  (L/35)  mit 
I7'7kg  prismatischen  Pulvers  C  86  und  in  der  Mittn  rinen  Schus» 
aus  dem  24cm  gussstählerneu  Geschütz  (L/35)  mit  dem  2lökg 
schweren  Stahlgeschosse  mit  ^bkg  prismatischen  Pulvers  C/86. 

Die  Stahlgranaten  waren  blind  adjustirt. 

Da  sich  beim  I5cm  Geschütze  die  Geschwindigkeit  mit  H31?n 
ergab,  wurde  nur  die  Dillinger  Platte  mit  dieser  Geschwindigkeit 

JSacb  der  Publieation  im  Archiv  für  S««weien.  Jänner  1894. 
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beschossen.  diVs^lb*^  jedoch  wegen  zu  grosser  Beanspruchung  des 
Rohres  bei  dieser  Ladung,  auf  603'5m  reducirt,  was  mit  16*5% 
Pulver  erreicht  wurde. 

Bei  V  (Geschwindigkeit)  =  603*5m  ci  <?ibt  Bich  als  totale  Energie 
947*2m<,  auf  das  Centimeter  Geschossumfang  20'27n/  und  für  ein 
Centinipter  Geschossquerschnitt  5  43//^^  Mit  dieser  Energie  wird  eine 
39cm  dicke  Scbmiedeeisenplatte  durchschlagen. 

Beim  24cm  Geschütz  ist:  V=  432m,  totale  Energie  2.046mt, 
für  das  Centimeter  Geschossumfang  27'67m^,  für  das  Centimeter 
Ge8cbo<^squerscboitt  4.*7mt,  womit  eine  3dem  dicke  Schmiedeeisenplatte 
durchschlagen  wird. 

Man  forderte  also  von  den  neuen  270mm  dicken  Platten  eine 
Gleichwertigkeit  mit  um  i6y^  st&rkeren  Schmiedeeisenplatten. 

Die  Geschütze  standen  60m  von  der  Platte  entfernt. 

Beim  15cm  Geschütz  wurde  der  erste  and  dritte  Schass  (links, 
betiehungsweise  rechts  oben)  mit  Stahlgranaten  von  Streiteben 
(Kftmten),  der  zweite  und  vierte  Schnss  mit  Stahlgranaten  von 
Krupp  abgegeben. 

'  Der  Vräsuch  begann  am  31.  October  1893  und  fShrte  zu  fol- 
genden Ergebnissen  (siebe  die  Tafel  4). 

L  Homogene  Nickelstahiplatte  von  Dillingen«  (31.  Oc- 
tober.) Figur  1. 

Schuss  I.  Geschoss  bleibt  unversehrt  stecken,  Geschossboden 
80mm  von  der  Vorderseite  entfernt  in  der  Platte,  Geschossspitze 
rapt  hinton  IdOnun  heraus;  Plattenmaterial  ruckwartü,  435mm  im 
Durchmesser  und  65mm  tief,  ausgebrochen. 

Schuss  II.  Das  Geschoss  schlagt  durch.  Platten- 
material hinten  wie  bei  I,  jedoch  WOmm  tief  ausgebrochen. 

Schuss  III.  Geschoss  dringt  220mm  tief  ein  und  bricht, 
Spitze  bleibt  stecken,  die  anderen  Theile  flief]fen  zurück. 

Schuss  lY.  Mit  ähnlicher  Wirkung  wie  III,  Geschoss  dringt 
180mm  tief  ein. 

Schuss  V.  24rm  Geschoss  von  Krupp  schlägt  durch 
und  bleibt  im  Kugollang  stecken;  die  Platte  hinten  etwa  600mm 
breit  und  160mm  tief  ausgebrochen. 

2.  Homogene  Nickelstabiplatte  von  Gammel.  (7.  No- 

TOmber.)  Figur  2. 

Schuss  I.  Gescboss  dringt  öOOinm  tief  ein  und  bleibt  un- 
versehrt stecken,  die  iSpitze  ragt  230mm  hinten  vor. 
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Schu.88  II.  Das  GesohosB  sehlägt  durch. 

Schubs  III,  Das  GebcUoss  driugt  tief  ein  und  bricht, 

Spitze  steckt. 

Scbuss  IV.  Das  Geschoss  dringt  430mm  tief  ein  und  bricht, 
die  Spitze  ragt  hiaten  160fnm  vor. 

Schuss  V.  24cm  Geschoss  von  Streiteben  dringt  SOOrnm 
tief  ein  und  bricht,  Spitze  steckt.  Es  entstehen  die  grossen  durch- 
gebenden Risse,  die  in  der  Tafol  4  ersichtlich  sind. 


X  üomogene  Nickelstahlplatte  von  Vickers.  (2.  No- 
vember.) Figur  '6* 

Schuss  I.  Geschoss  dringt  690mm  tiefein  nnd  bleibt  stecken. 
D»r  liodeii  des  gesprungenea  Geschosses  liegt  l^Omm  tief.  Die 
K)pitze  lagt  420mm  vor. 

Schuss  II.  Geschoss  dringt  360mm  tief  ein,  bleibt  unversehrt 
stecken,  Geschossboden  steht  140tnm  vor  der  Platte. 

Schuss  III.  Geschoss  schlügt  durch. 

Schuss  IV.  Geschoss  schlägt  durch. 
Schuss  y.  24cm  Geschoss  von  Streit  eben  schlägt  durch 
und  ündet  sich  gebrochen  im  Eugelfang. 

4.  Uarveysirte  Nickelstahlplatte  von  Krupp.  (3.  No- 
vember.) Figur  4. 

Schuss  I.  Geschoss  zerschellt,  Spitze  70mm  tief  oinL';odrnngen, 
bleibt  darin  pilzförmig  deformirt  stecken.  In  der  Nfiho  der  Treffstelle 
kleioe  Abbrdckelungeu  der  Härtescbichte.  Platten  hinten  unversehrt 

Schuss  II  ähnlich  me  bei  I 

Schuss  III.  Das  SOOmru  tief  eincjedrungene  Geschoss  wird 
iulact  zurückgeworfen.  Vom  Treffer  ij^elieii  <hei  Risse  aus,  u.  z.  zwei 
bi3  zum  Platteoraiid  und  durch  die  Dicke  der  Platte.  Breite  der 
Kisse  3  bis  8wm.  Der  Verticalriss  zeigt  im  Piattenquerschnitt 
ßlasennester. 

Schuss  IV.  Das  320mm  tief  eingedrungene  Geschoss  bleibt 
unversehrt  und  wird  zurückgeworfen. 

Schuss  V.  Das  24cm  Geschoss  (Krupp)  schlägt  durch. 
Es  entstehen  die  grossen,  die  Platte  theilenden  Risse. 
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5.  Harveysirte  reine  Stahlplatte  Ton  VickerB.  (4.  No- 

Tember.)  Figur  5. 

Scbu8s  I.  Das  Geschoss  bricht;  die  Spitze  steckt  250mm  tief. 

Schuss  II.  Das  Geschoss  bleibt  unversehrt  in  der  Platte 
stecken.  Das  Eindringeu  beträgt  32(j?'im.  Der  Geschossbodeo  steht 
18U«im  vor  der  Platte. 

Schuss  III  ühn!if'}i  wie  bei  II.  Geschoss  dringt  ^'.iO/um  tief 
ein  und  bleibt  stecken,  Geäoboääboden  70mm  vor,  Spitze  XtiOmm 
hinter  der  Platte. 

Schusä  IV.  Geschoss  intaet,  280«ni»  eingedrungen,  steckt. 
Geschossboden  222t?iw?  vor  der  IMatte. 

Schuss  V.  24cm  Gesell O.SS  von  S  t  r  e  it e  b  e  n  bricht,  Spitze 
steckt  320mm  tief.  Es  treten  drei  Eadialrisse  in  der  Platte  auf,  welche 
die  Platte  durchsetzen. 

6.  Homogene  Nickelstahlplattc  von  Witkowitz.  (6.  No- 

vember.) Figur  6. 

Schuss  I.  Geschoss  zerschelU.  Spitze  steckt  100mm  tief. 

Schuss  Tl.  Geschoss  bleibt,  nachdem  es  340mm  tief  eioge* 
drungt'U,  intact  und  vmuI  zurückj?eworfen. 

Schuss  III.  Geschoss  zerschellt,  Spitze  steckt  110mm  tief. 

Schuss  IV.  Das  Geschoss  bricht,  Spitze  steckt. 

Schuss  V.  2\rm  Geschoss  von  Streitebeii  zerschelU,  auch 
die  <^i'stanchte  Spitze  des  yOmm  tief  einfr«^'li  uiiiieneü  Geschosses  fUllt 
zu  Boden.  Die  Platte  blieb  vollkommen  risseüei. 

Dem  Programm  gemäss  hatte  das  Resultat  der  Besch iessung 
mit  dem  Inrm  Geschütze,  für  die  IJeurtheilung  der  Phitten  mass- 
[reheml  zu  sein  und  sollte  der  24rm  Schuss  nur  weitere  Anhalts- 
punkte für  das  Mass  der  Widerstandsfähigkeit  geben.  Demnach  haben 
nur  zwei  Platten,  u.  z.  die  harveysirte  reine  Stahlplatte  von  Vickers 
und  die  homogene  Nickelstahlplatte  von  Witkowitz  vollkommeo 
entsprochen,  u.  z.  letztere  in  höherem  Masse  als  die  erstere. 

Der  Versuch  endete  sonach  mit  einem  ehrenvollen  Siege  der 
einheimischen  JBiseniDdu.^trie.  Diese  erhielt  daher  für  das  Boich  nicht 
nur  die  Lieferung  der  Panzer  für  Fortificationeo ,  sondern  auch  des 
Plattenbedarfes  für  unsere  Kriegsschifle. 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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Mittheilungen  über  neuere  Arbeiten  im  Gebiete  der 
Photographie  und  der  modernen  Reproductions- 

Verfahren. 

Ymtng,  gehalteo  »m  9.  Hin  1894.  im  mUit&r-wisseiischaftUchen  nnd  Cttsino« 
TetdRe  to  Wien  von  Hofrath  Ottomar  Volkmer»  ObentlieiiteiiAtit  in  der  Reserve 
de«  k.  and  k.  Corpa-ArtUlerie'Begimentes  Kr.  8. 


HaAinäk  TeriNiCeii.  fibenetsuBgtnwItt  «orbvhaltoa. 

Seit  dem  Jahre  188.'i  habe  ich  jrthrlich  von  dieser  Stelle  aus, 
die  interessanteBten  ueueu  Erseheinuni^eu  im  Gebiete  der  Photographie 
UBii  der  damit  ira  innigen  Zusammenhang  stoluMKlen  modernen  Ke])ro- 
ductioDS- Verfahren  nfiher  erörtert  und  nur  im  Jahre  1893  von  dies-en 
Erörterungen  abgesehen  und  dieselben  durch  einen  am  2.  December  18112 
gehaltenen  Vortrag  über  den  Neubau  der  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
•Irackerei  ersetzt,  um  die  wesentlichsten  technischen  Einrichtangen 
dieser  für  den  Fachmann,  sowie  für  den  Laien  hochinteressanten 
SUateanstalt  vorzuführen. 

An  der  Hand  der  hier  heute  befindlichen  reichhaltigen  Ans- 
stellnng  einschUgiger  Objecte  und  Druckresultate  will  ich  es  aber- 
mals versuchen,  einige  interessante  und  neue  Arbeiten  im  Gebiete 
der  Photographie  un4  der  Beproductions-Yerfiihren  den  verehrten 
Anwesenden  vorzufahren. 

Als  eine  interessante  Vervollkommnung  der  Photographie  ist 
TOT  allem  die  Fern-  oder  Tele-Photographie  zu  bezeichnen, 
welche  es  sich  zur  Aufgalte  macht,  wie  schon  der  Name  sagt,  mit 
Hilfe  eines  dem  Fernrohr  ähnlichen  Instrumentef«,  die  photographische 
Aufüahme  feines  entfernten  Gegenstandes  zu  ermöglichen.  Solche  Auf- 
ßabmen  wurden  zwar  schon  vor  langer  Zeit  mit  Hilfe  dfr  Astro- 
Pbntographie  hergestellt,  und  habe  ich  solche  Aufnahmen  in  meinem 
Vortrage  vom  IS.  IMarz  1887,  bois]>iolsweise  der  Plejadeu-Sterngruppo 
dör  Gebrüder  Henry  in  Paris,  der  Mondphotographion  von  dem 
Aasistenten  der  k.  k.  Sternwarte  in  Wien,  R.  Spital  er  und  von 
^•Gothardt,  dem  Besitzer  eines  astrophysikalischen  Observatoriums 
zu  Hereny  bei  Steinamanger  in  Ungarn  etc.  —  besprochen  und  zur 
Anvicht  vorgelegt;  aber  terrestrische  Fernaufnahmeo  machte 

damals  noch  nichi 

Oi|iB  inr  iriltt..wlii«iMeh»ft|.  Varel*.  ZLVIII.  Baad.  18M.  19 


178 


V  0 1  k  m  e  r. 


Vom  deutschen  Reichs-Marine-Amte  aufgefordert,  construirte  im 
Jahre  1890  der  Optiker  A.  Stein  heil  in  München  zuerst  zu  Zwecken 
der  maritimen  Eüstenaufnahme  ein  photographisches  Fernrohr,  f&r 
die  terrestrische  photographiscbe  Aufnahme. 

Naturgemäss  liegen  die  Grundsätze  der  Construction  der  Objective 
für  die  Fern-Photographie,  in  der  Theorie  des  Fernrohres.  Es  kann  jedes 
Fernrohr,  sei  es  mit  oder  ohne  Ocalar,  in  einen  photographischen  Apparat, 
und  umgekehrt  jeder  photographische  Apparat  in  ein  Fernrohr  umgewan- 
delt werden,  es  wird  sich  nur  die  eine  Construction  besser  för  ein 
Fernrohr,  die  andere  besser  fttr  einen  photographischen  Apparat  eignen. 

Beim  Fernrohr  wird  die  Stellung  der  Linsen  so  angeordnet,  dass 
man  ein  virtuelles  Bild  bekommt,  d.  h.  die  Bildstrahlen  treten  aus 
der  letzten  Linse  divergent  aus  und  das  menschliche  Auge  sieht 
in  der  Verlängerung  der  Lichtstrahlen  nach  rückwfirts,  wo  sich  die- 
selben  schneiden,  ein  Bild  des  Gegenstandes,  auf  welchen  das  Fern- 
rohr gerichtet  ist  Thatsächlich  werden  die  divergenten  Bildstrahlen 
durch  die  Augenlinse  wieder  convergent  gemacht  und  erzeugen  auf 
der  Netzhaut  ein  reelles  Bild. 

Bei  den  photographischen  Objectiven  (Linsen-Combinationen) 
treten  die  Bildstrahlen  convergent  aus  und  entwickeln  ein  reelles 
Bild,  welches  mit  der  lichtemplindlicheu  Hatte  aufgefangen  und 
tixirt  wird. 

Es  eignen  sich  für  die  Feru-Photographie  daher  sowohl  das 
astronomische,  als  das  holländische  Fernrohr,  nur  müssen 
in  der  Stellung  der  Linseu  gewisse  Veränderungen  vorgenommen 
werden,  die  ich  gleich  erörtern  werde.  Wie  bekannt,  wird  beim  astro- 
nomischen Fernrohr,  wie  dies  die  Figur  1  versmulicht,  durch  die  Linse 


vom  sehr  weit  entfernten  Gegenstande  A  im  Brennpunkte  F  des- 
selben ein  reelles,  verkleinertes  und  umgekehrtes  Bild  a  erzeugt. 
Dieses  Bild  wird  in  der  Astro-Photographie  mittels  der  lichtempfind- 
lichen Platte  aufj' Tingen ;  mnn  prliält  damit  ein  sogenanntes  Fo(^fil- 
büd.  Hat  man  daher  sehr  lichtscbwache  terrestrische  Gegenstände 
aus  grosser  Entfernung  aufzunehmen,  so  müsste  hiezu  ein  Fernrohr 
von  grosser  Öffnung  und  Brennweite  verwendet  werden.  Wird  nun 


L' 


Figur  1.  Priocip  das  Mtronomischen  Fernrohres. 
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hinter  dem  Breonpiinktbüde  das  Oealar  U  (^SammeliiDae)  so  aaf» 
gestellt,  dass  das  Foealbüd  swisehen  U  und  dem  Breaopimkt  /  la 
liegen  kommt  so  treten  die  Bildstnhlen  ans  der  Sammellinse  diver* 
gent  ans  nnd  ein  Aoge,  welches  doreh  dieselbe  sieht»  erbliekt  ein 
umgekehrtes«  Tergr5ssertes,  Virtnelles  Bild  B  des  Oegenstandes 
Man  verschiebt  V  auf  die  eine  oder  die  andere  Seite  so  lange,  bis 
das  Bild  dem  Beobachter  rollstftndig  dentlich  efscheint 

Zieht  man  aber  L\  wie  es  die  Fignr  2  TOrsinnlicht,  so  weit 
heraos,  dass  das  FocalbUd  a  swisehen  dessen  einfache  Brennweite  / 


Figur  'i.  i  riucij»  Ue:*  i  eleobjectiv  uach  astronomischem  Fernrohr. 

und  die  doppelte  2/  zu  liegen  kommt,  so  treten  die  Bildstrahleu 
convergeut  aus  und  vereinigen  sich  jenseits  der  doppelleii  Hrciiu- 
weite  von  L'  zu  einem  aufrechten,  vergrösserten  und  reellen  iiilde  i^, 
welches  mit  einer  daselbst  eingestellten  lichtempüadliehen  Platte 
photographisch  fixiiL  werden  kann.  Dieses  Princip  findet  l)ei  Souuen- 
aufnahmen  im  P h  o  t  o  h  e  1  i  o gr  a  p  h  e  n  Anwendung,  aber  das  Fern- 
rohr wird  durch  diese  Anordnung  der  Linse  L'  bedputond  verblngert 
und  unbequem  in  der  Handhabung,  so  dass  es  für  terrestrische  Fern- 
Photographie  unbrauchbar  ist. 

Das  Gegentheil  ist  mit  dem  h  ol  1  ä  n  d  i  s  c o  n  Fernrohr; 
dieses  eignet  sich  hiezu  vollstündig.  Wie  von  demselben  bekannt, 
gibt  das  Objectiv  wieder  ein  Focalbild  a  und  man  schaltet  zwischen 
diesem  und  dem  Objectiv  L  (Figur  3)  eine  Zerstreuungslinse  U  so  ein. 


Fi^r  8.  Prindp  dea  GftlUIei-Rolires. 


dass  das  Focalbild  jenseits  des  Zerstreunngspunktes  /  desselben  zu 
liegen  kommt,  womit  die  von  L  auf  L*  aufTallenden  Bildstrahlen 
divefgent  ans  X'  anstreten  nnd  ein  Auge,  welches  durch  L  sieht, 
erblickt  ein  vergrossertes,  aufrechtes  nnd  rlrtnelles  Bild  B  des  Gegen* 
Standes  A 
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Entfernt  man  wie  beim  astronomischen  Fernrohr  ausgeführt 
wurde,  L'  von  dargestellt  in  der  Figur  4,  so  lange«  bis  das  Focai- 
bild  a  zwischen  die  Linse  V  and  deren  Zerstreunngspunkt  /  an  liegen 
kommt,  80  treten  die  Bildstrahlen  aas  L'  nicht  mehr  divergent, 
sondern  conTergentaus  und  vereinigen  sich  zn  einem  mugekehrteo, 
vergr&sserten  und  reellen  Bilde  JS.  Wfthlt  man  daher  die  Brennweite 
der  Objectivlinse  L  möglichst  kurz  und  setzt  dazu  die  Linse  V 
unter  den  vorher  bemerkten  Bedingungen,  so  kann  dieses  reelle  Bild 
mit  einer  lichtempfindlichen  Platte  aufgefangen  und  photographisch 
'fizirt  werden,  und  diese  Anordnung  der  Linsen  besitzen  die  Objective 
für  terrestrische  Fem-Fhotographie. 


Figur  4.  Phncip  des  auf  dem  Gaiiiiei-liour  basirten  Teleobjectiv. 

Um  die  Construction  derartiger  optischer  liistrumento  haben  sich 
in  der  jüngsten  Zeit  Dr.  A.  Stein  heil  in  München,  Dr.  A.  Mi  et  he 
in  Potsdam  und  C.  Fritsch  in  Wien  verdient  gemacht  Das  Tele- 
Objectiv  der  letzteren  Firma  ist  ein  Antiplauet  in  Verbindung 
mit  einer  Zorstreuungslinse.  Die  Figur  5  versinnlicht  die  Ausstattung 
desselben.  Dor  Antiplanet  A  besitzt  ^^mm  Oifnung  und  200mm  Brenn- 
weite und  kann  mittels  des  Triebes  T  der  achromatisch  und 
sphärisch  möglichst  corrigirten  concaven  Linse  von  r)Om?n  Brenn- 
weite genähert  oder  von  ihr  entfernt  werden.  Die  Entfernung  der 
zweiten  Breunebene  vom  zweiten  Hauptpunkte  betragt  800m77i,  daher 
die  Vergrösserung  dieser  Liusen-Combinatiou  eine  vierfache  ist. 
Der  zugehörige  Cameraanszug  ist  aber  nur  etwa  2007nm  gross.  Mit 
dem  Gewinde  des  Ringes  R  kann  das  Linsensystem  an  der  Camera 
befestigt  werden.  J  stellt  eine  Irisblende  vor,  deren  Öffnung  Buttels 
des  in  der  Figur  ersichtlichen  Knopfes  K  kleiner  oder  gr<^sser  ge- 
macht werden  kann,  s  ist  ein  Ausschnitt  im  Bohre  r,  um  Platz 
für  den  Irisblendenknopf  zu  schaffen,  wenn  der  Antiplanet  A  durch 
den  Trieb  T  für  verschiedene  Entfernungen  des  Objectes  eingestellt 
werden  soll. 

Eine  der  interessantesten  telephotographischen  Aufnahmen  ist 
die  hier  vorliegende  von  Boissonas  in  Genf,  eine  Ansieht  des 
Montblanc  darstellend,  welche  schon  durch  die  grosse  Entfernung 
des  photographirten  Objectes  nierkwClrdig  ist,  aber  noch  mehr  durch 
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den  Keichthum  der  Details,  welche  zum  Ausdruck  kommen.  Die 
EiittViiiung  des  Aufnahme-Apparates  vom  Objecte  war  etwa  70hn,  der 
Apparat  ein  Teleobjectiv  von  Dallmeier  und  die  Aulijahtiie  geschah 
auf  einer  orthochromatischen  Platte  mit  iiitöusiv  Gelbscheibe;  die 
Camera  })atte  einen  Auszu<]^  von  V^m,  die  Expositionszeit  betrug 
7  Minuten  und  die  Aiiftiahmo  orfolpfte  eine  Stunde  vor  Sonnenuntergang. 

Eine  mit  einem  t^ewöhnlichon  Ottjt ctiv  gleichzeitig  aufgenom- 
mene Miaiatuiansicht  dient  zum  Yergleish. 


Fignr  5.  Tdeobjeetiv  tod  C.  Fritscb. 


Fflr  Tachoiker  von  hohem  Interesse  habe  ich  eine  sahireiche 
Colleetion  von  gewöhnlichen  photographischen  Aufnahmen  ausgestellt 
und  von  dazugehörigen  telephotographischen  Resultaten  von  Wildbach- 
verbauungen  und  Lawinensturz-Studien  am  Arlberg,  von  dem  Ingenieur 
V.  Pollak  ausgeführt,  wobei  die  telephotographischen  Aufnahmen 
als  bewundernswert  ob  ihres  Details  uud  ihrer  Schärfe  bezeichnet 
werden  müssen. 

Ich  lege  auch  zwei  bemerkenswerte  teloj>hoto<,qaphiscbe  Auf-* 
nahmen  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  zur 
Ansicht  vor,  welche  vom  Fachlehrer  Hans  Leuhard  mit  dem 
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Teleobjectiv  des  Dr.  Mi  et  he  in  Berlin  hergestellt  wurden,  u.  z. 
Dürrenstein  an  der  Donau  und  eine  Landschaftsgegend  mit  Schloss 
in  der  Nähe  von  Krems  in  Niedor-Osfprreich.  Die  Distanz  des  auf- 
genommenen Objectes  war  2.6009»»,  der  Oameraanszog  betrug  45cm, 
die  Ezpositionszeit  10  Seconden. 

Es  wäre  nach  meiner  Ansiebt  eine  sehr  dankenswerte  Aufgabe 
der  Militär-LuftscMlfrahrt-Abtheilnng,  gelegentlich  ihrer  Übungen  mit 
dem  gefesselten  Ballon,  solche  telephotographische  Anfnahmen  auf 

grosso  Di.stanzon  zu  versuchen,  weil  derlei  Aufnahmen  unstreitig  für 
den  Festuug.skrieg  von  grosser  Bedeutung  sein  müssteu,  wenn  sie  sich 
auüluliren  Hessen. 

Eine  hochinteressante  Reproductions-Arbeit,  bei  welcher  die 
Photographie  eine  eminent  wichtige  Rolle  spielt  und  in  Verbindung 
mit  der  Lithographie  ein  sehr  beachtenswertes  Kunstwerk  lieferte, 
welches  zum  grossen  Theile  in  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei 
zur  Ausführung  gelangte,  ist  das  vom  österreichischen  Handels-Museum 
herausgegebene  Werk  „Der  altorientalische  Teppich".  Die 
Photographie  hat  sich  bei  der  Durchführung  dieser  Publication  als  eine 
eminent  wichtige  Mitarbeiterin  erwiesen,  welcher  allein  zu  danken 
ist«  dass  die  in  Eeprojiuction  bildlich  vorgeführten  Objecte  eine 
naturgetreue  Wiedergabe  und  die  ursprüngliche  Originalität  der  zur 
Anschauung  gebrachten  Teppiche  erreichen  Hessen. 

Die  kunstgewerbliche  Section  des  österreichischen  Handels- 
Museums  hat  von  jeher  den  Kunsterzeugnissen  des  Ürientü,  speciell 
den  Erzeugnissen  der  orientalischen  Textilm  Uistrie  die  grösste  Auf- 
merksamkeit zugewendet  und  war  bestrebt,  diese  rroducte  der  ein- 
heimischen Kunstindustrio  zugänglich  zu  machen.  —  Vom  Curatorium 
des  erwähnten  Museums  wii rdo  daher  zunächst  beschlossen,  eine  Aus- 
stelliiiig  zu  veranstalten,  bei  welcher,  wie  es  noch  nirgends  geschah, 
Gelegenheit  geboten  werden  sollte,  die  ßesammtproduction  der  orien- 
talischen Tep|iicherzeuguug  der  alteren  und  der  neueren  Zeit  vorzu- 
führen lind  auf  diese  Weise  ein  iibersichtliclies  Bild  der  historischen 
Entwicklung  sowohl,  wie  des  heutigen  Standes  dieser  interessanten 
Industrie  zu  bieten.  Die  Ausstellung  fand  im  Monate  April  1891 
in  den  Räumen  des  k.  k.  Handels-Museums  statt  und  hatten  sich 
daran  nahezu  sämmtliche  Museen  der  ganzen  Welt,  die  europäischen 
Höfe  und  viele  Private  beth eiligt.  Das  Curatorium  des  Handels- 
Museums  hat  dann  weiter  in  begründeter  Weise  den  Gedanken  erfasst, 
es  möge  der  reiche  Schatz  des  in  dieser  Ausstellung  Gehotenen  fest- 
gehalten und  Gemeingut  für  die  Forscher  unserer  und  künftiger  Tage 
werden,  u.  z.  durch  Publication  von  Reproductionen  der  bedeutendsten 
der  exponirten  Teppiche  in  Bildform. 
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Es  ist  diese  Publication  heute  ein  monumentales  Werk  in  seiner 
Art,  das  seines  Gleichen  bis  jetzt  nicht  hat  und  auf  das  jeder  Öster- 
reicher mit  Hecht  stolz  sein  kann.  Es  enthält  einen  reichen  Schatz  von 
Ornamentik,  Farbencombination,  sowie  zeichnerischer  und  malerischer 


Figur  6.  Noniadenteppich. 


Figur  7.  Altpersischer  Teppich. 


Motive,  wie  es  die  exponirten  Objecte  ersehen  lassen.  Das  Werk 
wurde  in  drei  Sprachen,  deutsch,  französisch  und  englisch, 
in  der  beschrankten  Auflage  von  zusammen  nur  400  Exemplaren  zur 
Ausgabe  gebracht,  von  welchen  200  deutsch  sind. 
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Es  Hesse  sich  Ober  die  Geschichte  des  orientalischen  Teppichs 
und  dessen  Bestimmung  im  Oriente,  sowie  über  die  Technik  der 
Herstellung  desselben  durch  Weberei  und  mittels  Knüpfens,  eine 
Fülle  des  Interessanten  hier  vorführen,  doch  gestattet  es  mir  die 
zur  Verfügung  stehende,  knapp  bemessene  Zeit  nicht,  in  dieser 
Richtung  näher  einzugehen.  Ich  will  nur  in  Phototypie  die  zwei  Haupt- 
formen des  Teppichs  u.  z.  Nomadenteppich,  Figur  6,  und  den 


Figur  8.  Altpersischer  Teppich,  Lobanow. 


al  t persisch  en  Teppich,  Figur  7,  zur  Ansicht  vorlegen  und  zwei, 
einen  grossen  Kunstwert  repräseutirende  Perserteppiche  mit  einigen 
Worten  besprechen.  Es  ist  dies  der  grosse  Jagdteppich  Seiner  Majestät 
unseres  allerguädigsten  Kaisers,  ein  Geschenk  Peter  des  Grossen 
an  den  Wiener  Hof,  welcher  durch  die  Pracht  des  Materials  und  die 
Kunstfertigkeit  der  Arbeit  das  Interesse  aller  Kenner  errest.  und 
der  berühmte  Teppich  des  Fürsten  Lobanow,  des  russischen 
Botschafters  am  Wiener  Hofe,  welcher  aus  einem  der  Palaste  dos 
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Sultans  in  Oonstantinopel  stammt  und  seineneit  als  Prachtstück  fflr 
einen  regierenden  Schah  von  Persien  geweht  worden  sein  soll. 

Der  Jagdteppich  verdankt  seinen  Namen  der  uifrenartigen 
Darstellung  in  seinem  grossen  Innenfelde,  welches  persische  Heiter 
auf  der  Jagd  zeigt.  Auf  grünem  Grunde,  dorn  zahlreiche  Bluuiün 
entspriessen ,  bewegen  sich  Keiter  in  der  Verfolgung  von  Löwen, 
Antilopen,  Steinböcken,  Hirschen  und  anderem  Wild.  Wie  die  Reiter 
durch  die  Costöme  als  Perser  kenntlich  sind,  so  ist  das  Wild  auch 
in  Persieu  heiiniscli.  In  dem  grossen  Mittelscliilde  des  Innenfeldos 
und  genau  entspiechend  den  vier  Eckfüllungen  sehen  wir  auf  einem 
Grunde  von  lichten  Blumenranken  den  Kampf  von  Fabelwesen  dar- 
gestellt. Zwei  mit  dem  Kücken  ge^en  einander  gestellte  Drachen 
<j;lhnen  je  einen  fal)eliiaiten  Riesenvogoi  an,  welcher  auf  sie  zustösst. 
Diese  Darstellung  wiederholt  sich  ia  der  Mitte  viermal  in  geschmack- 
ToU  symmetrischer  Anordnung. 

Der  persische  Teppich  des  Fürsten  Lo baue w,  Figur  8,  eben- 
falls ein  kostbares  PrachtstQck,  ühnelt  in  der  rftnmlichen  Eintheilong 
und  bezflglich  der  Aasstattang  dem  Jagdteppich,  nar  dass  hier  die 
Darstellang  des  Menschen  ganz  fehlt.  Das  Innenfeld  enthftlt  statt  der 
Jagdscenen,  wüde  Thiere,  wie:  Drachen,  Panther,  Tiger,  Schakale  etc*, 
Dammhirschen  aachstellend,  zwischen  zierlichen  Blflthenranken;  den 
mittleren  Stern  f&llt  reine  Pflanzenrerzierung ;  die  Ecken  enthalten 
zwischen  Blüthenranken  verschiedene  Vögel,  wie:  Papagei,  Fasan» 
Kranich  etc.  von  Falken  gepackt  Die  Thiere  sind  hier  besonders 
nataralistiseh  und  Torzflglich  gezeichnet,  die  Pflanzen  und  Blumen 
in  Zeichnung  und  Anordnung  vom  feinsten  Geschmack. 

Die  vorliegenden  farbijj^en  Keprodiictioiien  der  wichtisfsten  dieser 
Teppiche  sind  eine  Combiuation  von  Photographie  mit  Lithographie; 
die  erstere  hatte  die  Form  richtig  wiederzugeben  und  dahin  zu  wirken, 
dass  die  Reproduction  deu  eigenthürrilichen  Textilcharakter  erhalte, 
die  Lithographie  dagegen  bei  Erhaltung  der  beiden  ersteren  Eigen- 
schaften, den  farbigen  Charakter  getreu  wiederzugeben.  Der  Vice- 
Director  der  Hof-  und  Staatsdruckerei  0.  Fritz  und  der  Vorstand 
der  Lithographie-Abtbeilung  J.Hesse  haben  sich  bei  der  Durch- 
fQhrung  dieser  schwierigen  Aufgabe  grosse  Verdienste  erworben. 

Die  photographischen  Aufnahmen  der  Originaltepptche  besorgte 
die  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  fOr  Photographie  in  Wien  unter 
der  ausgezeichneten  Leitung  des  k.  k.  Begierungsrathes  Dr.  J.  M.  Eder. 
Zu  diesen  Aufnahmen  wurden  orthochromatische  Platten  verwendet 
und  in  den  meisten  Fftllen  die  Aufnahme  in  Form  abgezogener 
Gelatine-Negative  der  Staatsdruckerei  übergeben,  von  welchen  zunächst 
daselbst  eine  Lichtdruckplatte  her^^estellt  wurde. 
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Die  Originalteppiche  waren  natürlich  in  den  seltensten  Fällen 
dem  LiUioj^raplien  für  seine  Arbeit  vorgelegen,  sondern  nur  von 
Kunstlerhrniden  hergestellte  Aquarelle. 

Zur  Herstellung  der  Contour-ünterlage  zu  diesen  Ä(iuarellen,  als 
Vorlage  für  den  Lithographen,  wurden  dreierlei  Verfahren»  je  nach 
der  Charakteristik  des  Teppichs,  zur  Anwendung  gebracht. 

Für  dunkle  Teppiche  mit  derberen,  tiefen  Farben,  zu  welchen 
für  die  Übermalung  Deckfarben  verwendet  werden  können,  wurden 
entweder  Abdrücke  von  der  Lichtdruckplatte  oder  Harz- 
Emulsionscopien  zur  Übermalnng  benfltzt 

Für  lichtere,  in  zarten  Lasurfarben  und  in  fein  gestimmter 
Harmonie  hergestellte  Teppiche,  wurden  zur  Anfertigung  der  Aquarelle 
Cyan- Blatt-Copien  verwendet. 

Wurden  zum  Obermalen  die  Abdrücke  von  der  Lichtdruckplatte 
verwendet,  so  erfolgte  die  Herstellung  dieser  AbdrQcke  mit  etwas 
lichterer  Farbe. 

Die  Harz- Emulsion  SCO  pien  erhält  man  auf  folgende  Art: 
Das  Harz-Emulstonspapier  wird  etwa  zwei  Minuten  auf  dem 
Silberbade  von  1:8  bis  1:10  schwimmen  gelassen,  dann  getrocknet. 
Ist  das  gesilberte  Papier  trocken,  so  stellt  man  in  einen  gut 
schliessenden  Kasten  eine  Schale  mit  Ätz-Ammoniak,  setzt  das  Papier 
etwa  zehn  Minuten  den  Ammoniakdämpfen  aus  und  copirt  hierauf  sofort, 
n.  z.  so  lange,  bis  die  Tiefschatten  schillern.  Darauf  wftseht  man  die 
Copie  gründlich  in  inchiereuKile  gewechseltem  Wasser.  Hierauf  tont 
man  in  einem  Goldbade  von: 

l.OOO  Gewichtöthoilen  Wasser, 
8  „  Borax, 

0-3         „  Goldchlorid. 
Die  Copie  wird  dann  wieder  gut  gewaschen  und  sofort  in  ein 
Platinbad  gebracht  von: 

300  Gewichtstheilt  n  Wasser, 
15  bis  20  Tropfen  Salpetersäure. 
1  Gewichtstheil  Kaliuinplatiuchlorür. 
Zum  Schlnsse  wird  etwa  *  ^  Stunde  iu  uiiterschweieUgöaurem 
Natron  I  :  10  üxirt  und  abermals  gut  gewaschen. 

Auf  solchen  Copien  lasst  sich  vorzüglich  mit  Aquarellfarben 
malen  und  kommen  die  feinsten  Details  und  Tiefen  zum  Ausdruck, 
welche  bei  Lichtdrucken  nicht  vorhanden  sind. 

Die  Cyan-Blau -  Copien  werden  folgenderweise  hergestellt : 
8  Gewichtstheile  rothes  Blutlaugensalz  und 
10         „         citronensaures  Kisenoxyd-Ammoniak 
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werden  io  je  150  Oewichtstheilen  Wasser  gelöst,  beide  Lösungen  för 
sieh  filtrirt  und  hieran^  in  der  Dankelkammer  sasammengemiscbt. 
Die  so  erhaltene  lichtempfindliche  Flflssigkeit  wird  mit  einem  breiten 
Pinsel  auf  gut  geleimtes  Zeichenpapier  aufgetragen,  egalisirt  und  in 
der  Dunkelkammer  rasch  getrocknet.  Hierauf  wird  copirt,  u.  z.  krftftig 
und  so  lange  bis  die  tiefsten  Töne  der  Copie  grau  erscheineUf  weil 
ja  die  Copien  bei  dem  darauffolgenden  Entwickeln  si^wftcber  werden. 

Entwickelt  wird,  indem  die  Copie  mit  der  Bildseite  nach  unten 
in  eine  Schale  mit  reinem,  nicht  zu  kaltem  Wasser  gebracht  und  so 
lange  ausgewassert  wird,  bis  die  Zeichnung  vollkommen  rein  weiss 
auf  blauem  Grunde  erscheint. 

Auf  dieser  liiau-Copie  werden  nun  die  Contouren  mit  Tusch 
genau  au^sgezogen ,  wobei  alle  Anhaltspunkte,  welche  der  Maler  zur 
Herstellung  seiner  Copie  benöthigt  zu  berücksichtigen  sind.  Ist  dies 
in  richtiger  Weise  vollendet,  so  kommt  die  überzeichnete  Copie  zu- 
nächst etwa  30  Minuten  in  ein  Bad  von: 

10  Gewichtötheilen  Wasser  und 
i  Gewichtstheil  Oxalsäure, 
wird  hierauf  gut  im  Wasser  ausgewaschen  und  dann      Stunde  in 
ein  Bad  gelegt  von: 

20  Gewichtsth eilen  Wasser  und 
1  Gewichtstheil  Salzsäure. 
Die  Copie  wird  abermals  t^ut  gewaschen  und  schliosslich  frei  aulge- 
hftngt  an  der  iAüi  getrocknet. 

In  diese  Contourenzeichnung  kann  dann  der  Maier  bet|uem  seine 
Farben  eintragen  und  damit  das  Original  für  den  Lithographen 
herstellen. 

Für  die  weitere  eigentliche  Herstellung  der  Farben-Drucksteine 
ist  der  Überdruck  von  der  Lichtdruckplatte  die  Basis  der  litho- 
graphischen Arbeiten.  Zu  diesem  Zwecke  wird  von  der  Lichtdruck- 
platte auf  doppelt  gestrichenem  Kreide-Umdruckpapier  ein  reiner, 
scharfer  Abdruck  gemacht,  welcher  auf  einen  sehr  fein  gekörnten 
Stein  übertragen  wird.  Dieser  ümdmck  muss  sehr  sorgfiUtig  her- 
gestellt werden  und  selbstyerständlich  alle  zeichnerischen  Details  und 
alle  charakteristischen  Feinheiten  der  Structnr  und  vor  allem  den 
stofflichen  Charakter  des  Gewebes  sehr  klar  und  scharf  enthalten. 
Von  diesem  sogenannten  Original-Umdmck  werden  nun  so  yiele 
Abklatschdrucke  auf  Stein  gemacht,  als  Farbenplatten  hergestellt 
werden  sollen,  natürlich  mit  Wahrung  des  zeichnerischen  und  stoff- 
lichen Charakters  des  Originals. 

Nun  beginnt  erst  die  eigentliche  Arbeit  des  Lithographen, 
welche  im  Torliegenden  Falle  eine  höchst  schwierige  war,  wegen  der 
Unmasse  von  kleinen,  oft  winzigen  Ornamenten,  Blumen,  Blättern, 
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Bliithen  oder  sonstigen  Gestalten,  und  weil  der  Lithograph  die  Structur 
des  Gewebes,  die  Fadenlage  und  die  färben  im  ricbtigeo  Tonwerte 
zum  Ausdruck  bringen  rnnsste. 

Was  nun  die  Ausführung  des  Druckes  der  vorgedachten  Publi- 
cation  anbelangt,  so  sind  darunter  Teppiche,  deren  Beproduction  mit 
nur  vier  Drucksteinen,  aber  auch  solche,  welche  bis  von  13  Druck- 
steinen  erfolgte.  Der  Druck  erforderte  schon  des  ausserordentlich 
genauen  Fassens  wegen  viele  Aufnierksamkeit  Auch  ist  es  nicht  loieht, 
den  textUen,  rauhen  Gewebe-Obarakter  zn  bewahren,  zumal  jeder 
Farbendruck,  besonders  bei  einer  grösseren  Zahl  TiOA  Farben  und  bei 
Verwendung  Ton  Deckforben,  sehr  leicht  flach  und  speckig  wird.  Dies 
musste  im  vorliegenden  Falle  absolut  yermieden  werden,  weil  sonst  die 
Hauptsache  in  der  Beproduction,  die  Structur  des  Gewebes,  grössten- 
theils  verloren  gegangen  wftre. 

Zum  Drucke  der  Teppich-Beproductionen  wurden  daher  vor- 
nehmlich Lasurforben  verwendet  und  dabei  so  viel  wie  möglich 
glanibildende  Farben,  wie:  Pariserblan,  rothe  glänzende  Lacke  etc., 
sowie  glanzbildende  und  rasch  trocknende  Firnisse  vermieden.  Zum 
Anreiben  und  Verdünnen  der  Farbe  wurde  nur  schwacher,  reiner 
Leinölfirniss  verwendet  und  die  Farbe  in  der  zulässigsten  Oonsistenz 
verdruckt,  so  dass  nicht  zu  viel  Fett  in  das  Papier  gelangte.  In  der 
Regel  wurde  den  Druckfarben  auch  ein  fettsaugendes  Mittel,  wie 
Kreide  oder  Caolin,  a])er  in  geringer  Menge  zugesetzt. 

Eine  sehr  grosse  Holle  bei  der  Herstellung  der  Teppich- 
Eeproductionen  spielte  das  Papier.  Es  wurde  biezu  geschöpftes  Papiei 
gewaiilt,  weil  es  einerseits  den  textilen  Charakter  besser  zum  Aus- 
drucke bringt,  andererseits  auch  beim  Drucke  die  Farbe  gut  annimmt. 
Bei  Blättern  mit  sehr  vielen  Farben,  oder  bei  denen  tiefblaue  und 
grüne  Töne  vorkorameu,  war  Glanz  nicht  zu  v» um  iden.  Die^e  Blätter 
wurden  daher,  nach  gutem  Trocknen  der  Farben  geleuchtet  und 
sodann  nach  Bedürfnis  ein-  oder  zweimal  über  einen  gerauhten 
Stein  durch  die  Presse  gezogen. 

Von  jeder  Tafel  wurden  aucli  einige  Abdrucke,  welche  für  den 
Allerhöc])sten  Hof  und  hohe  Personen  bestimmt  waren,  auf  Atlas 
gedruckt.  Die  Seide  nimmt  die  Druckfarbe  nicht  nur  selir  gut  an, 
sondern  hält  sie  gegen  äussere  Einflüsse  ungleich  besser  als  Papier, 
und  zudem  ist  Seide  au  sich  selbst  viel  baltbarer  als  Papier.  Für  den 
Druck  wird  der  SeidestoflT  wie  folgt  zugerichtet: 

Das  Seidestück  wird  zunächst  auf  einem  starken,  leicht  chamois- 
getonten  Carton  aufgezogen,  um  die  nöthige  Steifheit  für  den  Druck 
zu  erhalten.  Zu  diesem  Behufe  wird  der  Carton  mit  reinem  St&rke- 
kleister  sehr  dflnn  überstrichen  und  hierauf  das  Seidestoff-Fragment 
anfgepresst.  Während  des  Trocknens  bleiben  die  Blätter  eingepresst. 
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Wenn  dieselben  trocken  sind,  werden  sie  nach  allen  Bichtungen 
mebreremale  unter  starker  Spannung  darch  die  Steindruckpresse  ge- 
logen, um  in  dieser  Weise  nachtrftglichen  Dehnungen  des  Stoffes  zu 
begegnen.  Beim  Drucke  muss  dann  noch  beachtet  werden,  dass  der 
Stein  bei  jedem  Abdrucke  sehr  trocken  sein  muss,  weil  die  Feuchtig- 
keit nicht  nur  das  genaue  Passen  beeintrftchtigen,  sondern  auch  eine 
Trennung  der  Seide  von  der  Oartonunterlage  fördern  wflrde. 

Die  Abdrücke  auf  Seide,  deren  einige  ich  auch  zur  Anschauung 
eiponire,  präsentiren  sich  in  ihrem  Aussehen  sehr  vornehm  und  sind 
stofflicher  und  dem  Textilcharakter  entsprechender. 

Die  Torstehend  näher  besprochene  Pnblication  ist  ohne  Zweifel 
ein  monumentales  Werk  für  die  Kunst-Industrie  und  erlaube  ich  mir 
zu  bomerkon,  dass  die  Stimmen  unserer  berufensten  Koryphäen  auf 
dem  Gebiete  des  Kunstgewerbes  und  der  wissenschaftlichen  Forschung, 
die  TOrliegenden  Keproductionen  als  grossartig  und  herrlich  bezeichnen. 

Aber  auch  die  Engländer  und  Franzosen  sind  voll  des  höchsten 
Lobes  über  diese  Publication.  Louis  Gouse  in  Paris,  C.  Purdon- 
C  1  a  r  k  c,  Sir  Robert  B  i  r  d  w  o  o  d  und  Vincent  Robinson  bezeichnen 
dieselbe  als  das  Prächtigste,  was  bis  heute  auf  diesem  Gebiete  ge- 
schaffen wurde. 

Wir  Österreicher  können  also  auf  dieses  Werk  mit  Stolz  blicken. 

Ich  koiniiio  nun  zu  einer  vor  t  twa  drei  Jahren  neuerdings  von 
mehreren  Fachmännern  aufgegriöeneii,  iioch  interessanten  Arbeit  der 
photographischen  Technik  und  der  Keproductions- Verfahren,  d.  i.: 

L  Die  Photographie  in  natürlichen  Farben,  und 
2.  Der  photographische  Dreifarbendruck. 

Ich  habe  Aber  derlei  Versuche  und  Arbeiten  älteren  Datums 
schon  wiederholt  von  dieser  Stelle  aus  Mittheilungen  gemacht.  So  unter 
anderem  im  Vortrage  vom  20.  März  1885  über  die  Arbeiten  von 
J.  Albert  und  J.  Obern  etter  in  München;  rom  18.  März  1887,  Aber 
die  Photo*Aquarelle  ron  Ch.  Eckstein  im  Haag;  vom  29.  März  1889 
and  5.  December  1890  über  das  Farbendruck- Asphaltverfahren  von 
Orell-Füssli  in  Zürich  und  Wetzel  und  Neumann  in  Leipzig. 

Neuestens  wurden  diese  Hestrelinngen  von  versciiiedenen  Seiten 
fortgesetzt,  und  in  beideu  Richtungen  wesentliche  Fortschritte  erzielt. 

Die  verschiedenen  Wege,  welche  zur  Photographie  in 
natürlichen  Farben  führen,  sind: 

a)  Die  directe  Aufhahme  in  der  Camera  nach  Professor 
Lippmann;  diese  erzeugt  nur  ein  einziges  Bild,  ähnlich  wie  in  den 
Bildern  der  alten  Daguerreotypie  und 
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b)  die  indirecte  Aufnahine  durcli  drei-  oder  inelirfarbii?e 
Medien  anf  verschiedenen  liclitempfindlichon  Pliitten;  Copiren  der- 
selben auf  Druckfläcben  und  Abdruekon  der  letzteren  in  Farben, 
welche  auf  die  Urnegative  nicht  gewirkt  haben,  d.  i.  der  als  2.  er- 
wähnte photograpbische  Dreifarbendruck;  eodlich  haben  ^ 

Leon  Vi  dal  in  Paris  und  F.  Itss  in  Amerika  auf  analoge 
Weise  für  die  drei  Grundfarben  Diapositire  hergestellt,  und  der 
erster«  mittels  Projections-Apparat,  der  letztere  mittels  des  von  ihm 
in  sinnreicher  Weise  construirten  Photochromes cop,  pboto- 
graphische  Aufnahmen  in  den  natürlichen  Farbaa  der  betreffenden 
Objecte  zur  Anschanung  gebracht 

Zu  !•  Professor  Lipp  mann  an  der  Sorbonne  2a  Paris  hat 
am  2.  Februar  1891  der  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften  eine 
Photographie  des  Sonnenspectrum  in  natürlichen  Farben  Torgelegt^ 
eine  äusserst  gelungene  Arbeit«  welche  begreiflicherweise  die  photo- 
graphischen Fachkreise  in  grosse  Aufregung  versetzte. 

Professor  L 1  p  p  m  a  n  n  stellte  sich  hiebei  die  Aufgabe,  auf  einer 
lichtempfindlichen  Platte  das  Bild  des  Sonnenspectrum  mit  seinen 
natürlichen  Farben  su  erhalten,  u.  z.  in  der  Art,  dass  das  Spectrumbild 
vollständig  fixirt  sei.  Lippmann  Idste  diese  Aufgabe  mit  den  ge- 
wühnlichen  Mitteln  der  Photographie  (Chemie,  Entwickeln,  Fixiren) 
und  änderte  nur  die  physikalischen  Bedingungen  zu  diesem  Versuche. 
Diese  sind: 

1.  Die  Coutinuitüt  der  lichtempfindlicben  Schiebte,  und 

2.  die  Anbringung  einer  reflüctireuden  Fläche  auf  der  Kück- 

O  D 

Seite  der  lichtempfindlichen  Schichte. 

Lipp  mann  versteht  unter  Continiiitüt  der  lichtenipluidlichen 
Schichte,  die  Al)\vesenheit  eines  Korns.  Es  ist  uiimlich  zu  dieser 
Arbeit  nötliig,  dass  das  Jod  oder  Bromsilber  im  Innern  einer  Eiweiss-, 
Gelatine-  oder  einer  anderen  transparenten  gleicliartisren  Hellichte  der- 
artig vertheilt  liet^e,  dass  es  l^eiiierlei  unter  dem  Milvruskope  sichtbare 
Körnung  bilde,  oder  wenn  schon  Körner  absolut  nicht  zu  vermeiden 
wären,  so  müssen  dieselben  so  kleine  Dimensionen  haben,  dass  sie 
gegenüber  den  Wellenlant^^en  des  Lichtas  vernaehlfissigt  werden  können. 
Gewöhnliche  Trockenidatten  sind  daher  zu  dieser  Arbeit  absolut  un- 
brauchbar. Die  zusammenhängende  und  transparente  Schichte  soll 
nach  Art  des  Opals,  ein  wenig  schillern. 

Lipp  mann  bedient  sich  hiezu  des  Albumin  und  CoUodium 
mit  Jod-  und  Bromsilber  in  passender  Form.  Die  trockene  Platte 
legt  dann  L  i  p  p  m  a  n  n  in  einen  verticalen  BahmeUf  in  welchem  sich 
Quecksillier  befindet. 

In  der  französischen  Zeitschrift  „La  Nature",  Nr.  1)24  vom 
14.  Febrnar  1891,  wurde  die  Anordnung  dieses  Aufnahme-Apparates 
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von  Q.  Tissandier  mitgetheilt  und  sind  die  nachstehenden  Abbildungen 
der  genannten  Zeitschrift  entnommen.  Die  Figur  9  (1)  stellt  den 
Apparat  vor  und  bedeutet  G  die  lichtempfindliche  Platte,  aufgestellt 
vor  einer  Schicht  Quecksilber,  M  bedeutet  das  Quecksilber,  C  ein 
hufformiges  Stück  Kautschuk;  die  rückwärtige  Tafel  dient  nur  zum 


I  Figur  9.  (1  und  2)  Aufnahmevorrichtung  von  Lippmann. 


Figur  10. 

Abschluss  des  Gefässes.  Die  Figur  9  (2)  ist  die  Probe  der  ropro- 
ducirten  Farben  des  Spectrum  in  natürlicher  Grösse;  die  Figur  10  ist 
eine  schematische  Darstellung  der  lichtempfindlichen  Schichte  und 
zeigt  links  das  Quecksilber  (Mercure),  rechts  das  Glas  (Verre),  da- 
zwischen die  sehr  vergrösserte  lichtempfindliche  Schicht,  ideal  in 
Schichten  zerlegt. 
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Die  Theorie  des  Experimentes  von  Lippmann  ist  nun  die  folgende: 
Das  einfallende  Liebt  in  der  Camera  gibt  mit  dem  vom  Queck- 
silber reflectirtpn  Liciite  einß  Interferenz-Erscheinung.  Es  bildet  sich 
dadurcb  im  Inneru  der  lichtempfindlichen  Schichte,  ein  System  von 
leuchtenden  Maxima  /,  l\  l'\  l"  und  von  dunklen  Minima  o,  o\  o",  o"* 
(Figur  10).  Bloss  die  Lichtmaxima  beeinflusseu  die  Platte  und  bei  den 
folgenden  photographischen  Operationen  werden  diese  Maxima  durch 
mehr  oder  weniger  refloctirende  Silberniederschlags- Schichten  reprä- 
sentirt.  Die  lichtomptiudliche  Schichte  ist  von  den  Niedorschlaga- 
schichten  durchsetzt,  welche  eine  Serie  von  dünnen  Lamellen  bilden, 
deren  Dicke  die  Intervalle  sind,  welche  zwei  Maxima  trennen,  d.  h.  eine 
halbe  Wellenlänge  des  einfallenden  Lichtes.  Diese  dünnen  Plättchen 
haben  genau  jene  Dicke,  welche  nothwendig  ist,  um  durch  Reflexion 
die  einfallende  Farbe  wiederzugeben.  Die  auf  einer  derartigen  Platte 
sichtbaren  Farben  haben  demnach  dieselbe  Natur,  wie  wir  dies  bei 
Seifenblasen  zu  sehen  gewohnt  sind.  Sie  sind  aber  reiner  und  glänzender, 
je  nachdem  die  photographische  Wirkung  einen  mehr  oder  weniger 
gut  reflecürenden  Niederschlag  gegeben  hat. 

Lippmann  erzeugte  sein  Verauchsapeetrom  mittels  des  elek* 
irischen  Bogenlichtes  und  belichtete  die  empfindliche  Platte  ein  bis 
zwei  Stunden. 

Die  erhaltene  Photographie  in  natfirlichen  Farben  ist  in  der 
Durchsicht  negativ  und  daher  jede  Farbe  durch  ihre  Complementftr- 
Farhe  vertreten;  im  reflectirten  Lichte  ist  sie  aber  positi?,  d.  h. 
den  natflrlichen  Farben  entsprechend. 

Wenngleich  nun  dieses  erste  Versuchsergebnis  Lippmann's 
nur  ein  mehr  theoretisches  Interesse  hatte,  so  war  es  doch  ein  Finger- 
zeig, nach  welcher  Richtung  hin  die  weiteren  Versuche  zu  unternehmen 
wären,  um  für  die  Praxis  verwendbare  Erfolge  zu  erzielen. 

Professor  Lippmann  begnügte  sich  daher  nicht  mit  diesem 
Erstlingsresultate  seiner  bahnbrechenden  Foisehuiigeu  auf  dem  Gebiete 
der  Photographie  in  natürlichen  Farben,  sondern  ging  einen  Schritt 
weiter,  wobei  er,  von  der  Photographie  des  Sonnenspectnnn  absehend 
nachwies,  dass  mit  seinem  Verfahren  ausser  den  reinen  Spectral- 
farben  auch  die  Mischfarben  sich  gut  wiedergeben  lassen.  Am 
25.  April  1892  legte  Professor  Lipp  manu  der  Pariser  Akademie 
schon  vier  Bilder  vur,  welche  farbige  Gegenstände  recht  naturgetreu 
wiederirnl)  - n,  u.  z.  eine  in  vier  Farben,  gelb,  blau,  grün  und  roth  her- 
gestellte Glasmalerei,  einen  Teller  mit  Orangen,  auf  welchen  eine 
rothe  Mobn])lurae  liegt,  eine  Falinoiii,'ruj»pe  und  einen  buntfarbicron 
Papagei.  Die  Expositionsdan^^r  betrug  bei  diesen  Aufnahmen,  im  directen 
Sonnenlichte  ö  bi^^  10  Minuten,  dagegen  im  zerstreuten  Tageslichte 
wohl  auch  2  bis  3  Stunden.  Diese  weiteren  Erfolge  Lippmaun's  sind 
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Dicht  nur  ein  grosser  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Heliochromie, 
sondern  zugleich  ein  schöner  Beweis  fär  die  Richtigkeit  der  gegen- 
wärtig der  Theorie  der  Optik  zogrande  gelegten  Uudulations-Thqorie. 
Leider  sind  aber  diese  Bilder  noch  immer  nur  Spiegelungsbilder  und 
erlauben  keine  Vervielfältigung  mittels  Copirens.  Die  Photographie  in 
nalOrlichen  Farben  befindet  sich  daher  heute  mit  diesen  fiesultaten 
Lippmann*8  gerade  nur  auf  jenem  Standpunkte,  welchen  die  Photo- 
graphie im  Jahre  1839  «ur  Zeit  Dagnerre^s  einnahm. 

Nach  dem  Verfahren  L  i  p  p  m  a  n  n's  versuchten  sich  nun  ver- 
schiedene Experimentatoren.  Ich  lege  hier  unter  anderen  drei  derlei 
Spectralau fnahmen  des  Herrn  Professors  J.  Valenta  der  k.  k.  Lohr- 
Qud  Versuchsanstalt  in  Wien  zur  Ansicht  vor.  Die  bemerkenswertesten 
Erfolge  erzielten  die  Gebrüder  Lumiere  in  Lyon.  Dieselben  über- 
reichten die  Resultate  ihrer  Arbeiten  im  Mai  1892  der  Pariser 
Akademie. 

Die  Brflder  Lumiere  stellten  die  zu  ihrem  Verfahren  ver- 
wendete Emulsion  wie  folgt  her: 


4UÜ    Gewichtsthoilü  de^tillirtes  Wasser 

20  „  Gelatine 


25  „  destillirtes  Wasser 

2*3  „  Bromkalium 


25  p         destillirtes  Wasser 

3  „  Silbernitrat 


Die  Losung  Ä  wird  zur  einen  Hälfte  der  Lösung  und  zur 
anderen  Hälfte  der  Lösung  C  zugesetzt.  Die  beiden  Lösungen  werden 
gemischt,  indem  man  die  Silberlösung  der  Bromkaliumlösung  zusetzt 
fiine  angemessene  optisch  sehr  empfindsame  Ingredienz  wird  noch 
beigegeben,  wie  z.  B.  Gyanin,  Erythrosin  etc.,  dann  wird  die  Emulsion 
filtrirt,  auf  die  Platte  gegossen  und  bei  einer  Temperatur  von  40*  G 
getrocknet. 

Wenn  die  Emulsion  erstarrt  ist,  wird  die  Platte  einen  Augen- 
bUek  in  Alkohol  getaucht,  dann  in  einem  continuirlichen  Wasser- 
strome gewaschen  und  getrocknet  Vor  dem  Gebrauche  empfehlen  die 
Gebrüder  Lnmiöre,  die  Platten  2  Minuten  lang  zu  baden,  in  einer 
Lösung  Yon 

200  Gewichtstheilen  Wasser, 
1  Gewichtstheil  Silbernitrat, 
1         »  Essigsäure;  dieses  Bad  erhöht 

die  Empfindlichkeit  der  Platte  und  die  Schönheit  des  Bildes. 
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Die  Gebrüder  Lumiäre  beDützen  folgenden  Entiyickler; 


100  Gewichtstheile  Wasser 


l  Gewiclitetbeil  Pyrogallossänre  / 

100  Gewicbtstbeile  Waeser  \  _ 

10         „         Bromkalium  / 
Ammoniak  von  der  Dichte  0*96  C, 


70  Theile  Wasser, 

10     „     der  Li>sun<^  Ä, 

1^        r  V  r. 


Der  Grud  der  roncentration  des  Ammoniak  bat  einen  grossen 
Kinfluss  auf  ein  günstiges  Besuitat. 

Um  die  Platte  zu  fixtren,  wird  dieselbe  nach  dem  Auswaschen, 
10  bis  15  Secundeu  in  eine  dVoige  Lösung  von  Cyankaii  eiugetauchti 
wieder  gewaschen  und  dann  getrocknet. 

Die  Platte,  im  reflectirten  Lichte  betrachtet,  zeigt  das  Bild  in 
seinen  natürlichen  Farben.  Um  aber  die  Schönheit  dieser  I'lioto* 
grapbien  voll  und  ganz  würdigen  zu  kuimetty  muss  man  die  Bilder 
mittels  eines  reclit  lichtstarken  Projectionsapparates,  z.  B.  mit  elek- 
trischem Bogeulicht,  auf  einem  Schirm  wiederspie<^'elii.  Das  Resultat 
ist  von  überraschender  Schönheit.  Es  wirkt  nicht  wie  ein  Ölgemälde 
oder  Aquarell,  sondern  wie  die  Wirklichkeit  an  einem  hellen  Sommertage. 

Der  kaiserL  Bath  und  Hof-Photograph  F.  Luckhardt  in  Wien 
hat  in  der  Sitzung  der  photographischen  Gesellschaft  zu  Wien  am 
3.  October  1893,  Lnmi^re-Bilder  mittels  Projectionsapparates  und 
Verwendung  ron  elektrischem  Licht,  auf  eine  transparente  Papierfiftche 
von  40/70cm  Grösse  reflectirt  und  hiebei  im  Auditorium  über  die 
gelungene  Darstellung  der  Lumi^re'schen  Photochromien  einen  wahren 
Sturm  des  Beifalls  entfesselt  Namentlich  ein  Haus  in  einem  mit 
Blumenbeeten  gezierten  Garten  stehend «  zeigte  die  wunderbarsten 
Nuancen  im  Grün  der  Bäume  und  Blumen,  die  letzteren  in  blauen,  rothen 
und  gelben  Farben ;  auch  einige  Porträts,  darunter  ein  Junges  Mädchen, 
in  einer  Laube  an  einem  mit  Obst  und  Flaschen  bedeckten  Tische  etc., 
erregten  grosse  Bewunderung. 

Die  Installation  des  zu  diesen  Projectionen  verwendeten  Appa«» 
rates  versinnlichen  die  nebenstehenden  Figuren  11  und  12. 

Das  Bogenlicht  A  liefern  zwei  nicht  in  derselben  Achse  befind- 
liehe  Kohlecylinder,  welche  von  einem  Wechselstrom  von  15  Ampbre 
gespeist  sind;  das  entwickelte  Licht  wird  dann,  wie  die  Figur  11  zeigt, 
durch  einen  Lichtcondensator  C  auf  das  farbige  Glasbild  E  geworfen 
und  das  letztere  dann  mittels  des  Doppelobjectives  C  vergrössert,  auf 
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den  mit  transpareDtem  Papier  QberzogeDen  Scbirm  reflectirt,  so  dasa 
die  Photographie  in  natürlichen  Farben  von  einem  grossen  Auditorium 
gleichzeitig  gesehen  werden  kann. 

Abgesehen  davon,  das8  die  Gebrüder  Lumi^re  weit  grössere 
farbige  Aufnahmen,  wie  Professor  Lippmann  erzielten,  darunter 
auch  ein  Spectrum  von  20em  Länge,  so  ist  es  ihnen  auch  gelungeUt 
die  Expositionsdauer  bei  der  Aufnahme  bedeutend  au  Terriogeniy  so 
dass  Porträts  in  etwa  vier  Minuten  erzielt  werden. 


Fieur  18. 

Anordnung  der 

\  Koblestäbe. 
t 


Figar  11.  PtojectioD«4n8ta]l»iion. 

Wenn  man  bedenkt,  welche  colossalen  Fortschritte  die  PliotO' 
graphie  seit  Daguerre  gemacht  hat,  so  erscheint  gewiss  die  HofTnuog 
berechtigt,  dass  die  Photochromie  gleich  ihrer  Schwester  einmal  den- 
selben vervollkommneten  Standpunkt  erreichen,  und  man  es  erleben  wird^ 
Bilder  in  den  natürlichen  Farben  bei  jedem  Pbotographen  zu  erhalten. 

Zu  2.  Die  i ndire et ou  Verfahren  zur  Herstellung  von  Photo- 
chromien  gründen  sich  auf  die  photographischo  Zerlegung  c'mo^  far- 
bigen Bildes  in  seine  Grundfarben,  welche  durch  verschiedenfarbige 
Gl&ser,  hinter  welchen  die  Aufnahmen  erfolgen,  erzielt  werden  kann. 

20* 
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In  originell''!  W'msQ  haben  Leon  Vi  dal  in  Paris  und  P.  C.  Ives 
in  Amerika  (Philad-  lpliia)  für  den  Proji  rtionsapparat  oder  die  Laterna 
magica,  die  drei  den  Grundfarben  eiitspieclionden  Platten,  durch 
Zerlegung  farbiger  Vorbilder  oder  Objecto  hergestellt,  und  damit  für 
den  Beschauer  Photochromien  zu  Standf»  gfbrticht. 

Vidal  lu  Paris  bat  diese  Verauche,  mittels  i'rojection  die 
Bilder  zu  erhalten,  das  erstemal  im  Februar  1892  fiuem  grossen 
Auditorium  vorgeführt.  In  Wien  hat  sob-ht^  Ungiii:il  -  Aufnahmen 
VidaTs.  Professor  E.  Valenta  (in  k  k.  Lehr-  und  Versuchsansialt 
ffir  Phot  iLTJiitliin  und  Peproductioiis--\  i  rlahren  am  22.  Februar  1893, 
im  Verein*'  zni-  \'eii)reituns::  naturwissenschaftlicher  Kenutiiisse,  be- 
ziehungsweise im  Festsaale  iL  ^^  ni-MlrioslerreichischeQ  Gewerbovereiues, 
mit  Hilfe  dreier  P  l  ü  s  s  e  Tscheii  Projectionsapparate  als  Gesammt- 
bilder  vorgeführt;  dieselben  wurden  als  höchst  gelun*4e!i  lie/.eichnet. 

In  anderer,  nicht  minder  origineller  Art  sucht  der  Amerikaner 
Ives  ein  farbiges  Bild  durch  die  Photographie,  für  den  ]>e-,chauer 
der  Aufnahme  zu  (u  halttn.  Nach  jahrelangen  wi.sseiischaftlieh-'n  Studien 
und  zahlreichen  V-rsuilien  ist  es  Ives  gelungen,  GPispi  m  drei  ver- 
schiedenen Färbuii^f'ii  sn  darzustellen,  dass  sie  züsaiiimen  alle  Farben 
des  iSonnenspectrum  enthalten.  Dass  er  die<j  wirklif'h  erreichte,  geht 
daraus  hervor,  dass  die  drei  Gläser  überuiiuin  l*  i  L':elegt  in  der  Durch- 
sicht Weiss  geben.  Die  von  Ives  dabei  gefundenen  Grundfarben 
sind  roth,  grüu  (uicht  gelb)  und  blau,  ives  construirte  zunächst 
eine  Ganiera,  in  welcher  das  photographisch  verkleinerte  Uild  mitlels 
sinnreich  angebrachter  Spiegelungen  alle  drei  farbigen  Gläser  glei«  h- 
zeitig  passirt  und  auf  einer  einzigen  isochromatischen  Edwardsplatte, 
in  Form  von  drei  nebeneinander  liegenden  Negativen  fixirt  wird. 
Die  Expositionszeit  soll  hiebei  l'\  bis  2  Minuten  betra«ren. 

Schematisch  dargestellt  ist  das  Princip  dieser  Autuahmeu  nach 
der  Figur  13  das  Folgende: 

Ive  9  gründet  sein  Verfahren  auf  die  von  .T  o  u  n  tr-H  elmholz 
ausgesprochene  Ansicht  über  die  menschliche  Farbenempfinduncj,  nach 
welcher  es  im  menschlichen  Auge  drei  Partien  farbenem})liudiicher 
Nerven  gibt,  ives  Ttiacht  dementsprechend  drei  photographische  Auf- 
nahmen von  einem  Standpunkte  aus  und  stellt  jeder  Strahlenpartie 
ein  FarbeFifilter  in  den  Weg,  welches  in  jedem  der  drfd  Fälle  jene 
Spectralstrahlen  durchlässt.  welche  den  bowussten  Farbeueuii  liiidungon 
entsprechen.  Ives  verwendet  m  dieser  Theilung  der  Lichtstrahlen  von 
dem  zu  photographirenden  Geigenstunde,  zwei  gut  geschUflene  und 
j'olirte  .Si)iegplglüser,  wie  dieselben  die  Figur  13  darstellt,  und  welche 
gegen  die  Eiufalisrichtunp:  des  Lichtes  schief  gestellt  sind.  Kommen 
nun  die  Lichtstrahlen  von  dem  aufzunehmenden  Objecte  in  der  Richtung 
von  S  und  treffen  die  erste  Glasplatte  schräg,  so  wird  ein  Tbeü  des 


Digitized  by  Google 


Mittbeilaogen  Qber  neuere  Arbeiten  im  Gebiete  der  Photographie  etc.  J^gj 

Lichtes,  wie  bekaunt,  reflectirt,  welcher,  nachdem  er  deu  rechts 
liegenden  versilberten  Spiegel  getroffen  hat,  .4  erreicht.  Ein  anderer 
Theil  des  Lichtstrahles  wird  durch  beide  Gläser  «^ehen  und  B  directe 
treffen,  während  ein  dritter  Theil  des  Lichtstrahles  von  der  zweiten 
schief  gestellten  Glasi>latte  reflectirt  wud  und  nachdem  derselbe  von 
dem  links  gelegenen  Silbers[)iegel  retlectirt  worden  ist,  C  erreicht» 
B  und  C  sind  aber  die  Stelleu  der  farbigen  Lichtfilter,  welche 
daher  nur  eine  ganz  bestiiuinte  Farbe  des  Lichtes  passiren  lassen,  auf 
eine  lichtempfindliche  Platte  fallen  und  damit  die  drei  Negative  liefern. 


S 


Figor  13.  Ire8*InstallatioB  tat  Heratellung  der  drei  Negative. 

Nach  den  so  erhaltenen  Negativen,  von  welchen  jedes  einer  der 
Gruüülai  benempfindungen,  l>eziehungsweise  den  Farben  des  Originals 
entspricht,  erfolgt  in  gewöluilicher  Weise  die  Herstellung  eines  Contact- 
Positiv  und  sonach  die  Einstellung  der  drei  Positive  in  das  Photo- 
chromoscop. 

In  diesem  Api  i  i'e  wiederholt  sich  der  optische  Vorgang,  welcher 
in  der  Ives'schen  Cain»  ra  sich  vollzieht  und  von  mir  -soeben  scheniatisch 
dargestellt  wurde,  jedoch  in  uiugekelirter  Keihenfolgo.  Die  Licht- 
strahlen, welche  das  gegen  das  freie  Hininitislicht  gekehrte  Diapositiv 
treffen,  werden  durch  die  gleichen  farbigen  Glaser,  wie  bei  der  Auf- 
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nuiime  geleitet  und  fallen  durch  Spiegelung  in  das  dem  Positiv  gegen- 
über befindliche  Objectiv.  Das  letztere  ist  mit  einem  Ocular  verseben 
und  man  erblickt  durch  dasselbe  den  photographirten  Gegenstand  in 
don  natürlichen  Farben.  Die  Wirkung  ist  wundervoll  und  überraschend. 
Herr  Ives  priLsentirte  diesen  Apparat  persönlich  in  der  Sitzung  der 
photographischen  Gesellschaft  in  Wien  am  7.  November  1893  imd 
da  er  nur  der  englischen  Sprache  mächtig,  besprach  Herr  Regierungs- 
rath Dr.  Eder,  Director  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien, 
in  seinem  Namen  die  Einrichtung  des  interessanten  Apparates. 


Fi^w  14.  PhoUH*hn)m«>scop,  iasser«  Ansicht. 


Die  beiden  Fi^ruren  \\  und  15.  veranschaulichen  diesen  Apparat, 
^  eloheu  Ives  «  T  h  o  t  o  c  h  r  o  m  o  s  c  o  p~  nennt  Figur  1 4  zeigt 
*Ue  Au>.<onan.<ioht  des  Appanitej::  an  der  Vorderwand  sind  die  drei 
D.aivsi::ve  sichtbar,  rückwärts  das  Ocular.  in  welchem  sich  die  durch 
l*arb-i:e  *^!a>er  crValier.er.  ^rtrurbien  Bilder  der  drei  DiiposiUTe.  d.  L 
d;e  i"hrv^nu^i:rsiii:n:e  *'e:*n^?ec.  Die  Figur  15  xeigt  das  Innere  des  Photo- 
ch'.x^mcscc:»  Hc:  A.\  «^^  »t  bt  r.r.-ier  sich  SammelUnsea  und  ans^n  davor 
d:c  D:.iVv e  r'f.r  K.^ih,  BUu  Gelbirrun.  Im  Inneren  ist 
djuj  »:e*i  j:T..**e  uv  i  l  !i:ie  GIs>  G'  --i  Jt"  am  B«>ieB«  d&s  rothe  Glas 
»Kr  ir.*  IVcV*        A:»:  .;-.4:  <  arc- *  rac':.:.  Das  Li<ht  erleidet  Q»ch 

•  •  • 
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dem  Eintritt  in  den  Apparat  eine  einfache  Reflexion  durch  Spiegel. 
Am  einfachsten  ist  dies  beim  Roth;  das  Bild  fallt  von  R  auf  den 
Silberspiegel  6,  von  da  auf  den  durchsichtigen  Glasspiegel  4,  dann 
auf  den  Silberspiegel  ^f,  und  gelangt  von  da  in  das  Ocular.  Das  blaue 
Bild  kommt  von  iV,  passirt  das  blaue  Glas  B',  wird  vom  Silberspiegel  5 
auf  den  durchsichtigen  Glasspiegel  3  geworfen,  passirt  das  durch- 
sichtige Glas  4  und  gelangt  dann  retlectirt  vom  Silberspiegel  M  ins 
Ocular.  Einen  analogen  Weg  legt  das  gelbgröne  Bild  zurück.  Alle  drei 
Bilder  müssen  sich  aber  im  Ocular  an  derselben  Stelle  treffen  und  decken. 


Figur  1.').  Pliutuchroinoscoi),  innere  Ansicht. 


Die  Farben-Intensität  muss  bei  allen  drei  Bildern  so  vertheilt 
sein,  dass  sie  zusammen  Weis  s  geben. 

Die  technische  Durchführung  dieser  mehrfachen  Reflexionen  der 
drei  farbigen  Bilder  im  richtigen  Helligkeitswerte  und  in  der  Art, 
dass  die  Spiegel  sich  nicht  gegenseitig  im  Wege  stehen,  gelang  Ivos 
nur  durch  combinirte  Anwendung  von  Silberspiegeln  und  transparenten 
Spiegelgläsern.  Blankes  Spiegelglas  reflectirt  nämlich,  wie  bekannt, 
das  einfallende  Licht  bei  bestimmten  Einfallswinkeln  vollständig,  bei 
anderen  aber  nur  gesell wächt;  man  kann  also  aucli  auf  diese  Weise 
die  Helligkeit  der  farbigen  Bilder  beeinllussen. 
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Die  in  der  vorgedachten  Sitzung  vom  7.  November  1693  demon« 
strirten  Bilder  mit  diesem  Apparate,  zeigten  nicht  nur  die  Farben  sebr 
lebhaft,  sondern  ancb  alle  Halbtöne.  Besonders  reizend  war  der  An* 
blick  eines  Bildes  ,,ein  Teller  mit  Obst^,  n.  s.  mit  grünen  Tranben, 
gelbrothen  Äpfeln  etc.  und  das  Bild  einer  Porcellanvase,  femer  eine 
gewöhnliche  Photogi*aphie,  welche  in  harmonischer  Zusammenstimmung 
der  drei  ihrbigen  Frojectionsbilder  ein  schönes,  neutrales  photo* 
graphisches  Braun  gab,  ein  Beweis,  dass  nicht  nur  mit  dieser  Methode 
grelle  Farben,  sondern  auch  zarte  Schattirungen  gedämpfter  Farben, 
wiedergegeben  werden  können. 

*  Zu  den  indirecten  Teifahren  der  Keproduction  von  &rbigen 
Originalien,  gehört  auch  der  photographische  Dreifarbendruck« 

Die  photugrupbische  Wiedergabe  von  Gegenständen  in  ihren 
natürlichen  Farben  mit  Hilfe  des  Übereinanderdruckes  von  drei  Grund- 
farben in  möglichster  Durchsicht,  d.  h.  in  Lasurfarben,  wurde  schon  in 
den  Sechziger- Jahren  angestrebt,  und  wie  ich  bereits  bemerkte,  von  mir 
von  dieser  Stelle  aus  im  Vortrage  vom  20.  März  1885,  sowie  später 
im  „Organ  der  milit&r-wissenschaftlichen  Vereine*',  Jahrgang  1890, 
Band  XL,  Seite  263,  im  Aufsatze:  »Die  Photographie  und  die 
damit  in  Beziehung  stehenden  modernen  Beproductions- 
Verfahren  auf  der  Welt^Ausstellung  zu  Paris  1889^  in 
eingehender  Weise  dargestellt  u.  z.  an  dem  Verfahren  des  General- 
Directors  des  topographischen  Bureau  des  königlich  niederländischen 
Generalstabes  im  Haag,  Charles  Eckstein,  welcher  dieses  Farben- 
drnckverfahren  nicht  nur  in  der  Kartographie  anwendet,  sondern  unter 
dem  Namen  „Photo-Aquarelle"  auch  zur  Keproduction  landschaft- 
licher, in  Aquarell  hergestellter  Bilder,  zumeist  See-  und  Strand- 
landschafben.  Bis  in  die  jüngste  Zeit  beruhten  jedoch  alle  hieher 
gehörigen  Methoden  noch  auf  sehr  unsicherer  Basis. 

Erst  neuestens,  seit  man  es  in  der  Photographie  versteht,  die  licht- 
empfindliche Schichte  der  Aufnahmeplatte  für  ganz  bestimmte  Farben- 
zonen des  Sonnenspectrum  empfindlich  zu  machen  und  das  von  einem 
farbigen  Gegenstande  ausgehende  Licht  durch  farbige  Glas-  oder 
Flfissigkeitsfilter  passiren,  also  nur  eine  bestimmte  Farbe  des  Lichtes 
zur  Wirkung  gelangen  zu  lassen,  ist  man  in  die  Lage  versetzt»  viel 
bessere  Resultate  zu  erreichen,  besonders  wenn  zum  Drucke  auch  die 
spectroscopisch  untersuchten  entsprechenden  Farben  genommen  werden. 

Das  Problem  auf  diesem  der  Theorie  der  Optik  angepassten 
Wege,  mit  Hilfe  der  Photographie  und  des  Obereinanderdrnckes  der 
drei  Grundfarben,  eine  farbige  Keproduction  herzustellen,  hat  Doctor 
H.  W.  Vogel  in  wissenschaftlicher  Begründung  zuerst  aufgestellt 
Gestützt  anf  diese  Theorie  haben  dann  Dr.  £.  Albert  in  München, 
Dr.  Vogel-Ulrich  in  Berlin,  Vogel-Eurtz  in  Amerika,  Major 
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BaroQ  A.  Hubl  und  Ingenienr  Hrnza  in  Wien,  Nadhorny  und 
W.eissenberger  in  St  Petersburg,  Husnik  and  Häusler  in 
Ftag  ete.  experimentirt  nnd  sehr  beaehtenswerte  Erfolge  erzielt;  bei 
Dr.  E.  Albert  nod  YogeUKurtz  ist  nocl|  beizuffigen,  dass  die- 
selben ihre  Dreifarbendrucke  mit  der  Rastennanier  herstellen  und 
dureh  die  benfltzte  Farbenscala  sehr  lehrreich  ausgestaltet  haben. 

Um  mit  drei,  mit  Hilfe  der  Photographie  hergestellter  Drucke- 
platten  eine  thunlichste  Annäherung  an  die  Farbe  des  Originals  zu 
erreichen,  mfissen  die  zum  Drucke  in  Verwendung  genommenen  Farben 
thunlichste  Transparenz  besitzen,  lichtecht  sein  und  im  gesättigten 
Tone  ftbereinandergedruckt,  Schwarz  geben.  Die  Erfahrung  lehrt 
nun,  dass  dies  der  Fall  sein  wird,  wenn  die  drei  znm  Drucke  ver- 
wendeten Grandfarbestoffe,  gelb,  roth  und  blau,  spectroscopisch  unter- 
sucht, Absorptionsbänder  von  ungefähr  gleicher  Ausdehnung  haben, 
also  etwa  Vi  des  Sonnenspectrum  einnehmen.  Es  soll  somit  jede  der 
drei  Druckfarben  für  sich  etwa  V,  der  Spectralstrahlen  absorbiren 
und  V«  refiectiren,  daher  die  drei  Absorptionsspectren  die  aus  der 
hier  folgenden  Figur  ersichtliche  Gestalt  zeigen. 

Absorptioas- 


roih 

oranyt 

indi^o 

W/Mi 

W/Mi 

^i//i 

W/m 

band'  der 
Dniekfarbe: 


Figiir  16.  Die  AbeorptionsspeetreQ  der  drei  Draekfwrbeetoffe. 


Major  Baron  A.  Hflbl  hat  durch  seine  in  dieser  Bichtung  ge- 
machten Studien  und  Versuche  als  die  entsprechenden  Grundfarben  ge- 
funden :  ein  mittleres  Chromgelb  (weder  roth  noch  gränstichig) 
oder  gelben  Lack,  ferner  Miloriblau  oder  blauen  Lack  Ton 
dieser  Nuance,  während  die  entsprechende  rothe  Druckfarbe  vorläufig 
noch  fehlt,  also  wie  Baron  Hfibl  sagt^  mit  einem  blaustichigen 
Eosin  oder  mit  Krapplack  sich  bebolfen  werden  muss. 

Was  die  Herstellung  der  drei  Negative  betrilfk,  von  welchen 
mittels  Copirung  die  drei  Druckplatten  erzeugt  werden,  so  mfissen 
die  dazu  verwendeten  lichtempfindlichen  Platten  nach  dem  von 
Dr.  H.  W.  Vogel  aufgestellten  Gesetze  ffir  jene  Strahlengattung 
des  Lichtes  empftnglich  gemacht  werden,  welche  die  Druckfarben  ab- 
sorbirten,  wie  es  in  dem  Schema  der  Figur  16  dargestellt  wurde. 
Die  photographischen  Anfnahmeplatten  sind  also  nicht  nur  für  eine 
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*      Strahlangatiuiig  des  Lichtes  einsarichten,  sondern  es  soll  jede  derselben 
auch  fQr  etwa  den     Theil  des  Spectnim  empfindlich  gemacht  sein. 

Es  zeigt  aber  das  Absorptionsschema  der  Figur  16,  dass  die 
Empfindlichkeit  der  photographischen  Oelbdruckplatte  irom 
violetten  Ende  des  Spectnim  bis  zum  Beginne  des  Blangrfln  reichen 
soll;  die  photogiaphische  Rothdrnckplatte  soll  fikr  den  grflnen, 
treiben  und  blaugrfinen  Spectralbereich  empfindlich  ifein  nnd  die  photo» 
graphische  Blaudrnokplatte  soll  für  die  rothen und  oran gegelben 
Strahlen  die  Eignung  besitsen. 

Major  Baron  Hflbl  empfiehlt  für  die  Ausfihmng  des  photo- 
graphischen Dreifiirbendmckes  folgendes  Verfahren: 

Um  die  Gelbdrnckplatte  hennstelleD,  photographirt  man 
den  Gegenstand  mit  einer  gewöhnlichen  Jod-  oder  Bromsilberplatte 
ohne  Filter  und  Terwendet  Chromgelb  oder  einen  gelben  Lack  als 
Dmckfiirbe.  Ffir  die  Erzeugung  der  Roth d ruckplatte  verwendet 
man  eine  mit  Eosin  gelbstichig  gef&rbte  Bromsilberplatte  und  seiat 
▼or  das  Objectiv  ein  Pikrinsfture-,  Nickelsulphat-  oder  Kupferehlorid- 
Filter;  als  Druckfarbe  dient  ein  blanstichiger  Eosinlack  oder  solcher 
Krapplack,  Bas  Negativ  für  die  Erzeugung  derBlaudruckplatte 
erh&lt  man  durch  Verwendung  einer  mit  Cyanin  oder  Ohlorophil  ge- 
färbten Bromsilberplatte,  wobei  ein  Bosa  bengale  Chromat-,  beziehungs- 
weise ein  Pikrins&ure-Filter  zu  benfltzen  Ist;  als  Druckfarbe  -  ver- 
wendet man  Miloriblau  oder  einen  Blanlack.  Bei  der  Ausführung  des 
Druckes  beginnt  man  mit  der  gelben  Farbe,  folgt  mit  der  rothen 
und  schüesst  mit  der  blauen. 

Wie  die  Erfahrung  lehrt,  sind  trotz  der  wissenschaftlich  gut 
dur<didacht«n  Methode  dieses  Beproductions-Ver&hrens,  doch  bei  der 
Durchfuhr uug  einer  Druck- Auflage  die  grOssten  Schwierigkeiten  zu 
Qberwinden,  um  gute  Resultate  zu  erzielen.  Jede  üngleichmässigkeit 
des  Druckes  beeinflusst  in  kaum  glaublicher  Weise  den  Charakter 
des  wiederzugebenden  Objectes.  Sind  die  einzelnen  Drucke  bezQglich 
der  Farben  in  Intensität  und  Charakter  nicht  vollkommen  identisch, 
so  werden  die  Druckresnltate  sehr  verschieden,  fast  jedes  Blatt  be- 
sitzt dann  ein  anderes  Ausseben. 

Fflr  die  Massenproduction  gibt  erfkhmngsgemfiss  die  Buchdruck- 
presse  die  relativ  besten  Resultate. 

Zweifellos  ist,  dass  der  photographische  Dreifarbendruck  die  Treue 
der  Zeichnung  wahrt  und  selbst  bei  unvollständiger  Wiedergabe  der 
Farbe  die  Hand  des  Eflnstlers  erhalten  bleibt;  aber  auch  dem  von 
Major  Baron  Hühl  am  7.  November  1S93  in  der  Wiener  photo- 
graphischen Qesellschaft  ausgesprochenen  ürtheile  stimme  ich  voll- 
kommen bei,  dass  der  photographische  Dreifarbendruck  besonders  fQr 
die  Massenproduction  fiirbiger  Illustrationen  sich  eignen  wird,  weniger 
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aber  ffir  die  Herstellung  von  Kunstblutterii  nach  bekannten  (iomfildou, 
so  bestechend  auch  die  Ue.suUuto  beim  ersten  Anblicke  sein  mögen. 

Unstreitig  ist  jedoch  diese  jüngste  Methode,  mit  IliU»'  der  Photo- 
grajdiifj  einen  Gegenstand  in  seinen  natürlichen  Farben  zu  rcproducireu, 
als  ein  grosser  Fortschritt  auf  diesem  Gebiete  zu  bezeichnen,  wie 
ja  auch  die  hier  exponirten  zahlreichen  Druckresultate  zeigen. 

Aber  auch  die  Phototypie  oder  Halbton-Hoch;ltziing  für  den 
Buchdriiik,  hat  in  jüngster  Zeit,  besonder^  i;i  Ann'iika,  grosse  Fort- 
schritte aur/uweisen.  So  bemerkenswerte  KesuUate  in  Wien  die  1  unia 
Aii  ,;üri  i  Göschl.  in  München  Mei ssenbach  und  B.  Albert. 
111  Berlin  Riffarth  k  Compagnie  iuifzuweisen  haben,  die  Schärfe 
und  den  tadellosen  Ausdruck  der  amenivunischeu  Phototypien  erreieheu 
sie  lange  noch  nicht. 

Wie  aus  meinen  Ausführungen  iu  früheren  Jahren  noch  erinner- 
lich sein  dürfte,  handelt  es  sich  bei  der  Herstellung  von  Phototypien, 
d.  h.  Clichea  für  den  Buchdruck,  die  direct  auf  photomechanischem 
Wege  nach  Halbtonvorlagen,  also  nach  Photograjthieu,  Gemälden  etc. 
eventuell  direct  nach  Naturgogenständen  ausgeführt  werden  sollen, 
hauptsächlich  darum,  die  Halbtf)ne  der  zu  clichirondou  Vorlagen  in 
den  photograpbischen  Negativea  in  feine  Punkte,  Linien  oder  Flachen 
umzuformen,  damit  hiedurch  die  Möglichkeit  gegeben  sei,  diese 
Negative  auf  Zink,  Kupfer  oder  Messing  zu  copiren  und  dass 
nach  geschehener  Hochätzung  der  Copien  eine  Druckplatte  entstehe, 
welche  das  zu  druckende  Bild,  wie  beim  Holzschnitt,  iu  einer  er- 
habenen Ebene,  liefert. 

Diese  Umformung  der  Halbtöne  weist  eben  in  jüngster  Zeit 
grosse  Fortschritte  dadurch  auf,  dass  bei  der  photographischen  Auf- 
nahme vor  die  lichtemptiudliche  Platte  eine  Liniatur  mit  durch- 
sichtigen und  undurchsichtigen  feinsten  Linien  gestellt  und  während 
der  Belichtung  einmal  im  rechten  Winkel  gedreht,  oder  dass  an  »Stelle 
der  Liniatur  ein  entsprechendes  Netz  verwendet  wird.  Die  Faluikation 
dieser  Liniaturen  und  Netze  bereitet  sehr  grosse  Schwierigkeiten.  Die 
Liniaturen  müssen  je  nach  der  beabsichtigten  Wirkung  durchsclinitt- 
lich  auf  das  au  bO  vollständig  gedeckte  und  ebenso  viele  transparente 
Linien  enthalten.  T'm  die  Transparenz  möL'lichst  zu  steigern,  darf  die 
durchsichtige  Linie  nur  durch  das  Ghis  der  Platte  gebildet  werden. 
Diese  Linien  müssen  so  genau  geschnitten  werden,  dass  sie  unter  der 
Loupe  sowohl,  als  auch  im  Mikroskope  bei  lOümaliger  linearer  Vei- 
grüsserung  noch  scharf  aussehen. 

Die  durchsichtigen  Linien  müssen  je  nach  der  beabsichtigten 
Wirkung  entweder  genau  so  breit  wie  die  undurchsichtigen  oder  in 
bestimmten  breiteren  und  schmäleren  Dimensionen  gehalten  sein. 
Die  Netze  von  ähnlicher  BescbalbMiheit  bestan*iea  bisher  gewöhnlich 
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aus  über  Kreuz  gezogenen  oder  aus  zwei  im  rechten  Winkel  über- 
einander gelegten  Liniaturen,  wodurch  im  ersteren  Falle  undurch- 
sichtige, im  zweiten  Falle  durchsichtige  Punktsysteme  geschaffen  wurden. 

In  Amerika  ist  man  in  der  Herstellung  solcher  tadelloser  Kaster 
weit  voraus  und  ist  man  daselbst  auch  von  der  Verwendung  der  ein- 
fachen Liniatar  und  der  Doppelbelichtung,  als  unpraktisch,  ganz  ab- 
gekommen und  verwendet  ausschliesslich  Kreuzraster,  eine  Art 
Glasnetze,  Screens  genannt,  mit  einfacher  ununterbrochener  lie- 
lichtung.  Max  Lewy  in  Philadelphia  erzeugt  die  besten  derlei  Glas- 
netze, u.  z.  in  folgender  Weise:  ,  < 

Eine  sehr  fein  geschliffene  und  polirte,  möglichyt  blasenfreie 
Spiegelglasplatte  von  ungefähr  2mm  Dicke,  wird  mit  einem  ent- 
sprechenden Ätzgrund  versehen  und  mit  einer  von  Lewy  selbst- 
construirten  Linirmaschine,  auf  welcher  man  Platten  bis  48  Zoll  im 
Qnadrat  behandeln  kann,  mit  der  Liniatur  versehen.  Zur  Liniiruug 
dient  ein  sorgfältigst  zugerichteter  Diamantstift,  dessen  Spitze  mit 
dem  Mikrometer  gemessen,  genau  den  */,  „oo  Theil  eines  Centimeter  be- 
trägt; mit  demselben  schneidet  man  Linie  um  Linie  durch  den  auf 
der  Spiegelglasfläche  ausgebreiteten  Ätzgrund.  Das  Ätzen  geschieht 
in  einem  mit  rauchender  Flusssäure  gefüllten  Bleibecken.  Nachdem 
die  nöthige  Tiefe  der  Ätzung  erreicht  wurde,  entfernt  man  den  Ätz- 
grund und  bedeckt  die  ganze  Glasplatte  mit  einer  eigenen,  vollkommen 
undurchsichtigen  Masse,  welche  nicht  nur  die  geätzten  Linien  ausfüllt, 
sondern  auch  die  ganze  übrige  Oberfläche  leicht  bedeckt. 

Die  Platte  kommt  nun  in  eine  Polirmaschine  und  wird  so  lange 
polirt,  bis  der  vorgedachte  Überzug  überall,  mit  Ausnahme  der  tief- 
geätzten Linien,  entfernt  ist.  In  dieser  Weise  erhält  man  einen  Linien- 
raster, dessen  schwarze  Linien  tief  geätzt  und  bis  zur  Oberfläche  der 
stehengebliebenen  durchsichtigen  Linien  mit  einer  undurchsichtigen 
Masse  ausgefüllt  sind.  Zwei  solcher  Platten  mit  absolut  gleicher  Liniatur 
werden  mit  den  Linienseiteu  zu  einander,  die  Linien  selbstverständ- 
lich gekreuzt,  meist  unter  45^  mittels  Canadabalsam  und  bei  Zuhilfe- 
nahme des  Druckes  einer  hydraulischen  Presse  vereinigt  und  die  Bänder 
dieser  nunmehr  ein  Ganzes  bildenden  Doppelplatte,  abgeschliffen* 

Ein  grosser  Vortheil  dieser  Baster  liegt  darin,  dass  sie  fast 
unverwüstlich  sind,  weil  die  Basterscbichte  zwischen  den  beiden  fest 
aneinander  geklebten  Glasplatten  liegt  und  daher  nicht  beschädigt 
werden  kann  und  weil  eine  Beschädigung  in  Form  von  Kratzern  an 
der  Oberfläche,  durch  einfaches  Nachpoliren  sich  leicht  beheben  lässt 

Ferner  will  ich  noch  bemerken,  dass  man  als  Metall  zu  Photo- 
typien  in  Amerika  heute  zumeist  nur  Kupfer  und  Messing  ?er* 
wendet  und  zum  Ätzen  den  galvanischen  Strom  gebraucht  also  eine 
Art  Galvanokaustik,  wodurch  Drnck-CIiches  von  sehr  guter  Qualität 


Digitized  by  Google 


Mitthcilaogen  über  ueuere  Arbeitcu  im  Gebiete  der  Photographie  etc.  205 

sich  enr^'ben  und  die  Druckresultate  eine  ausserordeotliche  Öchärle 
und  Kiarlieil  aufweisen. 

Ich  habe  hier,  aus  amerikanischen  Journalen  entnommen,  mehrere 
solche  Ke})roductionoFi  zur  Ansicht  exponirt,  u.  z.  „Old  AVine  and  young  ' 
LoFe**,  „The  old  homestead"  etc.  aus  y,The  Inland  Printer",  l'liicago; 
„Miss  Mary  Anderson-*  aus  „The  British  Printer",  London  etc.  etc.;  • 
das  letztere  l^ild  miLlLl>  PIiotot)"pie  copirt  zeigt  die  Figur  17. 

Am  eurupiusclhMi  (Joütiuente  betreibt  seit  kurzer  Zeit  die  Firma  , 
Edm.  Gaillard  in  Berlin,  in  eigens  hiezu  installirten  Werkstätten 
die  Herstellung  solcher  Glasliuiaturen  und  -Netze,  und  bringt  in  aller- 
jünirster  Zeit  eine  Neuheit  in  den  Handel,  nämlich  Netze,  welche  aus 
undurchsichtigen,  transparenten  und  dazwischen  liegenden  halbdurch- 
sichtigen Punkten  bestehen.  Diese  Netze  enthalten  im  Mittel,  auf 
das  cm^  etwa  10. ODO  derartiger  Punkte,  für  gröbere  Originale  weniger, 
für  feinere,  zartere  mehr  und  gestatten  wegen  ihrer  Halbtonpunkte 
eine  viel  reichere  Variation  der  in  den  Negativen  zu  scbaflfendeD  Punkte, 
Linien  und  Flächen bildung. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  einer  Neuerung  betreffend  die  Zu- 
richtung eines  Oliche  zum  Buchdruck  Erwähnunir  thun. 

Auf  ein  gutes  Druckresultat  von  einem  liiK  liiiruck-Pliche  nimmt 
wohl  in  erster  Liiiir  d\o  <r,!t..  (^>u;ilit;it  des  Ulichebildi'-'  KiiiHu^s.  Nimmt 
man  aber  von  dem  ll)st  Uidfiluseu  Gliche  ohne  jede  weitere  Vor- 
sorge einen  ersten  Abdruck,  so  sieht  dieser  immer  sehr  monoton 
und  roh  aus,  wie  die  Figur  IH,  wtdcho  einen  solchen  unzugericlitclen 
Abdruck  repriiseutirt.  Man  muss  daher,  nachdem  der  erste  Abdruck 
genommen  ist,  die  Mängel  des  Druckresultates  aufsuchen,  um  darnach 
die  sogenannte  Zurichtung  vorzunehmen.  Diese  Zirrichtung  ge- 
schieht heute  fast  noch  misnahinslos  mit  der  Hand  des  Maschinen- 
meisters, was,  wit;  Ithht  1  L{i  iliich.  je  nach  der  Beschaffenheit  des 
Druck-Cliche  und  dem  Charakter  des  Bildes,  viele  Stunden  muhevoller 
Arbeit  erfordert  und  eine  grosse  Geschicklichkeit,  sowie  künstb'rischen 
Sinn  des  Maschinenmeisters  erftadert,  um  ein  tadelloses  Druckresultat 
der  Illustration  zu  Staude  zu  bringen. 

Wenn  man  die  Zurichtung,  wie  dieselbe  der  Maschinenmeister  am 
Druckcjliuder  herstellt,  namentlich  bei  lein  uuaucirten  und  toareichen 
Illustrationen  näher  betrachtet,  so  stellt  sie  ein  stufenförmiges  Kelief 
dar,  welches  man  durch  successives  libereinanderklehen  von  mehr 
oder  weniger  starkem  Papier  auf  einem  Abdruck  der  Illustration  her- 
stellt. Die  hüciiste  Stufe  ist  der  tiefste  Schatten  und  die  tiefste 
Stufe  der  lichteste  Ton. 

Es  liegt  daher  sehr  nahe  und  wird  Niemanden  überraschen, 
wenn  man  auf  den  Gedanken  verfällt,  sich  ein  solches  Kelief  der 
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Ulusiration  aui  photographiachem  Wege,  mittels  Chromgelatinepapier, 
berznsteileD« 

Mao  beofttzt  hiesu  gleieh  das  ■  fiftr  die  Photetjrpie  verwendete 
Negativ.  Man  nimmt  davon  ein  Diapositiv  und  kann  statt  eines  solchen 
auch  einen  Falzhein-Abdmck  des  Clich4  nehmen,  welchen  man  aber 
transparent  macht,  nnd  belichtet  darunter  das  lichtempfindliche  Chrom- 
gelatinepapier.  Nach  der  Exposition  entwickelt  man  das  Leimbild  in 
warmem  Wasser  und  erhalt  damit  auf  der  Fapierunterlage  ein  Leim- 
relief, in  welchem  die  Lichter  vertieft  und  die  Schatten  erhaben 
sind,  wie  es  eben  der  Zurichtung  entspricht  Durch  eine  entsprechende 
Zusammensetzung  der  Qelatineschicht  wird  dieselbe  geschmeidig  er- 
halten, damit  die  Zurichtung  am  Druckcylinder  angebrachti  dann  bei  der 
Ausführung  des  Druckes  nicht  beschädigt  werden  kann  oder  gar  bricht 

In  meinem  Vortrage  von  dieser  Stelle  aus,  am  18.  März  1887, 
erwähnte  ich  eines  solchen  Versuches  des  Salzburger  Druckerei- 
Besitzers  J.  Pustet,  welcher  diese  Art  der  Zurichtung,  mit  photo- 
m  echanisch  L>  Zurichtung  bezeicbneto ;  doch  seheint  das  liesultat 
seiner  Versuche  nicht  entsprochen  zu  hai-en,  denn  diese  Arbeiten 
kamen  in  Verges.^ciilioit.  Selbst  der  Ertiiuier  lio^s  duu»ii  nichts  mehr 
hören.  Erst  im  April  1893,  also  nach  seclis  Jahren,  erschien  ein  Circular- 
Schreiben  der  chemigraphischen  Anstalt  von  J.  Husnik  iiii  l  II  ausler 
in  Prag,  in  welchem  mitgetheilt  wurde,  dass  es  Professor  J.  Husnik 
nach  langem  Studium  und  vieler  Mühe  gelungen  sei,  Gelatine-Keliefs 
för  die  Zurichtunj;  von  Illustrationen  derart  herzustrdlen,  dass  sie 
nicht  nur  ein  vorzüp^Iiclies  Diuckresultat  liefern,  sondern  auch  beim 
Aufbewahren,  lange  Zeit  ihre  Geschmeidigkeit  beibehalten,  nicht  ver- 
härten und  in  keiner  Weise  bei  der  Aufbewahrung  Schaden  nehmen. 

Die  k.  k.  Hof-  und  Staats d ruckerei  hat  bei  der  Herstellung  des 
Werkes:  „Die  österreichisch-ungarische  Monarchie  in  Wort 
und  Bild"  hauptsächlich  mit  feinem  und  kün  tierisch  ausgeführtem 
Illustrationsdruck  zu  thun ;  es  liegt  .somit  nahe«  dass  ich  als  Director 
dieser  Anstalt  der  Ldsuag  der  Frage  der  Herstellung  einer  solchen  natur- 
getreuen Zurichtungsmetbode  das  grösste  Interesse  entgegenbrachte.  Es 
wurde  daher  sofort  von  einer  complicirten,  mit  feinen  Details  durch- 
setzten lllub^tration,  bei  der  Firma  J.  Husuik  und  Hausier  ein  solches 
Zurichtungs-Gelatinerelief  in  liestellung  gebracht  und  damit  in  der  Hof- 
und  Staatsdruckerei  im  Laufe  des  Monates  Mai  1893  bezüglich  der 
Verwendbarkeit»  Leitttiinirsfahigkeit  und  Dauerhaftigkeit  eines  solchen 
Zurichtungsrelief  eingelieude  Versuche  durcitgeführt,  welche  in  jeder  Be- 
ziehung zur  grössteo  Zufriedenheit  ausfielen.  Das  Original  der  Hlu- 
stration  war  eine  lavirte  Tuschzeichnung  des  im  Museum  m  Innsbruck 
befindlichen  Altars  aus  dem  Schlosse  Annaberg  Tom  Architekten  Sigl 
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ausgeführt  und  gehört  zum  Aufsatze  „Malerei  und  Plastik*'  in 
Tirol  und  Vorarlberg,  Band  Tirol  des  vorgedachten  grossen  Werkes. 

Die  genannte  Firma  fertigte  nach  dem  Original  drei  Gelatine- 
Reliefs  an,  ein  ganz  starkes,  ein  mittelstarkes  und  ein  schwaches, 


Figur  18.  Druckprohc  ohne  Zurichtung. 

welche  Gattungen  von  Reliefs  jedenfalls  aus  der  Dauer  der  zuiu 
Copiren  verwendeten  Zeit  sich  ergaben.  Man  hat  es  damit  unzweifel- 
haft in  der  Hand,  die  Zurichtung  nach  der  Beschaffenheit  des  zu 
bedruckenden  Papieres  entsprechend  herzustellen.  Bei  dem  Charakter 
des  voriii  iiannten   Originals   entsprach   von   den   drei  hergestellten 
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Gelatiue-Keliefs  das  schwaclie,  also  am  küizesteu  copirte  am  besten, 
und  brachte  den  Charakter  des  an  Tönen  reichen  Bildes  am  besten 
zum  Ausdruck.  Es  wurden  damit  20.000  Abdrücke  hergestellt  und 
war  der  letzte  Druck  qualitativ  dem  ersten  ganz  gleich,  das  Versuchs- 


P'igar  19.  rhotomechanische  Zurichtung.  Verfahren  J.  Husiiik  in  Tiag. 

resultat  also  ein  ganz  vorzügliches.  Das  (jelatine-Helief  selbst  war 
nach  dieser  Druckauflage,  die  es  ausgehalton,  ganz  intakt  und  hat 
während  seiner  Aufbewahrung  in  den  warmen  Sommermonaten  Juni, 
Juli  und  August  in  keiner  Weise  irgend  einen  Schaden  genommen. 
—  Die  anfängliche  Geschmeidigkeit  blieb  erhalten,  es  hat  keinerlei 

Organ  der  mUit.  wi»i<onachAftl.  Vcrcim-.  XLVUI.  Band.  1894.  21 
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Biase  b«kommeD,  anch  in  den  DimeDsionen  um  kein  Haar  sieh  Ter- 
ftndert,  es  ist  also,  ohne  bei  der  Anfbewahmng  irgend  besondere 
Vorsichten  gebraucht  sni  haben,  ganz  intakt  geblieben  und  für  einen 
weiteren  Gebrauch  als  Zurichtung  beim  Bruck  vollkommen  yerwendbar; 
die  einzige  Vorsicht,  welche  gebraucht  wurde,  war,  dass  diese  Gelatine- 
Beliefs  zwischen  Papier  eingelegt,  von  oben  mit  einem  dickeren 
Buche  belastet  wurden,  um  sie  auf  diese  Weise  flach  zu  halten. 

Im  allgemeinen  hat  die  photo-mechanische  Zurichtungsmethode 
ohne  Zweifel  eine  grosse  Bedeutung  und  Wichtigkeit.  Sie  bietet  eine 
wertrolle  und  bedeutende  Zeitersparnis,  eine  wesentl&uhe  Entlastung  der 
Arbeit  des  Maschinenmeisters,  ToUstindigeu  Wegfall  des  oft  stunden- 
langen Stillstehens  der  Druckmaschine  und  besonders  die  denkbar 
beste  und  kflnstlerische  Wiedergabe  des  Originalcharakters  im  Druck. 

Die  Figuren  18  und  19  zeigen  den  Unterschied  zwischen  Druck 
ohne  und  mit  Zurichtung.  Das  Original  ist  eine  Genrestudie  des 
Lehrers  an  der  k.  k.  Versuchsanstalt  ffir  Photographie  undBeproduetions- 
Verfahren  zu  Wien,  Hans  Lenhard,  das  Zurichtungs*01ich6  lieferte 
unentgeltlich  die  Finna  J.  Husnik  und  Hftusler  in  Prag. 

Am  Schlüsse  meiner  Mitthetlungen  angelangt,  sei  es  mir  von 
dieser  Stelle  aus  gestattet^  allen  jenen  Herren  und  Anstalten  meinen 
GlTentlichon  Dank  auszusprechen,  welche  durch  leihweise  Oberlassung 
diverser  Objecto  die  instructive  Demonstration  meiner  Erörterungen 
ermöglicht  haben.  Vor  allem  nenne  ich  die  Direction  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei,  sowie  der  k. k. Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt der  Photographie  mit  Begierungsrath  Dr.  Eder  und 
Professor  J.  Valenta,  die  k.  k.  Hof-Eunstanstalt  C.  Angerer 
und  F.  G  Ose  hl  in  Wien,  welche  die  Gfite  hatte,  mir  Clichä  bei- 
zustellen, desgleichen  das  k.  k.  Handelsmuseum  in  Angelegenheit 
der  Teppich-Clich^s,  die  Photographische  Gesellschaft  von 
Wien,  die  Firma  J.  Husnik  und  Häusler  in  Prag,  die  Firma  der 
photographischen  Manufactur  B.  Lechner  (Wilhelm  Müller)  in  Wien 
und  endlich  den  Herrn  Oberfactor  Theodor  Speer  der  k.  k.  Bef- 
und St^atsdnickerei,  welcher  die  vorliegende  Exposition  so  lehrreich 
mit  grosser  MQhe  installirte. 

Ii'h  schliesse  hiemit  meine  heutigen  Ausfflhrungen  und  lade  die 
verehrten  Anwesenden  ein,  die  zur  Ausstellung  gebrachten  Objecto  von 
graphischen  Arbeiten  und  Druckresultaten,  einer  näheren  Besichtigung 
zu  wfirdigen,  sowie  fibor  das  Mitgetheilte  aus  eigener  Anschauung 
und  Oberzeugung  sich  ein  Urtheil  zu  bilden. 
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Uber  das  Abkochen  im  Felde. 

Ton  JoMpli  Rainer,  k.  und  k.  Hflittr^Unter-Intendant-,  ingetheilt  dem  k.  nnd  k. 
toehniichen  nnd  ndministrativen  Militftr-ComiM. 

Von  der  guten  Ernährung  das  Soldaten  hangt  dessen  Leistungs- 
und MarscUfilhigkeit  and  in  weiterer  Folge,  die  Oj^erationsf&higkeit 
der  Feld-Anate^  ab. 

Es  ist  daher  von  grdsster  Wichtigkeit,  dass  der  Soldat  aneh 
in  der  Lage  sei,  den  von  der  Heeresverwaltang  gelieferten 
Nahrangs-  und  Genassmittehi,  in  rationeller  Weise,  kr&ftige  und  genoss- 
ßhige  Speisen  znsabereiten. 

Anf  die  Art  and  Weise,  wie  dies  im  Felde  bewirkt  werden 
kann,  Qben  nun  die  eigenartigen  Verhältnisse  des  Krieges  einen 
bestimmenden  Einfluss,  welcher  sich  im  allgemeinen  dadurch  äussert, 
dass  es  schwer  möglich  ist,  alle  zum  Abkochen  nothigen  Erfordernisse 
dem  Soldaten  in  jenem  Umfange,  beziehungsweise  in  jener  Beschaffen« 
heit  zur  Verf&gung  zu  stellen,  welche  unter  allen  Umständen  die 
Herstellung  einer  guten  Kost  gewährleisten  würden. 

Die  ununterbrochene  Bewegung  der  Feld-Armee  einerseits,  die 
grossen  Massen  der  modernen  Armeen  anderei:seit.s,  der  Contaet  mit 
dem  Gegner,  die  verschiedenen  Kriegslagen  überhaupt,  die  BeschatlVu- 
heit  des  jeweiligen  Kriegsschauplatzes ,  endlich  der  Zustand  der 
Truppen  und  die  zahlreichen  im  Kriege  muglichen  Zutalle  etc.  be- 
dingen Schwierigkeiten,  mit  welchen  man  hei  Schaffung  alltr 
Kriegseinricbtungen  rechnen  muss,  sollen  dieselben  ihren  Zweck  er- 
füllen. 

Nebst  den  entsprechenden  Mengen  an  Rohstoffen  von  guter 
Qualität,  sind  zur  H  o r e i t u  n g  der  Nahrung  im  allgemeinen 
Wasser,  Breuumaterial,  Zeit  und  Gelegenheit  zum  Ab- 
kochen, dann  die  entsprechende  Zaiil  von  Köchen  und  endlich  ein 
zweckmässiger  Kocha  j>  jta  rat  sammt  Kochherd  erttnitrlich. 

Es  handelt  sich  nun  darum  zu  erwägen,  in  welcher  Weise 
in  den  vorgedachten  Richtungen  für  den  Bedarf  der  Armee  im 
Felde  \  0  r  1,'  e  s  0  r  g  t  werden  kann  und  wie  bei  uns  vor- 
gesorgt ist,  um  die  Bereitung  einer  schmackhaften,  kräftigen  Feld- 
kost nach  Thnnlichkeit  zu  sichern. 

81* 


Digitized  by  Google 


212 


B  a  i  n  e  r. 


Fleisch. 

Von  (Il'Ii  Ivohiiiatt'iialii'n  übt  das  Fleisch  den  grössten  Einliuss 
auf  die  Qualität  dur  Ko.st  aus,  weshalb  auch  uusere  Verpflegsvorscbrift 
II.  Tbeil  auf  das  rechtzeitige  Sclilachteü  der  Schlachttbiere,  sowi^  auf 
die  Conserviraug  des  Fleisches  das  grösste  Gewicht  legt. 

Wasser  uud  Breunmaterial. 

In  Betreff  des  Wassers  und  des  Brenomaterials 
erw&hne  ich  nur,  dass  es  im  Felde  haaptsftehlieli  daraaf  ankommt, 
dieselben  in  gen  Äffender  Quantität  vomfinden. 

Wasser-  und  holzarme  Gegenden  können  mitunter  den  Verlauf 
der  Operationen  beeinflussen  und  eigene  Vorsorgen  wegen  der  Mit- 
nahme von  Wasser  und  Holi,  oder  Hohkohlen  erforderlich  maphen. 

Was  die  Qualität  dieser  Srfordernisse  betrifft,  so  wird  jene 
des  Wassers  ohnehin  durch  das  Abkochen  verbessert. 

Bezüglich  des  Brennmaterials  macht  hauptsächlich  grfines, 
feuchtes  Holz  —  welches  im  Kriege  zumeist  zur  Verwendung 
gelangt  —  eine  Vorsorge  nOihig. 

Um  mit  demselben  ein  wirksames  Kochfeuer  zu  erzielen,  ist 
dessen  möglichste  Zerkleinerung  unbedingt  geboten. 

Allerdings  sind  unsere  Fnsstruppen  mit  dem  Linneman*schen 
Spaten  und  einigen  Pionnier- Werkzeugen  ausgerüstet;  dieselben  dürften 
jedoch  für  den  angegebenen  Zweck  nicht  immer  hinreichen. 

Auf  die  Unterhaltung  eines  ausgiebigen  Eochfeuers  sind  die 
WitterungsTerhältnisse  mehr  oder  weniger  von  Einfluss,  was 
bei  Anlage  der  Feldkochherde  berücksichtigt  werden  muss. 

Starke  und  anhaltende  Regengüsse  können  aber  unter 
Umständen  —  wie  im  Jahre  1878  in  Bosnien  —  das  Abkochen 
gänzlich  vereiteln. 

Wenn  es  die  concreten  Verhältnisse  nur  halbwegs  ermöglichen, 
helfen  sich  die  Truppen  in  praktischer  Weise,  um  auch  in  solchen 
Lagen  ein  Kochfeuer  zu  Stande  zu  bringen,  weil  sie  entgegengesetzten 
Falles  auf  den  Qenuss  kalter  Oonserven  angewiesen  wären. 

Mat  hat  sich  j(  doch  vielseitig  bemüht,  Mittel  ausfindig  zu 
machen,  welche  das  Abkochen  auf  alleFälle  siehe  rn  könnten 
und  hiezu  beispielsweise  eigens  präparirte  Feuerungs-Materialien  em- 
pfohlen,  oder  verschiedene  Gattungen  von  Herduntersätzen  für  die 
Kochgeschirre  und  sonstige  VorrichtuDgen  zum  Schutze  des  Koehfeuort. 

Alle  hieher  gehörigen  Anträge  haben  sich  aber  bisher  als  un-' 
zweckmässig  erwiesen,  da  dieselben  entweder  eine  bedeutende  Mehr- 
belastung des  Mannes,  oder  die  Vermehrung  der  Trains  bedingten, 
oder  endlich  anch  in  technischer  Beziehung  nicht  entsprachen. 
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Zeit  und  Gelegenheit. 

Was  die  Zeit  und  Gelegenheit  zum  Abkochen  betrifft ,  ' 
SO  unterscheidet  unsere  Yerpflegsvorachrift  IL  Theil  den  Zustand 
der  Ruhe  und  die  Zeit  der  Operationen. 

Im  ersteren  Falle  kann  die  Truppe  zwei  bis  dreimal  tuglicli 
kochen  und  hiebei  mitunter  auch  die  Kocheinrichtungen  der  Landes- 
bewobner,  eventnell  selbst  die  Mitwirkung  der  letzteren  bei  der 
EoBtbereitung,  in  ausgiebigster  Weise  in  Anspruch  nehmen. 

Jenen  Truppen,  welchen  solche  Kocbeinrichtungen  nicht  zu- 
gänglich sind,  wird  man  bei  längerer  Dauer  des  Ruhezustandes,  etwa 
▼orhandene  Kochgeschirre  grösserer  Gattung- zuwenden  können. 

Mit  den  Operationen  beginnen  für  das  Abkochen  eigentlich 
erat  die  Schwierigkeiten. 

Es  ist  die  Zeit  der  nnregelmftssigen  VerkOstignng; 
uuregelmftssig  in  Bezug  auf  die  Zeit  und  Art  der  Zabereitung,  auf 
die  Zahl  und  Bintheilung  der  Mahlzeiten,  sowie  auch  in  Bezog  auf 
den  Zeitpunkt  des  Genusses  der  zubereiteten  Speisen. 

Zeit  und  Gelegenheit  zum  Abkochen  stehen  nicht  mehr  nach 
Wunsch  und  Bedarf  zur  Yerfftgung,  sondern  mflssen  sich  nach  den 
Verhältnissen  richten  und  denselben  angepasst  werden. 

In  dieser  Periode  machen  sich  alle  durch  das  Kriegsverhältnis 
bedingten  Einfiflsse  auf  die  von  der  Heeres-Terwaltung  zn  treffenden 
Vorsorgen  am  schärfsten  geltend  und  es  wird  selbst  bei  der  bestaus- 
gerfisteten  Armee  zeitweise  Torkommen,  dass  dieVorsorgenrer- 
sagenund  an  die  Genflgsamkeit  desSoldaten  appellirt 
werden  mnss. 

Soweit  wie  mdglich,  mflssen  die  Verhältnisse  7or- 
ausgesehen  und  es  mnss  erwogen  werden,  wann  das  Ab- 
kochen ohne  Störung  erfolgen  kann.  Dies  spricht  auch  das 
Dienst-Reglement  II.  Theil  wie  folgt  aus: 

y,Der  Zeitpunkt  für  das  Kochen  ist  im  allgemeinen  derart  zu 
bestimmen,  dass  dasselbe  vorausöichtlicli  oline  Störung  erfolgen  könne." 

Hiezu  sind  sowohl  im  Dieust-Reglement,  als  auch  in  der  Ver- 
pflegavorschrift  II.  Theil,  für  die  im  Verlaufe  der  Operationen  zu- 
meist eintretenden  Fälle  die  passendsten  Directiven  ange- 
geben, sowohl  für  die  Wahl  des  Zeitpunktes,  als  für  die 
Wahl  der  Art  des  Abkochens. 

Bei  K e i  s e m  S  r s (•  h  ü  n  ,  also  ausserhalb  des  Contaetes  mit  dem 
Gegner,  wird  in  der  Kegel  nach  dem  Bintretfen  am  Marschziele,  bei 
Gewaltmürjjcheii  wahrend  <Mner  langen  Käst  al>frekoclit. 

Sollte  erst  nach  11  Uhr  vormittags  abmarschirt  werden,  so  ist 
vor  dem  Aufiiruche  abessen  zu  lassen. 
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Für  Gefechtsmärsche  haben  die  genaonteo  Vorschriften 
hauptsächlich  drei  Fälle  im  Auge  u.  x.: 

1.  wenn  das  Abkochen  nach  dem  Eintreffen  am 
Ma  j'  r  Ii  z i e l e  v  o r a u  s s  i  c b  1 1  i  c h  möglich  ist. 

Uiebei  ist  nach  dem  Eintreffen  am  Marschziele  die  Einbrenn* 
(Conserveu-)  Suppe,  oder  falls  dieselbe  schon  in  der  FrQh  genossen 
wurde,  Kaffee  (Theo)  zu  verabfolgen,  damit  der  Mann  besser  imstande 
sei.  bis  zum  beendeten  Abkochen  zu  warten. 

Diese  Bestimmung  trägt  offenbar  der  allgemeinen  Erfahrung 
Bechnung,  dass  der  Soldat  nach  dem  Eintreffen  in  der  Nächtigungs- 
station  oder  im  Lager,  in  erster  Linie  das  Bedürfnis  bat  aoszumhen, 
und  lieber  auf  das  Essen,  als  auf  die  ersehnte  Buhe  Torzichtet^  wenn 
das  Esson  nicht  bald  zum  Genüsse  bereit  ist 

Bis  die  im  Gefechtstrain  befindlichen  Provdantwftgen  mit  dem 
ausgeschroteten  Fleisch  bei  der  Truppe  einlangen,  dauert  es  oft 
geranme  Zeit;  die  Truppe  wird  daher  hftulig  erst  spät  in  der  Nacht 
dasselbe  geniessen  können. 

Sobald  einmal  der  nähere  Contact  mit  dem  Gegner 
eingetreten  ist  und  man  auf  das  rechtzeitige  Eintreffen  des  Qe- 
fechtstrains  bei  der  Truppe  nicht  mehr  mit  Sicherheit  rechnen  kann, 
wird  es  rathsam  sein,  sich  bezüglich  des  Abkochens  vom  Train 
dadurch  unabhängig  zu  raachen,  dass  im  Sinne  der  Trainvorschrift 
für  die  Armee  im  Felde,  das  ausgeschrotete  Fleisch  in  den 
Kochmaschinen  und  die  Offi ci ers-Fel d k ü eben  auf  den  Gompagnie- 
MunitiODSWägen  (Bequisitenwägen)  fortgebracht  werden. 

2.  Ein  zweiterFall,  welchen  die  Vorschriften  erwähnen,  ist 
jener  bei  spätem  Einrficken  ins  Lager  und  frühem  Auf- 
bruche am  nächsten  Tage,  wobei  sich  ein  Mahl  ohne  Bind- 
suppe empfiehlt,  damit  die  Mannschaft  bald  zur  Buhe  komme. 

Die  Zubereitung  von  gedfinstetem  oder  gerostetem  Fleisch  er- 
fordert nicht  nur  weniger  Zeit  als  das  Kochen  des  Fleisches,  sondern 
das  Fleisch  ist  auch  schmackhafter. 

3.  Wenn  endlich  das  Abkochen  nach  dem  Marsche 
voraussichtlich  nicht  möglich  ist  und  dasselbe  noch  wabrendder 
langen  Bast,  oder  während  der  dem  Marsche  voran- 
gehenden Kacht  stattfinden  muss,  so  hat  in  letzterem  Falle  nur 
die  zum  Kochen  unbedingt  n&tbige  Mannschaft  wachzubleiben. 

Dieselbe  soll  jedoch  bald  abgelöst  werden,  damit  auch  sie  vor 
der  VertheiluDg  der  Kost  noch  ausruhen  könne. 

Das  Fleisch  soll  fflr  den  nächsten  Tag  mitgenommen  werden. 

Gestatten  an  diesem  Tage  die  Zeitverhältniese,  während  der 
Bast  eine  Conservensuppe  zu  bereiten,  so  ist  erst  nach  dem 
Genüsse  derselben  ein  Stück  Fleisch  kalt  zu  essen. 
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Der  Hest  der  Fleischportion  soll  zu  einem  spateren  «:oeii:neteii 
Zoiipuukte,  etwa  abeuds,  oebst  einem  warmen  Getränke  genossen  werden. 

Die  Köche. 

Du-  Ht  itäiellunf;  einer  ^iiten  Foldkost  häncrt  hanptsfichlich  davon 
ab,  d  a  s  s  die  Truppe  über  m  A  a  1  i  c  h  8 1  viele  Köche  verfüge, 
weU'be  in  der  Bereitung  der  im  Felde  vorVoTumeuden  Speiflea  und  im 
üebrauclio  der  Feld- Kochgeschirre  geschult  sind. 

Die  Verhältnisse  im  Kriege,  insbesondere  aber  der  Umstand, 
dass  die  Tnippp  in  der  Kegel  auf  die  Benfitzung  der  getragenen 
kleinen  FeM-Ko(  hgescbirre  angewiesen  ist,  bringen  es  mit  sich,  dass 
jeder  Soldat  im  1  elde  in  die  Lage  kommen  kann,  nach  bestem  Wissen 
und  Können  iSiieisen  zubereiten  zu  müssen. 

Es  mtiss  daher  vorgesorgt  werden,  dass  i  m  K  r  i  e  g e  j e d c r 
Soldat  die  Fertigkeit  in  der  Herstellung  der  Feldkost 
möglichst  bald  erlangen  könne. 

Dies  hat  auch  unsere  Verpflegsvorschrift  II.  Theil  im  Auge, 
wenn  sie  den  §.  96  mit  folgenden  Worten  einleitet: 

^Es  ist  eine  gewöhnliche  Ertahrung,  besonders  im  Beginne  der 
Operationen,  dass  der  Mann  an  Kraft  verliert,  weniger  wegen  der 
Strapazen,  als  weil  die  Kost  schlecht  gekocht  und  daher  unverdau- 
lich ist.** 

Die  Vorschrift  verlangt  deshalb  von  den  ünterabtheilungs- 
Commandanten,  dass  sie  ,.dem  Kochen  im  Felde  die  onts|trechende 
Aufmerksamkeit  schenken  und  trachten,  schon  im  Frieden 
möglichst  viele  K  ö  c  h  e  a  u  s  z  u  b  i  1  d  e  n.  w  e  1  c  h  e  d  e  r  ü  b  r  i  g  c  n 
Mannschaft  beim  Kochen,  im  Felde  au  die  Hand  gehen 
könn  en". 

In  zweckfördernder  Weise  sind  alle  für  das  Abkochen  im  Felde 
nöthii^'eu  Directiven,  in  einer  Beilage  der  Vorschrift  (Kochbuch)  zu- 
sammongefasst. 

Wenn  man  auch  nach  Kochvorschriften  allein,  gewiss  nie  kochen 
kann  —  d  i  e  H  a  u  p  t  s  a  c  h  e  bleibt  immer  die  praktische 
Ausbildung  —  so  bietet  dieses  einfach  und  fasslich  zusaiDnien- 
gestellte  Kochbuch  sehr  gute  Aiibaltspunke  für  die  Unterweisung 
der  Mannschaft  in  der  Bereitung  der  im  Felde  vorkommenden  Speisen, 
sowie  in  der  Herstellung  von  Feld-Kocblierden. 

Aus  dem  Kochbuche  ist  zu  entnehmen,  welclie  Speiiien  eine 
intiständlirhMre  und  zeitraubende  Zubereitung  erfordeni,  andererseits 
welche  Zubereitnngsartcn  bei  Mangel  an  Zeit,  oder  bei  gebotener 
Schonung  der  Mannschaft  sich  empOdilen. 

Von  den  im  Kochbuche  angeführten  Zubereitungsarten  be.sitzen 
iusbesondere  jene  der  einfachen  Mehlspeisen  insoferne  eine  gewisse 
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Beileutuüg,  als  dieselben  nach  der  Vorschrift  an  Marschtagen  als 
Ersatz  ffir  Brot  genossen  werden  sollen. 

Zweckmässig  erscheint  feniers  die  Aufnahme  der  Beschreibung, 
wie  Fleisch  am  8j>iesse  <^ebraten  wird,  weil  dieses  Verfaliren  auch 
b  H  i  ÄI  a  II  e  1  jeglichen  K  o  c  h  a  p  p  a  r  a  t  e  die  verhältnismässig 
rasclie  und  schmackhafto  Zubereitung  des  Fleisches  ermöglicht 

Der  Feld-Eochapparat. 

D i e  A r t  u n d  W e i ö e  des  Abkochens  im  Felde  wird 
vornehmlich  dnrch  die  G  a 1 1  u  n  des  K  o  c  h  a  p  p  a  r  a t  e s  bedingt^ 
mit  welchem  die  Fdihn  mee  ausgerüstet  werden  kann. 

Damit  der  Fi  ldk  ich-Apparat  seinem  Zwecke  zu  entsprechen 
vermöge,  musü  derselbe  so  beschaffen  sein,  dass  er: 

1.  vor  allem  jederzeit  dem  Soldaten  zur  V  erfügung 
stehen  kunne; 

2.  bei  tlninlichster  Schonung  der  Truppe,  die  rasche  und 
zuverlässige  Bereitung  einer  schmackhaften,  guten 
Kost  ermögliche; 

:i  einfach  und  unverwüstlich  sei,  d.h.  auch  eine  grobe 
Behandlung  vertrage  und  nicht  durch  ein  im  Felde  oft  unvermeidliches 
Versehen  unbrauchbar  werde. 

Der  Feld-Kochapparat  muss  endlich 

4.  Die  leichte  und  rasche  Verpackung  und  Fort- 
bringung, sowie  Reinigung  gestatten. 

Rücksichten  auf  die  Beweglichkeit  und  Operationsfreiheit  der 
Armee  verlangen  vorerst  möglichste  Unabhängigkeit  der 
T  r  u  p  p  i'  n  -  ('  0  1  o  u  n  e  nicht  nur  vom  Train  \m  allgemeinen,  sondern 
bis  zu  einem  gewissen  Masse  auch  vom  Gelechtstrain ,  da  auf  das 
täglich  rrclitziMtige  Eintrclfen  des  letzteren  lioi  der  Ti'uppo,  mit 
Beginn  der  Operationeti.  nicht  mehr  sicher  gereci.in  t  werden  kann. 

Die  Truppe  muss  demnach  s  i'  1  b  s  t  mit  dem  K  o  c  h- 
apiiarate  versehen,  der  letztere  daher  tragbar  einge- 
richtet sein. 

Damit  aber  der  Soldat  unter  allen  Umständen  zuverlässig  auf 
die  Benutzung  eines  Kochapparates  rechnen  könne,  müsste  auch 
jeder  Mann  mit  einem  sohlten  ausgerüstet  sein. 

Das  System  des  Einz<il-Kochgescliirres  ist  auch  in  den  Armeen 
aller  Militär-Staaten,  mit  Ausnahme  der  unserigen  durchgeführt. 

Bei  unseren  Fuss-  und  teehnischen  Truppen  ist  aus  Rücksicht  für 
die  Erleichterung  der  M  ;i  n  n  e  s-A  u  s  r  ü  s  i  u  u  g  vorgeschrieben, 
dass  nur  jederzweiteMaun  mit  einem  Kochgeschirr  für  je  2  Mann 
versehen  ist 
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Diesellic  Bemessung  besteht  auch  bei  unserer  Oavallerie. 

Hiemit  ist  mi  Gegensätze  zum  Einzel-Korhireseliirr,  der  Yortheil 
einer  vereinfachteren  und  besseren  Kostbereiiung  verbunden. 

Es  wird  jedoch  hiedurch  eine  gewisse  AbbriTiiricrkeit  der  mit 
Kochgeschirren  nicht  an sl;-- rüsteten  ]\Iannschaft  bedingt,  was  sich 
besunderä  bei  eiutreteudeu  grösseren  Verlasten  ao  Eochgeschirreu 
fikhlbar  macheu  kann. 

Dieser  Nacbtheil  wird  aber  grösstentheil?  dadurch  paralysirt, 
dass  der  Fassnngsgehalt  unserer  Feld-Kocbgeschirre  für  2  Mano  mit 
2*8/,  auch  das  Abkochen  für  3  Maun  gestattet 

Die  Aluminium-Kochgeschirre. 

In  Deutschland  ist  man  neuesten^  in  einer  weit- 
gehenden Eileicbterung  der  Maunes-Ausrüstung  begritfen,  und  wird 
beabsichtigt,  das  Kocbgescliirr,  die  Febitlascbe,  die  Adler  der  Holme, 
dann  verschiedene  Zeltbestandtheile  aus  Aluminium  zu  erzeugen. 

Das  deutsche  Aluminium  -  Kochgeschirr  für  1  Manu  ist  aussen 
matt  schwarz  und  wiegt  —  bei  einer  Wandstärke  von  \mm  und  einem 
Fassungsraume  von  2-5^  —  sammt  Deckel  und  Stiel  'S65gr,  wahrend 
das  im  k.  und  k.  Heere  systemisirte  complete  Kochgeschirr  fQr  2  ManD« 
ein  durchschnittliches  Gewicht  von  920gr  besitzt. 

Die  Gewichtsdifferenz  betragt  somit  555^r. 

Der  Fassungsgehalt  des  deutschen  Kochgeschirres  ist,  in  der 
Absicht,  es  bei  Fassungen  als  Mass  verwenden  zu  köuaen,  durch 
Einkerbungen  in  fünf  Räume  zu  0*5/  abgetheiit. 

Obgleich  dieses  Kochgeschirr  so  gross  ist,  dass  es  die  Bereitung 
der  Kost  für  2  bis  3  Mann  zulässt,  erhält  trotzdem  jeder  Mann  ein 
Kochgeschirr,  um  ein  Oeffiss  zum  Wasserholen  und  ähnlichen 
Verrichtungen  zur  Verfügung  zu  haben. 

Man  hat  sich  in  Deutschland  erst  nach  eingehenden,  längeren 
und  in  ihren  Ergebnissen  befriedigenden  Versuchen  mit  Aluminium- 
Kochgeschirren  und  Feldflaschen,  znr  Einführung  derselben  ent- 
schlössen. 

Diese  Versuche  wurden  im  hygienisch-chemischen  Laboratorium 
des  kön.  Friedrich  Wilhelm-Institates  zu  Berlin  nach  zwei  Kicbtungen 
durchgeführt,  und  zwar: 

1.  bezüglich  der  praktischen  Brauchbarkeit  und 
Haltbarkeit,  beziehungsweise  Abnützung,  soweit  dies  in  einem 
Laboratorium  ausführbar  ist; 

2.  nach  der  ärztlich-hygienischen  Frago  der  Ge- 
sundheits  -  Schädlichkeit  oder  -Unschädlichkeit  der 
Alaminium-Gefässe. 
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Diese  Versuche  sind  in  den  „Veröffentlichungen  ans 
dem  Gebiete  des  Militär- San i  täts- Wesens"  (Heft  3)  1893, 
aasföhrlich  geschildert  und  beschränke  ich  mich  darauf,  die  bezüglich 
der  Kochgeschirre  erzielten  wichtigsten  Ergebnisse  anzuf&hren. 

Hinsielitlich  der  praktischen  Brancbbarteit  der 
Aluminium-Kochgeschirre  hatte  anfangs  der  niedrige 
Schmelz p^unkt  des  Metalls  (etwa  700*  0.)  Bedenken  erregt,  die 
insofern  nicht  unbegründet  erschienen,  als  es  bei  einem  sogleicb  an- 
gestellten Versuche  in  der  That  gelang,  einen  leeren  Kochgeschirrdeekel 
mittels  eines  dreifachen  Bunsenbrenners  innerhalb  16  Minuten  durch- 
zuschmeben. 

Bei  den  späteren,  durch  ungel&hr  1  Jahre  fortgesetzten,  fast 
t&glichen  Koch-  und  Brat?ersuchen  ist  ein  Durchschmelzen  in  Wirk- 
lichkeit aber  niemals  vorgekommen  und  dflrfte  nach  den  Torgedachten 
VerGifentlichungen,  auch  in  der  Praiis  nicht  zu  befttrchten  sein,  sofern 
nicht  die  GefSsse  leer  ins  Feuer  gestellt  werden. 

In  diesem  Falle  würden  jedoch  ^  sagt  die  Publication  ^ 
die  jetzigen  Weissblech-Kochgeschirre  durch  Abschmelzen  der  Ver- 
zinnung ebenfalls  unbrauchbar  werden. 

Die  bei  den  Versuchen,  in  den  Aluminium-Kochgeschirren  berei- 
teten Speisen  und  der  gekochte  Kaffee  wurden  stets  ohne 
Ausnahme  wohlschmeckend  und  ohne  jeglichem,  namentlich  nicht 
metallischem  oder  zusammenziehendem  Beigeschmack  gefunden. 

Auch  im  Aussehen  zeigten  sich  die  Nahrungsmittel  iu  keiner 
Weise  von  dem  normalen  abweichend. 

Die  Reinig  uug  derKochgefässe  bot  keine  Schwierig- 
keiten. 

In  ökonomischer  Beziehung  haben  sich  die  Aluminium- 
Kochgeschirre  bei  den  Versuchen  im  Laboratorium,  über  Erwarten  gut 
bewährt  und  fast  gar  nicht  abgenützt 

Auch  ist  ein  Undicht-  oder  sonstiges  üiibriiuchbarwerden  nie 
vorgekommen,  so  dass  die  anfangs  für  zu  dünnwandig  erachteten 
Probegefässe  auf  Grund  der  Versuche  für  hinreicliend  widerbtauüsiahig 
zum  praktischen  Gebrauche  erklärt  werden  konnten. 

Ein  schädlicher  Einfluss  scharfer  Putzmittei  konnte  nicht  statt- 
finden, weil  solche  sich  als  entbehrlich  erwiesen. 

Zur  Klarstellung  des  sanitären  Gesichtspunktes  wurde 
eine  Keiho  von  Versuchen  mit  den  verschiedensten  Flüssigkeiten  und 
Speisen  vorgenommen,  welche  im  wesentlichen  Folgeudes  ergaben: 

Das  Aluminium  erwies  sich  als  durchaus  rostfrei. 
In  compacter  Form  wird  es  vom  Wasser  auch  in  der  Siedehitze 
nicht  angegriiTen. 
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Bei  längerem  Aufbewahren  von  e  w  o  h  ii  1 1 1-  h  e  lu 
Wasser  setzen  sich  —  aber  erst  nach  einigen  Taljen  —  sandige, 
gplblich-weisse  Flecke  in  den  Aluminiura-Gefässen  an,  welche  aus  den 
im  Wasser  gelösten  Verbindungen  stammen  und  hauptsächlich  aus 
Kieselsäure  bestehen. 

Beim  Kochen  von  gewöhnlichem  Wasser  überzieht 
sieb  die  Innenwandung  der  Alaminiam-Qeflsso  mit  einer  feineu, 
sehwftrslichen  Schichte  Tcn  Eisensulfid,  welche  langsam  wieder  ver* 
schwindet.  ^ 

Dieses  vorfibergehende  Schwarzanlaufen  ist  vollständig  bedea- 
tungsloB  und  bernht  lediglich  anf  Umsetzungen  von  im  Wasser 
bereits  rorbandenen  Stoffen,  an  welchen  die  Gefösswand  selbst  nicht 
tbeilnimmi 

Beim  fortgesetzten  Kochen  mit  V^Voiger  Essig- 
sfture  wird  durch  die  snccessive  Ablesung  der  oberflächlichsten 
Alnminiumscbichten ,  das  als  Vemnreinigung  im  Metall  befindliche 
Silicinm  freigelegt,  wodurch  sich  eine  Schutzschichte  gegen  alle 
weiteren  Einwirkungen  bildet. 

Diese  Siliciam-SchutKScbtchte  entsteht  auch,  jedoch  viel  lang- 
samer, beim  Kochen  von  Speisen. 

Alle  gerbstoffhält  ig  on  Getränke,  wie  Cognac,  Thee, 
Bothwein  und  Kaffee,  veranlassen  bei  längerer  Aufbewahrung  in 
Aluminium-Gefässen  au  der  Innenwandung  die  Bildung  von  braunen 
Flecken,  welche  eine  Verbindung  von  Aluminium  und  Gerbsäiue 
—  Aluminiumtannat  —  darstellen. 

Diese  Flecke  lösen  sich  bei  Schüttelbewegungen  ab  und  tr&ben 
die  Getränke,  daher  Alnminiumflaschen  zur  längereu  Auf- 
bewahrung von  stark  fleckenbildenden  Getränken,  wie 
Cognac,  sich  nicht  eignen. 

Beim  Kaffee  ist  diese  Fleckenbildung  etwas  geringer  und 
die  Trübung  wegen  der  Kaffeefarbe  auch  nicht  bemerkbar. 

Bei  der  Kaffeebereitung  in  Aluminiumgefässen  geben 
diese  Flecke  überdies  in  den  Kaifeesatz  über. 

Als  Hauptresultat  aus  allen  diesen  Versuchen  über  das 
Aluminium  ergab  sich : 

a)  dass  Alumini um-Gefässe  zwar  von  den  meisten 
Speisen  und  Getränken  angegriffen  werden; 

//)  aber  nur  in  geringem  und  bei  fortgesetztem  Ge- 
brauche rasch  abnehmendem  Masse; 

c)  dass  die  in  Betracht  kommenden  Aluminium- 
mengen nur  wenige  Milligramme  betragen. 

Aluminium  und  seine  Verbindungen  sind  im  allgemeinen  un- 
giftig. 
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Kleine  Mengen  von  Aluminium  gehören  übrigens  zu  den  fast 
regelmässigen  Bestandtbeilen  des  Trinkwassers. 

Das  Aluminium  ist  ferners  vom  Darmcanal  aus  unresorbirbar. 

Es  bestehen  daher  in  sanitärer  Hinsicht  gegen  die 
Verwendung  von  Tri n k-  nnd  Kochgeschirren  aus  Alu- 
minium keine  Bedenken. 

Die  hier  auszugsweise  gegebenen,  interessanten  Ausführungen 
schliessen  mit  den  Worten: 

„Ob  die  den  Aluminium  -  Gelassen  anhaftenden  kleinen  prak- 
tischen Mängel  durch  ihre  anderweitigen  grossen  Vorzüge  aufgewogen 
werden  und  ob  und  in  welchem  Masse  Aluminium-Geschirre  demnach 
geeignet  sind,  die  bisherigen,  aus  anderem  Material  gefertigten  Koch- 
und  Trinkgefösse  zu  ersetzen,  müssen  die  noch  fortzusetzenden 
Trageversuche  und  überhaupt  die  weitere  praktische 
Erfahrung  lehren." 

Auch  bei  uns  wurde  die  Frage  der  Einführung  von  Alumioium- 
Gefüssen  in  Erwägung  gezogen  und  haben  beim  k.  und  k.  technischen 
und  administrativen  Militär-Comite  seit  Beginn  des  Jahres  1892  ein- 
gehende Versuche  mit  Aluminium-Feldflaschen  stattgefunden. 

Hiebei  wurde  die  nicht  genügende  Widerstandskraft 
des  Metalls  gegen  äussere  mechanische  Einllüsse  und  die  Einwirkung 
verschiedener  Flüssigkeiten ,  namentlich  alkalischer  Natur,  auf  die 
Gefässe  constatirt. 

Gegenwärtig  sind  auch  im  k.  und  k.  Militar-Sanitäts-Comit^  ein- 
schlägige Versuche  im  Zuge. 

Ifaeb  dieser  Erdrtemng  der  beim  Alumininm-KoclkgeBehirr  mass- 
gebenden Verbftltnisse  kehre  ich  wieder  zur  principiellen  Besprecbnng 
der  Ferm  und  Constrnction  des  Feld-^ochapparates 
zurück. 

Die  Nachtheile  der  kleinen  Feld-Kechgescbirre. 

Mit  der  wegen  operativer  Uiicksii-hteu  bedingten  Ausrüstung 
der  Feldarmee  mit  kleinen,  vom  Manne  zu  tragenden  Kochgeschirren 
s  i  n  d  m  ('  h  r  0  d  e  r  w  e  l  i  g  t  r  gewisse  N  a  c  h  t  )i  o  i  1  e  verknüpft, 
welche  sich  insl)esoud«'re  nach  zwei  Richtungen  hm  äussern,  u  z. : 

1.  he  züglich  der  Güte  der  Kost  und 

2.  hezü  glich  der  vermehrten  I  na  uspruch  nähme  von 
Mannschaft  und  Zeit  zum  Abkucheu. 

Es  ist  unstreitig  richtig,  dass  das  Abkochen  in  grossen  Koch- 
gefässen  nach  beiden  erwähnten  Richtungen  viel  vortheilliafter  ist. 

Allein  hei  der  ausschliesslichen  Ausrüstung  der  Armee 
mit  grossen  Kochgeschirreu  müssten  dieselben  der  Truppe  mittels 
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Wägen  oder  Tragthiereii  iiacligelübrt  werden  und  es  würde  das  Ab- 
kochen in  ullou  dm  zahliticben  Fallen,  wo  der  nicht  recht- 
zeitig oder  auch  gar  üiclit  bei  der  Truppe  eiotnÜL,  zur  L  umöglichkeit 
werden. 

Die^e  EilabiunL'  wurde  im  Feldzuge  des  Jiihres  1859  mit 
deu  daiijals  allgemeiu  eingeführten  N  e  u  h  e  r  g'scheu  Koch^ifeschirren 
für  13  Mann  gemacht  und  ist  man  doshalb  auf  die  Eiiitühi  iing  der 
Kochgeschirre  für  5  Mann  und  später  für  unsere  Fusstruppen  und  die 
Cavallerie  auf  die  Kochgeschirre  fiu  2  ^laiin  übergegangen.  Bei  der 
Artillerie  und  beim  iiain.  woselbst  die  Fortbriugung  von  Koch- 
geschirren auf  Fuhrwerken  möglich  ist,  wurden  die  Feld-Kochgeschirre 
für  5  Mann  beibehalten. 

Gegen  die  k  i  r  i  u  e  u  F  e  1  d  -  K  o  c  h  g  e  ü  c h  i  r  r  e  wird  nun  der 
Einwand  erhoben,  dass  die  in  diesen  Geschirren  bereitete  Kost  im 
Durchschnitte  von  minderer  Qualität  ist. 

Der  Gruud  dieser  minderen  Qualität  liegt  jedoch  durchaus  nicht 
in  der  Construction  des  Feld-Kochgeschirres  an  und 
für  sich,  denn  es  lässt  sich  ganz  wohl  darin  eine  gute  Menage  be- 
reiten, wenn  man  Verst&Ddms  and  Übung  besitzt  und  die  nötbige  Ob» 
sorge  anwendet. 

Der  erwähnte  Übelstand  wird  vielmehr  dadurch  veranlasst, 
dass  die  Kostbereitung  sich  auf  sehr  viele  Kochge- 
schirre und  Feuerstellen  vertbeilt 

Betrachtet  man  den  Vorgang  des  Abkochens  im  Felde  bei  einer 
Oompagnie  mit  einem  Menagestande  von  240  Mann,  so  theilt  sich 
dieser  Vorgang  in  die  Vorarbeiten  und  in  das  eigentliche 
Abko  chen. 

Hieran  schliesst  sich  noch  die  Reinigung  der  Kochgeschirre. 

Die  Vorarbeiten  umfassen  das  Herbeischaffen  des  Wassers 
und  des  Holzes,  das  Zerkleinem  des  letzteren,  dann  das  Ausheben  der 
Kochgrftben  und  das  eventuelle  Vorbereiten  der  Naturalien  zum  Ab- 
kochen. 

Diese  Vorarbeiten  werden  je  nach  den  concreten  Verhfiltnissen 
immer  erklecklich  viele  Soldaten  in  Anspruch  nehmen,  besonders  das 
Wasserholen  mittels  der  kleinen  Kochgeschirre,  wenn  auch  hieau 
in  jeder  Oompagnie  noch  32  Stück  Wasserkannen  zur  Verfügung  stehen. 

Desgleichen  das  Ausheben  der  12  Koch  grüben,  welche 
mindestens  in  dieser  Anzahl  für  120  Kochgeschirre  zu  2  Mann  er- 
forderlich sind. 

Zur  Überwachung  des  Kochprocesses  sind  je  nach 
der  Übung,  mehr  oder  woniger  Köche  und  Aufsiohts-Unterofficiere 
nöthig. 
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Im  Frieden  kann  mao  bei  den  Man5?erD  beobachten,  daes 
oft  SU  viele  Lente  angestellt  werden.  Zum  Theile  wird 
damit  die  Schulung  im  Abkochen  verbunden,  zum  Theile  macht 
das  Kochen  den  Leuten  auch  Vergnügen,  besonders  bei  kühler 
Witterung. 

Im  Kriege  swingt  jedoch  die  .gebotene  Schonung 
der  Manuschaft,  lur  Ökonomie  mit  den  Arbeitskräften 
und  man  wird  vielleicht  su  10  Kochgeschirren  nur  2  oder  1  Manit 
als  Koch  anstelleui  vielleicht  dem  letzteren  noch  mehr  Kochgeschirre 
xnr  Oberwachung  überweisen.  ; 

DieTh&tigkeitdieserKdcheist  aber  eine  ziemlich  mannig- 
faltige. 

Dieselben  haben:  ein  lebhaftes  Kochfeuer  zu  unter- 
halten, was  durch  die  Schmalheit  der  Kochgrftben  erschwert  wird; 
femers  wegen  der  verschiedenen  \  ertheilnng  der  Hitze  in  den  langen 
Kochgrftben,  die  Kochgeschirre  nach  Bedarf  umzustellen; 

ein  Oberschftumen  oder  Anbrennen  der  Kostbestand- 
theile  zu  verhindern;  darauf  zu  achten,  dass  Geschirre  nicht  um> 
fallen,  was  bei  der  geringen  Stabilität  kleiner  Geftsse,  besonders 
bei  ungünstiger,  sandiger  Bodenbeschaffenheit,  durch  Abbröckeln  der 
Kochgrabenrftnder  leicht  möglich  ist; 

endlich  rechtzeitig  Zuthaten  in  die  Gefftsse  'zu  geben 
und  den  Moment  der  Fertigstellung  der  Kost  wahrzu" 
nehmen,  etc.  etc. 

Wenn  nun  die  Köche  hiebei  nicht  das  erforderliche  Mass  von 
Begsamkeit  und  Aufoierksamkeit  aufbieten,  oder  nicht  genug  Yer- 
stftndnis  und  Übung  besitzen,  so  werden  bei  der  grossen 
Zahl  der  zu  überwachenden  Kochgeschirre  nur  zu  leicht 
Verstösse  vorkommen,  welche  für  die  Bigenthümer  der  be- 
treffenden Kochkessel  verhängnisvoll  werden  können.  Dieselben  haben 
an  dem  Tage  nichis  oder  kaum  Geniessbares  zu  essen  und  müssen 
sich  bis  zum  nächsten  Abkochen  gedulden,  um  vielleicht  aus  den- 
selben Gründen  wieder  nichts  zu  bekommen. 

Solohe  Verstösse  sind  beim  Abkochen  in  sehr  vielen  Koch- 
geschirren, im  Kriege  umso  leichter  möglich,  als  die  Leute  durch 
Strapazen  ermüdet  sind. 

Das  Abkochen  in  kleinen  Kochgeschirren  bedingt  selbstver- 
ständlich auch  eine  ungleichmässige  Qualität  der  Menage. 
Diejenigen,  welche  gerade  ein  minderes  Stück  Fleisch  erhalten,  werden 
daraus  auch  nur  eine  mindere  Suppe  oder  Brühe  gewinnen  können. 

Wenn  man  nun  die  Bedingungen,  welche  an  anderer  Stelle  für 
die  Construction  und  Beschaffenheit  eines  Feld-Kochapparates  im  all- 
gemeinen aufgestellt  wurden,  nftber  in  Betracht  zieht,  so  ist  der 
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Sebluss  berechtigt,  dase  es  oicbt  möglich  ist,  allen  diesen  Anfor« 
dernngen  mit  einer  Gattung  von  Eochapparaten  gerecht  sa  werden. 

Ss  lassen  sich  in  dieser  Besiehnng  sftmmtliehe  Systeme  tob 
Feld-Kocheinrichtnngen  in  xwei  grosse  Gruppen  scheiden,  o.  s.: 

1.  in  solche,  welche  vom  Manne  getragen  werden  können,  nnd 
daher  wegen  ihrer  geringen  Dimensionen  die  bereits  dargelegten 
Nachtheile  aufweisen;  dann 

2.  in  solche,  welche  wegen  ihres  grossen  (Jmfanges  und  Ge- 
wichtes nur  im  Train  fortgebracht  werden  and  deshalb  der  Truppe 
nur  dann  zur  Verfügung  stehen  können,  wenn  der  Train  recbtseitig 
bei  derselben  eintrifft 

Die  erstere  Kategorie  von  Eochapparaten  ist  für  die  Ausrfistung 
der  Trappe  unentbehrlich,  die  letztere  aber  im  Interesse  der 
besseren  Yerköstigung  und  Schonung  des  Soldaten,  in  allen  jenen 
Fallen  wanschenswert,  wenn  nach  den  Bessourcen  des  Kriegs- 
schauplatzes» Kochgef&sse  grösserer  Gattung  in  ausreichender  Zahl 
von  der  Berölkerung  nicht  zu  erhalten  sind. 

Fftr  solche  ungQnätige  Verhältnisse  könnte  daher  nur  eine 
dopp  elte  Ausrüstung  der  Feld-Armee  mit  zweierlei  Kochgeschirren, 
u.  z.  mit  tragbaren  und  mit  grossen  im  Train  fortzubringenden 
Kochgeftssen,  allen  Anforderungen  entsprechen. 

Die  Nachtheile  unserer,  im  flbrigen  sehr  praktischen 
kleinen  Feld*Kochgeächirre,  haben  unsere  Heeres-Verwaltung 
schon  in  den  Siebziger-Jahren  veranlasst,  zu  erwAgeu,  wie  diese  Übel- 
stände auf  ein  unvermeidliches  Mass  herabgesetzt  werden  könnten. 

Es  sind  hiezu  die  mannigfachsten  Vorschläge  gemacht  worden, 
welchen  zahlreiche  Versuche  folgten. 

Im  Wesen  betrafen  die  Versuche  entweder: 

a)  die  Einffthrung  grosser  Eochgefässe,  oder 

h)  die  AusrOstung  der  Armee  mit  Eochherden  und  grossen 
Eochge^sen,  mit  completen  transportablen  Feldkflchen 
und  endlich 

o)  mit  Feld-Eüchenwägen. 

Die  Zahl  der  hieher  gehörigen  Projecte  ist  Legion,  und  wenn 
dieselben  fast  regelmässig  als  ungeeignet  verworfen  werden  mussten, 
so  lag  die  Ursache  gewöhnlich  darin,  dass  nach  irgend  einer  Bichtung 
den  Anforderungen  in  militärischer  oder  constructiver  Hinsicht  nicht 
entsprochen  wurde. 

Wenn  man  sich  fragt,  auf  welche  Gattung  dieser  Projecte  denn 
überhaupt  gegriffen  werden  könnte,  um  der  Feld-Armee  damit  einen 
Nutzen  zu  gewährleisten,  so  wird  man  nur  das  Einfachste, 
Leichteste  und  im  Umfange  Eleinste  ins  Auge  fassen,  was 
aber  dabei  denselben  Zweck  erfüllt,  wie  so  mancher  seheinbar  bo- 
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deutend  vortheilhaftore  Feld-Eücbenwageu  oder  cempHcirte  Feld- 
Kochappsrat 

Mao  wird  femers  alles  ansscbliessen,  was  eine  Vermebrung  des 
ohnehin  grossen  Trains  bedingen  wflrde. 

Ans  diesem  Grunde  wurden  auch  bei  uns  g r o s s erK ocbgef&sse 
hur  zu  dem  Zwecke  in  Betracht  gezogen«  um  mit  denselben,  soweit 
möglich,  gewisse  Erleichterungen  und  Vereinlachungen  in  der  Kost- 
bereitung bei  der  Feld- Armee  zu  schaffen;  selbst7erstftndlicb  unter 
stetem  Beibehält  der  Icleinen  Feld-Eochgeschirre,  da  mau 
mit  dem  tftglichen  Abkochen  niemals  vom  Train  abhftngig  werden  darf. 

Die  ersten  Versuche  mit  grossen  Eochgeftssen  wurden  bei  uns, 
wie  gesagt,  schon  in  den  Siebziger-Jahren  durchgefftbrt  und  gingen 
Hand  in  Hand  mit  jenen  zur  Gonservirung  frischen  Fleisches  durch 
Verpackung  des  letzteren  in  den  grossen  Hesseln. 

Die  hieztt  construirten  Eochgef&sse  erwiesen  sich  jedoch,  w^en 
des  mit  ihnen  verbundenen  Kebenzweckes,  für  den  Transport  als  viel 
zu  ToiununOs  und  auch  zu  schwer. 

Man  musste  auf  eine  Form  der  Hesseln  übergehen,  welche 
derenFortbringung  in  einem  beschränkten  Baume  zulftsst. 

Hiezuwar  es  ndthig,  die  Hessel  ineinanderlegbar  zu  eon- 
struiran  und  aus  diesem  Qrunde  definitiv  von  der  Absiebt  abzugehen, 
das  frische  Fleisch  durch  Verpackung  in  den  Hesseln  zu  eonserviren. 

Bei  den  weiter  fortgesetzten  Versuchen  wurden  verschiedene 
Muster  grosser  Hochgeschirre  construirt  und  erprobt  und  sind  diese 
Versuche  mit  einem  in  jeder  Hinsicht  befriedigenden 
Modell  endgiltig  abgeschlossen  worden. 

Die  transportablen  grossen  Feld-Kocligescliirre. 

Aus  diesen  grossen  Feld-Hochgeschirren  können  verschiedene 
Garnituren  zusammengestellt  werden,  u.  z.  för  240,  190,  160,  140, 
120  und  100  Mann. 

Die  für  den  Stand  einer  Infanterie  -  Compagnie  berechnete 
Normal-Garnitur  besteht  ans  4  Hochkesseln,  welche  je  74,  66, 
55  und  46  Hostportionen  zu  U  enthalten,  zusammen  für  240  Mann. 

Zur  Vervollständigung  der  Normal-Garnitur  ge- 
hören noch: 

2  Stack  CasseroUe, 

1  Tranchirgabel, 

1  Traochirmesser, 

1  BahrlOffel, 

1  Schöpflöffel  und 

1  Fleischschneidebrett. 
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Diese  complete  Garnitur  erfordert  zusammengelegt  einen  Ver- 
ladungsraum von  0'09m%  wiegt  48%^^  und  kostet  etwa 
44  Gulden. 

Dieselbe  stellt  Liegen  wärt  ig  den  compendiösesten 
mobilen  Kochapparat  vor,  welcher  für  eine  Gompagnie 
bisher  geschaffen  worden  ist 

Um  den  für  die  Verladung  dieser  grossen  Kochgeschirre  er- 
forderlichen Kaum  möglichst  zu  reduciren,  wurden  die  Kessel  in  Form 
vierseitiger  Prismen  mit  ahgenmdeten  Boden-  und  S^Mtenkanten,  dann 
in  Tier  verschiedenen  OrOssen  derart  ineinauderlegbar  hergestellt, 
'iass  der  grösste  Kochkessel  sammt  Deckel,  als  Pack- 
gefäss  für  die  ganze  Garnitur  dient. 

Die  Kessel,  sowie  die  Deekel  sind  aus  Stahlblech,  die  CasseroUe 
ans  Holzkohlen-Eisenblech  erzeugt  und  die  erstereu  im  Vollbade 
doppelt  verzinnt. 

Das  Kesselblech  ist  Imm,  das  Blech  der  Kesseldeckel  und  der 
Casserolc  O  8mm  stark. 

Diese  grossen  Kochgeschirre  können  ehensowahl  auf  geschlossenen 
•Spar-  oder  Plattenherden,  als  nuf  ganz  oder  theiiweise  offenen,  fall- 
weise improvisirten  Feuerstellen  henfltzt  werden. 

Tn  letzterer  Beziehung  ist  das  Abkochen  am  Freilouer 
and  j  r  lies  aber  Feuer  graben  zu  imterselieideu.  Das  Erster  e  kann 
iii  der  Weise  geschehen,  dass  man  die  Kochkessel  an  ein  auf  I  m 
natürlichen  Boden  angemachtes  Feuer  stellt,  oder  aber  über  dem 
Feuer  aufliängt. 

Die  Freifeuerung  ist  übrigens  nur  bei  wmdstiUer  Witterung 
zulässig,  erfordert  viel  Brennmaterial  und  Zeit  zum  Abkochen  und 
erschwert  auch  die  Manipulationen  der  Köche. 

Es  riiiptiehlt  sich  daher  von  Haus  ans,  insbesoüdere  aber  bei 
RegeinvMtter.  über  Feuergräben  abzukochen.  Hiöbei  können 
die  Kessel  quer  ülier  die  Feuergriiben  gestellt  oder  gehängt  werden. 

Der  Transport  kann  auf  Wägen,  Tragthieren  oder  durch 
Träger  erfolgen. 

Der  im  innersten  Kessel  noch  vorhandene  Kaum 
Hesse  sich  allenfalls  zur  Verwahrung  von  Victoalien  ausnützen. 

Die  Vorth  eile  grosser  Kochgeschirre. 

Die  Vortheile  bei  der  Benützung  grosser  Kochgeschin*e  sind  in 

die  Augen  springend. 

Die  Qualität  der  darin  bereiteten  Speisen  ist  vorzüglich ;  die 
erwach ung  des  Kochprocesses  bedeutend  vereinfacht,  er- 
fordert nur  wenige  Leute,  da  die  Aufmerksamkeit  nur  auf  wenige 
Kessel  und  Feuerstellen  sich  concentrirt. 

Organ  der  mUlt.  wUsenacli&ftl.  Verelna.  XLVIII.  Baad.  1894.  32 
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Aucli  der  B  r e n D  m  a  t  e  r i  al -  B e  d  a r  f  ist  im  GegeDsatze  zu  den 
IdeiDen  Feld-Eochgeschirren  ein  verringerter ;  die  Unterhaltung  eines 
auBgiebigen  Eocbfeuers  in  den  breiten  Fraergräben  bedeutend 
erleichtert;  die"^ Stabiii t&t  grosser  Eocbgeftsse  eine  erhdhte. 

Bei  regnerischer  Witterung  gestattet  der  hleine  Auf» 
«tellnngsraum  einer  Garnitur,  viel  eher  die  Errichtung  von  Flugdftchein. 

Bas  Herstellen  der  rerfaftltnismftssig  kleinen  E  och  her  de,  das 
Wasserholen,  dieEoch-Hanipulationen  unddieReinigung 
der  Geschirre  erfordern  weniger  Arbeitskrftfte  und  zum  Theile  auch 
weniger  Zeit,  als  bei  den  kleinen  Eochgeschirren.  Dafür  nimmt  aber 
aUerdings  dieMenagevertheilung  ziemlich  viel  Zeit  in  Anspruch. 

Die  F  0  r  t  b  1-  i  ü  g  II  u    grosser  Kochgeschirre. 

Was  nun  die  Frage  einer  eventuellen  Einführung  der  in  Rede 
stehenden  grossen  Kochgeschirre  betrifft,  so  kommt  es  wohl  haupt- 
sächlich darauf  an,  ob  es  möglich  ist,  die  für  eine  Unter- 
Abtheilung  nothwendigen  Stücke  auf  dem  Proviant- 
wagenohneÜberlastungundauchohneBeeinträchtigung 
der  Bestimmung  dieses  Fuhrwerkes  fortzubringen. 

Wenn  man  das  geringe  Volumen  der  Kormal-Garnitur  mit 
0"09w*  und  das  geringe  Gewicht  derselben  von  nicht  ganz  \'.^q  in 
Betracht  zieht,  so  wäre  man  ohne  weiteres  geneigt,  diese  Frage  zu 
bejahen. 

Die  Verladung  der  grossen  KochgeschiiTe  aut  dem  Proviantwagen 
kann  jedoch  nur  dann  als  zulässig  betrachtet  werden,  wenn  durch  diese 
Belastung  das  ungehinderte  Fortkommen  dieses  FuhrwprVps  auch  bei 
schlechten  Weg-  und  Witterungsverhältnissen  nicht  beeiiitnu  htigt  wird. 

Falls  nun  eine  weitere  Mehrbelastung  der  Proviantwageu  als 
unzulässig  erachtet  wird,  so  müsste  mit  Rücksicht  darauf,  dass  eine 
Trainvermehrung  vollkommen  ausgeschlossen  ist,  sich  damit  be- 
<:nfigtwerden,  den  in  unwirtlichenGegendeu  operironden 
Armeetheileu  vielleicht  im  Versammlungsräume  und 
später,  bei  voraussichtlich  länger  andauernden  Ope- 
rations-Stillständen,  grosse  Eochgescbirre  zur  Ver- 
fügung zu  stellen. 

In  letzterem  Falle  müssten  grosse  Kochgeschirre  der  Armee 
soweit  möglich  durch  die  Eisenbahn  und  dann  mittels  Fuhrwerken 
auf  den  gewöhnlichen  Strassen  zugeführt  werden. 

Die  Aluminium-Feldmenage  Düms. 

Unter  den  polytechnischen  Mittheilungen  der  „Leipsiger  Illn- 
etrirten  Zeitung''  von  Deeember  1893,  findet  sich  eine 
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interessante  Notiz  ?or,  welche  eine  voa  der  Firma  August  S  o  h  1  m  a  u  n 
in  Leipzig  erzeugte  Aluminium-Feldmenage  des  Oberstabsarzt 
Dr.  Düms  beschreibt 

Diese  Menage  besteht  aus  zwei  Töpfen,  einer  Kaffeekanne,  einem 
Kafleesieb,  einem  Schöpllutlel,  einem  Schaurol^  tl*  l  einem  Trauchir- 
messer,  drei  ConservenbOchsen,  suwie  der  entsprechenden  Zahl  von 
Tassen,  Messern,  Löffeln  mit  Gabeln  und  kleinem  Gerätlie,  wie  Kuik- 
ziefaer  ii.  s.  w.,  —  alles  aus  dem  besten  Aluminium  ge- 
fertigt. 

Die  ganze  Feldmenage,  welche  für  4  bis  10  Personen  einge- 
richtet werden  kann,  befindet  sich  liaudlich  und  compendiös  verpackt 
in  einem  Weidenkorbe,  dessen  Höhe  30  bis  38cm  beträgt. 

Dieser  Korb  ist  oben  mit  einem  starken  Griff  versehen  und 
lässt  sich  bequem  tragen,  auf  einen  Wagen  stellen  oder  auf  Trag- 
thieren  transportiren,  kurz  unter  allen  Verhältnissen  leicht  und  seinen 
.   Inhalt  schützend,  fortschaffen. 

Ist  das  Kochen  beendet,  so  kann  im  Korb  das  fertig- 
gestellte Essen  ebenso  bequem  fortgetragen  werden, 
wenn  es  sich  beispielsweise  darum  handelt,  auch  Feldwachen,  welche 
kein  Feuer  anzünden  dürfen,  mit  warmen  Speisen  zu  versorgen. 

Ein  schmiedeeiserner  viertheiliger  Plattenrost,  der  im  Gebrauchs- 
falle  über  den  Kochgraben  gelegt  wird,  umhüllt  innerhalb  des  Korbes 
die  ineinandergelegte  Feiduienage,  und  erleichtert  die  Handhabung 
beim  Kochen  wesentlich.  Gefahr  des  Umwerfens  oder  Verschüttens 
ist  nicht  vorhanden. 

Das  G  V  w  icht  der  completen  Feldmenage  beträgt  für  4  Per- 
sonen 5%,  lui  10  Personen  10^^. 

Diese  Feldraenage  ist  in  der  beschriebenen  Form  für  Armee- 
zwecke im  allgemeinen  wohl  nicht  geeignet,  da  sie 
im  Verhältnis  zu  der  geringen  Zahl  von  Personen,  für  welche  sie  ein- 
gerichtet ist,  viel  zu  voluminös  und  viel  zu  schwer  ist«  überdies 
auch  zu  viele  Bestandtheile  zählt. 

Denn  einefür240  Mann  normirte  Garnitur  unserer 
grossen  Kochgeschirre  wiegt  nur  48%  und  ist  verpackt  bei  einer 
Breite  von  40cm  und  einer  Länge  von  60cm,  ebenfalls  nur  'Sl'bcm  hoch. 

Doch  abgesehen  von  diesen  Nachtheilen,  regt  diese  AluLuinium- 
Feldmenage  die  Frage  au,  um  wie  vieles  1  e i c Ii t e r  im  Gewichte, 
unser  gross  es  Koc  hgeschlrr-Modell,  ausAlumiuium  zu 
erzeugen  wäre? 

Natürlich  ohne  zu  grosse  Beeinträchtigung  der 
Festigkeit,  welche  gerade  bei  grossen  Aluiaiaium - Gefässen 
wegen  i  h  r  e  r  V  e  r  1  a  d  u  n  g  a  u  f  W  ä  g  e  n  von  grösserer  Wichtigkeit 
ist,  als  bei  kleinen,  vom  Manne  getragenen  Kochgeschirren. 

22* 
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Alüminium-Blecbe  sind  bei  der  grossen  Weichheit  und  Bief,?- 
samkeit  des  Metalls,  Deformirungen  und  B  eschädigunge  b| 
sehr  leicht  ausgesetzt  and  es  scheint  auch  hauptsächlich  aus 
diesem  Gmnde  die  Feidmenage  Düms  einen  Scbutzkorb  erhalten 
zu  haben. 

Vielleicht  könnte  es  genügen,  wenn  beispielsweise  bei  uDsmr 
normalen  Garnitur  der  grossen  Kochgeschirre,  der  äusserste.  gleich- 
zeitig als  Packgefäss  dienende  Kessel  sammt  Deckel  wie  bisher  ans 
Stahlblech  nnd  alle  übrigen  Bestandtbeile  dagegen  aoe  AluniniuD 
enengt  werden  würden. 

Bei  der  Znaammenstellmig  kleinerer  Garnitaren,  bei  welchen 
der  ftnsserste  Kessel  eben&Us  aus  Aluminium  erzeugt  wftre,  mfiaate 
über  den  letzteren  noch  eine  schützende  Umhüllung,  vielleicht  in 
Form  eines  festen  Eorbgeflecbtes  gelegt  werden. 

Wenn  bei  Anwendung  von  Aluminium  eine  be- 
deutende Gewichtserleicbterung  erreicht  werden  kdSDte, 
so  würde  wohl  die  Verladung  der  grossen  Kochgeschirre 
auf  den  Pro?iatttw&gen  keinem  Anstände  mehr  nnter-; 
liegen  und  die  Truppe  kannte,  so  oft  es  die  yerbsltnissej 
erlauben,  z.  B.  an  Rasttagen,  oder  nach  sehr  kurzen  Mürschen,  bei  zeit-j 
lichem  Einrücken  in's  Lager,  bei  Operations-Stillständen,  kurz  in  alleD' 
Fällen,  wenn  der  Gefechtstrain  rechtzeitig  zur  Stelle iat,! 
die  Feldmenage  in  den  grossen  Kochgeschirren  bereites.! 

I 

Das  Feld-Kochgeschirre-System  Wetscherek. 

Eine  andere  Type  grosser  Feld-Kochgeschirre  ist 
jene  d  e  s  k.  u  n  d  k.  M  i  1  i  t  ä r- 0  b  e  r  i  n  t  e  ml  a  n  t  e  n  Wetscherek. 

Dieses  Kochgeschirr  ist  im  Principe  ähnlich  den  für  Eisenbahn- 
Verköstigungsanstnlten  systemisirten  grossen  Kochkesseln  construirt 
und  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  feinem  kastenförmigen  Haopi- 
gpfilss  sammt  Deckel  mit  92/  ßauminlialt,  einem  gelochten  Koch- 
einsatz mit  herausnehmbarem  Boden,  dann  2  Innengefäasen  sanunt 
Deckeln  mit  je  32/  Baum  und  endlich  aus  2  Casserolen. 

Alle  Geiltose  sind  aus  Stahlblech  erzeugt  und  im  Bade  doppelt 
verzinnt. 

Da?  complete  Kochgeschirr  wiegt  AOkg  und  kostet' 
40  bis  42  tl. 

Dieses  Kochgeschirr  ist  insofern  interessant,  als  es  sweii 
Kocharten  zulftsst,  u.  z.  das  Kochen  mitteis  des  Dampfes,; 
wobei  in  das  HauptgeAss  8  bis  102  Wasser  gegeben  werden,  dessen 
Dampf  das  Heismittel  für  die  mit  Kostartikeln  und  Wasser  geMltes 
lanengefllsse  bildet 
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Die  auf  diese  Weise  bereiteten  Speisen  Bind  selbstverständlich 
von  vorzüglicher  Qualität,  da  weder  ein  Überschäumen,  noch 
«in  Verrühren  und  nahezu  kein  Verlust  an  aromatischen  Bestand- 
theilen  vorkommen  kann. 

Eine  besondere  Überwachung  des  Kochens  ist  gar  nicht  er- 
forderlich und  nur  darauf  zu  achten,  dass  die  Feuerung 
nicht  zu  jäh  wirkt. 

Selbstverständlich  können  die  Kostartikel  sowohl  im  Hauptgefösse, 
wie  in  den  Innengefassen,  auch  nach  der  allgemein  üblichen 
Art  gargekocht  werden. 

Der  gelochte  Kocheinsatz  des  Hauptgefösses  verhindert 
einerseits  ein  Anbrennen  der  festen  Kostartikel  und  macht  jedes 
Umrühren  entbehrlich:  andererseits  dient  derselbe  vortheilhaft  als 
Sieb,  wenn  Hülsenfrüchte  oder  Mehlspeisen  gekocht  werden. 

Für  jede  Compaguie  wären  2  complete  Koch- 
geschirre System  Wetscherek  im  Gesammtgewichte 
von  HQkg  erforderlich  und  ist  die  Verwendung  wie  folgt  gedacht: 

Frühstück  und  Abendkost  wird  mittels  des  Dampfes  in  den  4  Innen- 
gelässen  zu  je  30?  bereitet;  das  sind  120/  =  240  Portionen  zu  \f^L 

Die  Mittagkost  —  jede  Portion  zu  U  —  wird  nach  gewöhn- 
licher Art  und  Weise  hergestellt,  u.  z. : 

in  den  2  Hauptgefässen  zu  je  80/  =  160/  und 
„    „  4  Innengeßsaen   zu  je       ^  100/ 

Zusammen..  2€0^ 
Zur  Bedienung  der  hier  gedachten  Kochgeschirre  werden 
2  Köche  erfordert. 

Die  Yerwendharkeit  grosser Kochgefftsse  zum 
Nachfohren  der  zubereiteten  Menage. 

Verschiedene  russische  Heereskörper,  welche  räumlich  weit  von 
einander  <'ntfornt  garuisoniren.  unternahmen  Versuche,  die  zube- 
reitete warm«/  Menage  indengewöhniichenCompagnie- 
Kesseln  n  ;i  c  h  z  u  f  ü  h  r  e  n. 

Nach  Entfernung  des  gekochten  Fleisches  wurde  der  Kessel 
mit  eiin  r  hölzernen  Scheibe,  dann  mit  dem  kupfernen  Kesseldeckel 
liüd  eiidlich  mittels  eines  tedernden  Verschlusses  fast  hermetisch 
abgeschlossen.  Hierauf  wurde  der  Kessel  mit  einem  Filzüberzug  versehen 
und  am  Wagen  in  ein  aus  Eisenreifen  bestehendes  Gerippe  festgebunden. 
Die  ganze  Operation  dauerte  bei  einiger  Übung  der  Leute  10  Minuten. 

Auf  solche  Art  wurde  die  Menage  bei  einer  Kälte  von  10* 
durch  4'/,  ^Stunden  nachgeführt  und  war  nach  dieser  Zeit  noch 
warm  und  schmackhaft. 
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ÄhnlichA  Versuche  sind  auch  in  Schweden  und  ebenfalb  mit 
guost  igem  Erfolge  durchgeführt  worden. 

T  r a n  3 p 0 r t a ])  1  e,  c 0 m p  1  e t e  F e  1  d - K,o chapparate  mit  eiser- 
nem Kochherd  und  Feld-Kuchen  wägen  (Karren). 

Eine  wesentliche  Bedinirung,  welcher  der  Feld-Kochapparat  zu 
genügen  hat,  ist,  dass  derselbe  die  Herstellung  der  Feldkost  iu  rascher 
Weise  und  hei  thunlichater  Schonung  dt^- Truppe  ermögliche. 

Die  Kochnpparate,  welche  mit  Vorrichtungen  versehen  sind, 
um  bei  Etablirung  und  Inbetriebsetzung,  sowie  beim  Abbrechen, 
Vprpa*"Vpn  und  Verladen  der  Feldküche,  dann  endlich  um  auch  bei 
der  Durchlührung  des  Kochprorei?sp.s  selbst,  an  Zeit  und  Arbeits- 
kräfte n  zu  sparen,  sind  vorzugsweise  geeignet,  der  angeführte» 
Bediu£(ung  zu  entsprechen. 

Hit^ber  ff»'höre!i  beispielsweise  Kochapparate  mit  beigegebenem 
eisernen  Kochherd,  mit  papinianischem  Kesselverschluss,  dann  jeno  Koch- 
einrichtungen,  welche  mit  einpm  Wagengestellf  in  Verbindung  stehen 
(Feld-Küchenwägen)  und  das  Kochen  auch  während  des  Fahrens  gestatten. 

Alle  derartigen  transportablen  Kochapparate  sind  zumeist  mehr 
oder  weniger  complicirt  zusammengesetzt,  besitzen  ein  zu  grosses 
Gewicht  und  grossen  Umfang,  erschweren  daher  wesentlich  die 
Fortbringung  im  Felde  und  bedingen  im  Vergleiche  zur  Mitnahme 
einfacher,  grosser  Kochgefösse,  stet»  eine  beträcktliche  Ver- 
mehr n  n  ir  d  p  s  Trains. 

Ein  besonderes  Interesse  verdienen,  wegen  der  mit  denselben 
verbundenen  grossen  Vortheile.  die  Feld-K  ü  c  h  e  u  w  ä  g  e  n  (K  a  r  r  e  n). 
In  denselben  kann  die  Menage  wahrend  des  Fahreos  bereitet  werden» 
so  dass  die  Truppe  nacli  dem  Einrücken  ins  Lager  bereits  die 
fertige  Kost  zur  Verfügung  hat. 

Die  Truppe  würde  daher  bei  Einführung  ?  tl<  her  Küchenwägen 
vom  Kochgescb&fte  vollständig  befreit  und  hiedurch  in  ihrer  Buhe 
und  Erholung  nicht  mehr  beeinträchtigt  sein. 

Diesen  gewiss  unschätzbaren  Vortheilen  ^tpbt  jedoch  d^r  mit 
Küchenwägen  im  höchsten  Masse  verbundene  Nachtheü  der 
grossen  TrainvfrrjiMljninf^  piitLregen. 

Dip  Küi  lieiiwiigen  mussten,  um  rechtzeitig  bei  der  Truppe 
einzulaii  gp  u ,  entweder  in  d  e  r  T  r  u  p  p  e  n  c  o  1  <>  n  n  e  selbst,  oder 
mindestens  im  Gefechtstrain  eingetheilt  werden. 

Das  erstere  ist,  abgesehen  von  der  hiedurch  bedingten  be- 
deutenden Verlängerung  der  Truppencolonne,  auch  wegen 
der  Rauch eutwickl  ung  und  mit  Hinblick  auf  die  Feuerung» 
weg-en  den  gleichfalls  in  der  Truppencolonne  beündlichen  Munitions- 
wägen  nicht  möglich. 
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Die  EiDtheilun(,'  im  G ef echtatrain,  würde  denselben  um 

6in  bedeutendes  vermehren. 

Rechnet  man  für  jede  Unterabtheiliuif]^  von  240  Mann  einen 
Xüchen wagen,  so  würden  beispielsweise  für  150.000  Mann,  das  ist 
für  drei  Oorjis,  62H  solche  Karren,  —  und  bei  Kinfubrung 
von  KücheuwägoQ  für  je  500  Mann,  immer  noch  300  Stück  derselben 
erforderlich  sein. 

Bei  so  grossen  Kflchenwägen  wie  diese  letzteren,  käme  natürlich 
auch  d^ren  F  o  r  t  k  o  m  m  e  n  im  b  e  1  a  d  e  n  e  n  Zustande,  bei 
schlechten  Communications-  und  Witternngsverhältnissen  sehr  in  Frage. 

Küchenwagen  raachen  überdies  die  Beistellung  einer  grossen 
Zahl  von  Pferden  ii  n  d  F  u  h  r  1  e  u  t  e  n  erforderlich,  welche  anderer- 
seits wieder  die  Vorsorgen  für  die  Verpflegung  vermehre  n 
würden. 

Küchenwagen  könnten  endlich  im  Felde  n  u  r  i  n  b  e  s  c  h  rankte r 
Weise  zur  Verwendung  gelangen,  da  die  Truppen  während  der  Ge- 
fechtsmärsche zumeist.  —  im  näheren  Contacte  mit  dem  Gegner 
aber  fast  ausschliesslich  auf  die  Benützung  der  vom  Manne  getragenen 
Kochgeschirre  angewiesf»n  sind.  • 

D  i  e  T  r  u  j>  p  e  n  m  ü  s  s  e  n  daher  in  d  e  r  H  e  r  s  t  e  1 1  u  n  g  von 
Feld  -  Kochh  e  r  den  Gewandtheit  und  Übung  besitzen. 

Im  Zustande  der  Kuhe  und  überhaupt  wenn  die  zum  Abkocben 
nöthige  Zeit  und  Gelegenheit  vorhanden  ist,  sind  Küchenwägen  jedoch 
entbehrlich,  da  einfache,  grosse  Kochkessel  denselben 
Zweck  erfüllen. 

Was  die  Qualität  der  in  den  Küchenwägen  hergestellten 
Speisen  betrifft,  so  wird  dipsplhe  unbedingt  vollkommen  befriedigen, 
wenn  vom  Zeitpunkte  der  Fertigste! iiiül:  der  Menage  bis  zum  Genüsse 
derseilMMi  kein  zu  grosser  Zeitraum  verstreicht.  Wenn  aber,  wie  es 
im  Kriege  nur  zu  häulig  vorkommen  dürfte,  die  Küchenwägen  mit  den 
ztiberpitHten  Speisen  noch  stundenlang  auf  schlechten,  holperigen 
^Vegen  den  Truppen  nacligeführt  werden,  so  dass  die  gekochten 
Lebensmittel  und  speciell  das  Fleisch,  wegen  der  ununterbrochenen 
sehr  heftigen  Erschütterungen,  an  Ort  und  Stelle  angelangt,  nur  einen 
trüben,  in  seinen  Be.standtheilen  kaum  erkennbaren  Brei  bilden:  so 
erscheint  der  Schluss  nicht  ungerechtfertigt,  dass  mit  der  Ver- 
wendung von  Küchenwägen  im  Felde,  noch  keineswegs 
die  gute  Qualität  der  Jj'eldkost  verbürgt  w&re. 

Die  Zahl  der  bis  nun  erfundenen  Küclienwägen  ist  so  gross, 
dass  selbst  die  flüchtigste  Besj.rechuncr  derselben  viel  Zeit  erfordern 
würde.  Ich  will  daher  nur  eine  der  neuesten  Constructionen,  welche 
ein  gewisses  Interesse  darbietet,  berühren. 
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Der  FroTiant-EQchenwagen  Tomkiewiez. 

Der  k.  und  k.  Hauptmann  Ladislaus  Tomkiewicz  hat  mit 
seinem  Proviant-Küchen  wagen  den  Versuch  gemacht, 
den  Proviantwa^en  mit  dem  Küchen  wagen  in  einem  Fuhrwerke  zu 
vereinen  und  hiedurch  einer  Train  Vermehrung  vorzubeug<^n. 

Wenn  Pine  solche  Combinirung  ohne  unzulässige  Überlastung 
des  Fuhrwerkes  ausführbar  ist,  so  wäre  damit  wohl  eines  der  grössten 
Bedenken  gegen  die  Einfiihrnng  solcher  Feldküchen  beseitigt. 

Der  Proviant-Küchenwagen  Tomkiewicz  besteht  aus  einem  zwei- 
rädrigen Vordergestelle  zur  Aufnahme  sämmtlicher  für  eine  Compagnie 
vor,:rs(  iirielu'iK  11  Artikel  und  einem  die  Küche  der  Compagnie  vor- 
äteliendeu  zweirädrigen  Hintergestell. 

Der  ganze  Proviant- Kücheuwagen  ist  für  den  zweispännigen 
Zug  construirt;  es  kann  jedoch  sowohl  das  Vordergcstell,  wie  das 
Hmtergestell  einspännig  für  sich  verwendet  werden,  was  natürlich 
2  Kutscher  erforderlich  macht. 

Die  Gewichtsverhältniäse  dieses  Froviant-Küchenwagens  sind  die 
Folgenden : 

Das  Gewicht  der  stfindio'pn  Last  beträgt  —  ohne  Flei^sch  —  bei 
den  verschiedenen  Wägen  eiiit^s  lt(4:iiiHMiti'H  2*5  bis  4'/:  recJinet  man 
hiezu  den  Inhalt  der  Kocbgefässe  des  Küclienicarreüs  und  das  mitzu- 
führende Brennmaterial  rund  mit  'S'5q;  forner  das  EigeriL'cwicht  des 
leeren  Proviant-KüchiiiiwHLn  ns  —  mit  Küiksu  ht  auf  die  vieltn  Eisen- 
bestandtheile  —  mit  mmdesteus  6*7;  und  eridlich  mit  Hinblick  auf 
die  Bestimmung  un-^erer  Proviautwägen  zur  eventuellen  Aufnahme  der 
eintägigen  Nachschub-Verpflegung,  also  noch  27,  so  ergibt  sich 
ein  G esammtge wicht  von  etwa  14  bis  15'52- 

Schluss. 

Ich  schliesse  meine  Ausführungen,  indem  ich  nochmals  auf 
unsere  Feld-Kochgeschirre  für  2  und  5  Mann  zurückkomme. 

Dieselben  sind  nach  den  yorentwickelten  Grundsätzen  für  die 
Ausrüstung  der  Feldarmee  unentbehrlich  und  haben  sich  seit 
ihrer  Einführung,  sowohl  im  Frieden  bei  zahlreichen  Gelegenheiten, 
als  auch  in  den  Kriegsjahren  1878  und  1882  gut  bewährt. 

Es  wird  daher  auch  in  einem  künftigen  Feldzuge  die  Bereitung 
einer  guten  Feldkost  keinem  Anstände  unterliegen,  da  trotz  der 
Nachtheile,  welche  mit  der  Verwendung  kleiner  Kochgeßisse  natur- 
gemäss  verknüpft  sind,  die  bisher  mit  unseren  systemi- 
sirten  Feld-Kochgeschirren  gemachten  Erfahrungen, 
stets  zufriedenstellende  Ergebnisse  geliefert  haben. 
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Die  Geschützpulver-Frage. 


Wfthrend  der  Entwicklaogsperiode  des  Sehwanpiüvera  waren 
a  haiiptsftclilicb  xwei  Momente,  welche  die  Bicbtungf  des  Fortschrittes 
btstimmten: 

1.  Das  Streben  nach  möglichst  grosser  LeistuQgsfabigkeit  des 
Pulvers  als  Triebmittel  überhaupt; 

2.  DiV  Rücksielitnahine  anf  die  von  dem  jeweiligen  Stande  der 
Technik  abiiangenden  Constructionsverhaltnisse  der  Geschütze,  ins- 
ksondere  auf  die  zu  erreichende  Widerstandsfähigkeit  der  Hohre 
uod  die  Leichtigkeit  und  Manövrirf^higkeit  der  Geschütze. 

In  der  einen  Richtung  lag  das  Streben  nach  Erweiterung  des 
Geschützertrages,  oder  —  was  zumeist  auf  dasselbe  abzielte  —  der 
Bahnrasanz.  Soweit  dabei  das  Pulver  in  Betracht  kam,  musste  dies 
dnreh  mdglichst  zweckdienliche  Entfaltung  und  AusnOtzung  der  Kraft 
des  Pulvers  an  erreichen  gesucht  werden. 

Nach  der  zweiten  Bichtung  wurde  gefordert,  dass  dem  Puher 
eine  mehr  allmUliche,  nicht  zu  plötzliche,  dafür  umso  nachhaltigere 
Eralt&QSserung  abgerungen  werde,  bei  welcher  die  die  Pulvergase 
eiDscbliessende  Bohrwand  möglichst  geschont,  und  trotzdem  auf  das 

Gescboss  eine  hinreichend  grosse  mechanische  Arbeit  übertragen,  d.  h. 
dem  Geschosse  eine  genügend  grosse  Geschwindigkeit  ertheilt  wird. 

Der  Weg  zur  Erreichung  der  grösstmöglichen  absoluten  Kraft- 
fötfaltung  des  Pulvers,  also  ohne  Rücksicht  auf  die  mehr  oder 
weniger  plötzliche  Entwicklunt^  der  treibeuden  Gase,  war  verhältnis- 
mässig rasch  gefunden;  er  bestand  in  der  Erniittplung  der  richtigen 
Öosining,  d.  h.  jenes  quautitativen  Verhältnisses  der  ruh  »  rbr^tand- 
tieile :  Salpeter,  Schwefel  und  Kohle,  welches  bei  der  Verbreunung 
ins  Pulvers  die  grösste  Menge  Gase  bei  höchster  Verbrennungs- 
tomperatur  ergibt 

Mit  dieser  ersten  Errungenschaft  war  jedoch  die  Pulverfrage  für 
längere  Zeit  abgeschlossen;  weitere  Vervollkommnungen  wurden  haupt- 
sächlich in  Bezug  auf  gleichförmige  Wirkung,  gute  Körnung,  Wider- 
ttandsf&bigkeit  des  Pulvers  gegen  Nässe,  Glanz,  Staubfreiheit  u.  s.  w. 
lagsetrebt. 
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Erst  die  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  inueien  Ballistik 
fühlten  zu  d^r  Erkenntnis,  dass  eine  gute  Ausnfitzimg  der  Pulver- 
kraft nur  bei  richtig  geleitetem  Vfi hieiiüuugaiirorL'H.se  zu  eireiche» 
sei,  ferner,  dass  von  einer  gut  geregelten  Verbreiinung  auch  die 
Gleichraässigkeit  der  Wirkung  auf  das  Geschoss,  also  die  Gleich- 
förniiekf^it  der  Bewegung  des  Geschosses  und  damit  im  Zusammen- 
hange die  Schussprucisiou  abhüuL^e. 

Diese  Erkenntnis  führte  zuiiuchst  zur  Anpassung  der  Grosse 
der  Pulverkörner  nach  der  Wafle  und  der  geforderten  Anfangs- 
geachwin(liL4:tiit  und  war  dabei  zu  berücksichtigen,  dass  das  Puiverkorn 
nicht  zu  rasch  verbrenne,  damit  nicht  durch  plötzliche  Gasentwicklung 
die  Gasspannung  zu  hoch  steige  und  die  Rohrwilnde,  deren  Festigkeit 
eine  l)(*i;renzte  ist.  zum  Bersten  brinfje.  Andererseits  aber  war  es 
wünschenswert,  dass  der  Verbrennimiispiocess  nicht  länger  als  bis  zu 
dem  Zeitpunkte  andauere,  in  welchem  das  Geschoss  die  ^lündung  ver- 
iässt,  weil  nur  dann  die  t^anze  Pnlvermenge  auf  das  Geschoss  wirken  kann. 

In  der  Erfüllung  dieser  beiden  Bedingungen  läge  die  Möglichkeit^ 
bei  gegebenen  Rohr-  und  Geschossverhältnissen  die  grüssterreiclibare 
Anfangsgeschwindigkeit  mit  möglichster  Ausnützung  der  Kraft  des 
Pulvers  zu  erreichen. 

Logt  man  eine  bestimmte  Festigkeit  des  Geschützrohres  zu- 
grunde, so  wird  derjenige  Verhrennungsprocess  als  der  beste  zu  be- 
zeichnen sein,  bei  welchem  die  Pulvergase  während  der  ganzen  Dauer 
der  Bewegung  des  Geschosses  im  Rohre,  einen  so  hohen  —  jedoch 
keinen  höheren  —  Druck  ausüben,  als  ihn  die  Bobrwände  noch  mit 
Sicherheit  aushalten. 

Denkt  man  sich  das  Kohr  vom  Laderaum  bis  zur  Mündung 
gleich  fest  construirt,  so  sollte  auch  die  Spannung  der  Pulvergase 
bis  zum  Austritte  des  Geschosses  aus  der  Mündung  stets  gleich 
bleiben;  in  diesem  Falle  würde  dem  Geschosse  die  grösste  mit  diesem 
Rohre  zu  erzielende  Geschwindigkeit  ertheilt  werden. 

Dies  war  das  Ideal  der  Ballistiker  und  der  Pulverconstructeure 
und  wird  es  wohl  auch  ijuiiier  bleiben.  —  Denn  möge  die  Festigkeit 
der  Bohrmaterialien  noch  so  sehr  gesteigert  werden,  möge  ausserdem 
die  Rohrconstruction  sich  technisch  zur  höchsten  Vollkommenheit 
entwickeln,  so  wird  der  Wunsch  nach  Steigerung  der  Geschoss- 
Anfangsgeschwindigkeit  doch  immer  unbefriedigt  bleiben,  und  es 
wird  immer  die  Aufgabe  des  Ballistikers  und  des  Pulverconstructeurs 
sein .  die  gegebene  Widerstandsfähigkeit  des  Kohres  bis  auf  das 
äusserste  auszunützen. 

Es  mag  sein,  dass  das  Streben  nach  Erweiterung  der  Port<^e 
schon  in  der  Schwierigkeit,  das  Geschütz  auf  sehr  entfernte,  kaum 
sichtbare  Ziele  zu  richten  und  die  Schusswirkung  zu  beobachtenf 
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eine  Orense  findet,  und  dass  die  Frage  der  Erhöhung  der  Anfangs- 
geschwindigkeit  ans  diesem  Grrunde  einmal  nicht  mehr  drängen  wird. 

Aber  diese  Frage  wird  in  jenen  Fällen  ihre  Bedeutung  behalten, 
wenn  die  Geeehtttzwirkung  in  der  Zerstörung  ?on  sehr  Widerstands- 
fthigen  Objecten  besteht,  wobei  die  Geschossgeschwindigkeit  eben  so 
gross,  als  nur  immer  möglich,  gefordert  werden  mtiss. 

Zur  BeaUsirong  des  frflher  bezeichneten  idealen  Yerbrennungs- 
l^rocesses  erwiesen  sich  beim  ScbwarzpulTcr  als  erfolgversprechend: 

1.  die  richtige  Wahl  der  Grösse  und  Form  der  FnlTerkÖmer; 

2.  die  geeignete  Modification  der  Pulvermasse. 

Nach  beiden  Bichtungen  hin  wurde  eifrig  und  mit  Angebot  allen 
Scharfsinnes  gearbeitet«  und  man  kann  sagen,  dass  namentlich  die 
letzten  Lebensjahre  des  Schwarzpulviers  die  Periode  des  rapidesten 
Fortschrittes  bezeichnen,  sowohl  was  die  Theorie  als  auch  deren  üm* 
Setzung  in  die  Praxis  anbelangt 

Diese  Arbeiten  führten  nicht  nur  zu  den  jetzigen  vollendeten 
Formen  des  Schwarzpulvers;  dieBesultate  der  bezüglichen  Forschungen 
erwiesen  sich  auch  als  ganz  besonders  fordernd  bei  der  Ausbildung 
der  neuen  rauchlosen  Pulversorten. 

Ohne  des  weiteren  in  die  Theorie  eindringen  zu  wollen,  erscheint 
es  mir  dennoch  unerlftsslich,  um  die  gegenwärtig  im  Gebrauche 
stehenden  Typen  von  Schwarzpulver  ihrem  Wesen  nach  vorf&hren 
zu  können,  über  die  Abwicklung  des  Verbrennungsprocesses  im  all* 
gemeinen  einige  Worte  zu  sagen. 


Figar  1. 

Bezeichnet  man  die  Gasdrücke,  welche  in  einem  bestimmten 
Zeitmomente  auf  das  Geschoss  wirken,  durch  die  Ordinaten  m  n  einer 
Curve  —  der  Gasspannungs-Curve  —  und  markiren  die  Abscissen  Oi» 
den  Ort  im  Geschützrohre,  an  welchem  sich  das  Geschoss  in  diesem 
Zeitmomente  befindet,  so  erhalt  man  eine  Curve  von  der  Form  ABC 
(Figur  \  \  welche  durch  umi^Bsende  Experimente  und  Messungen 
festgestellt  worden  ist^ 
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Wie  aus  dieser  graphiechea  DarateUmig  m  ersehen  ist,  steigt 
der  Druck  der  Pnlvergase  bald  naeh  der  Eiitiflndang  des  Pnlrers 
raseh  bis  zu  seinem  Maximum  und  ftUt  daon  mehr  oder  weniger 
schnell  bis  so  dem  Augenblicke,  in  welchem  das  Geschoss  die 
Mündung  verlaset,  um  sich  schliesslich  mit  dem  äusseren  Luftdruck 
in  das  Gleichgewicht  za  setzen. 

Schon  eine  oberflächliche  Betrachtang  dieser  Cnrre  belehrt  uns«* 
dass  dieselbe  von  dem  früher  erwähnten  Ideale  weit  entfernt  ist, 
denn  nach  diesem  sollte  die  Oasspannungs-Curre  nach  der  Erreichung 
des  Maximum  eine  zur  Abscissenachse  parallele  Gerade  DE  bilden, 
d.  h.  der  Gasdruck  sollte  bis  zur  Mündung  ungeschwacht  mit  gleicher 
Intensität  wirken. 

Beobachtet  man  die  Erscheinung  beim  Abbrennen  eines  einzelnen 
i'ulverkornes,  so  zeigt  sich,  dass  die  Verbrennung  nicht  momentan 
in  der  ganzen  Kornmasse  vor  sich  güLt,  sondern  dass  ein  schichten- 
weises Niederbrennen  in  kürzerer  oder  längerer  Zeil,  je  nach  der 
Grösse  des  Kornes,  erfolgt. 

Das  Gleiche  geht  auch  beim  Abbrennen  einer  ganzen  Ladung 
vor  sich.  Nachdem  die  Entzündung  sich  auf  die  Oberflächen  der 
Pulverkörner  fortgepflanzt  hat,  brennen  diese  —  jedes  iür  sich  — 
schichtenweise  nieder,  wobei  die  Oberflächen  immer  kleiner  werden. 

Da  die  Menge  der  sich  in  jedem  Zeittheilchen  entwickelnden 
Fulvergase  von  der  jeweiligen  Ausdehnung  der  brennenden 
Oberfläche  abhängt,  so  folgt,  dass  entsprechend  der  Vermindening 
der  Oberfläche,  in  jedem  späteren  Zeittheilchen  weniger  Pulvergase 
entwickelt  werden. 

Wie  gestaltet  sich  nun  unter  diesen  Verhältnissen  die  Gas- 
spannung im  Kohre  ?  . 

Wenn  der  Gasdruck  eine  bestimmte  Höhe  erreicht  hat,  dann 
beginnt  die  Bewegung  des  Geschosses  im  Bohre.  Dadurch  wird  der 
Raum  für  die  Pulvergase  immer  grösser,  und  wenn  sich  nicht  in 
eben  demselben  Verhältnisse  neue  Pulrergase  entwickehii  so  muss  die 
Spannung  sinken. 

Da  die  Bewegung  des  Geschosses  eine  beschleunigte  ist,  so 
mflsste,  damit  die  Gasspannung  auf  gleicher  Höhe  erhalten  bleibe, 
der  Nachschub  an  Gasen  ebenftUs  heschleunigt  erfolgen;  dersdbe 
ist  aber  im  Gegentheil  —  wie  bereits  erwähnt  —  abnehmend  wie 
die  brennende  Oberfläche  des  Fulverkomes. 

So  lange  wir  es  mit  Tollen  PulTerkömem  su  thun  haben,  mllssen 
wir  mit  diesem  Übelstande  rechnen  und  uns  darauf  beschränken,  die 
Periode  des  Wachsens  der  Gasspannungen  mehr  in  die  Länge  zu  ziehen 
und  das  folgende  Abnehmen  derselben  möglichst  su  massigen. 
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Dies  liisst  sich  theilweise  dadurch  erreichen,  dass  die  anfängliche 
(iesammtoberHäche  aller  Pulverkörner  einer  Ladung,  möglichst  klein 
gemacht  und  auf  diese  Art  die  anfängliche  Gasentwicklung  niedrig 


Diet^em  Principe  kann  hei  allen  vollen  Formen  der  Piilverk^^rner 
durch  Verwenduner  von  möglichst  grossen  Korntvpen  rntsprochen 
werden;  denn  je  grösser  das  Korn,  desto  geringer  itsi  seine  relative 
—  d.  i.  die  auf  die  Gewichtseinheit  entlall t  n  ie  —  Oberfläche  und 
daher  auch  die  Gesammtoherttriche  der  La'lnll^^ 

Hierin  ist  man  abi  r  an  ziemlich  enge  Grenzen  gebunden,  da 
mit  Rücksicht  auf  die  vulle  Ausnützuüg  des  Pulvers  das  Korn  eben 
nur  so  gross  sein  soll,  dass  es  bis  'zum  Austritt«  des  Geschosses 
aus  der  Mündung  noch  vollkommen  verbrennen  kann,  damit  nicht 
ein  Theil  der  Pnlvermasse  die  Rolle  eines  blossen  Füllmaterials 
spiele.  Die  hifizii  «jegebene  Zeit  ist  bei  den  einzelnen  Geschütz- 
gattungen  versrhieUen;  sie  ist  umso  kürzer,  je  grösser  die  Geschoss- 
geschwindigkeit und  je  kürzer  das  Rohr  ist. 

Ferner  ist  die  Grösse  des  Kornes  abhängig  von  der  Höhe  des 
Gasdruck!  s. 

Dem  höheren  Gasdrucke  entspricht  im  alUieraeiiiHn  eine  höhere 
Temperatur  der  Verbrennungsgase,  und  letztere  beschleunigt  wieder 
den  Verbren nungsprocess. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  für  fast  jedes  Geschützsystem 
ein  eigenes  Pulver  geschaffen  werden  muss. 

So  ist  z.  Ii.  bei  der  7cm  Gebirgskan  ^ne  M.  75  das  auch  bei  den 
Geschützen  filterer  Constructionen  in  Gebrauch  stehende,  ziemlich 
femkörnige  Steiner  Geschutzpulver  Litt.A,  bei  der  9rm  Feldkanone  M.  75 
das  7mm,  bei  der  I2cm  und  I5^m  stahllimiizenen  BckiL^t  i unL^sknnrine 
M.  80  das  13mm,  bei  der  15< Küstenkauoue  M.  80  das  2imm  Ge- 
schützpulvor  f^Würfelpulver)  normirt.  Bei  der  12r7n  und  16m  Be- 
lagerungskanoue  M.  80  ist  für  kleine  Ladungen  das  7rinn  Geschützpulver 
in  Verwendung.  Bei  der  dabei  herrschenden  kleineren  Geschoss- 
geschwindigkeit  sollte  eine  längere  Brennzeit  und  daher  giusseres  Korn 
entsprechen;  hingegen  machen  sich  der  aus  der  kleineren  Ladung 
resultirende  geringere  Gaslruck  und  die  niedere  Verbrennungs- 
temperatur mehr  geltend,  indem  diese  eine  langsamere  Verbrennung 
und  daher  ein  kleineres  Korn  bedingen. 

Auch  in  der  grösseren  Dichte  der  neueren  Puiversorten  ist  ein 
Mittel,  die  Spannungen  herabzusetzen,  zu  erblicken ;  denn  die  grössere 
Dichte  bedingt  eine  kleinere  relative  Oberfläche  und  langsamere  Ver- 
brennung. 

Die  Dichte  des  Steiner  Geschützpulvers  ist  T-6,  di»^  des  7^7«^ 
Pulvers  1*625,  des  13mm  Pulvers  1*725,  des  Zi  mm  Pulvers  1*75. 
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liit  der  Wahl  4er  riehtigen  Eorngrösse  und  mit  der  ErhfthuDg 
der  Eomdidite  waren  aber  unter  Beibehaltung  der  Wfirfelform  die 
Mittel  ersefadpft,  mit  welchen  eine  Herabsetzung  der  Gasspannung  unter 
Biahaltnng  einer  bestimmten  GeBehossgeschwindigkeit  an  enielen  war. 

Bas  Princip  des  Progressivpulvers,  durch  eine  von  aussen  nach 
innen  abnehmende  Dichte  einen  in  den  spftteren  Phasen  Ixischleunigten 
YerbrennuDgsprocess  xu  enielen,  gelangte  beim  Schwarapulver  nicht 
sur  praktischen  Verwertung. 

Günstiger  als  die  Würfelform  musste  —  wenigstens  bei  theo- 
retischer Betrachtung  —  die  Plattenform  erscheinen. 

Ein  plattenKrmiges  Pul?erkom,  dessen  Dicke  gleich  ist  der 
SeitenUnge  eines  Wflrfelkoraes,  brennt  unter  gleichen  Verhftltnissen 
ebenso  schnell  ab,  wie  das  letztere,  da  ja  die  Brenndauer  nur  tou 
der  Dicke  der  Platte,  nicht  aber  von  der  il&chenausdehnung  derselben, 
welche  beliebig  gross  gewählt  werden  kann,  abhängt 

Durch  Anwendung  der  Plattenform  ist  man  in  der  Lage,  ohne 
schädliche  Verlängerung  der  Verbrennungsdauer,  das  Pulverkom  dem 
Gewichte  nach  gr&sser  zu  halten,  als  das  WQxfelkom.  Hieraus  ergibt 
sich  eine  kleinere  relative  Oberfläche  und  als  Folge  der  kleineren 
anfönglichen  Brennfläche  ein  mehr  allmäliges  Anwachsen  der  Gas- 
spannung, d.  i  eine  weniger  brisante  Krafl&usserung  des  Pulvers. 

Aber  in  der  Plattenform  liegt  noch  ein  weiterer  Vortheil  gegen- 
Aber  dem  Warfelpulver.  Da  das  Abbrennen  des  Polvers  schichten- 
weise, n.  z.  von  allen  Seiten  mit  der  gleichen  Geschwindigkeit  fort- 
schreitet, so  nimmt  bei  der  Wttrfelform  die  brennende  Oberfläche 
wie  das  Quadrat  der  Selten  ab.  Beim  plattenförmigen  Pulver  nimmt 
die  Oberfläche  zwar  auch  ab,  insbesondere  da  das  Niederbrennen 
nicht  nur  von  den  beiden  Basisflächen,  sondern  auch  von  den  seit- 
lichen Begrenzungsflächen  nach  innen  fortschreitet;  aber  das  Ver- 
hältnis dieser  Abnahme  ist  ein  gflnstigeree,  als  bei  der  Wflrfelform, 
u.  z.  um  so  gfinstiger,  je  grosser  die  Basisseiten  gegenüber  der 
Plattenhohe  sind. 

Ich  will  dieses  Verhältnis  zahlenmässig  beleuchten. 

Bs  sei  eine  Platte  von  der  Dicke  a  mit  quadratischen  Basis- 
flächen von  der  Seitenlänge  2  a,  einem  Wflrfel  mit  der  Seitenlänge  a, 
also  gleich  der  Dicke  der  Platte  gegenfiber  gestellt.  Diese  beiden 
Körper  aus  gleicher  Pulvennasse  gedacht,  mflssen  die  gleiche  Brenn- 
dauer, haben,  da  ja  bei  beiden  die  Höhe  a  bis  auf  Null  niederbrennt 
Betrachtet  man  das  Stadium,  bei  welchem  der  Verbrennungsproeess 
bei  beiden  KOrpem  um  die  Hälfte  der  Brennzeit  vorgeschritten  ist, 
so  ergibt  sich  beim  Wflrfel  nur  mehr  eine  brennende  Oberfläche  von 
26%  der  ursprQnglichen  Oberfläche,  bei  der  Platte  dagegen  noch 
eine  solche  von  48*/«. 
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Daraus  ist  zu  ersehen,  dass  beim  platteuförmigen  Pulver  das 
Nachschieben  der  Gase  in  den  späteren  VerbrenuungsphaseD  kräftiger 
ist,  als  beim  \V  ürfelpuher. 


In  der  hier  befindlichen  Figur  2  stellt  die  Curve  ah  den  Verlauf 
der  Brennflüchen  beim  Wärfelpulver,  rrf  jenen  bei  dem  !inc]i  dem  oben 
angegebenen  Verhültnisse  construirten  Plattenpiih  rr  dar.  Die  hieraus 
herrorgehenden  Modiiicationen  der  Gasspanaungen  sind  in  der  Eigur  3 


Figar  3, 

durch  die  Linien  ABC  für  Würfelpulver,  und  A  D  IC  für  Platten- 
pulver bezeichnet  und  überdies  im  Verhältnis  zu  dem  durch  die 
Curve  AFG  versinnlichten  idealen  Gasdruckverluultj  dargestellt. 

Nach  dem  Plattenpriucipe  waren  die  Uchatius-Pulverscheiben 
für  die  15cm  Küsteukauone  construirt.  Sie  bestanden  aus  kaliber« 
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mässigon  Selieiben  von  lOmm  Dicke  mit  einer  Durchlocbung  in  der 
Mitte  für  die  Leitung  des  Feuers. 

So  vortheilhaft  indessen  die  Plattenform  in  der  Theorie  er- 
scheint, so  konnte  sie  doch  nicht  zu  anspfedehnter  Verwendung  beim 
Schwarzpulver  gelangen,  weil  dio  Pulvermasse  nicht  hinreichend 
widerstandsfähig  ist  und  durch  die  anfangs  ungleichmässig  wirkenden 
Gasdrücke  leicht  zum  Bersten  oder  Brechen  kommt,  woaurch  die 
Oberfläche  gleich  nach  der  Entzündung  in  unberechenbarer  Weise 
vergrössert  und  die  Brisanz  nocli  gesteigert  werden  kann.  Jedenfalls 
aber  muss  durch  solche  Unregelmässigkeiten  die  Präcision  beim 
Schies.sen  leiden. 

Eine  andere  dem  gewünschten  Verbrounungsvorgange  theoretisch 
am  besten  entsprechende  Form  des  Pulverkornes  ist  die  Röhrenform. 
Bei  einem  Pulverkorn  von  der  Form  eines  hohlen  Cylinders,  welcher 
nur  von  innen  entzündet  wird,  schreitet  die  Verbrennung  von  innen 
nach  aussen  fort,  wobei  sich  uaturgemäss  immer  grössere  Brenn- 
flächen bilden,  welche  in  jedem  folgenden  Zeittheilchen  eine  grössere 
Menge  Pulvergase  entwickeln. 

Es  ist  klar,  dass  auf  diesem  Wege  bei  richtigen  Verhältnissen 
der  Kornform,  die  Forderung  eines  bis  zum  Austritte  des  Geschosses 
aus  der  Mündung  gleichbleibenden  Gasdruckes  nahezu  vollkommen 
erfüllt  werden  könnte. 

In  der  Figur  2  stellt  die  ansteigende  Gerade  p  f  das  Wachsen  der 
Breonflüchen  beim  Köhrenpulver  mit  ausschliesslich  innerer  Ent- 
zündung dar. 

Da  es  aber  praktisch  nicht  zu  erreichen  ist,  dass  die  Ent- 
zündung auf  die  innere  Fläche  beschränkt  bleibe,  so  muss  man  sich 
auch  bei  dieser  Pnl verform  mit  einer  bescheidenen  Annäherung  an 
die  Theorie  begnügen. 

Pulver  dieses  Constructionspriucipes  ist  bei  der  24r7Ji  und  bei  der 
28c?/<  Küstenkanone  in  Verwendung:  nämlich  das  schwarze  und  braune 
prismatische  Pulver       80,  beziehungsweise  M.  82. 

Die  Körner  haben  die  Form  sechsseitiger  Prismen  von  24'8mm 
Höhe  uiui  20mm  Seitenlange  des  Sechseckes  und  sind  in  der  Mitte 
mit  einem  cylindrischen  Caual  v  jn  lOwwi  Durchmesser  versehen.  Das 
Gewicht  eines  Kornes  beträgt  44«7:  seine  Dichte  ist  185  und  das 
Dosirungsverhälliiis  im  fertigen  Pulver  78:3:19. 

Die  beiden  Gattungen  dieses  Pulvers  —  das  braune  und  das 
schwarze  —  unterscheiden  sich  dadurch  von  einander,  dass  bei  dem 
ersten  braune  Ivohle,  bei  welcher  der  Verkohlungsprocess  nicht  bis  zur 
vollkommenen  Verkohlung  geführt  wurde,  verwendet  ist,  während  das 
letztere  die  im  allgemeinen  für  Schwarzpulver  benützte  schwarz- 
gebräunte  Holzkohle  enthält. 
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Die  bramie  Kohle  macht  das  Pulver  langsamer  brenoeod,  also 
weniger  brisant«  dagegen  etwas  schwerer  entzftndlich,  weshalb  die 
mit  diesem  Pulver  elaborirten  Patronen  an  der  Stelle,  wo  der  Feuer- 
strahl des  Brandeis  eindringt,  als  Anfeuemng  einige  Prismen  schwanen 
prismatischen  Pnlrers  erhalten.  Eine  andere  Verwendung  findet  das 
letitere  Pulver  nicht  mehr. 

Die  Prismen  werden  nicht  direct  aus  der  Pulvermasse  gepresst, 
sondern  aus  Eornpulver,  weil  dadurch  eine  grossere  Gleichförmigheit 
der  Masse  der  Prismen  und  eine  höhere  Dichte  erreicht  werden  kann. 

Nach  dem  Principe  der  inneren  ZünduDg  sind  auch  die  Ammon- 
pulver  für  die  I2cm  und  15c«t,  dann  für  die  47m*»  und  7cm  Sclinell- 
feuer-Kanonen  der  k.  und  k.  Kriegsmarine  constmirt. 

Diese  Pulver  bilden  kalibermässige  Cylinder  mit  einem  con- 
centrischen  Canal  und  werden  aus  feinkörnigem  Ammoiipulver  geprcsst. 

Das  Ammoiipulver  für  die  I2c7n  und  U)hn  Schnellfeuer-Kanone 
enthält  49°  ^„  Kalisalpeter,  37Vo  Aramoasaipeter,  dann  14%  Kohle,  und 

hat  die  Dichtp  1-6. 

Das  A  iiiiiionpulver  für  die  47wm  und  7c>ii  Schnellfeuer-Kanone 
besteht  aus  Ö5%  Ammonsalpeter  uud  lb%  Kohle  und  hat  die 
Dichte  1*52,  bpzi^'hun^swHse  1*53. 

Da  Ammonsalpeter  ohne  feste  Rückstände  verbrennt,  so  ist 
dieses  Pulver  zu  den  rauchfreien  zu  zählen,  jedoch  bodingt  dessen 
s'chlechte  Entzündlichkeit  die  Anwendnncr  einer  Anfeuorung  von 
Öchwarziiulver ;  ausserdem  erfordert  die  grosse  Was-5?eranzit'huTigskraft 
des  Ammonsalpeters  den  luftdichten  Einschluss  der  Ladungen  in 
metallene  Patronenhülsen,  weshalb  dessen  Verwendung  auf  die  genanuteu 
Geschütze  beschränkt  bleiben  musste. 

Ich  habe  in  den  bisherigen  Ausführungen  unter  Hinweis  auf  die 
dem  jeweiligen  Entwickluiigsstadium  zugrunde  liegenden  Priucipien 
die  wesentlichsten  Formen  des  Schwarzpulvers,  d.  i.  die  aus  Kali- 
salpeter, Schwefel  und  Kohle  zusammengesetzten  Präparate,  welche 
maa  unter  diesem  Namen  begreift,  erörtert. 

Ob  in  den  letzten  Formen  die  Grenze  des  Möglichen  erreicht 
ist,  dürfte  wohl  kaum  je  entschieden  werden,  da  die  weitere  Ent- 
wicklung des  Schwarzpulvers  durch  die  plötzlich  aufgeworfene  Frage 
der  rauchschwacben  Pulver  eine  Unterbrechung  erlitten  hat. 

Wenn  durch  die  versuchten  Modificationen  in  Form  und  Masse 
den  ballistischen  Forderungen  nicht  vollkommen  entsprochen  werden 
konnte,  so  war  das  Hindernis  hauptsächlich,  wie  bereits  erwähnt, 
in  den  unvermeidlichen  Eigenschaften  der  Masse,  namentlich  in  deren 
SprSdigkeit  zu  suchen. 

Organ  Amt  mtUt.-wiiMnMkBftl  Verelii«,  XLTIII.  Band.  199%.  23 
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Dass  die  erkannten  Principieu  richtig  waren,  werde  ich  bei 
der  Besprechung]^  der  neuen  rauchlosen  Pulver,  welche  sich  für  deren 

Anwendung  besser  eignen,  darzulegen  suchen. 

Lanee  bevor  noch  das  Streben  nach  einem  rauchlosen  Pulver 
in  den  Vordergrund  getreten  war,  hatte  Asterreich  vorübergehend 
ein  rauchloses  Schiesspräparat  in  der  Leukachen  SchiessbaurawoUe. 

Als  explosiver  Körper  war  die  Schiessbaumwolle,  Nitrocellulose 
oder  rvroxilin,  im  Jahre  1845  von  Schönbeiu  und  1846  von 
Böttgor  entdeckt-  Die  Darstellung  dieses  Körpers  erfolgt  durch 
Behandlung  von  reiner  HmimwoUe  mit  eiaem  Qemifiche  von  sehr 
coüceBtrirter  Salpeter^  uud  ächwefelttaare. 

Das  Schema  der  Bildung  der  Nitrocellnlose  ist  dorcli  folgende 
Formel  ansgedrfickt: 

^',0  0,  +  3H0  .  NO^  =  C.  //,  0,  (0  .  NOJ,  +  3  H,  0 

Cellulose         Salpetersäure  Schiesswolle  Wasser. 

Die  Wirkung  der  Schwefelsäure  besteht  lediglich  darin,  dass 
durch  Bindung  des  bei  der  Rcaction  sich  biMenden  Wassers  die 
Salpetersäure  stets  in  concoütrirter  Form  zur  Einwirkung  aof  die 
Baumwoilfaser  gelangt. 

Je  nach  der  Concentration  der  Säure  and  der  Dauer  der  Ein- 
Wirkung  werden  1,  2  oder  3  Wasserstoffatome  der  Cellulose  durch 
die  Atomgruppe  .VO,  ersetzt  und  man  unterscheidet  hiernach  Mono-, 
Bi-  und  Tri-Nitrocelluloee,  als  verschiedene  Nitrirungsetufen.  Meist 
wird  jedoch  ein  Gemenge  aller  drei  Köq^er  erhalten,  dessen  mittierer 
Stickstoffgehalt  nftber  der  einen  oder  anderen  Verbindong  liegt 

Die  SchiessbanmwoUe  konnte  sich  wegen  ihrer  brisanten  Wirkung, 
hauptsftchlich  aber  wegen  ihrer  Neigung  lur  Selbstzersetzung  und 
Selbstenbzfindung  als  Schiessmittel  nicht  behaupten.  Durch  ein  später 
angewendetes  Verfahren  gelang  es,  diese  beiden  störenden  Eigen* 
Schäften  der  Schiesswolle  zu  beseitigen,  indem  die  Haltbarkeit  oder 
Stabilit&t  derselben,  —  d.  h.  deren  WiderstandsAhigkeit  gegen  firei- 
willige  Zersetzung  —  durch  sorgf&ltige  Reinigung  Ton  den  in  der 
Faser  zurückgehaltenen  S&ureresten  gehoben  und  durch  theilweise 
Lösung  und  Quellung  der  Faser  bei  der  Behandlung  mit  Lösungs^ 
mittein,  wie :  Essigftther,  Alkoholäther,  Aceton  u.  a.,  die  Brisanz  sowie 
die  Empfindlichkeit  gegen  Schlag,  Beibuog  und  andere  Einwirkungen 
herabgemindert  wurde. 

In  solcher  Weise  wurden  je  nach  dem  angewendeten  Lösungs- 
mittel und  der  weiteren  Bearbeitung,  ans  Schiesawolle  verschiedene 
Arten  rauchlosen  Gewehrpulrers  erzeugt,  unter  welchen  das  in 
Deutschland  eingeführte  Nitrocellulose-Blättchenpulver,  dann  das  im 
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k.  und  k.  Heore  erprobte  Gewelirpulvor  M.  9U  und  daa  gegenwärtig 
eingeführte  Gewehrpulver  M.  92  hervorzuheben  sind. 

Nach  Einführung  eines  rauchlosen  Gewehrpulvers  bei  den  Fuss- 
truppen fast  aller  Heere  konnte  auch  bei  der  Artillerie  der  grosse 
Wert,  welcher  in  dem  Gebrauche  eines  rauchlosen  Geschützpulvers 
zu  erblicken  ist,  nicht  übersehen,  und  naturgemäss  musste  das  Be- 
dürfnis einea  solchen  bei  der  Feld-Artillerie  in  erster  Linie  fühlbar 
werden. 

Hatte  man  in  den  letzten  Jahrzehnten  namentlich  in  der  Feld- 
Artillerie  den  Vortheil  schätzen  gelernt,  welcher  in  dem  Gebrauche 
von  Masken,  in  dem  Schiessen  aus  verdeckten  Stellungen  zu  suchen 
ist,  überhaupt  in  jedem  Mittel,  welches  die  eigene  Geschätzaufstellung 
dem  Blicke  des  Gegners  entzieht,  so  konnte  in  der  Verwendung 
eines  rauchlosen  Geschützpulvers  eine  weitere  Möglichkeit  erkannt 
werden,  die  feuernden  Batterien  dem  Gegner  verborgen  zu  halten  und 
demselben  die  oft  einzigen  Zielobjecte  zu  entziehen,  welche  ihm  die, 
die  Geschützstellung  markirenden  Rauchwolken  boten. 

Auch  war  nicht  zu  verkennen,  dass  ein  bedeutender  Übelstand 
bei  dem  rauchstarken  Pulver  darin  liege,  dass  namentlich  bei  un- 
günstigem Wetter  das  Richten  der  Geschütze  und  die  Beobachtung 
der  Schusswirkung  durch  die  eigene  Rauchwolke  empfindlich  gestdrt^ 
wenn  nicht  ganz  in  Frage  gestellt  werden. 

Beim  Übergangs  :inf  das  rauchlose  Geachützpulver  handelte  es 
sich  nicht,  wie  bei  der  Einführung  des  rauchlosen  Gewebrpulvers, 
darum,  mit  der  Rauchlosigkeit  auch  eine  grössere  Tragweite  und 
Bahnrasanz  zu  verbinden,  sondern  die  Aufgabe  bestand  lediglich 
darin,  mit  dem  neuen  Pulver  die  gleichen  Flugbahnvorhältnisse,  wie 
mit  dem  Schwarzpulver  zu  erzielen,  ohne  zu  Änderongen  an  den 
Geschützen  und  der  Munition  genöthigt  zu  sein. 

Die  ersten,  den  rauchlosen  Gewehrpulvern  nachgebildeten  Ge» 
scbützpulver  waren  Nitrocellulose-Präparate  in  Blättchenform. 

Die  Herstellung  eines  solchen  erfolgt  in  der  Weise,  dass  Schiess- 
wolle mit  Essigäther  zu  einer  Gelatine  geknetet  und  die  letztere 
zwischen  Walzen  zu  dünnen  Platten  von  gewünschter  Stärke  ausgearbeitet 
wird.  Aus  den  Platten  werden  nach  dem  Trocknen  Streifen  und 
endlich  quadratische  Blättchen  geschnitten,  diese  von  dem  zurück- 
gehaltenen Essigäther  zum  grössten  Theile  befreit,  endlich  in  rotirenden 
hMzernen  Trommeln  mit  Graphit  geglättet. 

In  Österreich-Ungarn  war  seit  dem  Jahre  1889  an  der  Her- 
stellung eines  rauchlosen  Geschützpulvers  zunächst  für  das  Feld- 
geschütz gearbeitet  worden. 

Wie  anderwärts  ans  naheliegenden  Gründen  die  beim  Gewehr- 
pulrer  angewendete  Herstellungsart  auf  das  Geschützpulvor  übertragen 

23* 
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wurde,  so  lag  bei  uns  den  ersten  Proben  ranchloseii  Goschiitzpulvers 
(las  damal>^  gerade  iu  der  Entwicklung  begriffene  Gewebrpulver 
M.  91)  zugrunde,  ein  Unistand,  welcher  mit  RiU-ksicht  (iaraiif,  dass 
für  das  letztere  die  maschinellen  Einrichtungen  in  der  Pulverfabrik 
zu  Tressburcr  und  später  auch  in  der  k.  und  k.  Pulverfabrik  zu  Bhimau 
bereits  vorbanden  waren,  als  besonders  berücksichtiguagswert  er- 
scheinen musste. 

Die  ersten  Versuche  waren  Nitrocellulose-Praparate,  welche  — 
abgesehen  von  den  uithrfach  variirten  Korodimensionen  —  ganz  dem 
Gewehrpulver  M.  90  glichen. 

Zur  Herstellung  derselben  wird  Schiesswolle  durch  Lösung  und 
Quellung  in  einem  hiezu  besonders  geeigneten  flftchtigeu  Liquidum 
zu  einer  gelatinösen  Masse  umgewaudelt,  nachdem  zuvor  der  Wasser- 
gehalt der  Schiesswolle  i  etwa  HO"/),  welcher  derselben  von  der  Er- 
zeugung {dem  Auskochen  zum  Zwecke  der  Stabilisininir)  her  anhaftet  •), 
und  welcher  die  Losliclikeit  beeinträchtigen  würde,  beseitigt  worden  ist. 

Die  Gelatiüiruug  erfolgt  unter  energischem  Durcharbeiteu  der 
Masse  in  Knetmaschinen  bis  zu  liinreichender  (xleichförmigkeit. 

Der  so  erhaltene  gallertartige  Teig  wird  mit  Maschinen,  ähnlich 
jenen,  welche  ffir  die  Erzeugung  gewisser  Teigwaaren  dienen,  in  die 
gewünschte  Cyliuderform  gebracht. 

Die  noch  wpicben,  das  Lostingsmittel  enthaltenden  l'iilverkurner 
werden  durch  Trocknen  von  dem  grössten  Theile  der  Üüchtigen 
Substanzen  befreit  und  liilden  dann  kleine,  ziemlicli  harte  Cylinder 
von  blassgelber  Farbe,  welche  sowie  auch  deren  Grundsubstanz,  die 
Schiesswolle,  durch  Keiben  leicht  elektrisch  werden.  Um  ihnen  diese 
letztere  Eigenschaft,  welche  bei  der  Manipulation  mit  dem  Pulver, 
namentlich  beim  Einwügen  der  Ladungen  unbequem  wäre,  zu  be- 
nehmen, werden  sie  iu  rotire!id<'n  hölzernen  Trommeln  unter  Beigabe 
von  Bronzekugeln  graphitirt,  woi>ei  gleichzeitig  augestrebt  wird,  die 
über  die  Oberfläche  der  Körner  vorstehenden  Fäserchen  abzuschleifen, 
das  Pulver  zu  glätten  und  dadurch  der  nachträglichen  Siau))bildung 
vorzubeugen.  Dieser  Operation  folgt  dann  das  .Ausscheiden  der  zu 
grossen  und  zu  kleinen  Körner  und  des  Staubes  auf  Küttelsieben 
und  schliesslich  das  Vermengen  der  einzelneu  Erzeugungs-Partien 
zur  Erzielung  der  nothwendigen  Gleichförmigkeit  des  ganzen  Pulvers, 

Das  zuletzt  im  Jahre  1Ö92  nach  dieser  Methode  in  der 
k.  und  k.  Pulverfabrik  iu  Blumau  hergestellte  (ieschützpulver  für  die 
\)cin  Feldkanono  ^T.  75  bestand  aus  KOruern  von  etwa  Imm  Länge 
und  Q'&mm  Durchmesser. 


<j  DIpspt  Wassergehalt  muss  der  Schi«BSWolle  bei  der  Depositining  au» 
Sirhcrheitsrücksichten  belassen  werden. 
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Dasselbe  hatte  mit  der  Ladung  0'62A^  die  gleicüe  Geschoss- 
AnfangsgeschwiDdigkeit,  wie  das  7mm  Steiner  Geschfltzpnlrer  bei 
der  Ladaug  von  Vbkg  ergeben,  erreichte  aber  dabei  eine  höchste  Gae- 
spannnng  von  nnr  etwa  LI 00  Atmosph&reD,  also  eine  bedeutend  ge- 
ringere Spannung  als  das  letztgenannte  Pulver,  fftr  welches  L500  Atmo- 
sph&ien  als  höchster  Gasdrack  noch  znlftssig  waren. 

Da  dieses  raachlose  Pulrer,  wie  alle  NitrocellalosepnlTer  sich 
schwer  entzündet,  so  kamen  bei  demselben  st&rkere  Brandein  zur 
Verwendung. 

Die  im  Herbste  des  Jahres  1892  stattgefundene  Erprobung 
dieses  Pulrers  durch  einen  Truppen-Versuch  hatte  ein  gflnstiges 
Resultat  ergeben. 

Dennoch  wurde  mit  der  EinT&hrung  desselben  gezögert,  weil 
es  trotz  eingehender  Versuche  nicht  gelingen  wollte,  der  Empfind- 
lichkeit des  Palms  gegen  Feuchtigkeit,  einem  Mangel,  der  mehr 
oder  minder  allen  aus  Nitrocellulose  allein  hergestellten  Pukern 
gemeinsam  ist,  in  befriedigender  Weise  zu  begegnen. 

Zwar  nimmt  das  Pulver,  selbst  nach  Iftngerer  Berührung  mit 
feuchter  Luft  nicht  viel  mehr  als  2*/«  Wasser  auf,  aber  diese  Menge 
genügt,  um  unter  gewissen  Umständen,  wie  sie  insbesondere  bei  der 
Verwendung  als  Geschützpulver  vorkommen,  seine  Brauchbarkeit  in 
Frage  zu  stellen,  indem  schon  bei  viel  geringerer  Wasseraufnahme 
der  Patrone,  die  Anfangsgeschwindigkeit  bedeutend  abnimmt 
und  Nachbrenner  und  Versager  vorkommen. 

Ein  anderer  Mangel  dieses  Pulvers,  namentlich  des  feucht- 
gewordenen, bestand  darin,  dass  häufig  bei  dem  Offoen  des  Ver- 
schlusses nach  dem  Schusse,  aus  der  Ladeöffnung  oder  der  Mündung 
—  je  nach  der  herrschenden  Windrichtung  —  eine  kurze  Flamme  her- 
Torschlug.  Diese  Erscheinung  wird  als  Nach  flammen  bezeichnet 
und  ist  eine  Folge  unvollkommener  Verbrennung  des  Pulvers  im  Bohre. 

Die  Mittel,  welche  versucht  wurden,  um  in  den  fertigen  Patronen 
das  Pulver  vor  Feuchtigkeitsaufnahme  zu  schützen,  beispielsweise  die 
Verwendung  kautschukirter  Patronensäcke,  dann  das  Imprägniren  der 
seidenen  Patronensäcke  mit  einer  Harzlösung  u.  a.  m.,  haben  nicht 
vollkommen  entsprochen  und  so  musste  das  Streben  nach  einem 
anderen,  minder  empfindlichen  Geschützpulver  rege  werden. 

Ein  solches  war  vorhanden  in  dem  NobeTschen  Ballistit, 
welches  zu  jener  Zeit  im  Auslande  im  Stadium  der  Versuche  sich 
befand. 

Allein  die  Einfahrung  dieses  Präparates  hätte  eine  vollständige, 
zeitraubende  Umgestaltung  der  maschinellen  Anlagen  in  den  inlän- 
dischen Pulverfabriken  bedingt  oder  Österreich-Ungarn  auf  den  Bezug 
des  Geschützpulvers  ans  dem  Auslande  angewiesen. 
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Das  N'obeTsche  Ballistit  besteht  in  seinen  verschiedenen  Va- 
riantPD  ans  30%   bis  50'/,  Nitroglycerin  und  70V.  bis  50'/, 

Schiesswolle. 

Es  stellt  graphitglänzende  Würfel  von  verschiedener  Grösse 
vor,  deren  Masse  durchscheinend  wachsgelb,  oder  durch  das  zuweilen 
behufs  Erlidhung  der  chemischen  Haltbarkeit  zugesetzte  Anilin  dunkel- 
gefärbt  ist  An  der  Oberfläche  sind  die  Würfel  Bchwach  grapbitirt. 

Die  Dichte  des  Ballistit  liegt  um  1*60. 

Zar  Herstellung  desselben  wird  Sebiesswolle  mit  Wasser  und 
Nitroglycerin  zn  einem  Teige  verrührt  und  dieser  nacli  dem  Erwftrmen 
nnd  nach  Absonderung  eines  Theiles  des  Wassers,  zwischen  heissen 
Walzen  wiederholt  gepresst,  wodurch  der  Best  des  Wassers  aus- 
scheidet. Gleichzeitig  erfolgt  bei  dieser  Behandlung  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Wärme  die  Vereinigung  des  Nitroglycerin  und  der  Schiess- 
woUe  zu  einer  immer  härter  werdenden  Gelatine,  welche  schliesslich 
bei  allmäligem  Engerstellen  der  Walzen  zu  Platten  von  der  ge- 
wünschten Dicke  ausgestreckt  wird. 

Durch  Längen-  und  Transversalschnitte  werden  aus  den  Platten 
Würfel  geschnitten  und  diese  dann  graphitirt. 

Da«  Ballistit  verbrennt  an  der  Luft  mit  gelber  Flamme  unter 
zartem  Funken^piele.  Seine  Verhrenuuugstemperatur  ist 
höher  als  jene  des  iSclnvaizpulvers  und  des  Nitrocellulosepulvers,  die 
V  e  r  b  r  e  D  n  u  n  s  -  G  0  s  c  h  w  i  ü  d  i  g  k  e  i  t  liegt  zwischen  jener  der 
beiden  genannten  Pulver. 

Bevor  ich  zur  Besprechung  der  ballistischen  und  sonstigen  Ge- 
brauclisei^enschaften  des  Ballistit  übergehe,  will  ich  die  Bestand- 
theile  desselben,  die  SchiesswoUe  und  das  Nitroglycerin,  n&her  charak- 
terisiren. 

Die  SchiesswoUe,  welche  zur  Herstellung  des  NobeTschen 
Ballistit  gebraucht  wird,  ist  ähnlich  der  f&r  unser  Gewehrpulrer  M.  92 
verwendeten  Nitrocellulose,  deren  StickstoiFgehalt  zwischen  dem  der 
Bi-  und  Trinitrocellulose  liegt  Ihre  Darstellungsweise  ist  im  Principe 
oben  angedeutet 

Das  Nitroglycerin  ist  eine  gelbliche,  Olartige  Flüssigkeit,  von 
süssem  Gescbmacke  und  giftiger  Wirkung. 

Es  entsteht  durch  Einwirkung  von  concentrirter  Salpetersäure 
und  Schwelülsaure  auf  Glycerin,  indem  ähnlich  wie  bei  der  Bildung 
der  Schiesswolle  die  Atomgruppe  N  O,  der  Salpetersäure  an  die  Stelle 
vom  Wasser-itofiT  des  Glvcerin  tritt.  Das  Schema  für  diesen  Process  ist: 

ih    fn,  H-  3  011  NO,  ^  c;  //,  (onoj,  +  3h,o 

Glyceriu        Salpetersäure       Nitroglycerin  Wasser. 
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Das  Nitroglycerin  oder  Sprengol  wird  im  e^rossen  dargestellt, 
indem  in  ein  abgekühltes  Geniisch  von  coucentrirter  Salpetersfinre 
iiHfl  *^''-hwefelsfiure  gereinig^tes  Glycerin  in  einem  dünnen  Strahle  unter 
Rührung  mittels  eines  gppressten  Liiftstromes  einfiiessen  gelassen  Avird. 
Nach  beendeter  Keaction  sammelt  sich  das  Nitroglycerin  oberhalb 
der  Säuren  und  wird  toq  den  letzteren  getrennt.  Durch  wiederholtes 
Waschen  mit  Wasser  und  Sodalösnog  werden  die  noch  in  dem 
Sprengöle  TorhaDdenen  Säurespurea  entfernt  und  durch  FiU-  oder 
Asbeatfiiter  sonstige  Verunreinigungen  ausgeschieden. 

Im  reinen  Zustande  ist  Nitroglycerin  eine  sehr  beständige  Ver- 
bindang.  Angezündet  brennt  es  rubig  ab,  ohne  zu  explodiren;  dagegen 
kann  es  durch  rasches  Erhitzen  auf  250*  G.  öder  durch  St^^sse  und 
msbesondere  durch  die  Wirkung  einer  Sprengkapsel  selbst  freiliegend 
zu  hefbiger  Detonation  gebracht  werden,  eine  Eigenschaft,  welche 
seine  Verwendbarkeit  fUr  die  Herstellung  vieler  Sprengmittel,  wie 
Eieselgnhr-Djnamit,  Sprenggelatine,  Lithofracteur,  Dualin  u.  a.  m. 
begrOndei 

Im  Ballistit  ist  dem  Nitroglycerin  seine  Neigung  zur  Detonation 
und  ungestfimen  Kraftentfaltung  dadurch  benommen,  dass  es  in  un«* 
endlidi  feiner  Vertheüung  an  theils  gelöste,  theils  gequollene  Schiess* 
wolle  gebunden  ist.  Die  auf  diese  Weise  bedingte  Isolirung  der 
Nitroglycerintheilchen  gestattet  die  Fortpflanzung  der  Entzündung 
nur  nach  Mass  der  sehr  verzögerten  Wärmeleitung,  während  die  Über- 
tragung^ der  bei  der  Zer.stn/,ung  der  einzelnen  Theilchen  hervorge- 
brachten StÖsse  behindert  ist. 

Thatsächlich  erwies  sich  das  Ballistit  beim  Schiessen  aus  der 
9cm  Feldkanone  M.  75  als  sehr  wenig  bri.suDt,  indem  es,  sowie  da^ 
Nitrocellulosepulver  die  verlangte  Geschoss  -  Anfangsgeschwindii^^koit 
mit  einem  kleineren  Gasspannungs-Maximum  leistete,  als  das  7mia 
Gescbützpulver. 

Vor  dem  Nitrocellulosepulver  hatte  das  Ballistit  den  Vorzug 
der  grösseren  Gleichmässi*j:keit  der  Wirkung,  welche  namentlich  in 
besserer  Schusspräcision  zum  Ausdrucke  kam,  hauptsächlich  aber  den 
Vorzug  der  geringen  Empfindlichkeit  gegen  Feuchtigkeit. 

Es  erschien  daher  willkommen,  dass  die  Pulverfabrik  in  Press- 
burg im  Winter  1892/93  mit  den  daselbst  vorhandenen  Mitteln  ein 
dem  NobeTschen  Ballistit  ganz  ähnliches  Präparat  zu  erzeugen  ver- 
mochte, aus  welchem  sich  im  Verlaufe  der  Versuche  des  Jahres  1893 
^as  gegenwärtig  zur  Einführung  gelangende  2mm  Gesehtttzpulrer 
^1-  entwickelte,  welches  fflr  die  9cm  Feldkanone  M.  75  und 
^  76/90  bestimmt  ist 

Zur  Herstellung  dieses  Pulvers  wird  aus  den  erforderlichen 
Mengen  an  Nitroglycerin  und  Schiesswolle  unter  Zusatz  von  die 
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Kinpfiiidlichkeit  der  Mhssh  iMTabsetzeüUeii  Sub.stanzou  ein  plastisehos 
Gemisciie  gebildet,  aus  welcbein  in  analos^er  Weise,  wie  bei  dem 
früher  erwähnten  Nitrocellulose-Geschützpulver  der  k.  und  k.  Pulver- 
fabrik in  Hlumaii  cylindrische  Körner  geformt  werden.  Dieselben  habrn 
im  trockenen  Zustande  einen  Durchmesser  von  1*4  bis  \'7nnn  und 
sind  der  Hauptmenge  nach  3  bis  5mm  lang.  Die  Oberfläche  der 
Pulverkörner  ist  iofolge  der  6ra]>hitirung  schwarzgUozend,  die  Masse 
aftli  und  biegsam  und  von  lederartiger  Oonsistenz. 

Ausser  den  Haopibestandtheilen  Nitrocellulose  und  Nitroglycerin 
enthält  das  Pulver  noch  etwa  0*3Vo  Wasser  und  einen  geringen  Best 
von  Graphit  und  sonstiger  träger  Substanz.  Seine  Dichte  liegt  zwischen 
1*60  bis  1-62. 

Freiliegend  angezQndet,  verbrennt  das  Pulver  ziemlich  langsam 
mit  orangegelber  Flamme  ohne  Ranchentwicklung. 

Es  expludirt  beim  Schlag  zwischen  Eisen  und  Eisen  und  ist 
hiebei  um  weniges  empfindlicher  als  das  Schwarzpulver.  Dabei 
ist  jedoch  als  günstig  hervorzuheben,  dass  bei  dem  neuen  Pulver  nur 
die  unmittelbar  vom  Schlage  cretroftenen  Theile  explodireu,  während 
die  zunächst  betindliclieu  weggeschleudert  werden,  ohne  zur  Ent- 
zündung zu  kommen.  Hierin  liegt  zweifellos  ein  bedeutendes  Moment 
der  Gefahrlosigkeit  bei  der  Manipulation  mit  diesem  Pulver. 

Bei  der  9cm  Feldkanone  M.  76  und  M.  75 '90  ertheilt  das 
2min.  Geschätzpulver  M.  93  der  9m  Granate  die  geforderte  Anfangs- 
geschwindigkeit von  450in  mit  der  Ladung  O'Hkq  (gegenüber  V^kg 
heim  7mm  Geschfttzpulver).  Dabei  steigt  das  Maximum  der  Gas- 
spannung nicht  Ober  1.250  Atmosphären. 

Das  Pulver  ist  nahezu  immun  gegen  Feuchtigkeit;  selbst  bei 
längerem  Belassen  in  feuchter  Luft  nimmt  es  nur  bis  zu  0*8% 
Feuchtigkeit  auf,  ohne  jedoch  an  seiner  ballistischen  Leistnngsfilhigkeit 
merklich  zu  verlieren. 

Ganz  durchnässte  Patronen  können  durch  Trocknen  an  der  Luft 
wieder  »nf  ihre  normale  Beschaffenheit  gebracht  werden. 

EIm'ikso  inditVereut  verhält  sich  daä  Pulver  beim  Erwärmen  bid 
auf -f- 60'' C. ,  welche  Temperatur  äusserstenfalls  in  unseren  Ver- 
hältnissen noch  erreicht  wird. 

Das  Pulver  verträgt  endlich  auch  hohe  Kälte  ohne  schädliche 
Folgen  irgend  bedenklicher  Art. 

Wie  bei  allen  Sdiiesspräparaten  —  das  Schwarzpulver  nicht 
ausgenommen  —  bewirkt  bei  dem  neuen  Pulver  die  Zunahme  der 
PiiUertemperatur  eine  Steigerung,  die  Temperatur-Abnahme  eine 
Verminderung  der  Geschoss- Anfangsgeschwindigkeit  und  der  Gas- 
spannung. 
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Gegenüber  dem  Xitrocellulose-Pulver  sind  jedoch  diese  Ände- 
rungen verhältnismässig  klein,  was  wohl  auf  die  höhere  Verbren uimgs- 
temperatiir  der  Ballistite  im  allgemeinen  zurückzuführen  ist,  welcher 
gegenüber  die  Schwankungen  der  Gebrauchs -Temperaturen  ver- 
schwiüdend  gering  sind. 

Das  2mm  Geschützpulver  M.  93  ist,  sowie  alle  Ballistite  und 
Nitrocellulose-Pulver ,  schwerer  entzündlich,  als  das  Schwarzpulver, 
eine  Eigenschaft,  welche  die  Verwendung  stärkerer  Braudel  —  der 
Brande]  M.  93  —  nothwendig  macht,  bei  welchen  in  der  80mm 
langen  Brandelhülse  ausser  dem  Frictionsröhrchen  eine  stärkere  Schlag- 
ladung aus  extrafeinem  Jagd-  und  Scheibenpulver  und  zwei  gepresste 
Pulvercylinder  eingelagert  sind. 

Die  letzteren  werden  brennend  in  die  Patrone  geschossen  und 
tragen  so  die  Entzündung  in  das  Innere  der  Ladung.  Dies  ist  auch 
ans  dem  Grunde  geboten,  weil  die  Patrone  im  Durchmesser  viel 
kleiner  als  der  Laderaum  ist  und  daher  bedeutend  von  der  Ein- 
mOndoDg  des  Zündloches  absteht. 

Es  ist  —  namentlicli  im  Auslande  —  die  Ansiebt  verbreitet 
gewesen,  dass  die  hohe  Verbrennnngstemperatur  des  Ballistit  das- 
selbe für  unsere  Stablbronze-Bobre  angeeignet  macht. 

Nacb  den  von  Oberst  Bitter  von  Wuich  rechnungsmässig  fest- 
gestellten Zahlenwerten,  welcbe  in  dem  zweiten  Hefte  der  ^Mit- 
theilnngen  Uber  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Geniewesens''  von 
1891  T8r51Fentlicht  wurden,  beträgt  die  Verbrennungstemperatur  bei 
der  Verbrennung  in  geschlossenen  Gefössen,  beim  Schwarzpulver  etwa 
2.000*0.,  beim  Nitrocellulose  -  Pulver  etwa  2.200*"  C,  dagegen  bei 
einem  Nitroglycerin -Pulver  von  ähnlicher  Zusammensetzung  wie 
Ballistit  etwa  2.700""  C. 

Tbatsäehlicb  kann  namentlich  bei  Gewehren  eine  auffallend 
raschere  Erhitzung  des  Laufes  beim  Gebrauche  von  Ballistit  Im  Ver- 
gleiche zu  Gewehrpulver  M.  92,  welches  nur  aus  Nitrocellulose  besteht, 
beobachtet  werden. 

Wenn  auch  die  Erwärmung  des  Rohres  beim  Geschfltze  minder 
von  Belang  ist,  als  bei  Handfeuerwaffen,  so  war  doch  zu  befürchten, 
dass  die  heisse  Stichflamme  zu  Ausbrennungen  im  Bohre  führen  kOnne, 
wie  solche  beim  Gewehrlaufe  constatirt  waren. 

Dementgegen  haben  ausgedehnte  Ausdauerversuche  unseres 
technischen  und  administrativen  MiUtär*Oomit6  erwiesen,  dass  das 
StahIbronze*Rohr  durch  den  Gebranch  des  Ballistit  —  beziehungsweise 
des  Geschfitzpulvers  M.  93  nicht  mehr  leidet,  als  beim  Gebrauche  des 
Schwarzpulvers. 

Es  scheint  selbst,  dass  die  Stahlbronze  gegen  die  heisse  Stich- 
flamme widerstandsfthiger  ist,  als  Stahl  und  dass  die  Einwirkung 
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der  Verbreouungsgase  weniger  auf  die  hohe  Temperatur  zarückzu* 
führen  ist.  welche  eben  mir  ?ehr  kurze  Zeit  —  unter  0*01  Secunde  — 
dauert,  als  vielmehr  auf  chemische  Vorgänge;  jedenfalls  aber  spielt 
dabei  auch  die  bessere  Wärmeleitung  der  Bronze  eine  Bolle. 

Durch  die  Eutwicklung  des  2mm  Geschatzpulvers  M.  1893 
war  dem  Bedürfnisse  eines  rauchfreien  Schiesspräparates  für  das 
Feldgeschütz  in  vollkommen  befriedigender  Weise  Rechnung 
getragen. 

Die  dabei  gemachten  Erfahrungen  boten  eiue  wesentliche  Er- 
leichterung der  zunächst  zu  lösenden  Aufgabe,  auch  fär  die  Geschütze 
des  Festungskampfes  rauchlose  Pulver  zu  construiren. 

Die  Nothwendigkeit  eines  rauchlosen  Pulvers  für  das  Gebirge- 
geschütz  ergab  sich  aus  den  gleichen  Gesichtspunkten,  welche  be- 
züglich des  Feldgeschützes  an  anderer  Stelle  von  mir  dargelegt  wurden. 

Aber  auch  im  Festungskriege  musste  es  erwünscht  sein,  durch 
den  eigenen  Hauch  beim  Sehiessen  und  bei  der  Beobachtung  der 
Schusswirkung  möglichst  wenig  belästigt  zu  werden;  ja  ein  beson- 
derer Wert  musste  darauf  gelegt  werden,  dass  im  Festungskampfe, 
wo  die  Bergung  der  Geschütze  vor  der  Sicht  des  Gegners  eine  grosse 
Bolle  spielt,  die  eigene  Aufstellung  nicht  durch  den  Pulverdampf 
markirt  werde. 

Sowie  beim  Schwarzpulver,  so  muss  auch  beim  rauchlosen 
Pulver,  dem  Ballistit,  den  verschiedenen  Verhältnissen  bei  den  ein- 
zelnen Geschütz-Systemen,  durch  die  richtige  Wahl  der  Pulverl^rpe 
entsprochen  werden. 

Die  bedeutend  geringere  Verbrennungsgeschwindigkeit  des  Bal- 
listit bringt  es  mit  sich,  dass  die  Korngrössen  nicht  in  demselben 
Masse  variirt  werden  können,  wie  beim  Schwarzpulver;  auch  die 
Dichte  iSsst  sich  bei  Einhaltung  des  firüher  dargelegten  Erzeugungs- 
vorgauges  nicht  wesentlich  ändern. 

Dagegen  gestattet  die  Consistenz  der  Ballistitmasse  eine  aus- 
gedehnte Anwendung  der  theoretisch  entwickelten  günstigen  Korn- 
formen. 

Schon  das  2mm  Gesehützpiilver  M.  93  macht  Gebrauch  von  dem 
früher  er«)rterten  Principe  der  kleiuen  relativen  Oberfläche,  indem 
das  Pulverkorn  durch  Verlängerung   in   der  einen   Pichtung  ver- 
grössert  wurde,  ohne  in  der  voUkommcivon  Verbrennung,  welche  durch  " 
die  Dicke  des  Kornes  bedingt  ist,  eiiizuliüssen. 

Die  Kürner  noch  länger  zu  machen,  erschien  mit  liücksicht 
auf  die  ohnehin  geringe  Entzündlichkeit  nicht  rathsam. 

In  England  und  Italien  geht  man  in  der  That  so  weit,  die 
Pulverfragmente  als  lange  Fäden  zu  erzeugen,  wonach  das  PrÄpai'at 
iu  England  Cordit,  in  Italien  Filite  heisst. 
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Sowie  die  Fsdenfonn  eine  beliebige  Ver^t^sseniiig  des  ein- 
lelueD  PulrerkvrEts  geblattet  ohne  die  Toilkommene  TerbreBoung  in 
Fragr  zu  irtelleo.  so  ist  dies  auch  dureh  Ausdehnung  eines  Lädnngs- 
fräzmeiiies  nach  zwei  Eichtimgefi.  okat  Nadit^ieil  lu-  die  Verbreanang 
möglicb. 

£8  führt  dies  n  d«r  Form  tob  Platten,  deren  Tortheile  ich 
früher  bei  dem  Schwanpvhrar  hemi|[ehohei  habe,  die  aber  hier 
OBeiBgeflehiänkt  zur  Geltug  kommei«  weil  ?efm5ge  der  z4hen  Con- 
agtenx  der  BaUistümasse  das  regoDoee  Breckei  da  FUttea  vihreDd 
der  TerbreniNuig  Dicht  eintritt. 

In  dieser  Form  wurden  sas  derselben  Mime,  weldie  ftr  des 
IL  93,  benehongeweiee  fOr  dae  2siiai  GeeehfttipnlTeT  in  Yerwendung 
kommt,  geeignete  Typen  fttr  die  7*5em  Gebiigshinbitse,  den  15cm  Be- 
legenmgsmörBer  ond  tti  die  12c»  etahlbroniene  Belagerangakanone 
M.  80  geediaffen,  hei  weldien  die  leepeetiTen  Tetbiltnisse  der  Dicke 

der  Platten  zur  Seitenl&nge  der  quadratiaehen  Basiafliche  ^ 
•ümm         .    3mm     .  _ 

ond  —  •  aud. 


dmm  7  mm 

Naeh  den  bisherigen  Yersnchseigebnissen  ist  xn  hoffen,  da«» 
auf  demselben  Wege  auch  fflr  die  fibr^en  Kaliber  demnSehst  passende 
Variationen  des  Fl&ttehen-Ballistit  gefbnden  werden,  was  den  beson- 
deren Yorthetl  bedingen  wtirde,  dass  diese  Polrer  Toranssiehtlich 
sftmmtlich  ohne  Indening  des  Betriebes,  wie  das  Fnlver  fttr  die 
FeldgeschAtxe  erzeugt  werden  könnten. 

Als  Be^vt  1-,  ia--  diese  neueu  Pulvertypea  nicht  allem  ui  Bezug 
auf  ihre  Kam  nlu.-igkeit  einen  Fortschritt  bedeuten,  sondern  auch 
ballistisch  h'dier  stehen,  als  das  Schwarzpulver,  sei  angefülirt,  dass 
bei  der  12''m  stahlbronzeuen  Rf^lairerungskanone  M.  80  das  ge- 
nannte Plättchenpulver  die  Anlaugsgeschwindigkeit  von  bOOm  mit 
einer  maximalen  Gasspaunung,  welche  unter  1.400  Atmosphären 
liegt,  erreicht,  während  für  die  gleiche  Geschwindigkeit  beim 
iSchwarzpul?6r  1.900  Atmosphäreu  als  höchste  Gasspanuuug  gestattet 
waren. 

Schliesslich  sei  noch  der  RöhrenforcD  Erwähnung  gethan,  welche 
bei  dem  BaUistit  ebenfalls  mit  JQrfolg  Anwendung  findet. 

In  Vorstehendem  habe  ich  die  Grundformen  der  rauchloscu 
Pulver,  welche  bisher  zu  Bedeutung  gelangt  sind,  behandelt. 

Ton  denselben  nehmen  jene  aus  Nitroglycerin  und  SchieBswnlle 
hergestellten,  weh  he  im  allgemeinen  die  Gruppe  der  Ballistito  bilden, 
deu  ersten  liaug  ein. 
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L  a  u  g  c  r.  Die  Ge8cbützpalver>Frage. 


DiMe  B!rkeoiitni8  muss  uns  in  dem  gegenwärtigen  Zeitpunkte, 
in  welchem  wir  der  baldigen  Ansrfistuug  uoserer  Artillerie  mit  dem 
modemeten  Schiesspräparate  entgegensehen«  mit  Befriedigung  erffUlen. 

Die  zuwartende  Haltung »  welche  die  Heeresleitung  dem  im 
Jahre  1892  zur  Erprobung  gelangten  Nitrocellulose-Oeschützpulyer 
gegenüber  beobachtete  —  in  dem  sicheren  Ausblicke  nach  dem  Besseren 
das  Minderwertige  7er8chm&hend  —  ist  durch  die  Erfolge  des 
Jahres  1693  gl&nzend  gerechtfertigt. 

Rudolph  Langer, 
k.  and  k.  HanptmanD  im  Artillerie-Stabe. 
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Der  Kriegshuni 

Kaebdniftk  v«rbol«ii.  Ü1»en«towigar««ht  T«rb«balt8B. 

In  neuester  Zeit  ist  es  von  verschiedenen  Staaten  wiederholt 
Qod  stets  mit  gutem  Erfolge  versucht  worden,  den  Hund  dem  Kriege 
sowie  dem  Samahterdienste  nutzbar  zu  machen. 

Die  Idee  ist  keine  neue;  im  Gegentheile  haben  bereits  viele 
europäische  und  asiatische  Völkerschaften  des  Alt^rthums,  so  z.  B.  die 
Gallier  (226  bis  220,  dann  58  und  53  vor  Chr.)  in  ihren  Kämpfen 
gegen  Bom,  die  Cymbern  gegen  denselben  Gegner«  die  Lydier  (628  und 
571  vor  Chr.)  zuerst  UDter  König  Alyattes  wider  die  Kimmoner 
ond  viele  andere  Stftmme,  den  Hund  und  hauptsächlich  dessen  Kampfes- 
muth,  St&rke  und  Treue  sich  dienstbar  gemacht  und  seit  diesen  fernen 
Zeiten  weiss  die  Geschichte  nnz&hlige  Beispiele  antnführen,  dass  die 
Tersehiedensten  Völker  im  Laufe  der  Jahrhunderte,  dem  Vorbilde  der 
Alten  folgend,  den  Hund  m  Kriegszwecken  benützten. 

Ich  habe  keineswegs  die  Absicht,  zum  Beweise  fär  die  grosse 
Brauchbarkeit  des  Hundes  im  Kriege,  umfassende  historische  Belege 
ins  Treffen  zu  führen;  es  Messe  dies  nur  Sulen  nach  Athen  tragen. 

Ebenso,  wie  die  verschiedenen  Arten  des  Jagdhundes,  der  Pack- 
rüde, der  Leit-,  Spüi-,  Schweisshund,  der  Stdber-  und  Vorstehhund, 
der  Finder  etc.  aus  der  Bracke  hervorgingen  und  ihr  Entstehen,  ihre 
Sonderart  in  Leistung  und  Verwendung  dem  jeweiligen  Stande  der 
Vollkommenheit  der  Jagdwaffen  verdankten  und  angepasst  erhielten, 
hat  auch  die  Art  und  Weise,  wie  der  Hund  für  Kriegszwecke  dienst- 
bar gemacht  wurde,  im  Laufe  der  Zeiten  grosse  Wandliint^^en  erfahren, 
die  jederzeit  in  innigster  Veibiudung  mit  der  momentauea  Stufe  der 
Waflfentechnik  und  der  dadurch  bedingten  Kampfosweise  gestan<len 
sind.  Und  so  sehen  wir  denn  heute  den  Hund  im  Dienste  des  Heeres 
ganz  andere  Arbeiten  verrichten,  als  vor  Hunderten  von  Jahren,  ja 
selbst  als  vor  wenigen  Jahrzehnten. 

"Während  in  alten  Zeiten  der  Hund,  und  insbesundere  seine 
schweren,  kräftigen  Kacen,  die  Aristoteles  als  ,.Canis  epir oticus-* 
und  „C.  molossicus",  Cajus  Plinius  Sociindiis  in  seiner  50  Jahre 
nach  Christus  erschienenen  ,,Historia  naturalis*'  auch  „Canes 
albaiii''  benennt,  ausschliesslich  nur  in  der  Weise  im  Kriege  be- 
nutzt wurden,  dass  sie  sich  tollkühn  und  blind  dem  Feinde  ent- 
gegenwarfen und  ihn  zerfleischten,  denkt  man  heute  gar  nicht  mehr 

Orgas  4«r  Binit.>wluciuehaftl.  Tcnlae.  XLTIIt.  Brad.  18N.  85 
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daran,  unseren  treuen  Begleiter  derart  zu  verwenden.  Die  Zeiten,  da 
Hein  rieb  VII.  von  England  seinem  Verbündeten,  dem  deoteclien 
Kaiser,  als  Hilfstrnppen  gegen  Frankreich  4.000  Soldaten  und 
4.000  —  Hunde  sandte,  sind  lange  verflossen  und  wenn  man  damals 
von  einem  guten  Kriegshunde  in  erster  Linie  riesige  Kl^rperkraft, 
tollkühnen,  blindwüthigen  Muth  und  bedeutende  Ordsse  und  Wildheit 
▼erlangte,  müssen  unsere  modernen  vierlftufigen  Kampfgenossen 
ganz  besonders  durch  seelische  Tugenden,  als  Treue,  Feinheit  der 
Sinne,  InteUigens  und  hohe  Gelehrigkeit  sich  ausseichnen,  Eigen- 
schaften, welche  in  einem  ebenmässigen,  zweckentsprechend  gebauten 
Körper  von  grösstmöglicher  Ausdauer  und  Zähigkeit  Tereint  sein  sollen. 

Hunde  in  letzterer  Weise  im  Kriege  zu  verwenden,  seheint  ein 
Verdienst  der  Franzosen  zu  sein,  wenigstens  beriditet  die  Kriegs* 
gesehiehte  zuerst  von  einem  Hunde  aus  der  Zeit  der  Feldsfige 
Napoleonslin  Italien,  durch  dessen  feine  Nase  und  hohe  Intelligenz 
häufig  feindliche  Spione  entdeckt  wnrd^,  die  sich  unter  verschiedenen 
Masken  ins  französische  Lager  geschlichen  hatten. 

Die  Gegenwart  hat  ihr  Augenmerk  nun  von  neuem  diesem 
Kriegsgehilfen  zugewendet  und  in  den  Heeren  Europas  wurden  und 
werden  zur  Stunde  noch  in  den  verschiedensten  Biehtungen  mit  dem 
Hunde  Versuche  angestellt,  die  allerorts  die  Erwartungen,  die  man 
billiger  Weise  zu  hegen  berechtigt  war,  weit  übertreffen. 

Es  liegt  ausser  dem  Kähmen  und  dem  Zwecke  der  gegenwftrtigeB 
Studie  air  die  Erfolge  chronologisch  anzuführen  und  zu  erlftutem, 
welche  mit  für  Kriogs-  oder  Sanitfttszwecke  abgerichteten  Hunden  iu 
verschiedenen  Staaten  erzielt  wurden;  es  sei  nur  kurz  erwähnt,  dass 
insbesonders  Deutschland,  aufmerksam  gemacht  durch  überraschende 
Erfolge,  der  Sache  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  widmet,  wenn 
es  auch,  ebenso  wie  österreich-ÜDgarn,  noch  immer  zOgert,  derselben 
in  officieller  Weiso  die  so  nothwendige  Leben sföhigkeit  zu  sichern. 

Man  scheint  eben  die  Versuche  noch  nicht  als  abgeschlossen 
zu  behandeln. 

Betrachten  wir  nun  ausschliesslich  Österreich-Ungarn  und  die 
hier  zu  verzeichnenden  Erfolge,  so  müssen  wir,  wollen  wir  aufrichtig 
sein,  constatiren,  dass  eigentlich  bis  nun,  wenn  auch  die  Ergebnisse 
der  Versuche  oft  sebr  günstige  waren,  dem  Eriegshundewesen  im  all- 
gemeinen geringes  Interesse  und  äusserst  wenig  Vertrauen  entgegen- 
gebracht worden  ist 

Versuchen  wir  es,  die  Ursachen  dieser  Erscheinung  zu  ergründen. 

Das  erste  und  hervorragendste  Verdienst,  die  Anregung  ffir  die 
Kriegsverwendb&rkeit  des  Hundes  gegeben  und  durch  ausgesetzte 
Preise  etc.  kräftigst  gef(5rdert  zu  haben,  gebührt  unstreitig  dem 
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15.  Coips^Cammsndo  in  SanjeTo.  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  finden 
in  Bosnien  nnd  der  Hereegovina  al^ihrlieh  gelegenilieh  der  Tnippen- 
•Concentrimngen,  Prüfongen  der  nmeist  im  PriTatbeeitie  befindlichen 
Kriegsblinde  statt  nnd  hübsche  Preise  in  Gold,  der  erste  betrug  mehr 
als  40  Gnlden,  lohnen  die  besten  Leistnngen. 

Wenn  diese  FrflAingen,  trotcdem  sie  aUjihrlieh  m  einer  be* 
stimmten  Zeit  abgehalten  werden  müssen,  bei  so  viel  Fikfsorge  nnr 
bescheidene  Erfolge  erkennen  lassen,  wenn  bisher  ein  guter  Stamm 
TOD  Kriegshnnden  nicht  yorhanden  ist,  müssen  wir  dies  verschiedenen 
Gründen  nischreiben. 

In  erster  Linie  wäre  der  Umstand  hervonniheben,  dass  zn  den 
Prüflingen  mitunter  Personen  berufen  wurden,  denen  wohl  nichts  femer 
lag,  als  eine  eingehendere  Kenntnis  der  Sache,  von  einer  Vorliebe  für 
dieselbe  gar  nicht  zu  reden.  In  vielen  FftUen  wurde  dem  Kriegshunde- 
wesen schon  im  vorhinein  Jedwede  Lebensfthigkeit,  jeder  praUische 
Nutzen,  wenn  auch  nur  im  vertrauten  Kreise,  rundweg  abgesprochen 
und  der  Bericht  über  die  ohne  jedes  Interesse  gesehenen  Leistungen 
einfach  eingesendet,  weil  er  eingesendet  werden  musste. 

So  war  es  wenigstens  früher. 

Ein  weiterer  Übelstand,  der  einer  rationellen  Weitersucht  und 
Veredelung  des  Kriegshundes  äusserst  hinderlich  im  Wege  steht  nnd 
in  dieser  Richtung  nicht  nur  im  Bereiche  des  15.  Corps,  sondern  leider 
im  ganzen  Heere  ungünstigen  Einfiuss  genommen  hat,  ist  in  dem 
Wortlaute  eines  Ueinen  Büchleins  zu  suchen,  das  vor  kurzem  erschien 
nnd  seinen  Weg  durch  das  ganze  Heer  gefinnden  hat 

Die  „Instruction  zur  Abrichtung  der  Hunde  zu 
Kriegszwecken^  besagt  schon  im  Titel  durch  die  Pemerkung 
^fttr  den  eigenen  Gebrauch  des  k.  und  k.  15«  Corps  als  Manuscript 
'  gedruckt**«  dass  sie  „für  den  Hausgebrauch"  verfiwst  ist  und  sich 
nicht  gewillt  fühlt,  eine  weite  Verbreitung  zu  finden. 

Wenn  sie  trotzdem  in  der  ganzen  Armee  als  massgebend  be- 
kannt ist,  verdankt  sie  es  dem  Umstände,  das  erste  und  einzige 
Lehrbuch  zu  sein,  das  Über  Dressur  von  Kriegshunden  in  Österreich- 
Ungarn  ver&sst  wurde. 

Anspruchslos  und  besdieiden,  entspricht  dieses  Buch  im  merito- 
rischen  Theile  seinem  Zwecke;  es  ist  ein  recht  guter,  leicht  fiisslicher 
Leitfaden  zur  Abrichtung  von  Hunden  und  würde  bei  seinem  geringen 
Umfange  beinahe  vortrefflich  genannt  werden  müssen,  wenn  nicht 
sein  erster  Paragraph,  der  „von  der  Wahl  der  Hunde**  handelt, 
allen  modernen,  auf  jahrelangen  Erfahrungen  be- 
ruhenden kynologischen  Dogmen  von  der  Zuchtwahl, 
direct  entgegen  trftte  und  heute  noch,  rundweg  das 
Kreuzen,  das  Zuchtsystem  der  Bastarde  empfehlen  würde! 
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Der  erwähnte  Punkt  lastet: 

^Die  Hunde  sind  vornehmlich  den  hierUndischen 
Hunderacen  zu  entnehmen.** 

„Diejenigen  Hunde,  welche  der  Kreuzung  des 
bosnischen  Yorstehhimdes  (sie!)  mit  einer  Hündin  welck' 
Immer  Baoe  entspringen,  dann  der  Schäferhund  im  all- 
gemeinen, sollen  sich  am  besten  zur  Abrichtung  fQr 
die  Verwendung  zu  Kriegszwecken  eignen." 

Dann  heisst  es  weiter: 

„Wenn  sich  jedoch  eine  günstige  Gelegenheit  zur  Acquirirung 
von  einzelnen  Exemplaren  der  Pudel-,  Hühnerhunde-  und  unga- 
rischen Schäferhunde-fiace  ergibt  (welche  durch  ihre  Gelehrigkeit 
zur  Ablichtung  besonders  geeignet  sind),  so  ist  der  Ankauf  dieser 
Exemplare  nicht  aiisgeschlossen.''  u.  s.  f. 

Der  ungenannte  Verfasser  dieser  Instruction,  die  wie  bereits 
erwähnt,  in  ihrer  weiteren  Folge  nicht  so  Übel  ist,  hat  zweifellos, 
dies  beweist  1  iitlich  der  Vergleich^  die  eben  angeführten  Rathschläge 
bezüglich  der  Wahl  von  Kriegshunden,  der  im  Jahre  1891  in  deutscher 
Sprache  erschienenen  Broschflre  des  russischen  Hauptmanns 
Melentjew*)  entlehnt. 

Dies  geschah  ganz  gewiss  in  der  guten  Absicht,  den  Truppen, 
sowie  dem  Einzelnen  die  Beschaffung  von  Hundematerial  für  den  Kriegs- 
zweck  leicht  zu  gestalten;  jedoch  Iiat  leider  eben  die  genaue  Befolgung 
dieser  Zuchtgrundsätze,  dem  leihlichen  Fortschreiten  unseres  Kriegs- 
hundewesens bedent*  nd  geschadet 

Hauptmann  M  e  l  e  n  t  j  e  Büchlein  über  Kriegshundeausbildung 
ist  ein  ganz  vortrefflicher  Leitfaden  und  dem  meritorischen  Theile 
desselben  kann  man  Zeile  für  Zeile  entnehmen,  dass  der  Verfasser  in 
der  Ausbildung  von  Hunden  Erfahrungen  besitzen  muss,  und  dass  es 
ihm  durch  eifrige  Arbeit  geltm^en  ist,  einen  tiefen  Einblick  in  das  noch 
so  wenig  ergründete  Dunkel  der  Thierseele  zu  gewinnen.  Ejnologe  von 
der  heutigen  strengen  Observanz  ist  jedoch  Melentjew  nicht,  und 
dem  ersten  Abschnitte  der  sonst  anerkennenswerten  Broschüre,  welcher 
von  der  Wahl  der  Hunde  handelt,  merkt  der  Leser  selbst  beim' 
flüchtigen  Durchblättern  das  Gezwungene,  Geschraubte  an;  der  Leser 
gewinnt  die  Überzeugung,  als  habe  der  Verfasser  hier  etwas  ge- 
schrieben, Ton  dem  er  nichts  versteht^  das  er  nicht  beherrscht.  Und 
so  ist  es  auch. 

Melentjew  hat  sein  Capitel  über  Hundewahl  nur  geschrieben, 
weil  es  logisch  an  der  Spitze  seiner  Abhandlung  stehen  musste 


*)  j,Aiileltiiiig  nur  AoibUdmig  von  Kriegshaiiden'',  von  Melfntj  ew,  Haupt- 
intim  im  185.  KnrsVsQhen  Liltiiterie-Begimeiite.  Berlin.  B.  EMonschmidt. 
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er  hat  aber  von  all  den  Lehren,  die  er  dem  Leser  förmlich  im  Dogmen- 
style  ertheilt,  selbst  —  keine  einzige  erprobt! 

Als  Weidmann^  sowie  als  Thierfreund  waren  ihm  eine  Anzahl 
der  in  Bussland  heimischen  Racen  durch  Anschauung,  die  Mehrzahl 
der  westeuropäischen  Racen  aber  nur  vom  Hörensagen,  etwa  auch 
durch  Leetüre  bekannt  und  als  er  sich  gezwungen  sah,  in  der  Einleitung 
se'mc?  Buches  die  Wahl  der  Racen  zu  erörtern,  besann  er  sich  eben 
nicht  lange  und  schrieb  seine  eigenthümliche  Theorie,  die  den 
Wert  seines  Werkchens  bedeutend  herabsetzt  und  leider  auch,  wahr- 
scheinlich wegen  der  doctrinären  Schreibart,  Aufnahme  in  die  vor- 
erwähnte Instruction  gefunden  hat. 

Hören  wir  denn,  was  Melentjew  über  Hundewahl  sagt: 

„Die  Auswahl  der  Bace  ist  abhängig  von  der  Art  des  Dienstes, 
ffir  welchen  die  Hunde  bestimmt  sind." 

„Demnach  eignet  sich  für  Infanterie  am  besten  eine  Kreuzung 
des  weiblichen  Schäferhundes  oder  des  langhaarigen  Hofhundes  mit 
der  männlichen  Bulldogge,  dem  Pudel,  Hühnerhund,  Jagdhund  oder 
„Cetter"  (kurländischen,  französischen  oder  englischen),  eine  Kreuzung 
der  grossen  Jagddogge  mit  der  Hündin  des  gewöhnlichen  oder  lang- 
haarigen Hofhundes  oder  der  Hündin  des  Jagdhundes  mit  der  Bull- 
dogge. Für  Cavallerie,  für  deren  Zwecke  insbesondere  Ausdauer  und 
Geschwindigkeit  erforderlich  sind,  ist  am  geeignetsten  eine  Kreu- 
zung des  weiblichen  Windhundes  mit  dem  Schäferhund  oder  eine 
Kreuzung  des  weiblichen  langhaarigen  Hofhundes  oder  Wasser- 
huiidea  mit  der  Dogge,  dem  Neufundländer  oder  Bernhardiner.  Für 
den  Wachtdienst  der  Infanterie  kann  man  alle  vorerwähnten  Kacen 
dressiren,  zum  Patronentragen  sind  die  starken  Racen:  die  Doggen, 
Neufundländer  und  deren  Kreuzungen  mit  der  Bulldogge,  dem 
Wind-  und  Jagdhund  auszubilden ;  zum  Aufsuchen  von  Verwundeten 
eignet  sich  vornehmlich  eine  Kreuzung  des  Schäferhundes  mit  dem 
Pudel  oder  dem  kurländischen,  französischen  oder  englischen  „Cetter"^. 
Bei  der  Cavallerie  sind  für  den  Wachtdienst  die  oben  augeführten 
Bacen  auszubilden,  zum  Patroneutragen  eine  Kreuzung  des  weib- 
lichen Windhundes  mit  dem  Neufundländer  und  der  Dogge,  zum 
Aufsuchen  von  Verwundeten  eine  Kreuzung  des  weiblichen  Wind- 
hundes mit  dem  Bernhardiner,  dem  Wasaerhunde  oder  PudeL" 

Etwas  weiter  lesen  wir: 

„Bei  der  Auswahl  der  jungen  Hunde  sind  vornehmlich  die 
klügsten  (das  sind  diejenigen,  die  an  den  vorderen  Zitzen  der  Mutt^^r 
saugen),  die  bissigsten  (dieselben  erkennt  man  an  den  schwarzen 
Gaumen),  zu  berücksichtigen.''  etc. 

Es  sei  uns  erlassen,  M  c  1 n  t  j  e  w's  Zuchtgrundsätze  zu  commen- 
tiren;  eine  eingehende,  scharfe  Kritik  derselben  würde  ein  Buch  aalüllen. 


258 


Laak*. 


Jedenfalls  eik^  !in»  u  wir  aber,  dasR  für  Melentjew  die  Thiere 
unserer  Erde  oder  wenigstens  die  Hunde  sehr  niangel-  und  lücken- 
haft gebildet  worden  sind,  denn  keine  einzige  der  so  überaus 
zahlreichen,  von  der  Natur  ffps^haffenen  Haeen  des  zahmen  Hundes 
erscheint  ihm  als  gut,  seinen  Kriegszwecken  zu  entsprechen,  er  s^^lbst 
muss  erst  mit  eigener,  künstlerischer  Hand  neue  Hundegattungen 
bilden,  die  —  lebhaft  an  gewisse,  nur  in  Träumen  vorkommende 
Kreuzungen  mahnen. 

Tn  ihrem  der  Dr<^«^nr  irewidmeten  Theile  ist  Melentjew's  Bro- 
schüre übrigens  mit  grosser  Fach-  d.  h.  Thierseele-Kenntnis  geschrieben. 

Es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  bei  der  Verfassung  nn stirer 
heimischen  Instruction  noch  kein  anderes  Werk  über  Kriegshuude  er- 
schienen war  und  deshalb  auch  das  erste  Uapit  1  des  an  und  für 
sich  guten  Buches  von  Melentjew,  in  unserem  Lehrbaohe  Auf- 
nahme und  —  schiidigeude  Verbreitung  gefunden  hat 

Wir  werden  hierauf  noch  zurückkommen. 

Doch  DUQ  zurück  zu  unserem  eigentlichen  Ötolfe. 

Ebenso  wie  im  15.  Corps,  wurden  später,  über  Anregung  des 
Reichs-Kriegs-Ministeriums  auch  in  den  übrigen  Corpsbereichen  Ver- 
suche mit  Kriegsliunden  angebahnt;  das  3.  Corps  kann  schöne,  nach- 
ahmenswerte Erfolge  in  dieser  Richtung  aufweisen.  Hier  hat  jeder 
Truppeukörpor  seine  Kriegshunde  und  die  Arbeit,  die  dieselben  ver- 
richten, mui.3  m  vielen  Fällen  fast  als  mustergiltig  bezeichnet  werden. 

Ohne  da'^'^  wir  die  Altsicht  hätten,  die  hielior  gehörigen  lif- 
gtrebungcn  der  übrigen  Heerestheile  einer  fiiiL^^  liendeu  Würdigung  zu 
unterzi*»b^!K  k<'hren  wir  zu  unserer,  gleich  im  Eingänge  ausgesprochenen 
Behauptung  zurück,  um  festzustellen,  dass  trotz  vieler  darauf  ver- 
wan  lt  T  ^lülif  eigentlich  bis  nun  im  allgemeinen  der  vitalen  Frage 
der  Kriegshuude,  die  längst  keine  ,,Frage"  mehr  ist,  sehr  wenig 
Aufmerksamkeit  und  Pflege  geschenkt  wird. 

Die  Gründe  hiefür  sind  verschieden. 

Zu  allererst  erscheint  es  uns,  als  wäre  bereits  längst  der  Zeit- 
punkt erschienen,  wo  man  aufhören  könnte,  in  dieser  Richtung  noch 
weiter»^  ,. Versuche"  anzustellen,  die,  wenn  keine  Änderung  eintritt, 
sich  niemals  aus  dem  Niveau  des  ..Versuches"  erheben  können.  Die 
grossen  Erfahrungen  des  Nachbarstaates  Deutschland  ;ill*  in,  abge- 
sehen von  uiHoren  eigenen,  ganz  bestimmt  miudestens  gleich- 
wertigen Kenntnissen  in  dieser  Richtung,  sind  bereits  lange  schon 
über  das  tastende  Lösen  von  Problemen  hinübergckoinuien,  sie  sind 
Beweise  geworden  für  die  Verwendung  des  Huudos  im  Kriege. 

Auf  Gnmd  des  vorhandenen,  so  überaus  rt'ichhriltiT^n  Beweis- 
fflaterials  wäre  nun  bereits  mit  grosser  (ienauigkeit  die  Eutächeidung 
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zu  treffen:  Hat  das  Kriegshunde wesen  einen  praktischen 
Wert  für  das  Heer  oder  hat  es  ihn  nicht!? 

Im  bejahenden  Falle  können  nur  einsch neidende  Reformen 
demselben  zur  Lebensfähigkeit  verhelfen ;  wird  das  Urtheil  aber  ver- 
neinend lauten,  dann  fort  mit  den  unendlichen,  leidigen  „Versuchen^; 
es  wachse  Gras  darüber ! 

Wir  wollen  hier  zur  Vermeidung  jedes  Missverständoisses  unum- 
wunden constatiren,  dass  wir  uns  rückhaltlos  für  die  Verwendung  des 
Hundes  zu  gewissen  Diensten  im  Kriege  erklären  und  dass  diese  uner- 
schütterliche Überzeugung  vom  Werte  des  Hundes  zu  solchen  Zwecken 
unserer  eigensten,  persönlichen  Erfahrung,  unserer  Koutine  auf  diesem 
Gebiete  entspringt. 

Als  vorzüglichste,  dem  natürlichen  Instincte  des  Hundes  am 
meisten  angepasste,  daher  nie  versagende  Leistungen  desselben  im 
Kriege  erachten  wir: 

1.  Das  Aufsuchen  und  Markiren  der  YerwundeteD 
(Versteckten)  bei  Tag  und  Nacht  in  jedem  Terrain  und 

2.  die  Sicherung  lagernder  (tlberhaupt  ruhender) 
Truppen,  von  Feld  wachen,  Vedetten,  Posten,  etc.  durch 
die  natürliche,  oder  durch  Dressur  ge steigerte  Wach- 
samkeit des  Thieres. 

Diese  beiden  Leistungen  wird  fast  ausnahmslos  jeder  Hund 
in  jeder  Lage  gern  und  vollkommen  verlässlich  verrichten,  ohne 
von  seinem  Herrn  viel  mehr  zu  beanspruchen  wie  —  gute  Behandlung. 
.  Die  anderen,  an  einen  Kriegshund  gestellten  Anforderungen,  als: 
Oberbringeu  von  Depeschen  auf  grosse  Strecken,  Durchsuehen  des 
Terrains  vor  einer  im  Marsche  befindlichen  Truppe,  der  Verbindungs- 
dienst zwischen  Vorposten  oder  Marschsicherungs-Truppen  unter  ein«^ 
ander  und  mit  dem  Gros,  dies  alles  sind  schon  Leistungen,  die  eine 
erhöhte  Intelligenz  und  tadellose  Disciplin  des  Hundes  voraussetsen, 
von  unsagbar  vielen  Zufällen  in  ihrem  Gelingen  abhängen«  jedoch  zur 
Ehre  des  Kriegshundes  sei  es  gesagt,  von  den  meisten  ebenfalls 
musterhaft  durchgeführt  werden. 

Wenn  die  bei  uns  angestellten  „Versuche**  siimeiat  sehr 
schwankende  Ergebnisse  lieferten,  die  wohl  die  öftere  Ffthigkeit 
bewiesen,  seltener  jedoch  die  Gewissheit,  dass  der  Hund  dem 
Kriegszwecke  entspreche,  so  ist  hiebei  keineswegs  dem  Hunde  die 
Schuld  für  die  mindere  Durchführung  seiner  Arbeiten  beizumessen; 
der  Fehler  liegt  vielmehr  in  der  Methode  und  den  hindernden  Um- 
ständen, welche  die  Dressur  begleiteten. 

Die  in  Österreich  -  Ungarn  zu  Kriegszwecken  versuchsweise 
dressirten  Hunde  sind  grösstentheils  Privatbesitz  von  ambitionirten 
Offieieren,  seltener  von  einem  Truppenkörper  för  den  Kriegsdienst 
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eigens  —  gewählte  Thiere,  die  mit  höchstens  Tier  bis. acht  Aus- 
nahmen, den  nndefinirbaraten  Zufallsproducten  ebenso  zoftUig  ent- 
Btaadenar  BastardfiirmeD  entstammen. 

Wirklich  edleBacebunde  mit  beglaubigtem  Abknnfks-Begister,  u.  z. 
schottische  Schäferhunde,  besitzen  unseres  Wissens  einzig  und  allein 
nur  das  k.  und  k.  11.  Corps-Commando  zn  Lemberg,  sowie  einige  *. 
Officiere  als  persönliches  Eigenthum. 

Die  Arbeit  ist  unter  den   gegebenen  Verhältnissen  eine 
schwierige. 

Abgesehen  davon «  dass  dieselbe  an  und  für  sich  mflhsam  und 
seitrauboid  ist,  geniest  der  Dresseur  bei  derselben  infolge  des  eigen- 
artigen, undeutlich  ausgesprochenen,  mehr  pri?aten  als  dienstlicben 
Charakters  dar  Institution  zumeist  fiist  gar  keine  ünterstfitzung,  die 
ihm  in  klarer,  bestinunter  Weise  gewisse  Stunden  ftr  seine  Zwecke 
einräumen  wflrde. 

Ausserdem  hat  sich  der  betreffende  Officier  durch  sein  frei- 
williges Anerbieten  zur  Eriegshunde-Dressur  keineswegs  die  erhöhten 
Sympathien  seines  Truppen-  und  Compagnie-Oommandanten  erworben. 

So  lange  die  Benützung  von  Hunden  zum  Kriegsgebraudie 
nicht  positive  Norm  geworden,  sondern  sich  im  seichten  Niveau 
des  „Versuches'*  bewegt,  der  gemacht  werden  kann,  oder  auch  nicht, 
wird  dieser  Zweig  des  Kriegswesens,  der  begreiflicherweise  in  seiner 
Sonderart  der  Mehrzahl  der  Officiere,  zumeist  allen,  die  nicht  den 
J^dsport  betreiben,  fem  liegte  von  den  meisten  nicht  sehr  günstig 
beurtheilt  und  demselben  jeder  praktische  Nutzen  abgesprochen;  der. 
Truppen-  und  Abtheilungs-Gommandant  sieht  in  den,  an  der  Queoe 
seiner  Ti  u^^  e  befindßdien  Hunden  nichts  als  Iftstige,  unnütze  Fresser, 
die  nur  zu  seiner  Qnal  da  sind. 

Die  weitere  Folge  dieser  angeführten  Übelstande  ist,  dass  der 
Dresseur  eigentlich  nur  so  nebenbei  mit  seinen  Hunden  arbeiten  darf; 
hat  aber  die  Bataillons-Übungsperiode  begonnen,  so  ist  es  mit  der 
Dressur  vorbei,  denn  von  diesem  Zeitpunkte  an  absorbirt  der  Truppen- 
dienst vollstftDdig  den  Otfieier,  und  seine  Schützlinge  trotten  beschäf- 
tigungslos hinter  der  Truppe,  nun  wirklich  sich  selbst  und  Jeder- 
mann zur  Last! 

Bei  den  nun  folgenden  grösseren  Übungen  im  Bahmen  der 
Brigade,  der  Division  oder  des  Corps  sollte  man  annehmen  können, 
dass  für  den  Dienst  des  Kriegshundes  denn  doch  häufig  Momente 
sich  ergeben  würden,  in  welchen  der  Hund  sein  Können  zu  bethitigen 
und  zu  festigen  in  die  Lage  käme. 

In  Wirklichkeit  werden  derlei  Phasen  jedoch  hiezu  nicht  aus- 
genützt; und  der  Grund  ist  darin  zu  suchen,  dass  der  Commandant, 
der  das  Kriegshundewesen  oft  als  eine  lästige  Spielerei  ansieht,  den 
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Huud  ^ar  nicht  zur  Verwendung  kommen  lässt,  besorgend,  derselbe 
könne  ihn  und  seine  Truppe  —  blamiren! 

So  verstreicht  denn  für  ihn  jungen  Hund  nuch  diese  wichtigste 
Periode  seiner  Ausbildung  völlig  nutzlos:  im  Biwack  und  Cantonuemeut, 
aut  den  Märschen  wird  er  zum  lungernden  Bummlor  und  tritt  dann, 
wie  dies  häufig  geschieht,  sein  Lehrer  nach  der  Heimkehr  in  die 
Garnison  einen  längeren  Urlaub  an,  troh,  aut  diese  Art  ein  Thier, 
dessen  Pflege  und  Erziehung  ihm  nur  Undank  und  Ärger,  wenn  nicht 
Seil  I  üiim eres,  eingetragen,  loszuwerden,  so  ist  das  Schicksal  des 
armen  Hundes  besiegelt. 

Aus  einer  Hand  wandert  er  in  die  andere,  bis  er  eines  Tages 
spurlos  verschwunden  ist,  ein  armes  Geschöpf,  das  aus  dem  Dunkel 
hervorgehend  • —  im  Dunkel  sich  wieder  verlor. 

Wenn  wir  in  den  vorstehenden  Zeilen,  auf  den  eigenen 
Erfahrungen  fusi^end.  den  normalen  Verlauf  oinor  Üresdur- 
periode  beschrieben,  so  wollten  wir  damit  unserer  Cberzeuguug  Raum 
geben,  dass  insolange  im  Heere  die  Pflege  des  Eriegshundewesens 
in  der  Art  stattfindet,  solange  dem  ambitionirten  Dresseur,  sei  er  nun 
Officier  oder  ünterotflcier,  nicht  mittels  deutlichen,  von  Niemandem 
misszuverstehendeu  Befehles  eine  genügende  Zahl  von  Stunden  zur 
Arbeit  eingeräumt  wird,  die  Kesultate  sich  im  besten  Falle,  selbst 
dort,  wo  Wohlwollen  der  Vorgesetzten,  Fleiss  des  Officiers 
und  hohes  Talent  dos  Hundes  ein  gutes  Gelingen  versprechen,  nie 
über  ein  gewisses  Mitteliuass  erheben  können  und  die  entscheid -nden 
Behörden  daher  nie  in  der  Lage  sein  werden,  ein  richtiges,  durch 
keine  Missgunst  der  Anschauungen  und  UmstSnde  getrübtes  Urtheil 
über  den  wirklichen  Wert  des  Hundes  für  Kriegszwecke  v.u  fHllen. 

Wie  ganz  anders  würde  sich  das  Eesultat  und,  mit  dem  IIjah 
Hand  in  Hand  gehend,  die  untrüirliclie  Klarheit  der  Beurtheiiuug 
gestalten,  wenn  die  massgebenden  Behörden  sich  ent- 
sch  Ii  essen  würden,  zur  endgiltigen  Ltisung  der  Frage, 
einen  kleinen,  bescheiden,  doch  ausreichend  dotirten 
M  u  8 1  e  r  z  w  i  n  g  e  r  a  u  f  z  u  s  t  p  1 1  e  n ! 

Ein  solcher,  bestehend  aus  etwa  zwei  Zuchtrüden  und  vier  bis 
secb'^  Hündinnen  irgend  einer  tauglichen,  doch  uniM'<liiifrt  edel  ge- 
zogenen Race,  geleitet  von  einem  fachkuudigcn.  hi-  fm  iui^>ionirteu 
Officif'r.  dem  zwei  bis  drei  geeignete  Gehilfen  ans  dt m  MauuM'hafts- 
stande  lieii^ei^eben  wären,  würde  in  einer  belirliiLjt  u  kh  inen  Garnison 
mit  billigen  Krhaltuugsbedingungen,  ohne  grosse  üosten  zu  veinir- 
Sachen,  Erstaunliches  leisten. 

Hier  erst,  wo  der  Officier,  frei  von  allen  Hindernissen,  sich  voll 
und  ganz  seiner  Lieblingsaufgabe  hiugebeu  konnte,  wo  <:euügende  Zeit 
Torbanden,  wo  ein  systematischer,  wohldurchdaciiier  \  organg  bei  der 
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durch  edle  Zucht  für  d»^n  hohen  Erfolc:  volle  TTaraDtie  gewährenden 
Hun  1*  race  immer  h*>liHr!'  Lcistun^sr»  .sultatp  zfiticren  würde,  könnte 
dt'ii  *  it'L,nif'rTi  drr  Sat;]n:  endgiltig  bewiesen  ^v(M-iien,  dass  das  Kriegs- 
hiouieweseu  keiin^  nuissigp  Spiolerpi.  öondern  em  iür  den  Ernsttall 
nicht  zu  unt!  rsi  h atz  Ii  i  r  Behelf  sei,  mit  dem  die  moderne  Krieg- 
führung nnlHMlinL'f  redtuen  muss. 

Tbt  es  jedoch  den  L^dstiiitgen  des  edlen  Hundes  geluii^'iMi,  die 
H(*eresleitung  von  seiner  ^uLliwondif^^keit  zu  über7eugen,  dann  möge 
aher  auch  mit  der  bisnun  bestehenden  Art  und  Weis''  siMoer  passiven 
Duldung  in  den  Truppeukörpern  endgiltig  und  gründlich  gebrochen 
werden. 

Indem  man  die  Zucht,  Dressur  und  Erhaltung  einer  bestimmten 
Zahl  von  Hunden  den  Tnipi  en  zur  unbedingten  Pflicht  macht  und 
gleichzeitig  den  bisherigen  grossten  Stein  des  Anstosses,  die  Erhaltung 
der  Thiere  durch  eine,  wenn  auch  gs^ringe  Dotation  beseitigt,  werden 
die  Hauptachwierigkeiten,  unter  welclipn  die  Kriegshundefrage  heute, 
häufig  uneingestandenerraassen  leidet,  gründlich  beseitigt. 

Es  ist  in  Aussicht  zu  stellen,  dass  günstige  Erfolge  diesen  An- 
ordnungen auf  dem  Fasse  folgen. 

In  den  "Relationen  der  Truppen  spielen  zwei  Factoren  eine 
grosse,  der  Kriegshundefrage  nachMieilige  Kolle.  Vor  allem  wird  der 
Mangel  angeeigneten,  fachkuudigenDresseuren  herror- 

gehoheü. 

Es  ist  wohl  vollkommen  richtig,  duss  die  Abrichtuug  von 
Kriegshuuden  eine  Kunst  ist  und  Übung,  in  erster  Linie  jedoch  Lost 
und  Vorliebe  erfordert. 

So  schlimm^  wie  es  jedoch  oft  gemacht  wird,  steht  die  Sache 
denn  doch  nicht. 

Treten  wir  der  Sache  näher,  so  lehrt  die  Erfahrung,  dass 
die  Hervorhebung  des  Maugels  an  geeigneten  Dresseuren  zumeist 
nur  dazu  dient,  um  für  die  Ausbildung  von  Kriegshunden  kerne  Ver- 
antwortung zu  übernehmen ;  andererseits  sieht  man  es  au  vielen  Orten 
nicht  einmal  gern,  wenn  Ofüciere  sich  hiezu  melden,  und  endlich  haben 
die  letzteren,  gewarnt  durch  trübe  Erfahrungen,  bereits  grössteutheiis 
die  Lust  verloren,  sich  einer  erneuerten  Sisyphusarbeit  zu  unterziehen. 

(ranz  verändert  würde  sich  aber  die  Angelegenheit  gestalten, 
sobald  das  Halten  von  Kriegshunden  nicht  mehr  dem  freien  Willen 
anheimgestellt,  sondern  zur  eisernen  Ptiicht  gemacht  wird. 

„Der  „Muss"  ist  der  grösste  Herr",  safft  ein  altes  Soldaten- 
Sprichwort  und  ein  tiefer  Sinn  liegt  in  diesen  Wurteii. 

(rar  herrliche,  bewunderungswürdige  Früchte  hat  dies  kleine 
Wörtchen  schon  gezeitigt  und  wir  erinnern  nur  an  die  grossartigen 
Leistungen  unserer  Truppen  in  den  occupirten  Provinzen  Bosnien  und 
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der  Hercegowina,  um  für  nnsereii  Aussprach  volles  VerstftDdnis  ta- 
finden. 

Welch*  mannigfaltige  geistige  und  physische  Arbeit  hat  da 
nicht  der  Officier  und  die  Truppe  verrichten  müssen  I 

Und  welch'  schiene,  interessante  Resultate  wurden  hiebei  ertielt! 

Der  Trnppenofßcier  sah  sich  da  plötzlich,  vollkommen  unver* 
mittel t,  in  die  sonderbarsten  Lagen  versetzt;  in  kurzer  Frist  ward  er 
Baumeister,  Ingenieur,  Richter,  Oii  lomat  und  Koch  in  einer  Person, 
er  baute  Bi*ücken  und  Wege,  föllto  Holz  und  „riss"  Dachschindeln, 
brannte  Kalk  und  fing  Räuber,  und  dies  Alles  ohne  jedwede  frühere 
Specialkenntnisse  in  diesen  Fächern,  er  folgte  eben  freudig  and  froh 
dem  einfachen  —  „Hnss"! 

Und  so  würde  auch  in  unserem  Falle  der  ertheilte  Befehl, 
dass  Kriegshunde  gehalten  werden  müssen,  ganz  unerwartete  Re- 
sultate liefern.  Er  würde  Dressetirtalente  aus  der  Erde  stampfen; 
die  Erfolge  ihrer  Mühe  und  ihres  Fleisses  wären  unter  der  schützenden 
und  lohnenden  Ägide  des  kleinen,  unscheinbaren  Wörtchens  unrer« 
hftltnismftssig  schönere,  glänzendere  als  heute. 

Der  zweite,  in  den  Relationen  angeführte  hindernde  Übelstand 
ist  der  überwiegend  wichtigere. 

Derselbe  betrifft  die  Verpflegung  der  Hunde. 

Soweit  uns  bekannt,  sind  bisnun  die  Trappen  in  der  Erhaltung 
ihrer  Hunde  nur  auf  sich  selbst  angewiesen  und  geniessen  keinerlei 
Unterstützung  von  Seite  des  Ärars.  Es  ist  dies  ein  Umstand,  der  in 
allererster  Linie  die  Schuld  daran  trägt,  dass  bei  den  meisten  Truppen- 
küipern  das  Kriegshunde wesen  so  gar  keinen  Aufschwung  nehmen  will. 

Wir  haben  bereits  früher  es  darzuthun  versucht,  warum  vor- 
läufig bei  vielen  Truppen  der  Hund  als  ein  ganz  unwillkommenes 
Anhängsel  betrachtet  und  dementsprechend  auch  behandelt  und  be- 
urtheilt  wird. 

Nicht  genug  daran,  dass  diese  „Köter^  zu  allen  möglichen 
Schreibereien  und  Unannehmlichkeiten  Anlass  geben,  soll  man  sie^ 
nun  anch  noch  kostenlos,  d.  h.  umsonst  füttern! 

Woher?  Von  den  Menageabfällen?!  Solche  sind  nicht  vorhanden. 

Vielleicht  gar  aus  irgend  einem  Pauschale  ?  —  Das  w&re  noch 
schöner ! 

Und  so  wird  die  Meldung  erstattet,  dass  der  Trappenkürper 
nicht  in  der  Lage  sei,  einen  Kriegshund  zu  erhalten. 

Auf  diese  Art  soll  es  geschehen  sein,  dass  sämmtliche  Truppen 
einer  grossen  Garnison  sich  völlig  ausser  Stand  erklärt  hatten,  2,  sage 
zwei,  vom  Corpscommando  angekaufte  Kriegshunde  zu  erhalten,  bis 
dieselben  endlich  einem  detachirten  Bataillone  übergeben  wurden,  das 
sich  jedoch  auch  dagegen  feierlichst  verwahrte.  Jetzt  sollen,  so  hören 
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wir,  die  beiden  Hunde  von  Officieren,  die  sich  ihrer  annahmen,  ver- 
pflegt werden. 

Von  der  Annahme  ausgehend,  dass  jede  Compagnie,  wenu  sie 
Nutzen  daraus  haben  will,  mindestens  zwei  Hunde  besitzen  soll,  wäre 
es  wohl  ein  hartes  Ding,  einem  Regimente  zuzumuthen,  im  Frieden 
32  Hunde  auf  eigene  Kosten  in  Futter,  Rüstung,  etc.  zu  unterhalten. 
Dass  diese  Unterhaltung,  selbst  wenn  jeder  Zug  einen  Hund  besässe, 
im  Kriege  keiner  Schwierigkeit  unterliege,  ist  dagegen  sicher;  man 
wolle  sich  nur  der  unzähligen  halbwilden  Hunde  erinnern,  die  in  den 
Jahren  1878  und  1882  in  Bosnien  und  der  Hercegowina  durch  Monate, 
oft  zu  zehn  bis  f&nfzehn  bei  einer  Compagnie  gefüttert  wurden  und 
jederzeit  in  sehr  beruhigender  Condition  standen. 

Im  Frieden  hat  aber  noch  kein  Truppenkörper  bisnun 
32  Eriigshunde  besessen,  und  wir  glauben  kaum,  dass  bei  einem 
Begimente  je  mehr  als  vier  Stfick  vorhanden  waren. 

Und  da  erscheint  es  uns  nun  freilich  völlig  un&sslich,  dass 
•in  Kegiment,  ausgestattet  mit  den  verschiedenartigsten  Fonds,  einer 
Officiersmesse,  in  welcher  doch  immer  Abftlle  vorkommen,  bei  ein 
wenig  gutem  Willen  nicht  in  der  Lage  sein  sollte,  einigen 
Hunden  die  karge  Eost  verabreichen  zu  lassen! 

.  Wir  haben  uns  im  Gegentheile  überzeugt,  dass  selbst  Jäger- 
Bataillone,  z.  B.  im  Bereiche  des  3.  Corps,  heute  zwei,  auch  mehrere 
Kriegshunde  heflitzen  und  dass  jede  Compagnie  ganz  seihst* 
ständig  und  fflr  sich  allein  ihren  Hund  nur  aus  den 
Abfällen  der  Mannflehaftsmenage  kugelrund  erhält! 

Der  Grund  Ar  die  so  oft  hervorgehobene  Unmöglichkeit,  einige 
Hunde  aus  eigenen  SOtteln.  erhalten  zu  kOnnen,  wäre  also  tiefer  zu 
suchen  und  ohne  ihn  näher  beleuchten  zu  wollen,  schreiben  wir  ihn  der 
Lage  zu,  in  welcher  sich  momentan  das  Eriegshundewesen  in  Österreich- 
Ungarn  befindet  und  welche  keine  dauernde  genannt  werden  kann. 

Auch  die,  eben  angedeutete  Emährungs-Galamität  wäre  in  dem 
Augenblicke  endgiltig  hehobeui  in  dem  die  Zucht  des  Eriegshundes 
vorgeschrieben,  und  ein,  wenn  auch  minimaler  Erhaltungsbtitrag  fest- 
gesetzt wird. 

Die  bisherigen  Erörterungen  werden  dargethan  haben,  dass 
einerseits  der  augenblicUiehe  Stand  des  Eriegshundewesens  kein  be- 
sonders erfreulicher  ist,  und  dass  die  trotzdem  guten  Resultate  nur 
dort  zu  suchen  und  zu  finden  sind,  wo  Wohlwollen  und  günstige 
Beurtheilung  der  erzielten  Leistungen,  der  Strebsamkeit  und  dem 
Fleisse  des  arbeitenden  Officiers  entgegenkommen. 

Andererseits  gestatteten  wir  uns,  anzudeuten,  dass  baldige, 
durchgreifende  Regelung  der  Sache  von  unsagbar  grossem  Nutzen 
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sein  konnte  und  nur  geringe  Zuwendungen  der  Heeresleitnng  er- 
fordern wUrde. 

Im  Nachstehenden  nun  wollen  wir  es  versiieheii,  diejenigen 
Änderungen  zu  bezeichnen  und  iu  grossen  Zügen  .lUiZuaiLuiten,  die 
nach  unserora  persönlichen  Ermessen  am  meisten  geeignet  wären,  das 
Kriegshundewesen  im  Heere  zu  fördern. 

Hieher  gehört  in  vornehmster  Beziehung: 

1.  Die  alleinige  Zulassung  von  tadellos  rein- 
ru eigen,  edlen  Hunden  zu  Kriegszwecken  und  die  ab- 
solute Verwerfung  jedes  Bastard. 

£b  ist  der  hervorragendste  und  oberste  Grundsatz  der  heutigen, 
hoch  entwickelten  Lehre  Tom  Hunde,  dass  einzig  und  allein  nur  der 
edel  und  rein  gezogene  Hund  voll  imstande  ist ,  den  in  seiner 
Leistuugssphäre  liegenden,  auf  das  höchste  gespannten  Anforderungen, 
jederzeit,  durch  jedes  Individuum  der  Bace,  voll  zu  entsprechen. 

Auf  der  Lehre  von  der  Zuchtwahl  baut  sich  die  ganze  Kynologie 
auf,  und  die  These,  dass  allein  nur  die  Paamng  von  gleichracigen, 
in  den  seelischen  Eigenschaften,  sowie  in  den  äusseren  Körperformen 
einander  zur  möglichsten  Vollkommenheit  ergänzenden  Thieren  eine 
Deseendenz  von  völlig  gleichartiger,  in  Form  und  Intellect  den  Altem 
entsprechender  Art  mit  Bestimmtheit  voraussetzen  Iftsst,  ist  der 
rothe  Faden,  dessen  zielbewusster  Führung  allein  die  ausserordent- 
lichen, der  grössten  Vollkommenheit  gleichenden  Erfolge  in  der  Bein- 
zucht  von  Thieren  zu  danken  sind. 

Hier  sind  wir  bemüssigt,  noch  einmal,  wie  wir  bereits  früher 
die  Absicht  äusserten,  auf  die  schon  erwähnte  „Instruction  zur 
Abri  eil  tn  ng  der  Hunde  zu  Kriegszwecken^  zurückzukommen 
und  diese)  Im  mm  eingehend  zu  besprechen. 

Melentjew,  welchem  diese  Instruction  folgt,  hat  viel  dazu 
l) eingetragen,  die  an  und  für  sich  nicht  klaren  Begriffe  über  die  richtige 
Wahl  eines  constanten  Kriegshunde-Materials  noch  um  Vieles  ver- 
wirrter zu  machen  und  der  Sache  zu  schaden. 

Unser  Soldat  ist  gewolmt,  in  seine  Dienstbücher  das  voll- 
kommenste, unverbrüchliche  Vertrauen  für  den  Vollwert  des  Inhalts 
zu  setzen,  und  dies  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  er  es  ebenfalls 
wieder  nur  gewöhnt  ist,  ziel-  und  zweckbewusste,  klar  durchdachte 
und  deutlich  stylisirte  Bücher  als  dienstliche  Leetüre  zu  erhalten. 

Nun  bekommt  er  plötzlich  eine  neue,  wenn  auch  nicht  ganz, 
80  doch  beinahe  als  Dienstbuch  zu  behandelnde  Broschüre,  die  es 
bezweckt,  ihn  mit  einem  ihm  vollkommen  fremden,  bisnnn  unbe- 
schreiblich weit  entfernt  gelegenen  Zweige  der  Kriegstechnik,  der 
Dressur  von  Hunden,  vertraut  zu  machen! 
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Als  gater  Soldat,  der  hier  vor  einer  ihm  völlig  fremden  Aufgabe 
ateht,  hiilt  er  sich  nun  streng  an  den  Wortlaut  der  neuen  Instruction, 
nach  alter,  guter  Erfohrung  gar  nicht  daran  zweifelnd,  dass  dieselbe 
richtig  sein  mfisse. 

Auf  diese  Weise  wurde  nun  —  wir  betonen  es  nochmals  in  der 
besten  Absicht  —  in  allen  Truppen  der  unselige  Grundsatz:  „der 
beste  Kriegs hund  ist  der  raeelose  Bastard^  als  dienstlich 
aufgestelltes  Dogma  zum  Gemeingute  des  Heeres. 

Wiederholt  schon  wurde  uns  auf  unsere  Erlftuterungen  Ton  der 
Unrichtigkeit  dieses  Grundsatzes  der  Einwurf  gemacht,  dass  ja  eine 
Unzahl  ron  TOllig  racelosen,  der  Abkunft  nach  dunklen  KOtern  sich 
im  Kriegsdienste  prftchtig  bewährten. 

Dies  stellen  wir  auch  nicht  iu  Abrede. 

Wenn  wir,  wie  es  so  häufig,  u.  z.  infolge  der  Instruction^ 
geschiebt,  einen  beliebigen,  zottifl^en,  mittelgrosson  Hund  raceloser 
Provenienz  für  den  Kriegszweck  annehmen  und  heranziehen,  so  kann 
es  schon  vorkomiuen.  <l;i>s  derselbe  seinem  künftigen  Berufe  recht 
gut  entspricht.  Es  ist  aber  gewiss  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass 
in  bedeutend  mehr  Fällen  die  Enttäuschung  über  das  talentlose,  geistig 
tief  stehende  Geschöpf,  an  welches  nutzlos  Monate  eifrigster  Arbeit 
vergeudet  werden,  dein  Dresseur  Lust  und  Liebe,  sowie  auch  das 
Vertrauen  für's  Fach  vollkoinuieü  iuul)en  und  dass  das  Urtheil  über 
den  Wert  des  Höndes  zu  militärischen  Zwecken  iu  dieser  Weise 
sehr  beirrt  wird. 

Gehen  wir  weiter  und  nehmen  wir  an,  dass  ein  solcher  Bastard, 
von  den],  selbst  wenn  man  im  günstigsten  Falle  seine  Altern  kennt, 
nie  bekannt  ist,  ob  er  aus  zehn  oder  gar  zwanzig  Racen  Blut  in 
sich  trngt,  ein  wirklich  trefflicher  Kriegshund  wird,  der  seine  Arbeit 
tadellos  verrichtet. 

Nichts  liegt  nun  wohl  näher,  als  der  gewiss  berechtigte  Wunsch, 
von  diesem  braven  Thiere  eine  möglichst  in  Geist  und  Form  ähnliche 
Nachkommenschaft  zu  erhalten. 

Wie  dies  aber  anstellen? 

Hier  schon  beginnt  wieder  die  Ungewissheit,  denn  wir  können 
einen  unede!  gezogenen  Hund,  ein  Kreuzungsproduct,  Bastard  ge- 
nannt, mit  einem  in  Körper  und  Geist  fast  vollkommen  ähnlichen 
Artgenossen  paaren,  und  trotzdem  wird  in  der  Regel  ein  jedes,  aus 
dieser  Vereinigung  fallende  Junge  jedem  anderen  Hunde,  selbst  den 
ürurgrossftttem  viel  eher  ähnlich  sein,  als  den  eigenen,  plebejischen 
Eneugetn,  ja,  es  i  t  beinahe  Begel  zu  nennen,  dass  jedes  Junge 
eines  und  desselben  Wurfes  ein,  von  seinen  Geschwistern  völlig  ab- 
weichendes Äussere  besitzt 
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Aller  dieser,  gewiss  recht  nnliebsunen  MdglichkeiteD  ist  der 
Ztteiiter  edlen,  reinen  Materials  gftnslicb  tberboben. 

Haben  wir  uns  einmal  Ton  der  Brauchbarkeit  einer  bestimmten, 
eonstanten  Eimderace  fttr  den  Kriegszweek  ftberzengt  imd  ans  fßr 
dieselbe  entschieden,  haben  wir  endlieh  körperlich  und  geistig  ge* 
simde,  nach  ^nbwfirdigen  Stammb&mnen  edel  gesogene  Hnnde  dieser 
Bace  erworben,  so  brauchen  wir  filr  die  Erfolge  der  Ausbildung,  fOr 
den  guten  Lohn  der  aufgewandten  Mfihe  und  Fflrsorge  kein  Bangen 
«u  haben,  und  wenn  wir  dann  noch  den  Frocess  der  Paarung  genau 
ftberwachen,  sowie  uns  vor  allsu  intensiver  Inzucht  hflten,  können  wir 
mit  unfehlbarer  Bestimmtheit  Qbersengt  sein,  jederzeit  einen  voll- 
kommen gldeken,  geistig  und  seeliseh  sich  in  einer  bestimmten 
Bkhtung  stets  steigernden  und  vervoUkommenden  Hundestamm  zu 
bentzen,  mit  dem  wir  immer  Ehre  einlegen  werden. 

Aus  der  Paarung  von  Neufundländer  müssen  eben  wieder  Neu- 
fimdländer,  aus  Collies  nur  Collies,  aus  Doggen  wieder  nur  Doggen 
fiiUen,  nur  der  plebejische  Bastard,  mit  seinesgleichen 
oder  auch  höheren  Bacen  gekreuzt,  liefert  —  EOter. 

Ein  weiterer,  gewiss  schwerwiegender  Vortheil  der  Beinzucht 
edler  Bacen  liegt  in  dem  fAr  die  Erziehung  von  Eriegshunden  unbe*- 
schreiblich  wichtigen  Umstände,  dass  Hunde  edler  Bacen  nicht  nur 
ihre  typische  Bacenform,  sondern  ganz  besonders  die  geistigen, 
seelischen  Eigenschaften  fast  ausnahmslos  auf  ihris  Nachkommen- 
schaft übertragen. 

Es  kommt  schon  vor,  dass  vereinzelte  Stücke  trotz  sorgfältigster 
Zucht  aus  der  Art  schlagen,  doch  solche  Ausnahmen  muss  man  als 
deutlichste  Bestätigung  des  noimalen  Naturgesetzes  der  Yererbung 
bei  stattgefundeaer  Zuchtwahl  ansehen  und  dabei  in  Betracht  ziehen, 
dass  ja  auch  in  der  menschlichen  Familie  —  das  aus  der  Art 
Sehlagen,  nicht  selten  vorkommt 

Beim  Hunde  jedoch  richten  diese  Ausnahmen  für  sich  und  die 
weitere  Zucht  keinen  Schaden  an,  denn  sie  werden  ein&ch  —  vertilgt 

Es  ist  eine  nachgewiesene  und  sicher  auch  sehr  erfreuliche 
Thatsacbe,  dass  der  edel  gezogene  Hund  einestheils  durch  die  liebe- 
volle Brttfuidlung  des  Menschen,  durch  seinen  steten  Verkehr  mit  ihm, 
andererseits  durch  das  Gefühl  der  Sicherheit  unter  dem  Schutze  des 
Menschen,  seine  seelischen  Tugenden  zu  einer  immer  höheren  Stufe 
der  ToBkommenheit  ausbOdet  und  sie  sammt  den  an  Ebenmass  zu* 
nehmenden  EOrperformen  auch  hat  ohne  Ausnahme  auf  seine,  aus 
edler,  ebenbürtiger  Paarung  entstandene  Descendenz  ungeschwücht 
vererbt 

Cuvier,  der  berühmte,  geistvolle  Naturforscher,  schildert  den 
Vorgang  der  Veredelung  des  Tbieres  im  allgemeinen,  durch  den  Ver- 
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kehr  mit  dem  Menschen,  mit  derart  beredten  Worten,  dase  sie  es 
wohl  wert  sind,  angeführt  zu  werden. 

„Ist  ja  doch,"  so  sagt  der  warmherzige  Gelehrte,  „das  Be- 
dürfnis zu  lieben,  der  Natnr  aller,  mit  Empfindung  begabten  Wesen 
tief  eingepflanzt  und  selbst  in  den  wildesten  Thieren,  wenn  sie  in 
Lebensverhältnisse  versetzt  werden,  in  denen  es  für  sie  keinen  quälenden 
Hunger,  keine  tückischen  Feinde  mehr  zu  bekämpfen  gibt,  in  denen 
im  Gegentheil  volle  Sicherheit  und  wohlwollende  Theilnahme  sie  er- 
quickend umfängt,  werden  edlere  Gefühle  wach,  sie  legen  Sanütmuth^ 
Vertrauen  und  Zuneigung  an  den  Tag."  • —  —  — 

Man  möge  nun  aber  nicht  etwa  glauben,  dass  die  heutigen, 
wohl  (>fter  recht  lückenhaften  Leistungen  unserer  Kriegshunde  erster 
Dressurgeneration  sclion  das  ganze  Um  und  Auf  bedeuten,  das  in  der 
S(  hulung  von  Hunden  zu  militärischen  Zwecken  überhaupt  erreicht 
werden  kann! 

Es  wäre  dies  ein  grosser  Irrthum  und  dessen  Annahme  ganz  ge- 
eignet, von  weitereu  Bemühungen  in  dieser  Kichtung  völlig  abzustehen. 

Glücklicherweise  stehen  wir  jedoch  erst  in  den  Anfangsstadien 
der  Dressurerfolge  und  dieselben  werden  sich  von  Jahr  zu  Jahr  ge- 
waltig steigern,  wenn  der  bereits  angedeutete,  ^stematische  Zucht- 
forgang  dabei  Platz  greift. 

Wir  haben  es  heute  im  Heere,  mit  vielleicht  äusserst  wenigen 
Ausnahmen,  einzig  nur  mit  einem  A  n  f  an  g  s  stamme  von  Kriegshunden 
zu  thun,  dessen  Altern  oder  sonstigen  Vorfahren  sicherlich  nie  eine 
Erziehung  in  dieser  Dichtung  erhalten  haben. 

Hiezu  kommt  noch  der  recht  bedauerliche  Umstand,  dass  seit 
dem  Erscheinen  der  „Instruction",  die  nebstbei  noch  von  einem  nlthsel- 
haften  Fabelthiere,  dem  ^bosnischen  Vorstehhunde''  spricht 
und  die  sonstigen  bosnischen  Racen  besonders  warm  empfiehlt,  im 
Heere  sich  das  lebhafte  Verlangen  nach  recht  exotischen  ..Kacen'^, 
besonders  nach  sogenannten  „Schäferhunden"  fühll)ar  gemacht  hat.  Die 
Acquisition  derartiger  Hunde  i^t  L'leichbedeutend  mit  einem  unge- 
heueren Kückschritte  in  unserem  Kriegshundewesen. 

Die  einzigen,  heute  als  wirkliche  „Eaceu''  mit  lnn<re  nach- 
weisbarer Keinzucht  allgemein  anerkannten  „Schüi'erhuiide" ,  die 
infolge  ihres  Jahrhunderte  langen,  engen  Verkehres  mit  wohl- 
wollenden, kultivirten  Menschen  air  die  hohe  Intellig«'nz  im  vollsten 
Masse  besitzen,  die  zufolge  alter  Traditionen  am  Schäferhunde  als 
untrennbares  Attribut  nllL^emein  bekannt  ist,  sind  der  lang-  und 
kurzhaarige  schottische  Schäferhund  oder  Collie  und  der 
kurz-  und  langhaarige  deutsche  Schäferhund. 

Diese  beiden  Kaceu  haben  in  Deutschland  zu  Kriegszwecken 
grosse  Verbreitung  gefunden  und  bewähren  sich  vorzüglich. 
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Als  man  in  Österreich- Ungar der  „Instruction**  folgend,  für 
Kriegszwecke  die  undenkbarsten  Edter  unter  den  völlig  nngebührenden, 
kynologisch"  gar  nicht  existirenden  Namen  von  migarischen, 
rumänischen,  bosnischen,  istrisehen,  hercegowinischen,  polnischen,  ja 
selbst  bessarabischen  —  „Sch&fer'^hunden  wählte,  hatte  man 
gewiss  nicht  in  Betracht  gezogen,  wie  weit  diese  Thiere  vom  eigent- 
lichen Begriffe  ^Schäferhund"  entfernt  seien. 

Nennt  man  den  Namen  „Schäferhund",  so  versinnlicht  sich  der 
Gebildete  unwillkürlich  das  ihm  schob  aus  den  Bilderbüchern  seiner 
Jagendseit  wohlbekannte  und  sympathische  Thier  mit  deu  klugen 
Augen,  der  sprichwörtlichen  Treue  und  dem  nahezu  menschenähnlichen 
Verstände,  der  sich  im  Hunde  durch  den  unausgesetzten  alleinigen 
Verkehr  mit  den  schweigsamen  Naturphilosophen  der  Haiden  und 
Moore,  den  Schäfern,  zu  unendlicher  Feinheit  herausgebildet  hat. 

Diese  liebenswürdigen  Eigenschaften  besitzt  jedoch  nur  der 
schottische  und  deutsche  Schäferhund. 

Würdigen  wir  nun  auch  die  anderen,  in  neuester  Zeit  ah  zu 
Kriegszwecken  so  äusserst  tauglich  angepriesenen  „SchAfer^hunde 
mit  den  unterschiedlichen  Ländernamen. 

Im  Lichte  der  Kynologie  betrachtet,  sind  sämmtliche  diese  Hunde 
gar  keine  Schäfer-,  sondern  yom  Wolfe  abstammende  Wolfshunde 
und  stehen  trotz  vieler,  in  den  verschiedenen  Ländern  vielleicht  durch 
tellurisch-klimatische  Einflüsse  bedingten  kleinen  Unterschiede,  im 
identischen  oder  allerDüchst  verwandten  Verhältnisse  zum  ungarischen 
Wolfshunde  (Canis  domesticus,  luparius),  sowie  zum  echten  Wolfs- 
hunde (Canis  doniesticns,  luparius  verus).  Der  deutsche,  sowie  der 
schottische  Schäferhund,  welche  ebenfalls  durch  ihren  merkwürdigen 
Schädelbau,  sowie  durch  den  charakteristischen,  mit  dem  Ausdrucke 
Wandel  gekennzeichneten  unstäten  Gang,  noch  lebhaft  an  die  Ab- 
kunft  vom  Kaubthiere  mahnen,  dürfen  keinesfalls  mit  den  genannten 
Wolfshundarten  als  gleichbedeutend  genannt  werden. 

Es  trennt  sie  von  letzteren  eine  gar  gewaltige  Schranke,  die 
Jahrhunderte  lange  Kultur! 

Der  Wolfshund,  welchen  die  modernen,  selbst  in  der  Kynologie 
sich  breit  machenden  nationalen  Strömungen  gewissenhaft  jedem  Lande 
als  attributiven,  allein  mir  hier  echt  und  unverfälscht  vorkommenden 
„Schäfer^hund  zugetheilt  haben,  liegt  zwar,  das  ist  unbestreitbar,  auch 
bei  der  Viehheerde. 

Wie  grundverschieden  sind  aber  die  Dienste,  die  sein  halb- 
wilder Herr,  man  möchte  ihn  eher  „Genosse"  nennen,  von  ihm  fordert! 

Seine  Aufgabe  besteht  einzig  und  allein  nur  darin,  die  Heerde 
vor  räuberischen  Überfällen  durch  Menschen  oder  Kaubthiere  mittels 
seiner  Wildheit  und  Bissigkeit  zu  schätzen;  jede  weitere  Pflicht  ist 
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ihm  erspart.  Finster,  mürrisch,  misstrauisch  und  t&ckisch-wüd,  gleicht 
er  fast  vollfltiUidig  im  Tenchloasenen  Charakter  seinem  rohen,  halb- 
oacJcten  Herrn,  dem  Hirten,  wird  von  ihm  mr»<;^lichst  schlecht,  zumeist 
nur  mit  Fusstritten  und  Steiowfirfea  behandelt  und  steht  oft  kömmar- 
lieh  gefüttert,  nach  seinem  geistigen  Niveau,  oft  noch  unter  dem 
seinem  freien  Instincte  folgenden  Baubthiere  des  Waldes. 

Diese  Hunde  nun,  denen  die  so  überans  noth- 
wendigen  höheren  Geisteseigenschaften  noch  völlig 
mangeln,  sind  irrthümlicher  Weise  in  jüngster  Zeit 
fast  ansnahmelos  im  Heere  zum  Kriegsdienste  heran- 
gezogen worden  und  die  mit  ihnen  erreich ten  Erfolge 
waren  auch  gftnzlich  dem  verwendeten  Material  ent- 
sprechend —  mindere. 

Wenn  es  auch  keinesfalls  ausgeschlossen  ist,  dass  aus  diesen 
Hunden  im  Verlaufe  vieler  Jahre,  wenn  sie  von  Generation  zu  Gene- 
ration unausgesetzt  im  intensiven,  geistig  angespannten  Verkehre  mit 
dem  Menschen  bleiben,  höher  veranlagte  Geschöpfe  werden,  so  ist 
es  doch  ein  sehr  begreiflicher,  natürlicher  Wunsch  unserer  rasch- 
lebigen, an  grosse  Erfolge  gewöhnten  Zeit,  dass  sie  vorzieht,  lieber  mit 
bereits  intelligenten  Racen  zu  arbeiten,  als  den  angestrebten 
Fortschritt  erst  von  der  kultinrenden  Einwirkung  mehrerer  Jahrzehnte 
abhängig  zu  sehen. 

Ausserdem  dürfen  diese  sich  selbst  überlassenen  Hundefoimen 
auch  keinesfalls  als  reine,  unvermischte  Racen  betrachtet  werden, 
nachdem  ja  in  ihrem,  keiner  regelnden  Controlle  unterworfenen  Ge- 
schlechtsleben die  freie,  willkürliche  Paarung  sich  vollzieht,  und  die 
systematische  Zuchtwahl  im  Bahmen  der  Bace  nicht  zur  Anwendung 
kommt. 

Wir  haben  aber  schon  hervorgehoben,  dass  nur  die  peinliche 
Reinzucht  edler,  constanter  Hacen  unter  einander  dem 
Züchter  die  Garantie  verleiht,  mit  fast  untrüglicher  Bestimmtheit 
bereits  im  vorhinein  über  die  erhöhten  geistigen  Eigenschaften  und 
die  vervollkommnete  äussere  Form  der  kommenden  Desceudenz,  völlig 
beruhigt  und  im  klaren  zu  sein. 

T's  liegt  in  dem  warmen  Empfehlen  des  Bastardi^vsteras  ffir 
Kriegshunde,  ein  unerklärlicher  Wideräpruch  gegen  alle  sonstigen 
Gepllogenheiteu  einer  geregelten  Thierzucht. 

Wenn  Hchon  über  den  unbestrittenen  Wert  der  Zuchtwahl  in 
der  Hij>pologie  kein  A\'ort  mehr  zu  verlieren  ist.  verweiseu  wir  nur 
noch  auf  die.  dem  Kriegshimdeweseii  vielleicht  am  nächsten  liegende 
Pflege  von  Brioftaulten.  Bei  derselben  sind  wohl,  n.  z.  auf  Grnnd 
eingehender  und  gewissenhafter  Studien,  alle  Kenner  und  Züchter 
nur  einer  Ansicht,  dass  nämlich  die  racenreinste,  edelst  gezogene 
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Taabe  auch  gleichzeitig  der  beste,  der  geistig  gewandteste  Flieger 
und  Depeschenträger  ist. 

Schliesslich  sei  auch  noch  des  Yorstebhundes  erwähnt 

Von  demselben^  der  doch  zumeist  mir  vor  der  Flinte,  unter  der 
steten,  sein  Thun  und  Lassen  Schritt  für  Schritt  regelnden  Stimme 
nnd  Leitung  seines  Herrn  zu  arbeiten  hat,  verlangt  ein  Jeder,  ob 
Züchter  oder  Käufer,  die  grössten,  weitgehendsten  Garantien  für  seine, 
seit  vielen  Generationen  tadellose  Reinzucht. 

Ist  es  nicht  widersinnig,  wenn  vielleicht  derselbe  Amateur,  der 
nebst  dem  Jagdsporte  sich  auch  der  Zucht  von  Sriegshunden  gewidmet 
bat,  von  den  letzteren,  deren  schwierige  Arbeit  sie  auf  viele  Kilometer 
vom  Herrn  entfernt  vollzieht,  deren  sonstigen  Leistungen  allein  nur  in 
höchster  Intelligenz  und  Selbstständigkeit,  in  unwandelbarer  Pflichttreue 
und  arbeitsfrohem  Eifer  sich  begründen,  behaupten  wollte,  dass  die 
raeelosesteu  Bastardköter  die  besten  Eriegshunde  seien!? 

Es  erübrigt  uns  nur  noch,  ein  ethisrhrs  Argument  für  die  vor- 
geschlagene absolute  Beinzucht  der  Eriegshunde  ins  Treften  zu  führen. 

Wir  sind  nämlicb  der  gewiss  von  Jedermann  getheilten  Ansicht, 
dass  der  strebsame  Dresseur  sein  Eönnen  und  Wollen  im  höheren  * 
Grade  der  Erziehung  eines  formvollendeten,  den  geistigen  Adel  in 
jeder  Hegung  bekundenden  Kacethieres  widmen  wird,  als  einem  ruppigen, 
in  Aussehen  und  Intellect  höchst  problematischen  „Zwei  Gulden- 
Eöter^,  wie  wir  sie  leider,  unter  den  bereits  gewflrdigten  Einflüssen, 
heute  sehr  häufig  „Eriegsdienste'^  leisten  sehen. 

Welch'  Stolz,  welche  Genugthuung  liegt  nicht  in  dem  Bewusst* 
sein,  den  mit  Mühe  und  Fleiss  wohl  erzogenen  vierläufigen  Begleiter 
von  Jedem  auch  wegen  seiner  raoigen  Schdnheit  bewundert  zu 
sehen?! 

Auch  dem  militärischen  Ernste,  dem  schönen  Aussehen  einer 
marschirenden  Truppe,  werden  edle,  ausgeglichen  formenschöne  Eriegs- 
hunde gewiss  bedeutend  zutr&glicher  und  hebender  sein,  als  wenn  im 
Gegentheile  die  kümmerliche,  iScherlich-hässliche  Gestalt  eines  Eöters 
dem  süssen  Strassenpublikum  Anlass  zu  allerlei  schlechten  Witzen  gibt^ 

Die  nächste  unser  Kriegshundewesen  gewiss  kräftig  fördernde 
Beform  wäre  nun 

2.  Die  Errichtung  von  ärarischeu  Zuchtzwingern. 

Diese  Massregel,  einmal  durchgeführt,  wäre  gleichbedeutend  mit 
einem  colossalen  Aufschwünge  der  Eriegshundezucht. 

Sie  würde  mit  Einem  Schlage,  derselben  den  bis  jetzt 
mangelnden  sachlichen  Ernst  verleihen,  ihr  eine  entschiedene  Bicbtung 
geben  und,  was  die  Hauptsache  ist,  das  Kriegsbundewesen  ans  dem 

S6* 

Digitized  by  Google 


272 


Laak«. 


bisherigen  seichten  Niveau  des  »»ewigen  Versaehes"  emporreissen  auf 
die  Uchte,  feste  Basis  eines  zielbewnssten,  kräftigen  Systems. 
Die  Tendenz  dieser  Zwinger  könnte  eine  zweifache  sein. 

Betrachtet  mm  die  Frage  über  den  wirklichen  Wert  des  Hundes 
zum  Kriegsdienste  als  noch  schwebend  und  zu  erörtern,  so  wäre  zu 
ihrer  decidirten  und  gleichzeitig  aber  auch  einzig  mustergiltigen 
Lösung,  das  vorgeschlagene  Zwingersjstem  das  unbedingt  zweck- 
dienlichste Mittel. 

Mit  gutem  Hundematenal  versehen,  aller  kleinlichen  und  dabei 
so  überaus  störenden  Frictionen  durch  den  dienstlich  und  demzufolge 
deutlich  ausgesprochenen  Arbeitszweck  ledig,  könnte  der  als  Leiter 
fürgewfthlte,  fachkundige  Officier,  wir  sprechen  hier  ans  persönlicher 
Erfahrung,  bei  selbstverständlichem  Fleisse  und  ebenso  dringend 
erforderlicher  —  Selbstständigkeit,  im  Verlaufe  Fon  wenigen  Monaten 
schon  erhebliche  Beweise  für  die  Sache  liefern. 

Wir  haben  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  man  mit  jungen, 
selbstverständlich  edlen,  normal  veranlagten  Thieren,  die  im  Janoar 
z.  B.  den  sechsten  Lebensmonat  beendeten,  bis  Ende  August  desselben 
Jahres  bereits  sehr  anerkennungswürdige  Besultate  im  Sanitftts-, 
Melde*  und  Yorpostendienste  erreichen  kann,  sogar  selbst  dort,  wo  in 
den  Wert  des  Eriegshundes  sehr  wenig  Glauben  gesetzt  wurde  und 
demzufolge  der  Dresseur  eine  wenig  beneidenswerte  Existenz  hatte. 

Die  Errichtung  von  urarischen  Zuchtzwingern  würde  aber  erst 
dann  einen  ganz  besonders  hohen  Wert  für  die  Förderung  des  liriegs- 
hundewesens  haben,  wenn,  wie  wir  aus  innerster  überztMi<_nmg  als 
selbstverständlich  voraussetzen,  die  amtlich  in  der  vorbeschriebenen 
Weise  angestellten  Versuche  das  natürliche  günstige  Besultat  er- 
geben haben. 

Dann  aber'  wftre  es  der  Zweck  der  besprochenen  Zucht- 
anstalten : 

a)  Nach  streng  kynologischen  Regeln  jederzeit  für  das  Vor« 
haadensein  eines  dem  Zwecke  voll  entsprechenden  Hundematerials 
Sorge  zu  tragen. 

h)  Dieses  Material  dressirt  an  die  Truppen  auszufolgen. 

e)  Durch  wissenschaftlich  begründete  Vorschriften  die,  dem 
Heere  verabfolgte  Hunderace  vor  Vermischung  mit  anderen  Baccn 
und  Rückgang  überhaupt  zu  schützen  und 

d)  in  einem  mehrmonatlichen  Lehrcurse,  an  welchem  Officiere 
und  Mannschaften  theilnehmen  könnten,  die  wichtigsten  Lehren  der 
Kynologie,  Thierarzneikunde,  Tfaierpsychologie  und  die  Dressterkuiat 
nach  und  nach  zum  Gemeingute  immer  weiterer  Kreise  des  Heeres 
zu  machen. 
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Wir  wagen  es  noch,  einer  letztun,  ungleich  schwierigeren  Auf- 
gabe des  Zuchtzwingers  zii  gedenken,  derer  wir,  ihrer  groasen  Gefähr- 
lichkeit halber,  eigentlich  gar  nicht  erw&hnen  sollten. 

Es  sind  dies 

e)  die  Versuche  zur  Neuschaffung  einer  vollkommenen,  jedem 
Kriegszwecke  tadellos  entsprechenden,  speciellen  „Jüriegs-Bace'' Z 

Das  System  der  ärarischen  Zuchtzwmger  begründet  sich  von 
selbst  in  erster  Linie  durch  den  unläugbürrn  Umstand,  dass  die 
Dressur  von  Hunden  zum  Kriegsdienste  an  und  für  sich  gewiss  nicht 
Jedermanns  Sache  ist,  und  heute  der  Mehrzahl  der  üeeresaugehürigen 
noch  ungemein  fern  liegt. 

Wenn  der  Officier  nicht  vielleicht  zufällig  einer  Weidmanus- 
familie  entstammt,  selbst  Jiiger  oder  Thierfreuud  ist  oder  durch 
andere  Einwirkungen  das  Interesse  für  den  Kriegshund  geweckt  erhielt, 
80  wird  man  es  gewiss  nur  als  ganz  selbstverständlich  annehmen 
müssen,  wenn  er  im  Drange  der  sich  von  Jahr  zu  Jahr  häufenden 
schweren  Berufspflichten  der  Sache  vollkommen  fremd  geblieben  ist 
und  ihr  demzufolge  momentan  auch  kein  Interesse  abgewinnen  kann. 

Bei  Berücksichtigung  der  Thatsache  nun,  dass  die  Zuchtbegriffe 
der  heutigen  Kynologie  selbst  enragirten  Thierfreunden,  wie  dies  ja 
die  meisten  Ofticiere  sind,  gänzlich  fremd  sind,  bei  dem  weiteren 
Umstände,  dass  selbst  die  eifrigsten  Bestrebungen  des  Einzelnen 
bisnun  nicht  einmal  ein  mittelmässiges  Endresultat,  weder  im  positiven, 
noch  im  negativen  Sinne  zu  liefern  imstande  waren,  sondern  im 
Gegentheile  nur  zur  totalen  Zersplitterung  der  Urtheile  beitrugen, 
weil  ihnen  der  Hanptfactor,  die  einige,  zielbewusste  Gesammt- 
leituug  fehlte,  spricht  wohl  unser  Vorschlag  ohne  jedwede 
weitereu  Commentare  allein  und  deutlich  für  sich. 

Würden,  und  wJlre  es  versuchsweise,  vorlSnfig  nur  in  einem 
einzigen  Oorpsbereiche,  die  erforderlichen  Kriegshunde  in  einer 
besonderen,  wenn  auch  einfachen  Anstalt  nach  wissenschaft- 
lichen und  einheitlichen,  der  Hohe  der  Zeit  angepassten 
Grundsätzen  erzogen,  dressirt  und  mit  einer  fasslicheu  Instruction  den 
Truppen  ausgefolgt,  so  wären  schon  die  Resultate  der  ersten 
Dressurperiode  voll  geeignet,  der  Sache  bpf^eistert  das  Wort  zu  reden. 

Und  wenn  dann  —  was  derart  natürlich  und  selbstverständlich 
ist,  dass  es  nicht  mehr  erläutert  zu  werden  braucht  —  die  weitere 
Nachkommenschaft  dieser  edlen  ersten  Kriegshuude,  durch  mehrere 
Generationen  speciell  nur  für  den  Kriegszweck  freschult,  infolge  des 
Gesetzes  der  Vererbung  bei  stattgefundener  Zuchtwahl,  immer  crlcich- 
müssigere,  festere  und  glänzendere  BeHlhigung  bekunden  vrii  1.  dann 
wird  auch,  so  hotten  wir  zuversichtlich,  selbst  beim  säuerlichsten 
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Zweifler  der  letzte  Zweifel  an  dem  Vollwerte  des  Hundes  zum  Kriegs- 
dienste schwinden. 

Der  wohlgezogene  Vorstehhund  steht  zufolge  langjähriger  Ver- 
erbung selbst  schon  im  Alter  von  vier  bis  fünf  Monaten  allein,  ohne 
jede  specielle  Dressur  vor  dem  verschiedenen  Wilde  und  spielend,  fast 
ebenso  unvermittelt,  ohne  die  geringste  Mühe  seines  Herrn,  beginnt 
er  anch  die  mannigfaltigsten  Gegenstände  zu  apportiren ,  wo  ihm 
noch  Niemand  irgend  eine  Anleitung  hiezu  gab.  Er  trägt  eben  durch 
die  immerwährende  Verwendung  seiner  Kace  zur  Jagd,  die  Leiden- 
schaft, den  Beruf  für  letztere  bereits  im  Blute  und  letzteres  ver- 
anlasst ihn,  schon  im  zarten  Alter  durch  spontane  Intellectsäussenmgen 
in  dieser  Richtung  seine  edle  Abkunft,  sein  ererbtes  Talent  für  den 
Beruf  zu  bekunden. 

Ein  Gleiches  wird  in  der  Folge  an  unseren,  systematisch  ge- 
züchteten und  sich  ebenso  vererbenden  Kriegshundestämmen  in  eben- 
demselben Masse  sichtbar  werden,  und  wenn  der  Kriegshund  erster 
Dressur  bereits  wegen  seiner  angeborenen  Intelligenz,  die  in  der 
edlen  Race  lieg^t.  gute  Dienste  verrichtet,  so  wird  seine,  consequent 
in  derselben  Richtung  ausgebildete  Nachkommenschaft  in  immer 
gesteigertem  Masse,  bei  stetig  abnehmender  Mühe  der  Dressur  Tadel- 
loses leisten,  und  dies  nicht  nur  manchmal,  sondern  immer, 
weil  sie  zufolge  der  andauernden  Verwendung  in  diesem  Fache  eben 
—  nicht  mehr  anders  kann ! 

Diesen  keineswegs  utopischen,  sondern  nur  natürlichen  Gipfel- 
punkt züchterischer  Bestrebungen  im  Krie^shundefache  rasch  und 
sicher  zu  erreichen,  liegt  jedoch  einzig  und  allein  nur  in  der  Conseqnenz 
des  bereits  erläuterten  Systems. 

Der  Einzelne,  Private,  ist  zu  .schwach,  zu  mai  htlos,  zu  sehr  in 
den  verschiedensten  Beziehungen  f^ehindert.  um  erfolj^reich  derartige 
Ziele  anstreben  zu  können,  hier  vermag  nur  die  erste  Macht,  der 
Staat,  u.  z.  durch  Errichtung  eines  Zuchtzwingers,  Erspriessliches  in 
Kürze  zu  vollführen. 

Xur  dem  Staate  allein  stehen  Autorität,  Kraft  und  die  Mittel 
zur  Stüte,  uiu  die  angedeuteten  Ziele  unentwegt  und  unbeirrt  zu  ver- 
folgen und  zu  erreichen. 

Wir  denken  keineswegs  allzu  optimistisch  über  die  Durchführ- 
barkeit unserer  Vorschläge,  im  Geg^entheile  kennen  wir  den  grossen 
Stein  des  Scheiterns,  die  leidige  Geldfrage,  an  der  schon  manche 
gute  Anregung  gescheitert  ist.  ganz  genau,  war  sie  es  doch  in  erster 
Linie,  die  bisnun  den  grössten  Hemmschuh  für  das  Kriegshundewesen 
bedeutete. 

Wir  sind  aber  andererseits  viel  zu  wenig  Pessimi!?ten.  um  auch 
nur  einen  Augenblick,  trotz  des  Hinblickes  auf  die  nöthigen  Mittel, 
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an  der  leichten  Durchfübrf^arkeit  der  Errichtung  ärariflcher  Zuclit- 
zwinger  zu  zweifeln. 

Wenn  nftmlich  such  die  staatliche  Subrention  in  Anbetracht 
der  Tielen  gegen  den  Wert  des  Hoodes  zn  Kriegszwecken  erhobenen 
Zweifel  eine  recht  geringe  wäre,  so  hat  es  doch  in  Österreich  noch 
nie  an  grossdenkenden  Männern  gemangelt,  die  uneigennützig  Opfer 
Ar  allgemeine  Zwecke  gebracht  haben  und  noch  immer  bringen. 

Dem  Kriegshundewesen  fehlt  nichts  mehr,  als  ein 
hochgestellter,  warmer  und  —  gläubiger  Freund,  der 
es  unternimmt,  an  massgebendem  Orte  ein  wohlwollendes 
Wort  fttr  diesen  neuen  Zweig  moderner  Kriegsmittel 
zu  verlieren!  .  . 

Gesch&he  dies,  wir  sind  überzeugt,  dass  binnen  kurzem  der  guten 
Sache  höchste  und  hohe  Gönner  in  grosser  Zahl  erstehen  würden,  die 
Ib  munifieenter  Weise  eine  derartige  Unterstützung  zutheil  werden 
Hessen,  dass  das  Eriegshundewesen  aller  Hindernisse  bar,  auch  ohne 
.  das  Heeresbudget  zu  belasten,  unentwegt  und  kräftig  dem  wohldurch- 
dachten Ziele  sich  n&hern  und  glänzende  Beweise  für  seine  Existenz- 
berechtigung liefern  kdnnte. 

Wer  wUl  nmi  der  Ffirsprecher,  der  Mftcen  sein!? 

Es  erübrigt  uns  zur  erschöpfenden  Durchführuug  des  Vor- 
schlages wegen  Errichtung  besonderer  Zuchtanstalten,  nun  nocb  einer, 
in  Gedanken  gewiss  schon  formulirten  Frage  des  Lesers  zuvorzu- 
kommen und  dieselbe  gleich  zu  beantworten: 

Welche  reine  Hunderace  eignet  sich  also  am 
besten  für  den  Kriegsdienst? 

Auf  unserem  fhehlich  kynologischen  Standpunkte  verharrend, 
verwerfen  wir  jedwede  nicht  constante,  sondern  nur  zufällig  durch 
Yermischung  entstandene  Form  des  Hundes  aus  den  bereits  eingehend 
begründeten  Ursachen  g&nzUch;  derartige  Augenblicksproducte  existiren 
ftfr  uns  gar  nicht 

Nach  den  in  Öaterreieh-Ungam  und  ganz  besonders  in  Deutsch- 
land gemachten  Erfahrungen  der  jüngsten  Zeit,  haben  bei  der  Ausbildung 
und  Verwendung  zu  Kriegszwecken  (wir  rerstehen  darunter  stets 
auch  den  Sanitätsdienst),  der  Collie  (schottische  Schäferhund) 
und  der  deutsche  Schäferhund  die  befriedigendsten  Leistungen 
geliefert  und  solange  eine  andere  Race  dieselben  nicht  überflügelt, 
müssen  wir  wohl  diese  beiden  Racen  als  vorläufig  am  besten  geeignet 
betrachten  und  empfehlen. 

Hiebei  wolle  man  jedoch  keineswegs  glauben,  dass  wir  in  diesen 
angefahrten  Bacen  schon  die  Verkörperung  des  idealen  Kriegahundes 
sehen,  so  wie  wir  ihn  uns  denken  und  wie  er  wirklich  sein  soll. 
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Zu  einem  solcbeu  fehlt  den  beide|i  Hacen  aoch  Manches,  das 
zu  erörtern  hier  nicht  der  Raum  gestattet. 

Wenn  wir  früher  als  die  letzte  und  schwierigste  Aufgabe  des 
Zuchtzwingers  die  Neuschallanfr  einer  speciellen,  tadellos  in  Geist 
und  Körper  zweckentsprechenden  Kriegs-Kace  erwähnteu,  so  waren 
wir  bereits  von  unsereu  Beobachtungen  über  die  Mfiogel  deutscher 
und  schottischer  Schäferhunde  geleitet 

Wir  können  aber  den  Laien  nieht  genug  vor  derartigen  Ver- 
suchen auf  das  eindringlichste  warnen,  denn  nichts  ist  weniger 
lohnend,  reicher  an  herben  Enttäuschungen,  langwieriger  und  im 
wahrscheinlichen  Erfolge  unberechenbarer,  als  die  versuchte  Schöpfung 
einer  neuen  constanten,  unTeränderlichen  Bace! 

Betrachten  wir  nur  unsere  glänzenden  Vorbilder,  die  grossen 
Zflchter  Englands! 

In  der  herrschaftlichen,  verschwenderisch  reichen  Anlage  ihrer 
Zwinger  stecken  oft  grosse  Vermögen,  und  viele  Enterbte  der  Gesell- 
schaft wären  aberglttcUich,  erhielten  sie  nur  einen  mininulen  Theil 
des  Oberflusses,  welcher  dort  dem  Hunde  zntheil  wird. 

Und  wenn  den  mächtigen  Herren  dieser  Hundeparadiese  die 
Besorgnis  naht,  die  edlen  Lieblinge  konnten  zufolge  allzu  andauernder 
Inzucht  degeneriren,  mit  welch*  grossem  Aufgebote  von  Studium, 
Wissenschaft,  Praxis  und  —  Geduld  gehen  sie  zu  Werke,  um  dies  zu 
verhindern ! 

Wohl  erwägend,  lange  zaudernd,  gleichwie  der  Alchymist  den 
Erfolg  nicht  kennend,  sondern  nur  erhoftend,  ahnend,  den  entschei- 
denden Tropfen  Giftes  in  die  bekannte  Suhstauz  traufeit,  ebenso  vor- 
sichtig, dabei  mit  ungleicli  mehr  wirklichem  Wissen  ausgestattet, 
und  docli  bangend,  mengt  der  englische  Zflchter  den  Tropfen  fremden 
Blutes  in  die  Adern  seiner  alten,  ehrwürdigen  Racen,  hoffend,  da- 
durch deren  Decarlf^nz  in  vcrliin  li  iii. 

Hiebei  will  er  kemeswega  eme  neue  Race  schaffen,  nein,  nur 
der  alten,  bewährten  —  lebensfähiges  Blut  zuführen. 

Wie  unvergleichlich  mühseliger  ist  es  nun,  eine  neue  besondere 
Hundeforni  zu  bilden. 

Wir  ratheu  noeh  einmal  dringend  davon  ab;  es  steht  diese 
Arbeit  nur  dem  erfahrenen,  wissenschaftlich  hochgebildeten  Züchter 
zu;  der  Laie  wird  im  allerbesten  Falle  sein  sauer  erworbenes,  rein- 
raciges  Hundematerial  diesen  Versuchen  bald  geopf- 1 1,  das.selbe  «ver- 
züchtet"  haben  und  nach  den  voraussichtlichen  trüben  Erfahrungen, 
wenn  ihm  durch  fremde  Einflüsse,  durch  ungebetenen,  aufdringlichen 
Bath,  durch  Spott  und  Schadenfreude  noch  das  angestrebte  Endziel 
ins  Nebelhafte  gerückt  worden  ist,  plötzlich  zu  dem  bereits  geschil- 
derten, ebenso  naiven  als  verderblichen  System  Melentjew  gelangen. 


uiyiii^ed  by  Google 


• 


Der  Kriegehnnd.  277 

Ausserdem  wäre  zu  bedenken,  dass  die  NeuscbOpfang  einer 
Hnndefonn  sieb  nicht  in  kunen  Monaten  vollzieht,  sondern  vieler  Jahre 
bedarf  und  selbst  daoD,  wenn  der  Züchter  bereits  beruhigt  auf  die 
constanten,  ausgeglichenen  Formen  seiner  Geschöpfe  blicken  zu  dürfen 
glaubt,  kommen  plötzlich  und  völlig  unvermittelt  derartige  Rückschläge 
anf  das  Blut  der  minderolassigen  Ahnen  vor,  dass  sehr  viel  Ausdauer- 
dazii  gehört,  um  nicht  verzweifelt  die  Flinte  in's  Korn  zu  werfen. 

Wie  viele  Deconnien,  welch'  ungeheueren  Aufwand  von  Er- 
fahrung, Geld,  Geduld  und  Halsstarrigkeit  hat  es  gebraucht  um  aus 
den  heutigen  Pointers,  vorzüglich  aus  den  schweren  Schlägen,  das 
,itan",  die  brandrothe  Farbe  ihrer  Ahnen,  der  englischen  Fozhonnds, 
anssomeraen.  Heute  noch,  nach  nahezu  hundert  Jahren,  kommen  viele 
WCbrfe  vor,  ans  der  Art  schlagend,  mit  tan-Flecken  an  Kopf  und  Be- 
hang —  ohne  jede  besondere  Ursache. 

Huben  wir  für  den  Dienst  bei  den  Fusstruppen  den  schottischen 
und  deutschen  Schäferhund  als  vorläufig  am  besten  erprobt 
und  geeignet  bezeichnet,  so  erübrigt  uns  noch,  auch  für  Cavallerie- 
zwecke,  die  mehr  Schnelligkeit  und  Ausdauer  bedingen,  eine  Hunde- 
race  in  Vorschlag  zu  bringen,  die  ihren  Zweck  wahischeinlicb 
trefflich  erfüllen  wird. 

Wir  glauben  den  gegenwärtig  best'  geeigneten  Kriegsbund  für 
Cavalleriezwecke  im  sogenannten  „Dalmatiner^  zu  erblicken. 

Der  „Dalmatiner^,  auch  Ragusaner  und  Bengalische  Bracke, 
kjnologisch  jedoch  dalmatinischer  Hühnerhund  genannt,  ist  ein  einzig 
schönes,  formvollendetes  Thier  vom  Aussehen  eines  leichten  Pointer 
und  fällt  besonders  durch  seine  Farbe  auf.  Dieselbe  besteht  aus 
einem  schneeweissen  Grunde,  auf  dem  über  den  ganzen  Körper  schwarze 
oder  dunkelbraune,  von  einander  scharf  getrennte  Flecke  in  Gulden* 
grosse  sprenkelig  und  gleichmässig  eng  vertheilt  sind. 

Diese  schöne  Kace,  seit  vielen  Jahren  edel  gezogen,  bekundet 
bei  hoher  Intelligenz  und  liebenswürdigem  Charakter  eine  leiden- 
schaftliche Vorliebe  für  Pferde,  sowie  die  denkbar  grösste  Ausdauer 
und  Zähigkeit  in  jeder  Gangart;  der  »Dalmat  in  er^  ist  einfach 
unermüdlicb. 

Wir  glauben,  dass  in  diesem  berühmten  Sporthunde  der  beute 
best'  veranlagte  Cavallerie-Kriegshiind  steckt,  denn  die  vorzüglichsten 
Bedingungen  hiefiir  würde  er  durch  seine  Hinneigung  zum  Pferde, 
die  staunenswerte  Ausdauer  und  seine  hervorragende  Klugheit  in  seinen 
neuen  Beruf  bereits  mitbringen 

*)  Der  hervorragendste  Züchter  von  „Dalmatinern ~  am  Continente  ist 
Hugo  Danm,  OrosskfttilinMui,  BerÜD,  KonigsstrsMe  31. 

Uiiä  bekutiiite  vertnve&twttrdige  Adressen  von  Aniftteitr-ZQchtern  des 
Colli«  sind:  Thiermaler  J.  Bnngsrtx,  Lecheniob.  Bheinprovins  (xftchtot  bereits 
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Collies,  sowie  deutsche  Schäferhunde  und  Dalmatiner  sind  heute 
bereits  za  ganz  vernünftigen  Preisen  zu  bekommen;  dieselben  kosten 
im  Alter  von  etwa  2  bis  3  Monaten  im  Mittel  20  bis  30  Oalden; 
sind  sie  jedoch  älter,  so  steigt  ihr  Wert  ungemein  rasch  und  hodk. 

Wir  schreiten  nnn  zur  Anf&hrung  eines  weiteren  Mittels  lar 
Hebung  des  Kriegshundewesens.  Es  ist  dies 

3.  die  Veranstaltung  und  Dotirung  von  Öffent- 
lichen Leistungsconeurrenzen  fflr  Eriegshunde. 

Dass  diese  zeitgemässe  und  dringend  nöthige  Neuerung  herr- 
liche Früchte  zeitigen  würde,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 

Wir  verweisen  nur  auf  den  rapiden,  bewunderungswürdigen 
Aiif^  hwung  in  der  Zucht  und  den  Leistungen  der  Vorsteh-  und  Dachs- 
hunde, danu  der  Foxterriers,  sowie  der  Schweisshunde,  seitdem  neben 
den  Schönheits-Concurrenzen  gelegentlich  dt^r  Ausstelhin^^en  auch  noch 
das  Prüfungssuchen  und  -Schliefen  eingeführt  wurde,  bei  welchen 
lebendes  Wild  im  Kaviere  und  im  Eunstbaue  zur  Verwendung  gelangt. 

Das  Bestreben,  im  ehrlichen  Wettkampfe  mit  vielen  anderen 
Gleichgesinnten,  für  die  vortrefflichen  Leistungen  des  selbsterzogeneUf 
tadellos  formenschönen  Hundes  eine  öffentliche  Anerkennung  zu  er- 
halten, würde  gar  bald  auch  rationelle  Fhvatzüchter  edler  Kriegs- 
hunde im  Oföcierscorps  entstehen  lassen  und  binnen  kurzem  hfttte 
die  gute  Sache  einen  noch  weiteren  Kreis  von  Betheiligten,  als  die 
Zucht  von  Vorstehhunden. 

Sehr  zu  berücksichtigen  wäre  dabei  der  schirerwiegende  Umstand, 

dass  nicht  nur  rein  militärische  Kreise  sich  für  die  Zucht  von  Kriegs- 
hunden interessiren  würden,  sondern  dass  unsere  verschiedenen 
patriotischen  Hilfsvereine,  vornehmlich  auch  die  Ritterorden,  das  Rothe 
und  Weisse  Kreuz  und  wie  sie  alle  heissen  mögen,  die  Unterstützung 
des  Kriegs-  uud  Sanitäts-Huudeweseus  nicht  nur  in  den  Kreis  ihrer 
freiwilligen,  sondern  naturgemfiss  sogar  in  denjenigen  der  pflicht- 
bedingten Förderung  ziehen  luuftsten. 

Vorausgesetzt,  dass  unsere  früher  gemachten  Vorschläge,  der 
edle  Racehund  und  die  ärarischen  Zvringer,  angenommen  würden, 
denken  wir  uns  die  jährlichen  Preisconcurrenzen  für  Kriegshunde  etwa 
folgendermassen  eingetheilt: 


Eriegshunde  dritten  dressirteo  Stammes),  Weingrosshändler  Kern  zu  Neustadt 
an  der  Haardt  in  1  r  P.b>  inpfaU;  M»i  Feer,  Fraa«iif«ld,  Schweiz;  J.B.  Gebflrtcb, 
Braaereibesitzer  in  jJainz. 

Deutsche  Schäferhunde  züchtet  Wilh.  "Wae hü muth  zu  Hanau  am  Main. 
—  Alle  angeführten  Züchter  haben  immer  gutes  Material  zu  mässigen  Preisen 
vonAthig. 
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a)  Alljährlich  gelegentlich  der  Übungsperiode  in  der  T  r  u  p  p  e  n- 
Di Vision  veranstaltet  ein  jedes  Truppen-DivSsioBS-Commando  ein 
Preisarbeiten  im  Terrain  für  Hunde,  im  Besitze  ?on  PriTaten  oder 
Trappen,  welche  der  Division  angehören. 

h)  Bald  darauf  würde  jedes  Corps-Commando,  fthnlich 
dem  Vorgange  der  Truppen-Divisionen,  für  Kriegshuude  des  eigenen 
Bereiches  eine  gleichartige,  nur  besser  dotirte  Concnrrenz  ausschreiben 
und  abhalten,  und  wäre  dieselbe  so  ziemlich  Überall  mit  dem  Schiasse 
der  jährlichen  Übungsperiode  abzuschliessen. 

Die  nun  folgende  Zeit,  der  Abschnitt  vom  Abrüsten  der  zu 
beurlaubenden  Mannschaft  bis  zum  Einrücken  der  Kekruten^  gemeinhin 
die  „Waffenruhe"  genannt,  wäre  dem  Dresseur  ganz  einzuräumen, 
damit  er  imstande  sei.  seine,  durch  die  Manöver  und  durch  die  vor- 
gedachten Preisarbeiten  ohnedies  schon  hoch  in  Coudition  stehenden 
vierliiufigen  Zöglinge  noch  eingehender  in  ihren  Leistungen  zu  ver- 
vollkoniirinen,  um  sie  dann  tadellos  im  Äusseren,  Appell  und  Arbeit 
aum  1  e  t  z  1 0  n  Wettstreite,  zum 

c)  grossen  A  r  ni  e  e  -  D  e  r  b  y  ]>ringen  zu  können. 

Dieses  letztere  denken  wir  uns  vom  k.  und  k.  Keichs-Kriegs- 
Ministerium  veranstaltet  und  dementsprechend  auch  hoch  mit  Preisen 
ausgestattet,  offen  für  alle  Kriegshunde  des  Heeres. 

Wir  brauchen  wohl  kaum  zu  erwähnen,  dass  im  Wettbewerbe 
um  den  grossen  Derbypreis,  an  die  Leistungen  sowie  überhaupt  auch 
schon  an  die  Concurrenzbedingungen  ein  bedentf^nd  strengerer  Mass- 
stab gelegt  werden  müsste,  als  für  die  Preisarbeit- Vorschläge  im 
Kähmen  der  Truppen-Division  und  des  Corp??. 

Nie  jedoch,  und  dies  ist  jederzeit  im  Auge  zu  behalten,  dürften 
diese  Bestrebungen,  den  Kriegshund  und  seine  Leistungen  zur  denkbar 
erwünschtesten  und  höchsten  Vollkommenheit  auszubilden,  den 
ernsten  Rahmen  streng  militärischer  Arbeit  verlassen  und  etwa  zum 
blossen  Sport  ausarten,  wobei  vielleicht  ein  brillanter,  pflichtgetreuer 
Arbeitshund  wegen  kleiner,  nebensächlicher  Fehler  seines  Äusseren 
gegen  einen  f'>rmenschönereu,  jedoch  ansoDsteu  Uüverlässlichen  und 
unfertigen  Hund  zurückgesetzt  würde. 

Dies  wäre  ein  unverzeihlicher  Fehler. 

Wir  huldigen  natürlich  in  erster  Linie  dem  Grundsätze,  dass 
eine  mustergiltige  Leistung  nur  von  einem  Thiere  verlangt  und 
verrichtet  werden  kann,  welches  für  die  geforderte  Arbeitsrichtung,  also 
hier  für  den  Kriegsdienst,  die  höchsten  geistis'en  Fähigkeiten  und 
Neigungen  in  einem,  dem  speciclleu  Arbeitszweckf  voll  ent- 
sprechenden Körper  besitzt,  so  dass  Anforderung,  NeiguiiL^  Ausdauer 
und  Körperkraft  im  richtigen  Verhältnis  zu  einander  stehen  und  sich 
stets  im  Intellecte  haimonisch  ergänzen.  ^ 
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Wenn  wir  jedoch  (wir  sind  bei  aDd^ren  Hunden  be- 
deutend werii^er  tolerant i.  zwischen  zwei  Kriegshunden  zu 
entscheiden  haü«ü.  welche  beide  stli;-^tverständlich  nachgewiesen  ra  ce- 
reiner  Abkunft  sind,  von  denen  aber  der  eine  bei  besserer  Arbeits- 
leistung den  idealen  FordfriinL^'^i  an  Schönheit  der  Race  nicht  so 
entspricht,  wie  ein  minder  ai  1  -  tie-iMlM .  j-  'loch  im  Äusseren  i^eßlligerer 
Conen rrent,  so  wi  i  itn  wir  k»  i neu  Augenblick  schwanken,  dem  ersteren 
die  Öiegespalme  zuzuspi'  *  h^n. 

Wie  jedes  Ding  zwei  Seiten  hat,  so  dür^n  wir  denn  auch  in 
der  Toleranz  nicht  zu  weit  gehen,  (l^itj  dieser  Fehler  wäre  wohl 
uncrleich  verderblicher  für  unser  Zi^l,  al>  allzu  strenge  bport- 
ML'i-rosität.  Wir  würden  nämlich  in  kürzester  Zeit  den  yoUst&ndigsteu 
Verfall  unserer  Kriegshundestämme  herbeiführPTi. 

Unser  Wahlsjunch  nei  also:  „Mü>>  Ii  alt  ^u!-* 

.\ai'!i'l*':n  ;j;t'<jMii  unsere  ^^l^^(■hlaL;<'  r<-flriid  die  Arbeits-Con- 
eurrenzeii  Bich  vw  ll»  loht  Einreden  und  iiesurgiii^-^-/  wt  tjrii  I'k  schaffnng 
der  zu  ]*rei«»^n  uotlugen  (jeldmittel  erheben  konnten,  wdl. n  v.  ir  ili»  sen, 
auf  die  Getaijr  hin,  des  blühendsten  Optimismus  geziehen  zu  werden, 
frisch  und  fröhlich  entgegentreten  und  unserer  Überzeugung  Kaum 
geben,  *la--  wir  in  dieser  Beziehung  gar  keine  Befürchtunm  n  lieL!;eD. 

Wenn  nur  erst  einmal  unsere  Vorschläge  ein  freundliches  (  n  bur 
und  Leben,  pulciiendps  Leben  gewonnen  haben,  dann  bedarf  wohl 
nur  der  pianniussigen  Ausgentaltung  dieser  N  urschläge  und  der  A  n- 
deutuuL'  ä  rar  i  scher  Preise,  um  mit  einem  Zauberschlage  eine 
Menge,  aus  P  r  i  V  a  t  m  1 1 1  e  1  n  gespendeter  Ehrengaben  dem  Unter- 
nehmen  gewidnjct  zu  !?eheD. 

Unsere  Ufüciere  haben  übrigens  nie  nach  klingendem  Lohne 
gestrebt:  ein  Blatt  Papier,  das  die  Worte  der  Anerkennung  für  die 
Mühe  des  Einzplfitii  enthält,  ein  kleines  sonstiges  Zeichen  des  Lobes, 
und  der  Betretlende  trägt  es  zufrieden  und  doppelt  schafi'ensfreudig  in 
sein  anspruchsloses,  einfache-s  Heim!  —  —  — 

Und  so  halten  wir  denn  unsere  vorliegende  Arbeit  füi'  beendigt. 

Besonders  wollen  wir  es  üoch  betonen,  dass  dieselbe,  wenn  auch 
die  Fnicht  eingehenden  Studiums  und  langer  Erfahrungen,  keineswegs 
beabsichtige,  als  unduldsames,  starres  Dogma  dem  Leser  sich  auf- 
zudräageu. 

Wenn  der  Leser  in  dieser  Arbeit  den  eigentlichen  Zweck,  den 
guten,  ehrlichen  Willen  erblickt,  dem  treuesten  Genossen  des  Menschen 
seine  wohlverdiente  Stellung  im  modernen  Kriegswesen  erringen  zu 
helfen,  so  ist  der  Verfasser  dessen  zufrieden  und  froh. 

Franz  Laska, 
Haoptmuin  im  k.  uid  k  Feld-JAger-BatMllon  ^r.  SO 

zu  Tarvis. 
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Der  Überfall  des  Obersten  Philipp  Freiherr  von 
Vukassovich  bei  Dego  1796'). 

Eine  kriegtgeacliieliiUehe  SUim  von  P.  K. 
(Hieia  die  Tafel  5.) 


Der  Überfkll  bei  Dego  zu  Beginn  des  Feldziiges  1796  in 
Italien,  hat  in  der  Eriegsgeschiebte  —  meist  wegen  einseitiger  Be- 
nfltzung  französischer  Quellen  —  eine  so  rerschiedenartige  Beurtheflung 
erfifthren,  dass  es  rielleicht  nicht  uninteressant  ist,  sich  mit  dieser  aus 
den  unglücklicheu  Ereignissen  der  Aprilk&mpfe  hervorragenden 
dsterreiehischen  Waffentbat  nfther  zu  beschäftigen.  Sie  bietet 
auf  jeden  Fall  nicht  nur  ein  seltenes  Beispiel  von  Kflhnheit  und 
ünerschrochenheit  des  Führers  in  äusserst  schwierigen  Verhältnissen 
und  ein  schönes  Beispiel  von  Tapferkeit  und  Ausdauer  seiner  Truppe, 
sondern  zeigt  auch,  wie  es  inmitten  von  Feindesgefahr  und  widriger 
Umstände  der  Umsicht  und  Entschlossenheit  möglich  wird«  einen 
siegreichen  Gegner  zu  überfallen  und  ihm  grösstmöglichen  Abbruch 
zuzufügen. 

Gegen  Mitte  des  Monates  April  1796  lagen  die  Verhältnisse 
wie  folgt: 

Bonaparte  hatte  am  12.  April  die  österreichischen  Vorposten 
bei  Montenotte  und  Millesimo  überwältigt,  war  am  13.,  während 
Aogerean  eine  österreichische,  von  F.  M.  L.  P r o v e r a  commandirte 
Abtheilung  im  Schlosse  Cosseria  einschloss,  mit  seinem  Gros  in  der 
Bichtung  auf  Acqui  vorgegangen  und  hatte  am  14.  nachmittags  bei 
Dego  eine  Culonne  des  F.  M.  L.  Argenteau  angegriffen,  welche  von 
Acqui  dorthin  vorgeschoben  war. 

An  demselben  Tage  früh  capitulirte  F.  M.  L.  Frovera. 


')  Benutzte  Werke:  Neue  luiUunsche  Zeitschrift  1822  und  1828. 
Vencbiedene  B^raentsgeschicbten.  Montbolon»  M^moirei  de  Napoleon. 
P.  G.,  Tablean  des  guerres  de  la  revolution.  Claasewitz,  der  Feldsag  Toa  1796 
in  ItalloTi.  Comnro,  Strategische  BetrachtiuigeB  Aber  den  Feldsng  1796  in  Italien. 
Graf  Yoiek,  Napoleon  als  Feldherr. 
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Im  Defil^  halbwegs  Cairo  uml  Spigno  an  der  östlichen  Bormida 
gelegen,  hatte  Dego  besondere  Wichtigkeit  als  Vereinignngspunkt 
von  Communicationen  im  Gebirge,  welche  die  Bewegung  nach  meh- 
reren Richtungen  ermöglichen  und  insbesonders  als  ein  Punkt,  an 
welchem  die  Querverbindungen  von  Voltri  und  Sassello  einerseits  und 
dem  mittleren  Thale  der  westlichen  Bormida  und  dem  Thale  de«  Belbo 
andererseits  zusammentreffen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Bewegungen  der  französischen  Armee 
um  die  Mitte  April,  war  der  Besitz  ron  Dego  für  Bon  aparte  als 
nächstes  Operationsziel  von  grosser  Wichtigkeit.  Er  bedeutete  den 
Durchbrnch  der  seichten  und  lockereu  Aufstellung  der  VerbOndeten. 
Dego  war  ausserdem  der  Angriffspunkt  auf  den  österreichischen  rechten 
Fl&gel;  war  dieser  geschlagen,  so  war  die  Trennung  der  beiden 
Hauptgruppen  der  Verbündeten  (Österreicher  unter  Beaulieu, 
Piemontesen  unter  Colli)  bewirkt  und  hiedurch  die  Wahl  der  Rich- 
tung weiterer  Operationen  auf  Turin  oder  Mailand  \)  freigegeben. 
Schliesslich  war  durch  den  Besitz  von  Dego  die  rechte  Flanke  der 
Franzosen  bei  den  unmittelbar  darauffolgenden  Operationen  gegen  die 
piemontesische  Armee  gesichert 

Was  die  Operationen  des  F.  M.  L.  Freiherr  von  Beaulieu 
betrifft,  so  wollte  dieser  nach  fehlerhaft  eingeleiteter  Offensive  seine 
Truppen  in  der  zweiten  Hftlfte  des  Monates  April  bei  Acqui  und 
Novi  sammeln,  wobei  Dego  wohl  nicht  die  erste  Stellung  f&r  die 
Ajrmee  abgeben,  wohl  aber  als  an  sich  starker  Pnnht  durch  ein 
grosseres  Detachement  gehalten  werden  sollte*).  Speciell  wegen  der 
allgemeinen  Wichtigkeit  des  Punktes,  namenüich  aber  wegen  der 
durch  die  Situation  nothwendlg  gewordenen  Verbindung  der  öster- 
reichischen und  piemontesischen  Streitkräfte,  musste  auf  die  Sicherung 
dieser  Artlichkeit  grosser  Wert  gelegt  werden,  wie  endlich  Dego,  als 
an  der  kQrzesten  Linie  auf  Acqui,  dem  Gentraipunkt  der  Yertheidigung 
des  Apennin  bis  zur  Bocchetta  gelegen,  fiberhaupt  nicht  unbeachtet 
gelassen  werden  konnte. 

Dego  war  daher  auch  in  Erkennung  seiner  Wichtigkeit  feldmassig 
befestigt^  sowie  mit  Geschütz  und  Besatzung  (mit  letzterer  wohl  un- 
zureichend) versehen  worden. 

Wenn  man  erwftgt,  dass  der  Widerstand  Pro  vera's  in  Cosseria 
einen  bei  den  raschen  Operationen  Bonapart e's  sehr  in  die  Wagschale 
fidlenden  Aufenthalt  im  Vordringen  der  Franzosen  bewirkte,  weil 
Bonaparte  gegen  Provera  am  13.  im  ganzen  bei  11.000  Mann 
(Augereau,  Joubert,  M^nard,  Dommartin)  stehen  liess, 


UoatholoB,  Hifmoires  4b  Napolten. 
*)  Clftnaewits,  Der  FddtQg  von  1796  in  Italien. 
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so  ist  die  Annahme  f^erechtfortigt.  dass  dieser  Tag  von  den  Verbündeten 
hätte  verwerthet  werden  können,  nm  Manches  frulier  ^'ersüumte  oder 
verfehlt  Eingeleitete  wieder  gut  zu  machen,  richtigen  und  rechtzeitigen 
Entschluss  und  richtige  Handlungsweise  hei  Ausnutzung  dieser 
günstigen  Chance  vorausgesetzt,  ,1a  selbst  am  14.  vormittags  wäre 
wahrscheinlich  hei  zeitlich  eingeleiteten,  zweckmassigen  Bewegungen, 
noch  die  Niederlage  desselben  Tages  bei  Dego  abzuwenden  gewesen. 

In  der  Stellung  bei  Dego  befanden  sich  aber  am  14.  April  kaum 
4.000  Mann  österreichischer  Truppen,  doch  verhältnismässig  viel 
Artillerie.  Von  19  Bataillonen,  deren  Vereinigung  in  und  bei  Dego 
für  den  14.  beabsichtigt  war,  stauden  eigentlich  nur  die  ursprünglich 
dort  befindlichen  zur  Verfügimg  und  hatten  den  franzdaisohen  Angriff 
auszuhalten;  die  anderen  waren  zu  spät,  einige  aber  gar  nielit  an 
Ort  und  Stelle  eingetroflfen. 

Von  fast  drei  Divisionen  (La  Harpe,  Massena  und  einem 
Theile  der  Division  Augerean),  zusammen  über  15.000  Mann  ange- 
griffen, fiel  die  Position  am  späten  Nachmittage  des  14.  mit  sämmt* 
liehen  Geschützen  und  fast  der  ganzen  Mannschaft  den  Franzosen 
in  die  Hände.  Die  unmittelbare  Folge  dieses  Sieges  wai'  die  Trennung 
der  beiden  Hauptgruppen  der  Verbündeten,  der  Heerestheile  Beau- 
liea*8  und  Collfs. 


Oberst  Philipp  Freiherr  von  Tukassovich  hatte  im 
Verbände  der  Division  F.  M.  L.  von  Sebottendorf  mit  seinen 
Truppen  (Likaner  Grenzer)  am  8.  und  10.  April  bei  Voltri  mit  glück- 
liebem Erfolge  gekämpft. 

Nach  diesen  Gefechten  erhielt  er  von  F.  M.  L.  Beaulieu  . 
den  Befehl,  am  12.  April  mit  drei  Bataillonen  auf  den  Monte  Fajale 
(Dosso  Pajolo)  zu  marschiren,  damit  er  dem  durch  die  Vorrückung 
der  Franzosen  in's  Gebirge  in  der  Richtung  auf  Acqui  bedrohten 
rechten  Flügel  der  kaiserlichen  Tfniiptarmee  näher  sei. 

Oberst  Vukassovich  fand  nun  weder  auf  diesem  Berge, 
noch  im  nächsten  Bereiche  einen  Feind,  hörte  aber  im  Westen  Ge- 
feebtslärm  (es  waren  die  Gefechte  bei  Montenotte). 

In  der  richtigen  £rwägung,  dass  er  in  dieser  Bichtung  nöthig 
sei,  marschirte  Vukassovich  am  13.  früh  nach  Sassello  und  ver- 
einigte sich  dort  mit  dem  aus  vier  Bataillonen  bestehenden  Deta- 
chement  des  Oberstlieutenants  Leczeny,  welches  die  Verbindung 
zwischen  den  beiden  Divisionen  Argen teau  und  Sebottendorf 
aufrecht  zu  erhalten  hatte. 

In  Sassello  erhielt  Oberst  Vukassovich  am  14.  April  um 
6  Uhr  früh  einen  vom  14.  April,  1  Uhr  nach  Mitter- 
nacht datirten  Befehl  des  F.  M.  L.  Argentean,  des  Inhaltes 
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„von  Sassello  gegen  Ponte  Invrea  und  Giusvalla  vorzurücken  und 
des  Feindes  Flanke  zu  bedrohen,  oder  wenn  Dego  wirklich  ange- 
griffen würde,  von  Giusvalla  über  das  Gebirge  gegen  Fori  und  Gerini 
in  des  Feindes  Bflcken  zu  marschiren".  Der  Befehl  enthielt  weiter 
die  wörtliche  Weisung:  „Da  Dego  vom  Feinde  bedroht  würde, 
80  solle  der  Oberst  morgen  Früh  die  Diversion  gegen 
Dego  machen". 

Es  war  also  nach  diin  Datum  des  Befehles  und  der  genauen 
Angabe  der  Zeit  für  Oberst  VukassoTich  gar  kein  Zweifel,  dass 
diese  Diversion  am  16.  früh  ansznfiUiren  sei,  nmsomebr  als  Dego 
des  schwierigen  Terrains  wegen  (es  waren  melurere,  grdsstentheils 
bewaldete  Bergrücken,  oft  ohne  Pfad,  zu  überschreiten)  von  Sassello 
ans  erst  in  etwa  8  Stunden  xn  erreichen  war*),  die  Colonne  also 
nnmöglich  noch  am  Morgen  oder  am  Vormittage  des  14.  April  bei 
Dego  hätte  eintreffen  können. 

Im  übrigen  hatte  Vukassovich  auch  keine  Kenntnis  von 
den  Vorgängen  bei  Cosseria  nnd  der  thatsächlichen  Gefahr  für  Dego, 
konnte  daher  dem  erhaltenen  Befehle  keine  andere  Deutang  geben, 
als  jene,  welche  der  klare  Wortlaut  desselben  znliess. 

Die  Verhältnisse  erwägend,  gönnte  Vukassovich  seinen,  durch 
die  Gefechte  der  letzten  Tage  und  mehr&che  Märsche  bereits  er* 
müdeten,  schlecht  beschuhten  Truppen,  welche  überdies  schon  mehrere 
Tage  nicht  abgekocht  hatten,  einige  Standen  Rast,  sah  sich  aber  ver- 
anlasst, als  er  Artilleriefeuer  von  Dego  her  hörte,  noch  am  14.  um 
12  Uhr  mittags  mit  fünf  Bataillonen  (2  Bataillone  Likaner  Grenzer, 
I.  Bataillon  Allvintzi  Nr.  19,  3.  Bataillon  Preiss  Nr.  24  und  2.  Batail- 
.  Ion  Nidasdy  Nr.  39),  zusammen  etwa  3.000  Mann')  gegen  Dego 
au&ubrechen. 

Bei  den  schlechten  Gebirgspfaden  in  zumeist  bewaldetem 
Terrain,  oft  ohne  Weg  und  Steg,  war  der  Marsch,  Mann  hinter  Mann, 
sehr  ermüdend  und  die  Müglichkeit  ausgeschlossen,  mit  der  Colonne 
noch  am  nämlichen  Tage  (am  14.)  auf  dem  Kamp^latze  einzutreffen. 

Es  kann  auch  ziemlich  sicher  angenommen  werden,  dass  die 
Colonne  ein  oder  mehrere  Male  yon  ihrer  richtigen,  kürzesten  Beute 

')  General  Rnkavina  hatte,  als  er  am  8.  April  in  Sassello  sich  befau<], 
gemeldet,  „d&ss  er  bei  den  engen  und  schlechten  W^guii  und  den  vielen  zu  über» 
setzenden  Bächen  8  Stunden  brauchen  würde,  uro  dem  eventnell  angegriffeneD 
Deg9  HilüB  ni  bringen." 

"Entfernung  auf  Weglinien: 

a)  Sassello-Mioglia-Dego  bei  23lvi.  ^ 

b)  Sassello-Ponte  Invn'a-Giu.>valla-De<,'o  bei  19km. 

')  Französische  <.^aellen  geben  die  Stärke  dieser  Colonne  mit  6.000  Mann 
ao,  reramtlilieli  lun  des  Erfolg  des  Überfalles  su  recbtfertigeD. 

Nach  OstemicbiscbeB  Angaben  war  die  Thippe  S.500  Hann  stark. 
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abgekommeii  war,  also  sich  verirrte,  denn  sonst  wftre  sie  sieht  erst 
knapp  Vor  Tagesanbruch  des  16.,  und  auch  nicht  Aber  Mioglia  und 
Sqnanetto,  sondern  weiter  südlich  (etwa  Aber  QinsvaUa)  an  die  fran- 
zösische Stellung  herangekommen. 

Das  schwierige  bewaldete  Gebirgsterrain,  der  Mangel  an  guten 
Karten  und  der  Umstand,  dass  der  grösste  Theil  des  Marsches  bei 
Nacht  ausgeführt  wurde,  lassen  es  begreiflich  erscheinen,  dass  die 
Colonne  von  der  Marschlinie  abwich. 

Es  ist  aber  allerdings  auch  nicht  ausgeschlossen,  dass  V  u  k  a  s  s  o- 
vich  nachmittafrs,  während  des  Vormarsches,  Nachrichten  erhalten 
habe,  welche  ihn  bestimmten,  statt  der  westlich fii  Richtung  über  Gins- 
valla,  die  nordwestliche  über  Mioglia  einzuschla^rii ;  jedenfalls  erfuhr 
der  Marsch  aber  eine  erhebliche,  nicht  völlig  aufgt  klärte  Verzögerung, 
denn  das  Detachement  bt  nnLljigle  zur  Hinterlegfunii  der  Wefjstrecke 
von  beiläufig  23km  (beziehungsweise  über  Si^uauetto  2iikm)^  eine  Zeit 
von  15  Stunden. 

Am  14.  April  um  3  Uhr  nachmittags  gab  F.  M.  L.  Argenteau 
dem  Obersten  Vukassorich  Kenntnis,  dass  Dego  nnn  wirklich  an- 
gegrilTen  sei  und  beorderte  ihn  schleunigst  vorzurücken. 

Schon  wahrend  des  Vormarsches  hatte  Vukassorich,  der 
vom  Oefechto  hei  Dego  Nachricht  erhalten  und  zeitweilig  den  Kanonen- 
donner hörte,  dem  F. SIL.  Argenteau  gemeldet,  dass  er  dem  ihn 
(Argenteau)  Terfolgenden  Feinde  in  Flanke  und  Bücken  fallen 
werde. 

Mittlerweile  hatten  die  Franzosen  Dego  mit  Übermacht  ange- 
griffen. Die  grösste  Bravour  der  österreichischen  Truppen  konnte  der 
Überzahl  der  Franzosen  wegen,  deren  Vorrücken  nicht  aufhalten. 

Die  Nacht  machte  dem  Gefechte  imd  der  Verfolgung  ein  Ende. 
F.  M.  L.  Argenteau  zog  sich  über  Spigno  bis  Terzo  vor  Acqui 
zurück.  Auf  dorn  halben  Wege  begegnete  die  Colonne  dem  Kegiment 
Thum  \r.  43,  welches  Beaulieu  zur  Unterstützung  gegen  Spigno 
Voigt  sendet  hatte;  das  Regiment  wurde  zum  Anschlüsse  an  die  Truppen 
des  F.  M.  L.  Argenteau  beordert. 

Die  Franzosen  waren  des  unbestrittenen  Besitzes  von  Dego  und 
ihrer  Erfolge  so  sicher,  dass  Bon  aparte  —  rasch  entschlossen,  sich 
nun  gegen  die  Piemontesen  zu  wenden  —  noch  an  derasell)en  Tage  . 
um  10  Uhr  abends  befahl:  „Masse na  bleibt  bei  Dego,  alles  Übrige 
marschirt  am  15.  morgens  auf  Montezzemolo,  sämmtliche  Cavallerie 
wird  nach  Carcare  gezogen." 

Oberst  Vukassorich  hatte  seinen  schwierigen  Marsch  während 
der  ganzen  Nacht  über  Mioglia,  Squanette  und  Plana  fortgesetet  und 

Orym  d«r  mtut.'wl«ciiteliaft].  VeivliM.  XLVm.  Baad.  MM.  87 
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war  mit  Tagesaiibrneh  des  15.  April  bis  auf  eine  Wegetande  vor 
Dego  angekommen  *). 

Wfthrend  des  Vorrückens,  schon  in  der  Nacht«  war  V  nkasso- 
vich  dnrch  Versprengte  der  im  Gefechte  bei  Dego  gestandenen  Truppen, 
sowie  durch  Patrullen  und  Kundschafter  von  dem  uugliicklichen  Kampfe 
am  Vortage  und  von  der  Anwesenheit  starker  fi'anzösischer  Krftffce  bei 
Dego  benachrichtigt  worden. 

Nflchst  Squanetto*)  hatte  die  Vorhut  seiner  Golonne  ein  dort 
stehendes  französisches  Piket  (1  Officier  und  30  Mann)  aufgehoben. 
Der  gefangene  französische  Piket-Commandant  bestätigte,  dass  am 
Vorlagt^  die  Franzosen  grosse  Erfolge  erzielt  hätten^  und  gab  sogar 
au,  dass  20.000  Franzosen  bei  Dego  stünden. 

V  u  k  a  s  s  0  V  i  c  h  erkannte,  dass  seine  Lage  überaus  bedenklich 
sei;  er  konnte  von  keiner  Seite  her  Unterstützung  erhoffen,  da  er  durch 
das  Gebirge  von  den  übrigen  österreichischen  Truppen  getrennt  oder 
durch  die  feindliche  Armee  von  ihnen  abgc- -linittuu  war.  T^ber  die 
Stellung  der  österreichischen,  wie  der  französisciien  Streitkratte  auf 
der  Linie  Dego-Acqui  war  er  natürlicherweise  nicht  unterrichtet. 
Zinieiii  hatte  er  gerade  erfahreu,  dass  die  österreichischen  Truppen 
am  gestrigen  Tage  grosse  Verluste  erlitten  hatten. 

In  dieser  Lage  hatte  wohl  der  Rückzug,  jedenfalls  auf  dem 
Anmarschwege  sich  empfohlen  und  möglicherweise  beiderseits  der 
Strasse  nach  Acqui  (die  thatsächlich  fi*ei  war) ;  Vukassovich  liätte 
hiebei  auch  einen  grossen  Vorsprung  gewinnen  können,  da  die 
Franzosen  um  diese  Zeit  7on  der  Anwesenheit  des  Detachements  keine 
Kenntnis  hatten. 

Sein  strenges  Pflichtgefühl  trieb  ihn  aber  vor- 
wärts in  die  Richtung  der  Gefahr;  er  wollte  sich  persönlich 
yon  der  Lage  überzeugen  und  beschloss  —  seinen  unbemerkten  An- 
marsch und  die  Sorglosigkeit  des  Feindes  ausnützend  —  die  SteUtmg 
von  Dego  anzugreifen. 

Es  scheint,  dass  Vukassovich  Aber  Mioglia  vorrückend,  seinen 
Weitermarsch  so  einrichtete,  dass  er  nördlich  von  Dego,  also  gegen 
die  Strasse  nach  Spigno  und  gegen  die  rechte  Flanke  der  auf  derselben 
vorgeschobenen  französischen  Avantgarde  seinen  Verstoss  machen 
konnte. 

Der  französische  Divisions-General  La  Harpe  hatte  am  Abend 
vorher  die  Österreicher  in  der  Bichtung  auf  Montealto  verfolgt  und 
wührlhd  der  Nacht  die  Höhen  nördlich  von  Dego  und  an  der  Strasse 


*)  Nach  Montholon,  Meinoires  de  Napoleon,  ist  die  Colonne  Vukasso- 
vich  um  3  Uhr  morgens  vor  Defjo  t^rschieiit-n. 

')  Tagebuch  des  Obersteu  Vukasäovich. 
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nach  SpigQO  mit  Abtheilungen  seiner  Division  nnd  12  Geschützen 
besetzt. 

Wohl  im  Gefühle  des  Sieges  und  zum  Theile  aus  Ermüdung 
wurde  yon  den  Franzosen  der  Sioherungsdienst  ziemlich  sorglos  be- 
trieben, sonst  hätte  Yukassovich  nicht  unbemerkt  bis  unmittelbar 
an  die  feindliche  Stellung  herankommen  nnd  die  französischen  Yor- 
truppen  nicht  so  plötzlich  über  den  Haufen  werfen  können. 

Die  Franzosen  hatten  am  Abende  des  14.  April  beobachtet,  dass 
die  Österreicher  gegen  Aequi  zurückgingen;  die  Nacht  war  ganz  ruhig 
verlaufen ;  da  kam  des  Morgens  die  Nachricht  ins  französische  Haupt- 
quartier, dass  Dego  durch  eine  Osterreichische  Colonne  angegriffen 
und  soeben  genommen  worden  sei! 

Rasch  die  Situation  erfassend,  entschloss  sich  Oberst  Yukas- 
sovich  zum  Angriff  und  zwar  zunächst  auf  die  vor  ihm  liegenden 
Hohen. 

Hiezu  wurde  Oberstlieutenan  Leczeny  mit  den  zwei  Grenz- 
Bataillonen  bestimmt  Die  Likaner  führten  den  Angriff  rasch  mit 
gewohnter  Tapferkeit  durch. 

Die  Franzosen,  obgleich  völlig  überrascht,  vertheidigten  sich 
anfangs  hartnilckig,  umsomehr  als  die  Überfallene  Division  La  Harpe 
wiederholt  Yerst&rkungen  von  der  Division  Massena  erhielt,'  deren 
Lager  sich  auf  den  nächsten  Anhohen  bei  Dego  befand. 

Obzwar  Yukassovich  Artillerie  nicht  besass,  welche  dem 
Angriffe  mehr  Kraft  verliehen  hätte  und  die  Überraschung  auch 
materiell  wirkungsvoller  hätte  gestalten  kOnnen,  ging  es  doch  unauf- 
haltsam vorwärts;  der  Feind  wurde  von  Stellung  zu  Stellung,  um 
1 1  Uhr  vormittags  nach  verzweifelter  Gegenwehr  auch  aus  dem  Castell 
von  Dego  in  das  Thal  geworfen  und  im  Thale  bis  nach  Kocchetta  del 
Cairo  lebhaft  verfolgt 

Yukassovich  war  bis  an  die  Schanzen  der  franzö- 
sischen Hauptstell uttg  und  grOsstentheils  auch  in  deren 
Bücken  vorgedrungen.  * 

Da  viele  dieser  Schanzen  geschlossen  waren,  so  war  eine  Yer- 
theidigung  derselben  durch  die  Franzosen  noch  immer  denkbar;  sie 
erfolgte  aber  nur  zum  Theile  und  ohne  Ausdauer,  so  gross  war  der 
Eindruck,  den  der  Überfall  auf  die  französischen  Truppen  ge- 
macht hatte. 

Die  Yerwirrung  unter  den  Franzosen  war  grenzenlos* 
Die  Osterreichischen  Bataillone  waren  mitten  in  die  französische 
Armee  hineingerathen!  Es  schien  unbegreiflich,  wieso  die  Österreicher 
plötzlich  bei  Dego  erscheinen  konnten ,  da  die  auf  der  Beute  nach 
Acqui  aufgestellten  Yorposten  die  Nacht  hindurch  nicht  beunruhigt 
worden  waren. 
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Die  Franzosen  dachten  nichts  Geringeres,  als  dass  Beaulien 
mit  seiner  ganzen  Armee  plötzlich  bei  Bego,  aber  nnerUftrlich  auf 
welehe  Art,  eingetroffen  sei.  Alles,  was  sich  nicht  darch  die  Flucht 
rettete  oder  in  die  Schanzen  warf,  wurde  von  den  östeneichem 
niedergemacht  oder  gefangen. 

Von  dem  Drange  nach  Torwftrts  beseelt,  forderten  Ynkassovich^a 
Truppen  laut,  die  Schanzen  stürmen  su  dürfen !  In  wenigen  Minuten 
waren  dieselben  mit  dem  Biyonet  genommen. 

19  Geschütze,  28  M unitionswftgen  und  an  700  Ge- 
fangene fielen  an  diesem  Vormittage  den  Österreichern 
in  die  Hände. 

Lange  bemühte  sich  Massen a  Tergeblich,  Theüe  seiner 
fliehenden  Truppen  zu  sammeln,  um  die  yerlorenen  Positionen 
wieder  zu  gewinnen!  Aber  so  gross  war  der  Eindruck  der  Torher- 
gegaogenen  Ereignisse,  dass  er  mit  diesen  in  Eile  zusammengerafften 
Abtheilungen  nichts  ausrichten  konnte.  Dreimal  wurde  Massen a 
von  Yukassoyich  glänzend  zurückgeschlagen. 

General  Causse  führte  persönlich  die  99.  Halbbrigade  vor  — 
▼ergebens!  Causse  fiel  und  fliehend  zerstob  seine  Truppe. 

Doch  nicht  lange  konnte  sich  YukassoTich  seines  glänzenden 
Sieges,  der  gewiss  einen  glücklicheren  Enderfolg  rerdiente,  erfreuen! 

Schon  als  das  Gefecht  um  die  Hüben  von  Dego  begonnen,  hatte 
Ynkassovich  einen  Officier  mit  der  dringenden  Bitte  um  Yer- 
stäitomgen  nach  Acqni  entsendet.  Beaulieu  —  damals  noch  in 
Tdlliger  Unkenntnis  der  Ereignisse  bei  Cosseria  —  schickte  darauf- 
hin sogleich  an  0  0 1 1  i  und  P  r  o  r  e  r  a  Befehle,  dem  Oberst  Yukasso- 
Tich Unterstützung  zu  gewähren.  Diese  blieb  begreiflicherweise  aus! 

Da  kam  um  1  Uhr  mittags  Bonaparte,  welcher  morgens 
noch  in  Carcare  sich  befand,  persönlich  mit  frischen  Trappen:  der 
89.  Linien-  und  der  8.  leichten  Halbbrigade.  General  Victor  und 
Adjutant  General  Lanusse  führten  die  Truppen  vor  und  es  begann 
der  Kampf  mit  neuor  Wuth.  Insbesondere  jener  um  die  Höhe  bei  Dego 
am  rechten  Flügel  der  Österreicher  war  äusserst  hartnäckig.  Lanusse 
griff  diese  Stellung  zweimal  vergebens  an.  Seine  Bataillone  zerschellten ! 

Trotzdem  war  es  ein  Kampf  mit  angleichen  Kräften,  da  die 
Österreicher,  an  und  für  sich  in  erheblicher  Minderzahl,  bereits  mehr- 
fache Verluste  erlitten  hatten. 

VukassoYich's  Truppe  mochte  noch  etwa  2.500  Mann  ifthlen. 
Ohne  Aussicht  auf  irgend  eine  rechtzeitige  Unterstützung  —  denn 
auf  8  Stunden  weit  war  keine  österreichische  Truppe  —  sab  Vukasso- 
vich  sich  auf  seine  eigene  Klugheit  und  Tapferkeit  angewiesen. 

Sein  Detuchement  befand  sich  in  der  denkbar  ge- 
fahrvollsten Lage!  Aber  ohne  die  Geistesgegenwart  zu  Terlieren, 
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traf  Vukasso vich  alle  Anstalten,  die  eingenommenen  Höhen  zu 
behaupten.  Da  Artillerie  und  Artilleristen  nicht  zur  Hand  waren,  liess 
er  die  eroberten  Geschütze  durch  Grenzer  bedienen.  Noch  zwei,  mit 
grosser  Übermacht  unternommene  Angriffe  der  Franzosen  wurden 
ruhmvoll  abgeschlagen. 

Als  den  Österreichern  die  Munition  schon  aus- 
gegangen wart  stürmten  die  Franzosen  nochmals  an  die  Stellung 
heran. 

Masse  na  führte  drei  Colonnen  vor:  eine  durch  das  Bormida- 
Thal  aus  der  Richtung  von  S.  Giulia  in  die  rechte  Flanke,  die 
zweite  gegen  die  Front  der  Höhen,  die  dritte  mit  viel  Cavallerie 
von  der  Seite  von  Montenotte  her  in  die  linke  Flanke  der  sich  helden- 
müthig  vertheidigenden  österreichischen  Bataillone. 

Der  Augriff  auf  die  Front  wurde  zweimal  glänzend  zurückgeschlagen. 
„Aber  die  Flanken  der  Stellung  konnten  bei  der  geringen  Zahl  der 
österreichischen  Truppen  nicht  genügend  gesichert  werden  und  die 
feindliche  Cavallerie  warf  sich  in  dieselben. 

„Jeder  Fussbreit  Boden  kostete  den  Franzosen  viel  Blut.  Man 
stritt  einzeln  mit  Verzweiflung  und  Erbitterung  bis  zur  Erschöpfung 
und  Auflösung. 

„Weder  der  beschwerliche  Marsch,  noch  die  Nachricht  von  der 
kürzlichen  Niederlage  der  eigenen  Armee,  noch  die  Menge  der  Feinde, 
und  des  feindlichen  Geschützes  konnten  den  Heldenmuth  und  die 
Standhaftigkeit  schwächen"*). 

Doch  durch  das  zehnstündige  Gefecht  bereits  erheblich  zusammen- 
geschmolzen, wurden  die  braven  kaiserlichen  Bataillone  grossentheils 
getrennt,  niedergemacht  oder  gefangen.  Das  eroberte  Geschütz  fiel, 
wie  begreiflich,  dem  Feinde  wieder  in  die  Hände. 

Mit  einem  verhältnismässig  kleinen  Theile  des  Detachements  — 
er  hatte  die  Hälfte  seiner  Truppe  eingebüsst  ■ —  trat  Vukassovich 
den  Rückmarsch  über  Spigno  nach  Terzo  und  Acqui  an,  doch  gelang 
es  ihm,  noch  an  300  Mann  französische  Gefangene  mitzunehmen. 

Den  Franzosen  war  der  Sieg  nicht  leicht  geworden. 

Masse  na  berichtete  an  Bonaparte,  „dass  das  Feuer  von 
beiden  Seiten  fürchterlich  und  nie  ein  Gefecht  hartnäckiger  war". 

Der  Kampf  vom  15.  kostete  den  Franzosen,  neben  andern  grossen 
Verlusten  zwei  Generale  (Causse  und  Bonnel)  und  einen  Adjutant 
genöral  (Poyer),  welche  todt,  zwei  Brigadechefs  (Rondeau  und 
Dupuis),  welche  verwundet  wurden. 

Nach  dem  officiellen  Berichte  des  Commandos  der  32.  Halb- 
brigade der  Division  La  Harpe  (veröffentlicht  im  Spectateur  mili- 
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taire  1826)  hatte  dieselbe  am  15.  April  einen  Verlust  von  33  Todten, 
106  Verwundeten  und  269  Gefangenen  (unter  den  letzteren  17  Officiere). 

So  endete  die  kühn  begonnene  und  mit  grosser  Ausdauer  und 
Tapferkeit  durchgeiührte,  eines  besseren  £rfolges  würdige  Unter- 
nehmung ! 

Bona  parte  aber  war  einen  ganzen  Tag  in  der  Fort- 
setzimg seiner  Operationen  aufgehalten  worden  und  für  Beaulieu 
war  dieser  Tag  Zeitgewinn  zur  Sammlung  seiner  Truppen. 

Clausewitz  bezeichnet  den  Überfall  von  Dego  ,,als  eine 
schöne  Waffentbat,  welche  sieb  in  eine  Eeibe  kleiner  Nieder- 
lagen einschob^. 

Wenn  man  erwägt,  dass  Vukassovicb  diesen  Überfall  mit 
tbeilweise  ermüdeten  Truppen  ausführte  und  weiter  in  Betracht 
zieht,  dass  diese  nach  zeitgenössischen  Berichten  auch  Mangel  an 
Bekleidung  (besonders  Mänteln  und  Wäsche)  und  Ausrüstung  (keine 
Zelte,  grosser  Abgang  an  Feldgeräthen)  litten,  auch  durch  die  schlechte 
Unterkunft  in  den  Winterquartieren  und  die  wiederholt  mangelhafte 
Nahrung  (schlechtes  Brod)  hart  mitgenommen  waren,  endlich  dass  die 
durch  Erkrankungen  entstandenen  grossen  Lücken  durch  Rekruten 
ausgefüllt  werden  mussten,  so  kann  man  der  Durchföhrung  dieser 
Unternehmung  nur  Anerkennung  und  Bewunderung  zollen. 

Die  Truppe  und  ihr  Fflhrer  haben  sich  trotz  dee 
Unglückes  Lorbeeren  erworben! 
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Uber  Wasserfiltration. 

Tortnf ,  gehalten  im  Tereine  der  HUitlrftrste  der  Oaniieoii  Wien  Ton  Dr.  Hfuis 

Ctohdfor»  k.  und  k.  Begimenteant. 


Das  auf  der  Erde  vorhandene  Wasser  ist  in  einem  beständigen 
Kreisläufe  begriffen.  Mächtige  Masaeo  steigen  durch  die  Kraft  der 
Sonnenstrahlen  besonders  aus  den  grossen  Resemiren,  den  Meeren,  foit- 
wfthrend  in  Dampfform  in  die  Höhe,  werden  von  den  Luftströmungen 
in  weite  Fernen  getragen,  verdichten  sich  dnrch  Abkühlung  an  den 
atmosphftrischen  Niederschiftgen  nnd  gelangen  so  zur  Erde  znrfick. 

Das  Niederschlagwasser  rerdnnstet  zum  Tbeile  wieder  und 
beginnt  den  Kreislauf  anfa  neue;  zum  Theile  fliesst  es  oberfl&chlich 
ab  und  bildet  die  natürlichen  Binnsale,  Bftche^  Flüsse  etc^  die  wieder 
dem  Meere  znellen  und  der  Best  sickert  in  den  Boden  ein,  um  sich  darin 
auf  einer  undurebUssigen  Schichte  als  Grundwasser  zu  sammeln,  oder 
wo  diese  Schichte  die  Erdoberflftche  erreicht,  als  Quelle  herrorzutreten. 

In  den  Terschiedenen  Stadien  dieses  Kreislaufes  nimmt  das 
Wasser  sehr  Torschiedene  Eigenschaften  an,  die  für  die  Verwendbarkeit 
desselben  Ton  Bedeutung  sind. 

Das  Meerwasser  ist  wegen  seines  beben  Salzgehaltes  für  Ge- 
nusszwecke ungeeignet,  das  Begenwasser  mit  den  bei  Passiren  der 
Luftschichten  aufgenommenen,  lebenden  und  leblosen,  organischen 
und  mineralischen  Staubpartikelchen  beladen  und  sein  Genuas  daher 
abgesehen  von  dem  meist  faden  Geschmacks  und  der  nicht  zusagenden 
Temperatur  nicht  immer  unbedenklich. 

Den  allergrössten  Verunreinigungen  aber  ist  das  Oberflfichen- 
wasser,  das  Wasser  der  Bfiche»  Flüsse,  Teiche  und  Seen  ausgesetzt 
Bin  grosser  Theil  der  AbiftUe  des  menschlichen  Lebens  und  Haushaltes 
wird  ihnen  seit  jeher  überliefert^  weil  man  derselben  auf  diese  Weise 
am  leichtesten  los  wird;  die  Bftehe,  Flüsse,  Teiche  und  Seen  nehmen 
die  Abw&sser  von  Fabriken  und  Gewerbebetrieben  auf  und  Hegen  güsse 
spülen  ihnen  den  Schmutz  der  Erdoberflftche  zu,  so  dass  z.  B.  der 
Keimgehalt  des  Flnsswassers  gerade  bei  Hochwasser  am  grössten  ist* 

Man  hat  auch  seit  langem  die  Beobachtung  gemacht,  dass  der 
Gennss  Ton  Oberflächen wasser  wenigstens  in  dicht  bcTdlkerten 
Gegenden  mit  dem  Auftreten  gewisser  Infectionskrankbeiten  in  un- 
Terkennbarem  Zusammenhange  stehe. 
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SehOfer. 


Den  T)'M\t  1-  hiefür  hat  nus  die  hai"'teriologisclie  ForschuDfif  ge- 
bracht. Mit  <iieser  erst  L^ewanu  man  eiüeii  Einblick  in  das  Wesen  der 
frnlu'r  nur  «,'eahnten  Iiifn  tionsstürte,  man  erkannte,  dass  sio  im  Wasser 
lebensfähig  bleiben  und  durch  dasselbe  versclil»  jipt  werden  können 
und  erst  jetzt  begriff  man  die  Thatsache.  «hss  gerade  jene  InfectioDf?- 
krankheiten,  welche  ihren  Hauptsitz  im  Uarmkanale  hahen,  und  deren 
Keime  denselben  im  lebensfähigen  Zustande  verlassen  und  eventuell 
in  das  Wasser  gelangen,  durch  dieses  verbreitet  werden. 

Es  ist  daher  einer  der  wichtigsten  Grundsätze  der  neueren 
Gesundheitspflege,  dass  alles  Oberflächenwasser,  insbesondere  jene?, 
welches  dpn  Abgängi  n  tles  menschlichen  Lebens  zugänglich  ist,  als 
unbedingt  intectionsverdachtig  anzusehen  ist  und  vor  seinem  Gebrauche 
für  Genusszwecke,  einer  Reinigung  unterzogen  werden  müsse. 

Nur  jener  Theil  des  Niederschlagwassers,  welcher  in  die  Erde 
versickert  und  in  das  Grundwasser  übertritt,  erfährt  auf  diesem  Wege, 
wenn  die  von  ihm  zu  passirenden  Erdschichten  nicht  von  tiefen 
Spalten  und  Rissen  durchsetzt  sind,  eine  sehr  vollkommene  Läuterung. 

Der  Boden  besitzt  nämlich  eine  ausserordentliche,  tiltrireude 
Kraft  und  alle  aus  der  Luft  und  von  der  Erdoberfluche  herrührenden 
Verunreinigungen,  welche  das  vorsickernde  Wasser  mit  sich  fuhrt,  bis 
zu  den  kleinsten  Mikroorganismen,  werden  in  den  Poren  des  Bodens 
zurückgehalten.  Diese  Filtration  ist  deshalb  so  wirksam,  weil  dieselbe 
in  Qberana  langsamer  Weise  vor  sich  geht ;  wenn  die  über  dem  Grand- 
wasser lagernden  Erdschichten  mehrere  Meter  betragen,  so  kOnneD 
Jahre  vergehen,  bis  das  versickernde  Wasser  in  das  Gnindwasser 
übertritt,  so  dass  das  entweder  als  Quelle  freiwillig  zutage  tretende 
oder  unter  entsprechender  Vorsicht  erschlossene  Gmndwasser  in  der 
Bogel  eine  bacterienfreie,  klare,  nach  ihrer  chemischen  Zusammen- 
setzung und  Temperatur  imseren  Verdauangsorganen  zusagende 
Flüssigkeit  darstellt. 

Manchmal  indessen  besitzt  auch  das  Grundwasser  und  nament- 
lich gerade  solches,  welches  aus  sehr  beträdit lieber  Tiefe  stammt, 
ungünstige  physikalische  Eigenschafben,  die  seine  Verwendbarkeit  be- 
einträchtigen. Solches  Wasser  ist  nftmlich  häufig  eisenhaltig,  u.  z.  ist 
das  Eisen  in  tiefen  Erdschichten  wegen  Mangel  an  Sauerstoff  in  Form 
von  Oxydulsalzen  vorhanden.  Kommt  dasselbe  mit  der  atmosphärischen 
Luft  in  Berührung,  so  trübt  es  sich  durch  Bildung  von  Eisenoxyd- 
hydrat und  basischem  Ferrocarbonat,  das  Wasser  wird  unappetitlich 
und  wenn  es  auch  keine  Infectionsgefahr  in  sich  trägt,  so  liegt  doch 
das  BedOrfhis  vor,  dasselbe  vor  dem  (Genüsse  zu  reinigen. 

In  anderen  FftUen  enthält  solches,  aus  grosser  Tiefe  erschlossenes 
Wasser,  gleichfalls  wegen  Mangels  an  SauerstoflT  in  jenen  Boden- 
schichten, Schwefelwasserstoü^  welcher  dasselbe,  auch  bei  sehr  ge- 
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rinüt^r  Menge  uugeüiessbar  macht,  so  dass  sich  auch  hier,  wenn 
anderes  Wasser  nicht  sar  Verfügung  steht,  die  Nothwendigkeit  einer 
Beinigung  ergibt. 

Demnach  kennen  also  die  Ziele,  welche  iTi:in  hei  der  Keinigmig 
des  Wassers  verfolgt,  verschiedene  sein,  und  wenn  auch  die  Reinigung  ge- 
wohnlich den  Zweck  verfolgt,  im  Wasser  etwa  vorhandene  Infectionskeimo 
zu  beseitigen,  so  muss  doch  andererseits  zugegeben  werden,  dass  wir 
nicht  an  jedes  Reinigungsverfahren  diese  Forderung  zu  stellen  brauchen. 

Auch  müssen  wir  uns  häutig  mit  einem  minderwertigen  Ver- 
fahren deshalb  begnügen,  weil  für  besondere  Fälle  wenigstens  bisher 
ein  besseres  nicht  zu  Gebote  steht,  wir  also  vor  die  Wahl  gestellt 
sind,  ein  mangelhaft  gereinigtes  Wasser  xu  verwenden,  oder  auf  eine 
Beinigung  überhaupt  zu  verzichten. 

Über  einen  Punkt  aber  werden  wir  Klarheit  haben  müssen  und 
nach  dem  heutigen  Standpunkte  der  hygienischen  Wissenschaft  auch 
haben  können,  darüber  nfimlicb,  was  wir  von  den  einzelnen  Verfahren 
erwarten  dürfen. 

Bis  in  die  neueste  Zeit  hat  man  sieh  in  dieser  Beziehung 
grossen  Tänsclitingen  hingegeben  und  Vieles  versuehti  was  sieh  nach- 
trftgiich  als  iinzulfingUoh  erwiesen  bat. 

Man  glaubte,  dass  es  in  allen  Fällen  genüge,  ein  Wasser  ta 
klnren,  um  eventuell  vorhandene  Infectionsstoflfe  daraus  zu  entfernen. 
Zu  diesem  Zwecke  liess  man  das  Wasser  sedimentiren  oder 
setzte  chemischeMittel  zu,  welche  den  Zweck  verfolgten,  volu- 
minöse, sich  rasch  absetzende  Niederschläge  zu  erzeugen,  in  der 
Erwartung,  dass  mit  den  Niederschlftgen  auch  die  Keime  zu  Boden 
gerissen  würden. 

Diese  Mittel  sind  ganz  unzulänglich,  namentlich  gegenüber 
solchen  Infectionskrinien,  welche  lebhafte  Eigenbewegung  besitzen  und 
geradezu  gefährlich  in  Cholerazeiten,  da  die  Cboleravibrionen  ein 
lebhaftes  Sauer stoilliedürfnis  haben  und  sich  daher  gerade  an  der 
Oberfläche  des  Wassers  ansammeln. 

Auch  die  Imprftgnirung  des  Wassers  mit  Köhlens fi uro  ist 
kein  sicheres  Verfahren;  wenn  dieselbe  auch  für  Bacterien  ein  Gift  isti 
so  wirkt  dieselbe  keineswegs  mit  genügender  Energie,  sondern  sehr 
langsam,  daher  Sodawasser,  wie  dies  in  Epidemiezeiten  und  auch 
sonst  zur  Erhaltung  der  Gesundheit  angepriesen  wird,  keine  Sicher- 
heit  gegen  Infection  bietet. 

Nur  ein  chemisehes  Verfahren  ist  in  einem  bestimmten  Falle 
brauchbar,  es  ist  dies  nach  den  ünteniMdiiuigen  von  B.-A.  A.  Pick 
das  Ansäuern  des  Wassers,  beispielsweise  mit  2*/^  Citronen- 
sSnre,  bei  Oboleragefahr.  Nach  kurzer  Einwirkung  der  S&ure,  etwa  nach 
Auf  Minuten,  kann  das  Wasser  ohne  Bedenken  genossen  werden; 
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Dachtläglicher  Zusatz  von  etwas  Zucker  gibt  eine  schwache  Limonade 
und  dieses  Verfahren  ist  für  den  Soldaten  im  Felde,  wenn  z.  B. 
keine  Zeit  ist.  Theo  zu  kochen,  besonders  anzuempfehlen.  Leider  ist 
dieses  Mittel  gegenüber  anderen  Infectionsgeiahren,  namentlich  bei 
Typhuskcimen  nicht  wirksam. 

Dass  die  Anwendung  der  Hitze,  das  Abkochen  des  Wassers 
am  sichersten  liilectionskeime  tödtet,  ist  beiiiiiiut,  hitzu  aber  zu  be- 
merken, dass  die  Kosten  des  Abkochens  und  Kühlens  sehr  bedeutende 
sind  und  dass  das  gekochte  Wasser  einen  faden  Geschmack  besitzt, 
wenn  es  nicht  nachtraglich  mit  Luit  oder  Kohlensäure  impiuguirt 
werden  kann.  Zweckmässig  ist  es  daher  in  Epidemiezeiten,  alles  Genuss- 
wasser in  Form  eines  schwucheii  Thee  oder  Kafioe  zu  sich  zu  iit  hmen. 

Eines  der  wichtigsten  und  in  ausgedehnter  AVeibe  zur  Anwen- 
dung gelangenden  Mittel,  Wasser  von  seinen  Schwebestoffen  zu  befreien, 
ist  endlieh  die  Filtration. 

Wenn  es  sich  blos  darum  handelt,  ein  an  sich  unverdächtiges, 
aber  z.  B.  durch  eiseuhältige  Niederschläge  getrübtes  Wasser  von 
diesen  Aufschwemmungen  zu  befreien,  so  reichen  verhältnismässig 
einfache  Mittel  aus.  dieses  Ziel  zu  erreichen. 

Unendlich  schwieriger  ist  es  dagegen,  wenn  z.  B.  Oberllächen- 
wasser,  das.  wie  bereits  erwähnt,  in  der  Regel  als  infectionsvenlächtig 
augesehen  werden  muss,  auch  von  den  feinsten  Schwebestoffen,  den 
etwa  darin  vorbn?ulefien  Krankheit^ikeimen  befreit  werden  soll.  Da 
die  krankheiterregendeu  (pathogeneu )  Keime  sich  in  ihrer  Grösse 
von  den  gewöhnliclien  harmlosen  (saprophytischen)  Bacterien  nicht 
unterscheiden,  so  haben  wir  nur  dann  eine  Sicherheit,  dass  <lie  ersterou 
beseitigt  sind,  wenn  das  Wasser  von  allen  Keimen  befreit,  also  in  eine 
völlig  keimfrojp  Flüssigkeit  verwaiKlt'U  wird.  Fino  «^olrbo  Forderung 
ist  wohl  leicht  ausgesprochen,  ihre  Lrtullung  aber  in  A nlH'ti aclit  der 
enormen  Kleinheit  jener  Gebilde,  auf  deren  Zurückhaltung  es  dabei 
ankommt,  äusserst  schwierig. 

Alle  Filtrations-Verfahron  kämpfen  nämlich  mit  der  grossen 
Schwierigkeit,  dass  je  feiner  die  Poren  d'^s  Filter-Materials  sind, 
die  SchwebestoflV  zwar  um  so  sicherer  zurückgehalten  werden,  dass 
aber  die  Menge  des  erhaltenen  Filtrates  wegen  der  Reibungswider- 
stande, die  sich  dem  ins  unendliche  gesi>altenem  Wasserstrome  ent- 
gegenstellen, umso  geringer  wird.  Ein  grobporiges  Filter  lilsst  aller- 
dings das  Wasser  leicht  durch,  die  Qualität  des  Filtrates  ist  aber 
in  Frage  gestellt. 

Während  ferner  das  in  den  Boden  versickernde  Wasser  haupt- 
sächlich deshalb  so  vollkommen  gereinigt  wird,  weil  die  Menge  des 
versickernden  Wassers  eine  verhältnismässig  sehr  geringe  ist,  —  in 
unseren  Gegeudeo  fallen  jährlich  etwa  600mm  liegen,  von  dem  nach 
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der  gebräuchlichen  Schätzung  Vg,  also  200wiwi  in  denBodeu  versiuken  — 
müssen  an  die  Filter  viel  grössere  AuforderuDgen  gestellt  werden; 
sie  müssen  rascher  arbeiten  und  arbeiten  daher  zumeist  schlechter. 

Von  der  Erfahrung  ausgehend,  dass  der  feinporige  Boden  ein 
ausgezeichnetes  Filtermaterial  ist,  wenden  Städte,  welche  auf  Fluss- 
wasser angewiesen  sind,  die  sogenannte  natürliche  oder  seit- 
liche Filtration  an,  indem  man  das  Flusswasser  durch  eine 
Strecke  der  an  dem  Flusse  liegenden  Bodenschichten  hiudurch- 
sickern  Ifisst. 

Es  werden  daini  in  der  Näh«  d»^s  Flusses,  psrallpl  zu  seinem 
Laufe,  Sammelbassms  mit  oft'enen  Fugen  oder  Filter brunnen  herge- 
stellt, oder  auch  Saugcanüle  gelegt. 

Wenn  diese  Anlagen  in  entsprechender  Entfernung  vom  Ufer 
sich  behuden  und  dem  Wasser  Gelegenheit  geboten  wird,  eine  längere 
Strecke  des  Bodens  zu  passiren,  so  kann  dieses  zusickernde  Fluss- 
wasser von  guter  Qualität  sein. 

In  den  Fällen  aber,  in  welchen  man  wegen  grossen  Wasser- 
bedarfes sehr  nahe  an  den  Fhiss  heranging,  hat  mau  :int  dieser 
Methode  gewöhnlich  sehr  ungünstige  Erfahrungen  gemacht.  Die  Boden- 
poren verlegen  sich  uud  die  Ergiebigkeit  liisst  uach. 

So  hat  auch  Wien  seinerzeit  in  dem  schotterigen  Thalbecken 
der  Donau,  sein  Wasser  auf  dem  Wege  der  natürlichen  Filtration 
bezogen.  Bei  der  Kaiser  Ferdinands-Wasserleitung  wurden  Saug- 
canäle  2*5m  unter  dem  Nullpunkte  des  Donaucanals  angelegt,  und 
das  Wasser  aus  diesen  in  Sammelbehälter  gepumpt. 

Obwohl  man  bei  den  ersten  Versuchen  den  WasserzuÜuss  kaum 
bewältigen  konnte,  machte  man  nach  einiger  Zeit  des  Betriebes  die 
Erfahrung,  dass  der  Wasserzufluss  immer  geringer  wurde;  man  ver- 
legte und  verlängerte  die  Saugcänale,  und  endlich  war  man  genöthigt, 
zwischen  diesen  und  dem  Strome  einen  Filtergraben  anzulegen,  den 
man  mit  grobem  Kies  fällte,  setzte  also  die  Saugcanäle  in  directe  Ver- 
bindung mit  der  Donau.  An  der  Menge  des  Wassers  fehlte  es  dann 
nicht,  über  die  Beschaffenheit  desselben  aber  haben  uns  die  fort- 
währenden Typhusepidemien  belehrt. 

In  manchen  Fällen  kann  mittels  derartiger  Anlagen  in  der  Nähe 
eines  Flusses  ein  geradezu  ansgeKeichnetes  Wasser  gewonnen  werden. 

Wir  wissen,  dass  die  Flüsse  in  der  Regel  das  Entwäasernngs- 
Gerinne  dee  betretenden  Niederschlaggebietes  bilden  und  dass  ihnen 
von  rechts  und  links  oft  grosse  Grundwassermengen  zusickern  oder  in 
durchlässigem  Boden  neben  ihnen  unterirdisch  dahinfliessen.  Sind  die 
örtlichen  Verhältnisse  darnach,  dass  ein  derartiger,  gegen  den  Flnss 
gerichteter  Gnindwasserstrom  erschlossen  werden  kann,  so  ist  die 
Frage  der  Wasserversorgung  in  glücklichster  Weise  gelöst;  man  ge- 


Digitized  by  Google 


296 


S  c  h  ö  f  e  r. 


winnt  danu  kein  filtruteä  i  iuaswasser,  soüdeiü  durch  den  Boden  ge- 
reinigtes Grundwasser. 

In  dieser  Weise  hat  z.  B.  die  Stadt  Linz  das  laiiL'>  des  Flusses 
Trauu  der  Donau  zufliessende  Grundwasser  für  seine  Zwuclve  nutzbar 
gemacht. 

Eine  directe  Nachahmung  der  im  Boden  stattfindenden  Filtration 
ist  auch  die  künstliche  Sandfiltration,  bei  welcher  das 
Wasser  durch  eine  künstlich  hergestellte,  etwa  130cw  dicke  Schichte 
von  Stein-,  Kies-  und  Sandlagen  gereinigt  wird. 

Die  Anordnung  bestuht  darin,  daas  in  2  bis  4.000/«'  grossen,  3  bis 
4w  tiefen,  aus  wasserdichtem  Mauerwerk  aufgeführten  Bassins,  die  an 
ihrem  Boden  von  durchlöcherten  Thonrohren  oder  Samiuelkanalen 
ans  Trockenmauerwerk  durchzogen  sind,  zu  unterst  zwei  Lagen  von 
kiüdskopf-  und  faustgrossen  Feldsteinen  eingebettet  werden,  darüber 
folgen  dünne  iSchichten  von  grobem,  mittlerem  und  feinem  Kies, 
grobem  Saud  und  endlich  eine  etwa  öOm  dicke  Schichte  von  iemem 
Sand  von  0*3  bis  Imm  Korngrösse. 

Dadurch,  dass  die  Körner  der  einen  Schichte  immer  etw;i>  it^s-  r 
sind  als  die  Zwischenräume  der  nächst  unteren,  dient  jede  als  Stütze 
der  über  ihr  befindlichen  und  ein  Einstürzen  der  oberen  Lagen  in 
die  unteren  ist  dadurch  uniiiuglich :  es  wird  also  verhütet,  dass  der 
feine  Sand  nicht  in  die  Sammelkan  ile  mitgenssnii  werde,  oder  sich 
Strömungen  mit  grussütt-i-  Geschwindigkeit  bilden. 

Diese  Bassins  stehen  durch  die  am  Boden  derselben  beriiKlln  ih  n 
Sammelkanäle,  welche  sieb  zu  einem  Keinwasserkanal  vereinigen, 
nach  Art  von  communicirenden  Gefässen  mit  dem  Reinwasserbehälter 
in  Verbindung,  Durcli  eine  an  dem  ßeiuwasserkanale  angebrachte 
Schiebervoriichtung  wird  der  Abfluss  des  filtrirten  Wassers  und 
damit  die  Filtrirgeschwindigkeit  regulirt. 

Die  FüUuug  der  Filterbassins  geschieht  stets  vom  Reinwasser- 
bas^^i^  ans  mit  bereits  filtrirtem  Wasser,  so  dass  dasselbe  die  einzelnen 
Schichten  von  unten  nach  oben  durchdringt;  tritt  das  Wasser  über 
der  Feinsandscbirhte  hervor,  so  wird  das  Bassin  weiterhin  bis  \m 
Höhe  mit  unhltrirtem  Was-^r-r  angelassen;  8o  bleibt  das  Filtti  lud 
geschlossenem  Schieber  durch  24  bis  48  Stund» n  in  Ruhe.  Dabei 
setzt  sich  der  grösste  Theil  der  im  Wasser  vorhandenen  Schwebe- 
stoffe auf  und  in  der  oberfliichlichsten  Lage  dp?  Feinsandes  als  eine 
ausserordentlich  feine,  engvertilzte  Schlammhaut  ab,  welche  aus  leb- 
losen pflanzlichen  und  mineralischen  Partikelchen,  vorwiegend  aber 
aus  den  im  Wasser  vorhandenen  niedersten  Pflanzen,  Algen,  Diato- 
maceen  und  Bacterien  zusammengewebt  ist. 

Dieses  vor  Beginn  der  Filtration  sich  bildende  und  in  deren 
Verlaufe  sich  immer  mehr  verdichtende  Schlammh&utchen  stellt  die 
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eigentlich  filtrirende  Schichte  dar  und  bewirkt,  dass  auch  jene  ausser- 
ordentlich kleinen  Gebilde  zurftckgehalten  werden,  welche  sonst  durch 
den  feinsten  Sand  entschlflpfen  warden. 

Denkt  man  sieh  nämlich  die  einzelnen  SandkOrnchen  der  obersten 
Schichte  kugelförmig  und  von  gleicher  Grösse,  so  haben  bei  einer 
KomgrOsse  von  0'3inm  und  dichtester  Lagerung  denelben,  bei  welcher 
jedes  Körnchen  in  dem  Zwischenräume  zwischen  den  benachbarten 
ruht»  die  zwischen  denselben  Terbleibenden  Poren,  wie  die  BerechDung 
ergibt,  eine  Minimalweite  von  0*046«niii;  da  aber  die  kleinsten  Mikro- 
organismen nur  eine  Grösse  von  0*00  Imm  haben,  so  sind  die  Foren 
bei  weitem  nicht  enge  genug,  dieselben  zurflckzuhalten ;  bei  dem  an- 
geführten Grössenverhältnis  könnten  ihrer  46  nebeneinander,  sozusagen 
in  einer  Colonne  passiren. 

Dies  erklärt  es,  dass  bei  Beginn  der  Filtration  die  Leistung 
eine  wenig  beMedigende  ist  und  erst  mit  der  Zunahme  der  Schlamm- 
baut  immer  vollkommener  wird.  Dann  nimmt  aber  die  Ergiebigkeit 
des  Filters  immer  mehr  ab  und  um  dieselbe  auf  gleicher  Höhe  zu 
erhalttti,  muss  der  wirksame  Wasserdruck  im  Bassin  erhöht  werden, 
bis  schliesslich  auch  dies  nichts  mehr  nützt  und  das  Filter,  wie  man 
zu  sagen  pflegt,  ;,sich  todt  gearbeitet"  hat 

Da  die  SchmutzstoiTe  in  der  obersten  Sandsebichte  abgefangen 
werden  und  nur  2  bis  3m  eindringen,  genügt  es,  diese  oberste  Decke 
lU  entfernen,  um  die  Durchgängigkeit  wieder  herzustellen. 

Was  leistet  nun  die  Sandfiltration  in  Beziehung  auf  die  Zu- 
rfickbaltnng  der  Bacterien? 

Dass  dieselbe  keimfreies  Wasser  liefern  werde,  ist  von  vorn- 
herein nicht  zu  erwarten,  da  ja  die  einzeben  Lagen  des  Fiiterkörpers, 
die  Steine,  der  Eies  und  Sand  nicht  im  keimfreien  Zustande  einge- 
schichtet und  femer,  weü  beim  Anlassen  dee  Bassins  immer  eine 
grosse  Menge  von  Keimen  in  den  Filterkörper  eingesehwemmt  werden, 
aus  welchem  sie  nach  und  nach  in  das  FOtrat  fibergehen. 

Thatsiehlich  enthllt  das  Ffltrat  immer  eine  gewisse  Menge 
von  Keimen,  welche  mit  jener  des  Bohwaasers  verglichen  nach  fiber« 
einstimmenden  Untersuchungen  etwa  den  hundertsten  Theil  und  bei 
gut  geleitetem  Betriebe  selbst  noch  viel  weniger  beträgt  Ja  man 
behauptete  sogar,  dass  die  Sandfitter  keimfrei  arbeiten  und  die  im 
mtrate  vorhandenen  Keime  nicht  aua  dem  Bohwasser,  sondern  aus 
den  wnlereD  Schiebten  des  Filter*  stammen. 

Diese  Beliaaptnng  erwies  sich  indessen  aU  Irrtbum.  Fränkel 
mid  Piefke  experimentirten  an  einem  nach  dem  Muster  der  grossen 
RHer  mit  dem  nftmltehen  Material  in  gleicher  Anordnung  und  Höhe 
der  Schiebten  erbaoten  Modelle,  indem  sie  leicht  kenntliche,  im  Boh- 
wasser gewöhnlieb  nicht  vorkommende  Mikroorganismen  einsSeten.  Sie 
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arbeiteten  zuerst  mit  saprophytiscben,  später  auch  mit  pathogeneD 
Keimen  und  ee  lelgte  sich,  dass  ein  gewisser  BmchtbeO,  etwa  */tM 
der  auf  das  Filter  aufgebrachten  Keime  regelmässig  im  Filtrate 
wieder  erschien. 

Daraus  folgt,  dass  die  Sandilltration  keinen  absoluten  Schutz 
gegen  Infection  su  bieten  yermag»  Das  bisher  in  sie  gesetxte  fast 
unbedingte  Yertrauen  hat  denn  auch  durch  die  Untersuchungen  von 
Fränkel  und  Piefke  eine  erhebliche  Herabsetzung  erfahren.  Immer- 
hin aber  ist  ihre  Leistung  eine  ganz  ausserordentliche.  Das  hat  uns 
die  Choleraepidemie  in  Hamburg — ^Altona  im  Jahre  1892  gezeigt 

Die  beiden  Stftdte  grenzen  unmittelbar  aneinander  und  bilden 
sozusagen  nur  eine  Stadt,  so  dass  z.  B.  die  eine  Seite  einer  Strasse 
zu  Hamburg,  die  andere  zu  Altona  gehört.  Die  Ortlichen  und  socialen 
Verhältnisse  sind  in  beiden  Gebieten  dieselben  und  nur  die  Wasser- 
yersorgiing  ist  verschieden. 

Hamburg  entnimmt  unfiltrirtes  Elbewasser  oberhalb  der  Stadt 
an  einer  Stelle,  wo  die  Elbe  noch  verhältnismässig  wenig  verun- 
reinigt-ist,  bis  wohin  aber  die  Fluth  reicht,  so  dass  die  Leitung  gegen 
Verunreinigungen  durch  Kanalinhalt  nicht  vollständig  geschQtzt  ist. 

Altona  muss  Elbewasser  unterhalb  der  beiden  Städte  benfttzen, 
nachdem  es  also  die  Abgänge  von  800.000  Menschen  aufgenommen 
hat,  filtrirt  aber  das  Wasser  durch  Sandfilter. 

Wie  bekannt,  wflthete  aber  die  Cholera  in  Hamburg  auf  das 
furchtbarste  —  es  erkrankten  Uber  18.000  Menschen,  7.600  starben 
wogegen  die  Epidemie  an  der  Grenze  von  Altona  Halt  machte.  Von 
den  hier  vorgekommenen  '600  l^kraakungsfäUen  sind  400  als  ans 
Hamburg,  besonders  durch  Hafenarbeiter  eingeschleppt  erwiesen,  ja 
noch  mehr,  die  Bewohner  jener  Strassen  Hamburg's,  welche  in  das 
Wasserleitungsnetz  Altona*s  einbezogen  sind,  blieben  von  der  Seudie 
verschont 

Das  ist  das  lehrreichste  Beispiel,  dass  eine  gut  geleitete  Sand- 
filtration sich  in  der  Praxis  bewährt^  wenngleich  der  Schutz  gegen 
Infection  kein  absoluter  genannt  werden  kann. 

Auch  für  die  Verhältnisse  im  kleinen  improvisirt  man  solche 
Filtergallerien  aus  Steinen,  Kies  und  Sand,  wie  dies  z.B.  von  Zeni 
mit  zwei  in  einander  gestellten  Bottichen  angegeben  wurde,  welcher 
Apparat  in  unserem  Sanitäts-Beglement  näher  beschrieben  ist. 

Das  Primitive  der  Anlage,  insbesondere  die  gar  nicht  regulir- 
bare  Geschwindigkeit  der  Filtration,  erklärt  es,  dass  der  Apparat 
kanm  mehr  zu  leisten  vermag,  als  eine  Zurückhaltung  der  gröbsten 
Aufschwemmungen.  Bei  Grundwasser,  das  z.  B.  durch  Thon  oder 
ausgeschiedenes  Eisen  getrübt  ist,  wird  sich  die  Auwendung  desselben 
immerhin  empfehlen. 
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In  vielen  Lftodern,  nunentlich  der  heisseD  Zone,  rnnss  das 
Regeuwaeaer  fftr  die  Zeiten  des  Bedarfes  In  besonderen  Behftltern, 
Cisternen  genannt,  aufgespart  werden,  mitunter  ancli  das  Wasser 
von  Qaellen,  welche  in  langen  Trockenperioden  yersiegen. 

Mit  diesen  Anlagen  wird  gewöliDlich,  wenipfstens  wenn  es  sich 
um  Hegenwasser  handelt,  ebenfalls  die  Sandfiltration  verbuudeu. 
Hiebei  muss  als  Bedingung  gelten,  dass  das  Wasser  aul"  möirlichst 
sauber  gehaltenen  Flächen  aufgesammelt  werde,  dass  der  erste  Aatheil 
eines  Regens,  der  am  meisten  venmieiiiigt  ist,  verloren  gegeben  und 
erst  der  spätere  in  die  Cisterne  eingeleitet  werde,  und  iusbesondere, 
dass  die  Keiuiguu«^  des  Sandes  wenigstens  einmal,  besser  zweimal 
im  Jahre  vorgenommou  werde. 

Von  den  verschiedenen  Constructionen  ist  besonders  die  vene- 
tianischo  bekannt;  das  Wasser  gelangt  durch  ein  oder  mehrere 
Stiirzlöcher  in  einen  gewölbten,  unten  ottenen  Kanal,  der  au(  der 
Sandsehichte  aufruht,  durchsickert  diese  und  gelangt  in  den  an  den 
unteren  Seitenwänden  schlitzförmig  durchlöcherten  Brunnen,  um  aus 
demselben  geschöpft  zn  werden. 

Bei  sorgföltiger  Handhabung  des  Betriebes  und  Schutz  vor  Ver- 
unreinigung der  Oberfläche,  kann  die  Gefahr  der  Infection  durch 
Cisternen  Wasser  ferngehalten  werden,  immer  aber  bilden  diese  Anlagen 
einen  Nothbehelf  und  namentlich  ist  das  Stagniren  des  Wassers  ein 
Übelstand  für  die  Qualität  desselben;  es  verliert  die  Kohlensäure  und 
den  Sauerstoff;  der  Geschmack  wird  fade  und  mit  Recht  sagen  die 
Orientalen,  man  müsse  das  Wasser  erst  peitschen,  d.  i.  mit  Luft 
impr&gniren,  damit  es  schmecke. 

Vor  einigen  Jahren  hat  F.  Fischer  in  Worms  eine  neue  Art 
der  Sandfiltration  nämlich  die  mit  sogenannten  Wormser  Filter» 
platten  eingefOhrt,  die  sich  in  der  Praxis  zu  bewähren  scheint 
Er  ging  von  der  Idee  aus,  den  feinen  Sand,  welcher  bei  der  Filtration 
eigentlich  allein  di$  Reinigung  des  Wassers  bewirkt,  in  eine  feste 
Form  zu  bringen  und  es  gelang  ihm  dies  durch  Zusammenschmelzen 
desselben  mit  einem  leicht  schmelzbaren  Silicate.  Er  erzeugt  auf  diese 
Art  quadratische  Platten  ans  kflnstlichem  Sandstein  von  10m  Dicke 
und  verkittet  je  zwei  derselben  am  Bande  durch  eine  l*5eni  dicke 
CementschichtOy  so  dass  zwischen  ihnen,  ein  Hohlraum  entsteht»  der 
seinerseits  durch  ein  Auslaufirohr  in  verticaler  Stellung  mit  dem 
Sammelcanale  verbunden  wird. 

So  kann  auf  kleiner  Grundfläche  eine  sehr  viel  grössere  Filter- 
fläche aufgebaut  werden,  ja  es  ist  möglich,  wie  bei  der  Filteranlage 
in  Worms,  je  zwei  derartige  Filterelemente  aufeinander  zu  stellen 
und  deren  Hohlräume  zu  verbinden. 
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Ein  anderer  Yortheil  dieser  Filtrations-Methode  ist  der,  dass 
bei  der  verticalen  Stellung  der  Elemente  die  grdsste  Menge  der 
Sdiwebeetoffe  wegen  der  eigenen  Schwere  eich  zu  Boden  senkt,  also 
gar  nicht  auf  den  Filterk(}rper  gelangt»  dieser  daher  viel  seltener 
einer  Reinigung  bedarf. 

'Die  Beinigong  geschieht  in  der  Art,  dass  ein  Wasserstrom  in 
umgekehrter  Bichtung  durch  die  Anl^e  getrieben  wird,  welcher  die 
Poren  der  Filter  wieder  freilegt  Ja  die  ganze  Anlage  kann  auch 
geradesEU  sterilisirt  werden.  Bas  Bassin  wird  entleert  und  durch  den 
Ablauf  Dampf  bei  Im  Spannung  eingelassen,  wobei  die  Platten  auf 
100*0.  erhitzt  werden. 

Die  quantitative  Leistung  ist  eine  ausserordentliche;  ein  Element 
liefert  in  24  Stunden  Je  nach  der  Beschaffenheit  des  Bohwassers  und 
je  nach  der  Hohe  des  wirksamen  Wasserdruckes  6  bis  ISm*  Filtrat 
und  darflber. 

In  Beziehung  auf  die  Zurflckhaltung  von  Keimen  sind  bisher 
nur  die  Untersuchungen  Ton  .Professor  Bessel-Hagen  bekannt 
geworden  und  nach  dessen  Besultaten  sind  diese  Filter  auch  hierin 
der  Sandfiltration  Überlegen. 

Mit  besonders  gutem  Erfolge  verwendet  die  Stadt  Eiel,  deren 
Leitungswasser  stark  eisenhftltig  ist^  die  Wormser  Filterplatten  zur 
Abscheidung  des  Bisenniederschlages. 

Von  Filter-Materialien  organischer  Natur  sieht  man  heutzutage 
ToUkonunen  ab,  weil  sie  durch  Fftulnis  selbst  zu  einer  Quelle  der 
Yerunreinignng  werden  und  die  Zersetzung  der  in  ihren  Maschen 
zurückgehaltenen  Partikelchen  begünstigen  können.  Deshalb  kann  z.  B. 
auch  dem  im  Sanitftts-Beglement  beschriebenen  Filter  von  Eggspüler, 
bei  welchem  Waldwolle^  ein  aus  Eiefemadeln  durch  Zerstörung  des 
Zellgewebes  und  Isolirung  der  Cellulosefaser  hergestelltes  Product,  als 
Filtermaterial  verwendet  wird,  ganz  abgesehen  von  der  primitiven  Ein- 
richtung des  Apparates,  heutzutage  ein  Wert  nicht  zugeschrieben  werden. 

Dasselbe  gilt  von  den  verschiedenen  Zeug-,  Baumwolle-  und 
Flanellfiltern  und  auch  die  Kohlen-  und  Eisenschwamm- 
filter haben  sich  nicht  bewährt 

Ein  vorzügliches  Filtermaterial  ist  dagegen  der  Asbest;  der- 
selbe wird  in  neuerer  Zeit  zu  diesem  Zwecke  besonders  im  Klein- 
betriebe viel&ch  verwende!  Vermöge  seiner  enormen  Spaltbarkeit 
eignet  er  sich  hiezu  in  besonderer  Weise  und  seine  Ffiserchen  gehören 
zu  den  feinsten,  welche  überhaupt  in  der  Natur  vorkommen;  sie  sind 
viel  dünner,  als  die  kleinsten  Mikroben. 

Die  Art  der  Zerkleinerung  und  Verwendung  des  Asbestes  ist  eine 
verschiedene.  Ein  Wiener  Ingenieur,  F.  Brey  er,  der  die  sogenannten 
Mikromemb ran -Filter  erzeugte,  vermahlte  ihn  mit  Marmor, 
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löste  diesen  hierauf  mittels  Salzsftnre  und  schwemmte  die  so  erhaltene 
Asbestemnlsion  auf  einem  Zeug  auf;  diese  sogenannte  Mikromemhrane 
war  Aber  einen  Metallrahmen  gespannt,  so  dass  eine  spaltfönnige 
Kammer  gebildet  wurde,  in  welche  das  Wasser  durch  die  Membrane 
gelangte  und  durch  das  Beinwasserrohr  austrat.  Brey.er  behauptet, 
dass  es  ihm  nach  seiner  Methode  gelinge,  die  grössten  Mengen  voll* 
kommen  keimfreien  Wassers  zu  gewinnen  und  in  einem  Falle  waren 
die  Besultate  in  der  That  sehr  giknstig,  bei  yersehiedenen  kleineu 
Filtern,  die  als  Armeefilter  ausgegeben  wurden  und  die  Begimentsarzt 
Kowalski  und  der  Verfasser  prttften,  dagegen  entschieden  ungflnstig. 
Jedenfalls  haben  sich  Breyefs  Mikromembran-Filter  in  der  Praxis 
noch  nicht  bewfthrt. 

Das  allereinfachste  Asbestfilter  ist  das  bei  den  voijfthrigen 
Manövern  versuchte  und  seitdem  wieder  verbesserte  Euhn-West- 
phale  nasche  sogenannte  Schwarmfilter.  Es  hat  die  Form  eines 
TrSnkeimers,  oben  aus  wasserdichtem  Zeug,  unten  aus  Blech  bestehend. 
Der  blecherne  Theil  verjungt  sich  nach  unten  und  geht  in  das  Aus^ 
lanfirohr  Uber,  das  durch  eine  anschraubbare  Kapsel  geschlossen 
werden  kann.  Im  Innenraume  des  Gefässes  befinden  sich  zwei  Draht- 
siebe, deren  unteres  an  die  Blechwand  angel5thet  ist,  das  obere  ver- 
stellt werden  kann.  Das  zu  filtrirende  Wasser  wird  bei  geschlossenem 
Ablaufrohr  mit  80^  Asbest  in  das  Geföss  eingegossen  und  mit  einem 
Stabe  gerührt,  sodann  das  Ablaufrohr  geöffiiet  und  nachdem  der  grössere 
Theil  des  Wassers  abgelaufen,  das  zweite  Sieb  aufgesetzt.  Nach  kurzer 
Zeit  fliegst  das  Wasser,  auch  wenn  es  z.  B.  durch  sehr  feinen  Thon  stark 
getrübt  war,  vollkommen  klar  ab. 

Ähnlich  ist  das  für  dm  einzelnen  Manu  bestimmte  Taschen- 
tilter  eingerichtet. 

Auf  ihm  bleichen  Principe,  uämlicli  dem  der  selbstthätigen 
Bildung  der  liltrirenden  Asbestschichte  beruht  das  Sonnenschein'scho 
Filter  ,. Puritas-,  hei  welchem  das  Koch'^efüss  des  Soldaten  als  Filter- 
kessel bouützt  werden  soll.  Ein  Metallraliiiiun  mit  feinem  Drahtsieb 
wird  iii  das  Kochp^eföss  eingehängt,  5//  feinen  Asbestes  im  Wasser 
aufgeweicht  und  in  das  Gefäss  gegossen,  dieses  mit  Wasser  gefüllt 
und  durch  Hebrrwirkung  mittels  emes  mit  dem  luuereu  des  Metall- 
ruhmens  iu  Verbindung  stehenden  Gummischlauches  die  Auflagerung 
des  Asbestes  bewirkt. 

Das  Primitive  der  Einrichtung  lasst  erkennen,  dass  diese  Filter 
auf  sichere  Zurückhaltung^  von  Keimen  keinen  Anspruch  machen 
können,  dass  sie  daher  unter  Umständen,  wenn  es  sieh  z.  I».  darum 
handelt,  eisenhaltige  oder  thonhiiltige  Niederschläge  aus  dem  AVasyer 
211  beseitigen,  oder  aufgerührtes,  schlammiges  Brunnenwasser,  eventuell 
bei  Märschen  in  Gohirgsgegenden  durch  Regengüsse  getrübtes  Üacb- 
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vrasser  zu  klären,  gute  Dienste  leisten  können,  dasa  sie  dagegen  eine 
Sicherheit  gegen  Infeetion  nicht  zu  bieten  vermögen. 

In  dieser  Beziehung  hat  sich  bisher  nur  eine  Construction  von 
Asbestfiltern  als  tadellos  bewahrt,  nämlich  die  Asbest-Porcellan- 
filter  von  Garros,  deren  wesentlichen  Theil  ein  Hohlcylinder  von 
der  Form  der  Ghamberland^schen  ans  gebranntem  Asbest  bildet 

Behufs  ihrer- Herstellung  wird  Asbest  zu  feinstem  Pulver  zer- 
kleinert, mit  Wasser  zu  einem  steifen  Teige  zusammengeknetet  und 
zu  Hohlcylindem  geformt,  die  zuerst  langsam  bei  geringer  Hitze 
getrocknet»  dann  aber  durch  17  Standen  bei  I^OO**C  gebrannt  werden. 
Dabei  behalten  die  Cylinder  vollkommen  ihre  Form  und  an  Stelle 
'  des  Wassers  bleiben  die  äusserst  feinen  Poren  zurftck.  Qarros 
behauptet,  dass  dieselben  entschieden  enger  sind,  als  die  Durchmesser 
der  Bacterien,  so  dass  die  Belnignng  der  Cylinder  eine  sehr  einfache 
wäre  und  die  quantitative  Leistungsfähigkeit  z.  B.  durch  Abbürsten 
sich  nahezu  vollständig  wiederherstellen  liesse. 

Alle  bisherigen  Untersuchungen  haben  ergeben,  dass  diese  Filter 
absolut  keimfreie  Filtrate  liefern. 

Eine  Wiener  Firma,  n  t  r  e  p  r  i  s  e  h  y  g  i  o  n  i  q  u  e*',  versucht  in 
etwas  anderer  Weise  Filterplatten  aus  Asbest  durch  eine  Versinkerung 
desselben  herzustellen.  Sie  verwendet  als  Grundstoff  Asbestleinwand, 
überstreicht  dieselbe  mit  einem  dünnen  Asbestteig,  trocknet  und  er- 
hitzt sie,  aber  wie  es  scheint  nicht  auf  die  nOtbige  Temperatur  von 
1.200^  wenigstens  sind  die  bisher  erzielten  Erfolge  nicht  befriedigend. 
*  Die  aus  dieser  präparirten  Asbestleinwand  hergestellten  Filterelemente 
sind  zwar  imstande,  vollkommene  Kläruug  trüben  Wassers  zu  bewirken 
und  auch  ihre  quantitative  Leistungsfähigkeit  ist  eine  beträchtliche; 
in  Beziehung  auf  ihre  Keimdichtheit  aber  sind  sie  noch  weit  vom 
Ziele  entfernt 

Eine  häufig  geübte  Filtration  ist  die  durch  gebrannten  Thon;  in 
Egypten  filtriren  die  Eingeborenen  schon  seit  Jahrtausenden  das  trübe 
Kilwasser  durch  porOse,  unglasirte  Thonkrüge  und  den  Engländern 
leisteten  dieselben  im  letzten  Kriege  iu  Egypten  gute  Dienste. 

In  neuerer  Zeit  verwendeten  Elebs  und  Pasteur  Thon- 
cylinder  zunächst  zu  bacteriologischen  Zwecken  und  Chamberland 
führte  das  Terfiihren  auch  für  die  Wasserfiltration  ein. 

Das  Pasteur-Chamberland'sche  Thonfilter  besteht  im 
wesentlichen  aus  porösen,  an  einem  Ende  geschlossenen,  an  dem 
anderen  mit  emaillirten  Auslaufzapfen  versehenen  Porzellancylindern, 
sogenannten  Bougies,  von  20cm  Länge  und  2em  lichter  Weite,  welche 
mittelst  eines  Schraubengewindes  unter  Kautschukdichtung  in  eine 
metallene  oder  glasirte  Hülse  eingesetzt  werden,  so  dass  das  in  diese 
eingelassene  Wasser  bei  entsprechendem  Drucke  durch  die  Wandung 
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des  Hohlcylinder  durchgepresst  wird  und  durch  den  Auslautzapteu 
abfliesst;  bei  grösserem  Bedarfe  werden  3  bis  10  Kerzen  in  eine 
gemeinsame  Hülse  eingesetzt. 

Ahnlicli  eoustriiirt  yind  die  N  o r  d  tm  e y  e  r  -  B  e  r  k  e  f  p  1  ri'schf'ii 
Filter  aus  gebrannter  Infusorienerde  oder  Kieseigulir.  Dieser  kommt 
besonders  in  der  Lüneburger  Hai<l(^  iu  mächtigen  Lagen)  vor  und 
besteht  fast  ansschliesslich  aus  den  Kieselskolctten  von  Diatomacoon. 
mikroskopiscli  kleinen,  überaus  zart  gegliederten,  tausendlach  dureli- 
brochenen  Hohlgebildeu.  Ein  au^  solcher  Krde  herc^estellter  Körper  ist 
selbstverständlich  von  unendlich  feinen  und  zahllosen  Poren  durch- 
setzt; ihr  Gesammtvolumen  betrüfjt  mehr  als  die  Hälfte,  nämlich 
66%,  wogegen  das  des  Asbestporzellans  43,  des  gewöhuliciieD 
Porzellans  uur  227,  ausmacht. 

Diese  ausserordentliche  Porosit&t  der  aus  Infusorieuerde  herge- 
stellten Filterkörper  erklart  es,  dass  dieselben  das  Wasser  viel 
leichter  durchlassen,  als  z.  B.  die  Thonfilter;  die  ersteren  liefern  bei 
einem  Drucke  Ton  etwa  3  Atmosphären  2  bis  3/  in  der  Minute,  die 
letzteren  kaum  y^/. 

Ein  anderer^  sehr  wesentlicher  Vorzug  der  Eieselguhrfilter 
gegenfiber  anderen  besteht  darin,  dass  die  Ergiebigkeit  durch  die 
längste  Zeit  auf  nahezu  der  rollen  Höhe  erhalten  werden  kann.  Wenn 
durch  die  auf  dem  Cylinder  abgelagerten  SchmutzstolTe  die  Leistungs- 
fähigkeit sinkt,  80  genügt  ein  Abreiben  unter  Wasser,  um  dieselbe 
wieder  herzustellen.  Dabei  wird  nftmlich  nicht  nur  die  Scbmutzlage 
entfernt,  sondern  es  geht  bei  der  Weichheit  der  Filtermasse  eine 
minimale  Menge  des  Kieselguhrs  mit,  wodurch  die  Poren  um  so 
vollkommener  wieder  freigelegt  werden,  gerade  so  wie  heim  Sand- 
filter durch  Abheben  der  verschmutzten  Sandschichte.  LSsst  dagegen 
z.  B.  beim  Thonfilter  die  Ergiebigkeit  nach,  so  können  wohl  die 
oberfl&chlichen  Schmutzstoffe  abgewaschen  werden,  bei  der  Hfti'te  des 
Porzellans  aber  nicht. die  in  die  Poren  eingedrungenen;  daher  diese 
Filterkörper  verhältnismftssig  rasch  leistungsun&hig  werden  und  durch 
neue  ersetzt  werden  müssen. 

Da^  Chumberlaud'sche  Thonfilter  und  das  B e rk e f e  1  d'sche 
Kieseiguhrfilter  liefern  nach  vorlieriger  Sterilisation  absolut  keimfreies 
Wasser.  W  vun  mau  aber  den  Versuch  durch  löngere  Zeit  fortsetzt 
und  die  Filtration  '/eilweiliu  unterbricht,  su  dass  das  im  Filter  ver- 
Ideibende  Wasser  eine  liohcro  Temperatur,  nämlich  die  des  Y*"rsiiciis- 
raumes.  annimmt.  .<('  erscheinen  na<*h  .S  h\<  4  Ta<]fen  erst  vereinzelte, 
dann  immer  m.dir  IvVime  im  Filtratc'  luiil  nach  einigen  Tasjeu  zählt 
ihre  Men^^e  uacii  luiinlerttausenden  iu  icm%  ist  alao  viel  grösser,  als 
im  uütiltrirteu  Wasser. 
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Diese  eigentbümliche  und  vielfach  missdeatete  £rscheinuDg,  die 
umso  auffalliger  ist^  als  die  kleinsteD,  die  Filter  zusammensetzendeiD 
Theiicheo  in  ihrer  gegenseitigen  Lage  unverrückbar  sind,  lehrt  uns 
einerseits,  dass  die  Poren  auch  dieser  besten  bisher  bekannten  Filter 
weiter  sind,  als  die  Durchmesser  der  Bacterien, .  and  andererseits, 
dass  die  auf  und  in  der  Oberfläche  der  Filterkdrper  zurückgehaltenen 
Keime  eine  Vermehrung  erfahren  müssen,  dass  sie  dabei  sich  durch 
die  Foren  vorschieben  und  so  das  Filter  durchwachsen. 

Zu  dieser  Vermehrung,  beziehungsweise  zum  Durchwachsen  der 
Keime  gehört  aber  1.  entsprechend  hohe  Temperatur  and  2.  das 
Vorhandensein  von  Nfthrmaterial  in  dem  filtrirenden  Wasser. 

Dass  eine  Vermehrung  von  Keimen  nur  bei  entsprechend  hoher 
Temperatur  stattfindet,  durch  niedere  Temperaturgrade  aber  verhindert 
wird,  ist  eine  bekannte  Thatsache,  und  wenn  man  daher  durch  ein  Filter, 
welches  sich  z.  II  am  ersten  Tage  des  Versuches  als  keimdicht  er- 
wiesen hat.  das  Wasser  ununterbrochen  laufen  l&sst,  so  dass  die  Tempe- 
ratur im  Filterkessel  eine  niedere  bleibt,  so  erhält  man  thatsächlich 
durch  die  längste  Zeit,  durch  30  und  40  Tage  keimfreie  Filtrate. 

Bezüglich  der  für  die  Vermehrung  von  Keimen  ndthigen  Mengen 
von  NShrmaterial  aber  wissen  wir,  dass  die  Spuren  organischer  Sab- 
stanzen,  welche  im  reinsten  Quellwasser  und  selbst  im  destillirten 
Wasser  Torhanden  sind,  für  die  Vermehrung  mancher  Bacterienarten, 
namentlich  der  speclfischen  Wasser-Bacterien  genflgen,  dass  aber  Wässer, 
welche  vermöge  ihrer  sonstigen  Eigenschaften  aberhaupt  als  Gennss- 
wasser  Verwendung  finden  können,  für  pathogene  Keime  eine  viel  zu 
schlechte  Nfthrflfissigkeit  bilden,  als  dass  Vermehning  in  ihnen  statt- 
finden könnte  —  ohne  Vermehrung  aber  kein  Durchwachsen. 

Man  muss  also  unterscheiden  zwischen  einfachem  Hindurch- 
gespültwerden  von  Keimen  durch  undichte  Filter  —  solche  Filter  gew&hreo 
selbstverstftndlich  allen  Bacterienarten  den  Durchtritt  —  und  zwischen 
Durchwachsen  von  Keimen,  auch  durch  anfangs  keimdichte  Filter. 

Daraus  folgt,  dass  ein  bei  Beginn  der  Filtration  keimdichtes 
Filter  mit  starren  Wandungen,  bei  welchem  eine  Lockerung  der 
filtrirenden  Schichte  unmöglich  ist^  auch  in  weiterer  Folge  pathogene 
Keime  wegen  Mangel  an  Kfthrmaterial  zurückhält  und  dementsprechend 
einen  wirksamen  Schutz  gegen  Infection  zu  bieten  vermag. 

Diese  Sfttze  sind  durch  ausgedehnte  Versuche  an  Berkefeld'schen 
Filtern  erhärtet  und  gelten  selbstverständlich  auch  für  die  A.sbest- 
porzellanfilter  von  G a r r o s  und  die  Thonfilter  vonChamberland. 
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Die  mobilen  Belagerungs-Batteriegruppen. 

▼on  Alfred  k.  und  k.  Hsaptmaon  im  Fmtiiiigt-ArtiUerie-Regimeiit  Nr.  6. 


Bt«  neueren  Anschannngen  Uber  den  Angriff  fester  Plätte 
▼erlangen  ein  thnnUehetee  Abkfinen  des  gmen  Yer&hi^ns,  sichern 
steh  in  jeder  Plinse  des  Kampfes  die  lUtwiilning  der  Infanterie,  nnd 
wollen  den  Sndtweck  nicht  mehr  durch  Lahmlegang  der  Streitmittel 
des  Terthetdigera  als  Folge  ttbermächtiger  Artilleriewirknng,  sondern 
bereits  früher  durch  das  taktische  Zusammenwirken  ?on  Infiaterie 
und  ArtiUerie  in  günstigen  Momenten  eireichen. 

Hiemit  werden  der  Artillerie  Aufgaben  gegeben,  welche  die 
Peld*  Artillerie  ihrer  yerhftltnismftssig  geringeren  artiUeriatischeo 
Leistungsfthigkeit,  die  Belagemngs- ArtiUerie  aber  ihrer  Schwer« 
fUligfceit  und  ünbewegtichkeit  wegen  nicht  zu  erfüllen  rermag.  Die 
Rrkanntnis  dieser  ünsnlftnglichkeit  führte  zu  einer  neuen  Arälerie- 
fbrmatioo,  gewissennassen  einem  Bindegliede  «wischen  der  Feld*  nnd 
Belagerungs-ArtiUerie  —  sur  Aufstellung  der  mobilen  Boli^enrngs- 
Batterien. 

Diese  mobilen  Belagerunga-Batterien,  im  Kriegsfälle  in  Gruppen 
▼on  je  einer  Kanonen-Batterie  und  xwei  Mörser-Batterien,  dann  einem 
Mnnitionspark  rereinigt,  sind  Toriftufig  als  Gadres  der  mobilen 
Belagemngs-Batteriegruppen  aufgestellt  und  den  Festungs-ArtiUerie- 
Begimentem  zugewiesen. 

Zweck  und  Bestimmung. 

Der  muthmasaUche  Verlauf  eines  Festnngskampfes,  wie  derselbe 
naah  neueren  Ansehanungen  in  erwarten,  wird  den  Zweck  und  die 
Bestimmung  dieser  Batterien  erkennen  lassen. 

Das  Bestreben  des  Angreifers  wird  auf  die  grOsstmdgliche  Ab- 
kflrsung  des  Verfohrens  sur  Bezwingung  eines  festen  Platzes  gerichtet 
sein;  er  wird  daher  schon  bei  Beginn  des  Kampfes,  bei  den  söge- 
nsnnten  Cemimngskämpfen,  den  Kftmpfen  um  das  Yorterrain,  mit 
thnalichster  Energie  auftreten,  um  den  Vertheidiger  auf  die  engste 
Zone  seiner  WiderstandsOhigkeit  surücksadrftngen.  Gleich  hier  im 
Beginne  deo  Toraussichtlichen  Festungskampfes  werden  sich  Situationen 
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ergeben,  denen  die  Feld-Artillerie  der  Cemirnngetruppen  nicht  ge* 
wachsen  ist. 

Zuerst  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  altartige  Plfttse,  wie 
in  Elsass  und  Lothringen  im  Jahre  1870,  welche  nicht  genügend  mit 
vorgeschobenen,  detachirten,  oder  Gürtelwerken  versehen  sind,  gleich 
beim  Erscheinen  des  Angreifers  vor  denselben,  noch  aus  Entfernungen, 
die  ausserhalb  der  Port^  der  meist  altartigen  Festungsgeschfltze  liegen, 
durch  ein  Bombardement,  d.  h.  ein  vereinigtes  Zusammenwirken  vieler 
Geschütze,  zum  Falle  gebracht  werden. 

Hiezu  bedarf  es  aber: 

1.  weittragODder  Geschütze,  um  einen  Theil  der  Aufgaben  des 
Bombardements  oder  der  Beschiessung  schon  aus  Entfernungen  zu 
erfüllen,  die  den  FestuDgsgeschützen  nicht  erreichbar  sind; 

2.  Geschütze  grösseren  Kalibers  mit  grösserer  Durchschlagskraft, 
um  die  immerhin  sehr  widerstandsfähigen  Objecto  des  festen  Platzes 
verl&sslich  zu  zerstüreo,  und 

3.  der  Wurfgeschütze,  um  das  Innere  des  festen  Platzes  und 
die  nicht  wurfsicher  eingedeckten  Objecto  unter  Feuer  nehmen  zu 
können. 

Diesen  Anforderungen  eDtsprechen  die  Feldgeschütze  nicht;  man 
ist  also  gezwungen,  den  zur  Bew&ltiguug  solcher  Aufgaben  bestimmten 
Truppen  Geschütze  beizugeben,  die  bezüglich  ihrer  Portio  und 
Leistungsfähigkeit  einerseits,  wie  bezüglich  der  <,'ekrümmten  Lage  der 
Flugbahn  ihrer  Geschosse  andererseits,  den  erwühoten  Bedingungen 
Genüge  zu  leisten  vermögen. 

Der  Vertheidiger  wird  alle  im  Vorfelde  befindlichen  Stellungen, 
wie  Häuser,  Gehöfte,  Bahn-  und  Strassenobjecte  etc.  besetzt  und  mit 
allen  verfügbaren  Mitteln  verstärkt  haben,  um  den  Wirkungsbereich 
seines  Widerstandes  auf  möglichst  grosse  Bäume  zu  erstrecken.  Diese 
festen  Objecte,  thunlicbst  widerstands&hig  gemacht,  können  durch  die 
Feldgeschütze  des  Angreifers  meist  nicht  zerstört  werden;  hiezu 
bedarf  es  eines  wirksameren  Geschützes  mit  grösserem  Kaliber  und 
grösserer  Durchschlagskraft  seiner  Geschosse. 

Die  festen  Objecte  im  Yorfelde,  an  sich  wohl  selten,  und  weil 
sie  nicht  in  die  Gürtellinie  einbezogen  sind,  jedenfalls  nur  feidmässig 
verstärkt,  haben  für  den  Angreifer  aber  noch  lauge  nicht  die  Bedeutung, 
wie  die  zahlreichen  flüchtigen,  vielleicht  auch  nur  natürlichen 
Deckungen  im  Vorfelde,  hinter  denen  der  Vertheidiger  seine  Truppen 
aufstellt  und  verbirgt  Der  flache  Schuss  der  Foldf^oschütze  erreicht 
solche  hinter  Deckungen  .stellende  Tiiip)ieii  iiirht:  wir  wissen,  wie 
gering  selbst  die  Wirkung  der  Sbrapaols  in  diesem  F;illc  ist;  —  be- 
sonders gilt  dies  von  natürlichen  Decktiügeu,  wie  t,elbe  die  kleinste, 
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günstig  gelegene  Terraiufalte  bieteü  kann,  während  sichtbare  kiinst- 
liebe  Deckungen  immerhin  mit  Zeit  und  Geduld  zerstört  werden 
können. 

Nun  besitzt  aber  die  Feld- Artillerie  derzeit  nur  den  flachen 
Schuss;  der  Wurf  nn?  Feldgeschützen  wurde  der  Unverhlsslichkeit 
und  geringen  Wirkung  wegen  aufgegeben,  es  ist  demnach  gegen 
solche  Ziele  ein  Wiirfgeschfitz ,  solange  ein  solches  bei  der  Feld- 
Artillerie  nicht  vorhanden  ist,  dringenri  nothwendig;  der  15 '-7/1  Mörser 
der  mobilen  Belagerungs-Battecien  wird  diesem  Zwecke  entsprechen. 

Ein  vom  Angrifte  bedrohter  fester  Platz  wird  wohl  in  den 
allerseltensteu  Fällen  im  Zustande  voller  Vertheidigungsfähigkeit  sich. 
befinden.  Ein  Blick  auf  die  fieberhafte  Thätigkeit  der  Besatzungs- 
truppen eines  festen  Platzes,  dem  ein  Angrifl'  droht,  würde  erkennen 
lassen,  welch'  eine  Summe  von  Arbeit  von  der  Kriegserklärung  bis  zur 
Cemirung  des  Platzes  geleistet  werden  muss.  Wenn  auch  bei  Heginn 
des  Krieges  gegen  den  sogenannten  gewaltsamen  Angriff  gerüstet, 
wird  bei  den  geringen  Vorarbeiten,  die  in  Friedenszeiten  aus 
finanziellen  und  volkswirtschaftlichen  Gründen  möglich  sind,  ausser 
dem  Bau  der  permanenten  Werke  nahezu  noch  Alles  zu  thun  sein. 
Überdies  sind  sftmmtliche  bestehende  Befestigungen  keineswegs  den 
Geboten  moderner  Kriegsbaukunst  entspreohend  erbaut,  und  muss, 
der  vielfach  gesteigerten  Waffenwirkung  gegenüber,  das  Bestehende 
im  letzten  Augenblicke  ii^^t  allen  erreichbaren  Mitteln  verstärkt 
werden;  z.  B.  Herrichtung  von  Deckungen  gegen  das  ittEwischen  ver- 
heerend gewordene  Wurffeuer,  die  Notbwendigkeit  besserer  Deckungen 
für  die  Grabenflankirungs- Anlagen,  die  zahlreichen  Bauten  von 
Zwischenbatterien,  die  jetzt  um  so  zahlreicher  und  wichtiger  werden, 
je  mehr  man  sich  auch  in  der  Vertheidigung  bestreben  wird,  den 
Kampf  ans  den  Kugelföngen  der  Forts  hinaus  und  in  das  freie  Feld 
dorthin  zu  tragen,  wo  die  Natur  Deckung  und  Platz  zum  Kampfe 
gegeben  hat.  Von  diesen  ArbeiteUt  deren  vollständige  Aufzählung  zu 
weit  fähren  würde,  werden  noch  sehr  viele  zu  vollenden  sein,  wenn 
der  Feind  sozusagen  vor  den  Thoren  steht. 

Der  Angreifer  wird  sieh  nun  bemühen,  die  Situation  insoferue 
für  sich  auszunützen,  dass  er  diese  Arbeiten  stört  und  hindert.  Da 
es  sich  hiebei  aber  wieder  einerseits  um  durchaus  tv  t{,  Objecto 
handelt,  die  trotz  ihres  unvollendeten  Zustaudes  den  Feldgeschützen 
widerstehen,  andererseits  aber,  hinter  natürlichen  und  künstlichen 
Deckungen  sich  sammelnde  Truppen  oder  Arbeiter  -  Abtheilungen 
durch  das  Flachfeuer  der  Feldgeschütze  nicht  erreicht  werden,  bedarf 
es  schon  in  diesem  Stadium  des  Kampfes  sowohl  schwerer  Geschütze 
zur  Zerstdmng  fester  Deokangen,  als  auch  solcher  Geschütze,  die 
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durch  ihr  Yerticaiieuer  gedeckt  stehenden  Streitkräften  des  Gegners 
beizttkommen  vermögeiL 

Von  dem  Entschlnsse,  eine  Festung  belagerungsmässig  anzu- 
L^n/ifen,  weil  ein  anderer  Weg  nicht  zum  Ziele  führt,  sai^en  wir  also  von 
der  Ceriiirnnc^  des  Platzes  bis  zum  Eintreffen  jenes  colossalen  Appa- 
rates, weicher  die  regelmäsgip^e  Beliigeninc^  durchführen  soll,  wird 
eine  betrSchtliche  Zeit  vergehen,  die  keineswegs  unbenützt  bleiben  darf. 
Die  vorhandenen  Geschütze  werden  in  dieser  Periode  des  Kampfes, 
aus  den  günstigsten  Stellungen  die  Einleitung  des  nachfolgenden 
Geschützkampfes  der  Belagerungs-Artillerie  übernehmen,  und  werden 
es  besonders  die  I2cm  Kanonen  sein,  welche  ihrer  grossen  Präcision 
und  bedeutenden  Durchschlagskraft  wegen,  die  Zerstörung  neu  ent- 
stehender Geschfltz-Emplftcements  des  Gegners  besorgen,  die  Armirung 
bereits  vorhandener  Werke  durch  Shrapnelfeuer  hindern  werden,  da 
sie  auf  grössere  Entfernungen  als  die  15cm  Mörser  wirken,  und  die 
Feldgeschütze  an  Portio  und  Prftcision  weit  übertreffen.  Der  Feld- 
Artillerie  und  den  Mörsern  wird  in  diesem  Zeiträume  die  Bekämpfung 
der  ungedeckten,  beziehungsweise  gedeckten  Streitkräfte  des  Ver- 
tlittdigers  im  Vorterraiii  der  Festnog  obliegen. 

Die  neueren  Ansichten  über  den  Kampf  um  Festungen  Inwen 
vom  langsamen,  mit  mathematischer  Sicherheit  vorgehenden  regel- 
mässigen oder  belagerungsmässigen  Angriff^  in  allen  Fällen  absehen,  wo 
dnrch  Energie  und  übermächtiges  Auftreten  ein  Erfolg  zu  erreiehen 
ist,  vnd  gestatten  den  belagerungsmässigen  Angriff  nur  dort,  wo  ein 
anderer  kürzerer  Weg  nicht  zum  Ziele  führt;  dass  aber  in  letzterem 
Falle,  also  auch  bei  der  regelmässigen  Belagerang,  wfihrend  einielnar 
Perioden  des  Kampfes  ein  abgekürztes  Verfahren  angewendet  werden 
kOnue,  sobald  die  Umstände  einen  Erfolg  Terspredien,  ist  selbst- 
verständlich. 

Man  kann  diesen  Auslebten  ohneweiters  beipflichten.  Bei  An- 
nahme des  abgekürzten  Vorgehens  ergibt  sich  aber  aus  der  Natur 
der  Sache  das  Bestreben,  mehr  den  lebenden  Streitmitteln  des  Gegners, 
als  den  todten  Mauern  entgegenzutreten;  man  wird  also  die  Gürtel- 
werke des  Vertheidigers  durch  übermächtiges  Feuer  niederhalten  und 
sich  günstigen  Falles  dieser,  sonst  aber  der  Intervalle  zwischen  den 
Werken  bemächtigen,  und  so  der  Besatzung  direct  an  den  Leib 
rücken.  Der  Kampf  wird  dann  den  Charakter  des  rein-artilleristischen 
verlieren  und  ein  Problem  der  Taktik,  wie  jeder  andere  Kampf  werden. 

Bei  diesen  Kämpfen,  die  demnach  yöUig  das  Geprige  eines  Feld- 
gefechtes tragen  werden,  nnd  hei  welchen  die  Belagernngs-Artülerie 
ans  ihren  festen  Positionen  (Batterien)  nur  insoferne  betheiligt  sein 
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wird,  als  ihr  die  Niederhaltung  der  Werke  und  festen  Stützpunkte 
des  Gegnerf^  obliegt,  soll  die  Feld-Artillerie  des  Angreifers  eine  be- 
deutende Eolle  spielen. 

Aber  gerade  die  EigeDthümiichkeit  dieser  Kämpfe,  die  vom 
Vertbeidiger  im  wohlverstandenen  eigenen  Interesse  aus  festen  Stütz- 
punkten, den  im  Terrain  gegebenen  oder  künstlich  geschafirenen, 
geführt  werden  müssen,  wird  es  mit  sieb  bringen,  dass  der  Feld- 
ArüUerie  ihr  eigentliches  Kampfobjeot  —  die  Trappen  des  Yer- 
theidigers  —  nicht  allzuoft  geboten  wird. 

Die  Trappen  des  Vertheidigers  werden  von  den  Vortheilen  der 
Vertheidigung,  die  in  Ausnützuug  natürlicher  oder  künstlicher 
Deckungen  besteht,  vollauf  Gebrauch  machend,  die  gesicherten  Stel- 
lungen nur  im  Falle  der  Notb,  das  heisst,  wenn  sie  daraus  vertrieben 
werden,  verlassen,  oder  wenn  die  Erschöpfung  und  Erschütterang  des 
Angreifers  ein  HerTOrbrechen,  also  ein  actives  Vorgehen  gestattet 

Bis  zu  diesem  Augenblicke,  wo  die  Trappen  des  Vertheidigers 
sichtbar  werden,  ist  die  Thfitigkeit  der  Feld-Artillerie  eine  ziemlich 
beschränkte;  über  den  Wurf,  mit  dem  man  den  hinter  Deckungen 
stehenden  Vertheidiger  und  dessen  gedeckten  Reserven  beikommen 
hdnnte,  verfügt  sie  nicht,  und  vom  Shrapnelschuss  gegen  nicht  sicht- 
bare Ziele  ist  auch  keine  besondere  Wirkung  zu  erwarten. 

Hier  nun  werden  die  Wurfgeschütze  der  mobilen  Belagerungs- 
Batteriegruppen  entsprechende  und  wirksame  Verwendung  finden. 

Wfthrend  einerseits  durch  den  ftusserst  prficisen  und  effectvollen 
Wurf  der  schweren  Geschosse  die  Truppen  des  Vertheidigers  hinter 
ihren  Deckungen  mit  Erfolg  bek&mpfk  werden,  gestattet  andererseits  die 
immerhin  genügende  Beweglichkeit  der  Wurfbatterien,  die  im  Erast- 
falle  bis  zur  ftussersten  Erschöpfung  ausgenützt  werden  könnte,  die 
Verwendung  an  ▼erschiedenen  Punkten  des  Schlachtfeldes,  das  Wechseln 
der  Stellung  im  Falle  übermächtiger  Gegenwirkung,  ja  sogar  die  von 
der  heutigen  Taktik  so  dringend  und  mit  Becht  geforderte  Vorrftekung 
Seite  an  Seite  mit  der  Infanterie. 

Alle  die  Aufgaben,  welche,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Feld- 
Artillerie  zu  leisten  nicht  imstande  ist,  könnten  die  schweren  Ge- 
schütze der  Belagerungs-Artillerie,  die  bezüglich  ihrer  Wirkung  wohl 
unzweifelhaft  hoch  stehen,  erfüllen,  wenn  man  auf  ihr  Vorhandensein, 
Inabesondere  in  den  ersten  Phasen  des  Kampfes  rechnen  dürfte  und 
ihre  fast  absolute  Unbeweglichkeit  nicht  die  ausschliessliche  Ver- 
wendung in  festen  und  gesicherten  Positionen  bedingen  würde. 

Einen  so  colossalen  Apparat,  wie  es  ein  Belagerangspark  ist, 
in  Bewegung  zu  setzen,  erfordert  viel  Zeit,  da  man  ihn  doch  nicht 
für  alle  FftUe  mitnehmen  und  der  Armee  folgen  lassen  kann;  diese 
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Zeit  geht  aber  vor  dem  festen  Platze  insoferne  verloren,  als  der  Ver- 
theidiger  mit  jedem  Tage  mehr  fOr  sich  zu  thun  vermag;  auf  die 
herbeizuholende  Belagerungs-Artillerie  also  warten,  heisst  die  beste 
Aussicht  aaf  einen  günstigen  Erfolg  in  die  Schanze  schlagen. 

Ist  der  Platz  einmal  cernirt,  dann  mfissen  die  Cemlnmgs- 
tnippen,  die  In&nterie  und  Feld-Artillerie  und  im  Vereine  init  diesen 
in  der  bereits  angegebenen  Weise  die  mobilen  Belagemngs-Batterien 
den  Fortschritt  der  Vertheidigungs-Instandsetznng  zn  hemmen  suchen, 
insbesondere  indem  die  letzteren  hinter  der  als  künftige  ArtiHerie- 
Sehutzstellung  gelegenen  Cemirungslinie,  wie  dies  die  nenere  Lehre 
vom  Festnngskrieg  fordert,  im  grossen  und  ganzen  jene  Stellungen 
besetzen,  welche  die  nachfolgende  Belagemngs-Artillerie  einzunehmen 
haben  wird. 

Der  Feldzug  1870/71,  in  welchem  die  meisten  festen  ost- 
französischen Plätze  den  Deutschen  ohne  besondere  Mühe  in  die  Hände 
fielen,  darf  als  Beweis  gegen  die  vorstehenden  Ansichten  nicht  an- 
gewendet werden,  da  die  gesammten  Festungen,  Strassburg  und  Bei- 
fort vielleicht  ausgenommen,  vom  Zustande  einer  nur  annähernden 
Vertbeidigungsfähigkeit  weit  entfernt  waren.  Aus  der  Belagerung 
von  Paris  hingegen,  wo  nach  der  Einscliliessnng  die  ganz  unzu- 
reichendcü  artilleristischen  Kralle  zur  lluraiiziebung  eines,  freilich 
wieder  ungenügenden  Bolagerungsparkes  zwangen,  lässt  sich  unschwer 
.>chlieb.sen,  dass  den  noch  in  voller  Instandsetzung  begritTenen  Werken 
gegenüber,  besonders  an  der  Südfront,  ein  rascher  Evfolg  möglich 
gewesen  wäre,  wenn  die  Cerniruugstruppen  genügende,  aus  schweren 
Kalibern  bestehende  Artilleriekräfte  zugewiesen  erbalten  hätten. 

Der  Kampf  um  Plevna,  dieser  aus  Erdwerken  bestehenden, 
gewissermassen  aus  dem  Boden  gezauberten  Festung,  an  welchem  die 
russische  Armee  sich  last  erschöpfte,  wiire  ohne  Zweifel  in  kürzester 
Zeit  zu  Gunsten  der  Küssen  entschieden  gewesen,  wenn  diese  ausser 
\hrr-T]  überdies  ungenügend  verwendeten  Feldgeschützen  noch  über 
Wurfgescluitze  verfügt  hätten,  die  den  Truppen  Osmau  Pascha's  den 
Aafenthalt  hinter  den  Erddeckungen  gründlich  hätten  verleiden  kOnnen. 

Schwere  Belagerungsgeschütze  zu  den  erw&hnten  Zwecken  ins 
Feld  mitzunehmen,  geht  nun  wohl  nicht,  der  Transport  derselbeii, 
ihrer  verschiedenartigen  Hilfsmittel  und  der  Munition  auf  den  meist 
schlechten  Strassen  wflrde  unglaubliche  Uflhe  hosten  und  nelleicht 
doch  nicht  mit  ToUer  Sicherheit  bewirkt  werden  können.  Man  mnsste 
sich  daher  entschliessen ,  von  den  schweren  BelagerungsgeschfitaeD 
jene  zu  wfthlen,  deren  Transportsfthigkeit  überall  dort,  wo  schwerea 
Armeefnhrwerk  fortkommt,  ausser  Frage  steht^  diese  Geschütze  dann 
aber  derart  auszurüsten,  dass  sie  der  Infanterie  zu  folgen  rermögen* 
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Miiü  hat  hiezu  die  \2cm  Kanone  M.  1880  und  den  15cm  Be- 
liigeiUDgsiDörser  M.  1880  in  der  Luffete  gewählt;  diese  in  Batterien 
zu  vier  Stück  vereint,  sollen  in  Gruppen  von  je  einer  Kanonen- 
Batterie  und  zwei  Mörser-Batterien  der  Armee  unmittelbar  folgen,  um 
überall  dort,  wo  ihre  Mitwirkung  mr  Bezwingung  eiaea  festen  Platzes 
erforderlich  wäre,  sofort  und  ohne  weitwendige  Schwierigkeiten  zur 
Verfügung  zu  stehen. 

Mit  der  Thätigkeit  der  mobilen  Belagerungs-Batterien  in  den 
verschiedenen  Phasen  des  FestunffsV  iitipfes,  ist  deren  Verwendung 
jedoch  keineswegs  erschöpft.  Wiedeiholt  werden  sich  im  Feldkriege 
Fälle  ergeben,  dass  der  Gegner,  insbesondere  ia  der  Vertheidigung, 
aber  auch  im  Anirritte  zum  Schutze  und  als  Basis  seiner  Unter- 
nehmungen,  Zeit  und  Gelegeuheit  findet,  Terraintheile,  an  sich  feste 
Ohjecte  etc.  zum  hartnäckigen  Widerstande  derart  herzurichten,  dass 
ihnen  mit  'len  !'( Idm-schützen  wenig  oder  gar  nicht  beizukummen 
ist.  Auch  Deckungen  bis  zur  Stärke  von  FeUischanzen  werden  dem 
flachen  Schüsse  der  Feldgeschütze  wirksam  widerstehen,  und  der 
anrennenden  Infantciio  schwere  Verluste  bereiten,  wenn  man  nicht 
in  der  Lage  ist,  die  in  den  Deckungen  befindlichen  Vertheidiger  noch 
vor  dem  Anstürme  der  Infanterie,  durch  Wurffeuer  zn  beunruhigen. 
Dass  dies  überhaupt  nur  durch  Wurffeuer  möglich,  erhellt  aus  den 
zahlreichen  diesbezüglich  angestellten  Versuchen,  welche  die  geringe 
Leistung  des  Schusses,  selbst  mit  Ecrasit-Gescbosseu ,  gegen  die 
hinter  Deckungen  stehenden  Truppen  erhärten. 

Nun  verfügt  aber  die  Feld-Artilleri»'  dorzeit  und  wohl  auch  in 
nächster  Zukunft  über  kein  Wurfgeschiitz ,  so  dringend  auch  der 
Wunsch  nach  demselben  sein  mag.  Es  entsprechen  die  Mörser  der 
mobilen  Belagerungs-Batterien  freilich  nicht  den  Anforderungen,  die 
man  an  ein  1  tddgeschütz  bezüglich  Einiachheit,  Beweglichkeit  und 
Feuerschueiligkeit  stellt,  sie  sind  im  Gegentheile  recht  scliw.Me, 
nnhandsame,  umständlich  zu  bedienende  GesclnUze.  deren  Munition 
besonders  äusserst  gewichtig,  und  auch  zeitraubend  zu  ])ehandeln  ist; 
aber  der  Bedarf  an  Wurfgeschützen  wird  sich  ja  auch  im  Verlaufe 
einer  Feldschlacht  nicht  mit  der  Plötzlichkeit  einer  Cavallerie  Attake 
einstellen,  man  wird  lange  vorher  wissen,  wo  die  gegnerischen  Ubjecte 
sind,  denen  man  mit  Wurffeuer  beikommen  muss,  darnach  seine 
Massregeln  trefien,  und  immer  noch  Zeit  finden,  die  mobilen  Mörser- 
Batterien,  wenn  sie  überhaupt  im  Trupp enverbande  sich  befinden, 
heranzuziehen  und  in  Thätigkeit  zn  setzen. 

Dass  man  die  Kanonen  im  Feldkriege  nicht  verwenden  wird, 
ist  leicht  einzusehen;  die  Unbeweglichkeit  dieses  Geschützes,  die 
schwierige  und  zeitraubende  Manipulation,  die  zum  Au&tellen  der 


Digitized  by  Google 


312  Mikseb. 

Bettung  allein,  ohne  welche  das  Geschütz  nicht  rerwendet  werden 
kann,  mindüjsteüri  eine  Stunde  erfordert,  schliesst  jede  Verwendung 
dieses  Geschützes  als  Feldgeschütz  vollstäudig  aus,  es  wären  tiean 
solch'  abnorme  Verhältnisse  gesteigerter  Widerstandskraft  beim 
Gegner  vorhanden,  dass  die  Verzögerung  in  der  Verwendbarkeit  dieses 
Geschützes  auf  den  Gan?  des  Gefechtes  keine  Bedeutung  hätte;  mit 
solchen  Verhältnissen  kann  man  aher  nicht  rechnen. 

Endlich  kann  den  Gesiliiitzen  der  mobilen  Belageruugs-Batte- 
rien  im  Feldkriege  noch  die  Aiilgab«  zufallen,  zur  Armiruug  ganz 
besonders  starker,  herLTHii (Ii teter  Fositi^  tun  verwendet  zu  werden. 
Dieser  Verwendunsr  entspreeheiid ,  führen  die  bei  uns  „mobile 
Belai^erunefs-Batterum"  genannten  Formationen  in  anderen  Armeen 
die  Hezeicbnung  ^Positions- Artillerie"^,  und  ist  ihre  Verwendung, 
abc-eseheu  von  d^^n  vorbesprocheuen  Zwecken,  immer  dort  in  Aussicht 
genommen,  wo  eine  Stellung  mit  allen  Mitteln  verstärkt  und  thun- 
lichst lanL'p  gehalten  werden  soll ,  wobei  man  die  Thätigkeit  der 
Fpld-Artilieno  im  Sinne  ihrer  Beweglichkeit  ausserhalb  der  Ver- 
theidi^ningsstellung  gewahrt  wissen  will. 

Verfügt  mun  über  mobile  Belagerungs-Gesehutze  zur  Armiruug 
der  Feldschanzen  besonders  starker  Stellungen,  so  wird  man  sich 
keinen  AucrPTiblick  überlegen,  von  der  grösseren  Wirkung  und  dem 
präcisen  l-t  uer  dieser  (ieschütze  umfassenden  Gebrauch  zu  niaehen, 
wobei  sie.  wie  bei  anderen  Armeen  ilir  Name  sagt,  tbatsächlich  in 
das  Verhältnis  von  Jfositious-Geschützen  treten. 

Zweck  und  Bestimmung  der  mobilen  Bela<j:eruntr.s  -  Batterien 
lassen  sich  daher  in  Kürze  in  folgende  Aufgaben  zusammenfa'^'^en : 

1.  Beim  Bombardement  altartiger  fester  Plätze  die  ErgänzunL^ 
der  Feld- Artillerie  durch  Wurfgeschütze  und  Kanonen  schweren 
Kalibers  einerseits  zum  Einwerfen  von  Deckungen  und  Bewerfda 
gedeckter  Räume,  andererseits  zur  Zerstörung  fester  Objecte. 

2.  Unterstützung  der  Cernirungstruppen  vor  dem  Angriffe  fester 
Plätze  zur  Zerstörung  fester,  im  Vorfelde  gelegener  Objecte  des  Ver- 
theidigers,  dann  Behinderung  und  Störung  der  Vertheidigungsarbeiten 
durch  Wurffeuer. 

3.  Beim  Beginne  des  Kampfes  gegen  eiue  fortificatorische  An- 
lage die  Einleitung  und  der  Beginn  dieses  Kampfes  an  Stelle  der 
nncb  nicht  eingelangten  Geschütze  des  Belagerungsparkes,  indem  die 
Genchütze  der  mobilen  Belagernngs- Batterien  unter  dem  Schutze 
der  Cernirungstruppen  in  geeigneten  Stellungen  das  Terrain  für  die 
Belagenings- Artillerie  Im  setzen,  also  gewissermassen  den  Baum  för 
die  Angriffs  •Batterien  sichern  und  bezeichnen«  und  ans  grösseren 
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EntferDUDgeii .  als  es  die  Feld-Artillerie  vermag,  neu  entstehende 
Gescbütz-Emplacements  des  Gegners  zu  zerstören,  die  Arminmg  des 
Platzes  zu  hindern  suchen. 

4.  In  den  Phasen  des  Angriffes  eines  festen  Platzes  obliegt 
den  niohileo  Belagerungs  -  Batterien  die  Unterstützung  der  Angrifts- 
colonnen  dnrch  lebhaftes  Wurffeuer  gegen  die  in  den  Intervallen 
etablirte  Vertheidigungsstellung  des  Gegners  —  aus  werbf^elndeu 
Positionen,  oveutuell  selbst  die  Begleitung  der  vorrückenden 
Angriffscolonnen. 

6.  Die  Verwendung  im  Feldkriecrf'  Stelle  der  noch  fehlenden 
Wnrfgeschfttze  der  Feld  -  Artillerie  zur  Bekämpfung  der  hinter 
Deckungen  stehenden  Truppen  des  Vertheidigers ,  und  ganz  aus- 
nahmsweise zur  Zerstörung  abnorm  fester  Objecte,  wie  sie  als  Stütz- 
punkte starker  vorbereiteter  Stellungen  auch  im  Feldkriege  vor- 
kommen können. 

6.  Zur  ArmiruDg  ganz  besonders  starker  Stellungen  im  Feld- 
kriege an  Stelle  der  Feldgeschätze. 

Organisation. 

Die  Batterien  der  mobilen  Belagerungd-Batteriegnippen  sind 
entgegen  dem  üblichen  System  der  Batterien  zu  sechs  oder  acht  Ge- 
schützen nnr  mit  vier  Geschützen  Tersehen. 

Der  Gmnd  dieser  Abweichung  von  der  Regel  dürfte  ganz  in 
Übereinstimmung  mit  den  für  Rehgerungs- (Angriffs-)  Batterien  gel- 
tenden Grunds&tzen  in  dem  Umstände  zu  suchen  sein,  dass  bei  dem 
ohnedies  langsamen  Feuer  schwerer  Geschütze  wegen  des  grösseren 
Kalibers,  dann  der  schwierigen  und  zeitraubenden  Bedientmg,  zu  einem 
nnanterbrochenen,  mit  Beobachtung  der  Wirkung  verbundenen  Feuer 
vier  Geschütze  genfigen,  während  bei  sechs  oder  acht  Geschützen 
zwei,  beziehungsweise  vier  derselben  nnthfttig  bleiben  würden,  wenn- 
gleich sie  bereits  feuerbereit  wären. 

Ein  weiterer  Grund  für  die  Annahme  von  vier  Geschützen  fttr 
eine  Batterie  liegt  darin,  dass  bei  dem  Gewichte  der  Munition,  den 
vielen  unerlässlichen  Hilfsmitteln  der  Geschützbedienung,  bei  der 
Nothwendigkeit  überdies  fftr  das  feuernde  12cm  Geschütz  eine  eigene 
Unterlage,  die  Bettung  mitzufahren,  der  gesammte  Körper,  welcher 
Alles  zu  transportiren  und  zu  verwenden  hätte,  bei  acht  oder  sechs 
Geschfltien  flBr  ein  Commando  zu  gross  ausfallen  würde,  und  auch  in 
der  Feuerstellung  die  Übersieht  über  mehr  als  vier  Geschütze  zu 
schwierig  wäre. 

£s  ist  der  Körper,  welchen  eine  Kanonen-Batterie  und  zwei 
Mörser-Batterien  zu  je  vier  Geschützen,  dann  ein  Munitionspark 
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)»ilden,  srvoss  genuu:,  und  überschreitet  bezüglich  der  Zahl  au  Personal 
tiii'i  l'ferden  hodi  immer —  natürlich  beiAnuahmu  des  Kneu:ssla.ijdes  — 
den  iiornialüü  Knegöstand  eines  Divisious-Artülerio-Kegimcüteö. 

Zweck  und  Besuuiiuuug  der  mobilen  Belagenings-Butterit.  wie 
dieselbe  im  Eingange  erörtert  wurden,  drängen  zu  der  Ansicht,  dass  es 
eigentlich  besser  wäre,  den  mobilen  Belageriings-Batteriegruppeu  nur 
eine  Gattung  Geschütze,  die  Mörser,  zu  geben. 

Die  Fälle,  wo  die  Wirkung  der  Kanone  beansprucht  wird, 
also  entweder  die  Wirkung  aus  sehr  grossen  Entfernungen,  bis 
nahe  au  8.00()7n,  oder  das  Zerstören  sehr  fester  Deckungen,  tur  welche 
das  9c»i  Feldgeschütz  nicht  mehr  ausreicht,  sind  doch  eigentlich  sehr 
selten,  und  es  lohnt  wohl  kaum  der  Muhe,  dieses  äusserst  schwer- 
fällige der  mannigfaltigsten  Hilfsmittel  bedürftige  Geschütz  unter 
meist  sehr  schwierigen  Verhältnissen  des  Transportes  und  der  Ver- 
wendung mitzunehmen,  d.  h.  es  als  mobiles  Geschütz  zu  verwendeu. 

Einige  weitere  Erwägungen  ernster  Art,  lassen  diese  Ajisicht 
berechtigt  erscheinen. 

Es  ist  an  sich  sehr  schwer,  eine  Abtheilung,  in  diesem  F  ilie 
die  Batteriegruppe  richtig  zn  verwenden,  die  aus  zweif^rlei  Geschützen 
besteht,  welche  ihrer  Beschaffenheit,  ihrem  Zwecke  und  ihrer  Wirkung 
nach  so  vollkommen  von  einander  abweichen. 

Wahrend  die  Kanone  ein  Demontirt^'schütz  erster  «Jrdiiuiig, 
zum  Flachschüsse  mit  Granaten  behuts  liiiecter  Bekämpfung  fester 
Objecte  und  Deckungen,  nur  in  wenig  Fällen  als  8hrapuf lixeschütz 
zum  Enfiliren  oder  Schrägfeuer  bestimmt  ist,  sind  die  M<  isei  aus- 
schliesslich Wurfgeschütze,  welche  die  hinter  künstliclien  oder  nutiir- 
licheu  Deckungen  steheiideu  ^Streitmittel  des  Gegners  indirect  be- 
kämpfen. 

Aus  der  Verschiedenheit  der  Wirkung  ergibt  sich  die  Ver- 
schiedenheit der  Ziele,  selbst  wenn  das  Zielobject  dasselbe  wäre; 
dadurch  ist  aber  eine  einheitliche  Leitung  schon  von  vornherein  un- 
möglich gemacht.  Nun  sind  auch  noch  die  Distanzen,  in  denen  die 
beiden  Geschütze  ihre  gröbste  Wirksamkeit  zu  entfalten  vermögen,  sehr 
verschieden :  während  der  .Mörser  überhaupt  nur  bis  3.500m  vf>rwendet 
werden  kann,  und  zwischen  1.500  und  2.500m  seine  grösste  Fräcision 
zeigt,  trägt  die  Kanone  bis  8.000;//  und  hat  auf  Distanzen  über 
4.500m  O.OÜÜ  Schritte  etwa  zwei  Drittel  der  Längcnstrouung  des 
*^r,u  Feldgeschützes.  Die  Kanone  kann  und  wird  daher  ihre  Thätig- 
keit  beginnen,  wenn  für  den  Mörser  noch  keine  Verwendung  möglich 
ist,  und  andererseits  wiid  mau  in  Entfernungen,  die  für  die  Wirkung 
des  Mörsers  iM-sonders  günstig  sind,  die  Kanone  ihrer  äusserst 
iimstäudiicben  Verwendungsweise  wegen,  in  solchar  Nähe  des  Gegners 
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nicht  in's  Gefecht  bringen.  Hiezu  tritt,  dass  man  den  Mörser  aberall« 
hinter  jeder,  selbst  hohen  Deckung  vollständig  gesichert  aufstellen 
und  wirken  lassen  kann,  wfthrend  die  Kanone,  der  flachen  Fingbahn 
ihrer  Geschosse  wegen,  an  eine  gewisse  Höhe  der  Decknng  gebunden 
ist,  die  man  doch  nicht  allerwftrts  nnd  auf  die  richtige  Entfernung 
findet,  daher  die  Kanone  entweder  fireistehend  oder  hinter  erst  su 
erbauenden  kflnstlichen  Deckungen  ihren  Fiats  finden  muss. 

Es  wird  demnach  die  Kanonen-Batterie  meist  rftumlich  getrennt 
von  den  beiden  Mörser-Batterien  verwendet  werden  m&ssen,  was  dem 
Principe  einer  einheitliciien  Leitung  durchaus  widerspricht;  es  wird 
aber  auch  nur  zu  häufig  der  Fall  eintreten,  dass  man  bloss  fKr  die 
Hörsw-Batterien  günstige  Verwendung  findet,  für  die  Kanonen-Batterie 
jedoch  nicht«  und  so  den  ganx  beträchtlichen  Apparat  zwecklos  mit 
sich  fiGUbii 

Bedenkt  man  endlich  noch,  dass  eine  Vermehrung  der  Mörser, 
oder  ftberhaupt  der  Wurfbatterien  insolange  als  die  Feld-Artillerie 
solche  nicht  besitzt«  ?on  entschiedenem  Vortheile  wäre,  so  dürfte 
wohl  dem  Ersätze  der  Kanonen  durch  Mörser  beigepfiichtet  werden, 
umsomehr,  als  dann  wegen  der  Einheitlichkeit  der  Munition,  der  ge- 
sammte  Train  der  mohilen  Belagerungs-Batteriegmppen  wesentlich 
reducirt  werden  könnte. 

Vtiiwendung  und  Eintheiluog. 

Vorschriften  über  Verwendung  und  Eintheilung  der  mobilen 
Belagerungs-Batteriegmppen  sind  vorläufig  nicht  bekannt;  doch  Iflsst 
Sick  ans  der  allgemeinen  Bestimmung  ihrer  Geschütze  ohne  Schwierig- 
keit ableiten  sowohl  die  Art  wie  die  Batteriegruppen  zu  verwenden 
sein  werden,  als  wie  diese  Gruppen  in  die  allgemeine  Ordre  de 
bataille  eingefügt  werden  dürften. 

Die  mobilen  Belageruugs-Batteriegruppen  sind  in  erster  Linie 
gewissermassen  der  Vortrain  des  Belagerungs-Artillerieparkes,  indem 
sie  an  die  Aufgaben,  die  diesem  nach  seinem  Eintreffen  vor  einem 
festen  Platze  zukommen,  herantreten  und  dieselben  einleiten.  Es  werden 
daher  durch  die  Geschütze  dhr  Gruppen  alle  jene  festen  Objecto  im 
Vortenaitt  zu  zerstören  sein,  die  dem  Vertheidiger  ein  Festhalten 
wichtiger  Punkte  gestatten ;  der  Vertheidiger  soll  nämlich  gezwungen 
werden,  bis  in  die  Linie  seiner  eigentlichen  Vertheidigungsstellung, 
bis  auf  die  Gürtelwerke  zurückzugehen.  Dadurch  wird  der  Cernirungs- 
gürtel  kürzer,  und  können  dem  Angriffe  günstige  Verhältnisse  noch 
vor  dem  Anlangen  des  Belageruagstrains  geschaffen  werden. 

Weit  wichtiger,  als  die  immerhin  seltenen  Fälle,  dass  feste 
Objecto  im  Vorterrain  sich  befinden,  die  nicht  in  die  Vertheidiguugs- 
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Btellang  einbezogen  sind,  weit  wichtiger,  weil  häufiger  wird  für  die 
mobilen  Belagerangs- Batterien  vor  einem  festen  Platze  die  Aufgabe 
sein,  die  gedeckt  stehenden  lebenden  Streitkräfte  dee  Yertheidigers 
za  bekämpfen,  seien  es  nira  hinter  künstlichen  oder  natfirlichen 
Decknngen  befindliche  Truppen,  oder  mit  der  Armining  unvollendeter 
Werke  besrh  iftigte  Arbeiter- Abtheilnngen.  Während  der  Feld-Artillerie 
das  Bek&mpfen  freistehender  oder  marschiiender  Truppen,  das  Be- 
streichen sichtbarer  Gommunicationen  fiberlassen  bleibt,  mflssen  die 
Wurfgesebütze  der  mobilen  Belagerungs-Batterien  Alln^  Tintpr  ihr 
Fener  nehmen,  was  dem  directen  Schusse  durch  genfigende  Deckung 
entzogen  ist. 

Während  beispielsweise  auf  2.000m  =  beiläufig  2.600  Schritte  der 
mittleren  Gefechtsdistanz,  der  Einfallswinkel  der  Granaten  beim  9cm 
Feldgeschütz  6"  37'  und  der  gesicherte  Raum  hinter  einer  2m  hohen 
Deckung  für  die  Manneshöhe  noch  6  Schritte  beträgt,  wobei  mindestens 
vier  Glieder  gedeckt  stehen  können,  betrftgt  auf  dieselbe  Distanz  der 
Einfallswinkel  der  12cm  Granate  4**  10',  wobei  hinter  einer  2m  hohen 
Deckung  noch  7m  gesicherter  Raum  bleibt,  demnach  mindestens  eine 
achtgliedrige  Aufstellung  vollständig  gedeckt  ist. 

Beim  15em  MOrser  und  der  Ladung  von  0^7 ekg  ist  der  Ein- 
fallswinkel unter  den  gleichen  Umständen  aber  31*  32'  und  der  ge- 
sicherte Baum  TOcm,  in  welchem  unter  Berflcksichtigung  der  BGschungs- 
anläge  kaum  ein  Mann  gedeckt  stehen  kann.  Gelingt  es  den  Mi^rser- 
Batterien  fiberdies»  in  eine  Auistellung  zu  gelangen,  wo  selbe  enfllirend 
oder  doch  mindestens  mit  schräger  Schussrichtung  werfen  können* 
dann  wird  natürlich  eine  ToUstäudige  Wirkung  erziel! 

So  werden  die  mobilen  Belagemng8»Batt6rien  Ergänzung  uud 
Ersatz  der  Feld-Artillerie  in  allen  jenen  Fällen  bieten,  wo  mit  dem 
flachen  Schusse  eine  Wirkung  nicht  zu  erzielen  ist;  dass  diese  Fälle 
im  Festungskriege  am  häufigsten  vorkommen  werden,  liegt  in  der 
Natur  dieser  Kämpfe. 

Doch  auch  im  Feldkriege  wird  man  des  Wurffeuers  nicht  ent- 
behren können;  der  Beweis  hiefOr  liegt  in  den  vielfiUtigen  Versuchen 
zur  Schaffung  eines  Feld^ Wurfgeschfitzes. 

Bei  der  mächtigen  Feuerwirkung*  der  Bepetirgewehre,  die  un- 
zweifelhaft bei  Anwendung  des  rauchlosen  Pulvers  noch  verstärkt 
wird,  muss  die  Deckung  in  jeder  Form  eine  bedeutende  Rolle  spielen, 
und  wird  der  Gegner  genöthigt  sein,  die  hinter  Deckung  stehenden 
Streitkräfte  erst  zu  erschftttern,  ehe  er  den  Sturm  gegen  dieselben 
unternimmt.  Wir  haben  gesehen,  dass  diese  Erschfitterung  nicht  durch 
das  Flachfeuer  der  FeldgeschOtzey  sondern  nur  durch  ausgiebiges  Wurf- 
feuer gelingen  kann;  dazu  wird  man  sich  also  der  Mörser-Batterien 
der  mobilen  Belagerungs-Batteriegruppen  in  allen  jenen  Fällen  bedienea, 
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wo  man  dieselben  noch  rechtzeitig  ins  Gefecht  bringen  kann.  Es  wird 
dies  um  so  leichter  geschehen  können,  als  die  Mörser  bezüglich  ihrer 
An&tellttng  und  Yerwendoog  vom  TerraiD  onabhAngig  sind. 

Bei  dem  steilen  Bogen,  unter  welchem  der  Wurf  aus  Mörsern 
erfolgt,  können  selbst  bedeutende  and  steile  Hftnge,  welebe  die  Feld* 
Artillerie  oft  mit  Mühe  erklimmen  muss,  um  oben  oder  vorwärts  der- 
selben ihre  Aufstellung  zu  finden,  durch  Mörser  einfach  überschössen 
werden.  Eine  Aufttellung  im  Bücken  der  Truppen,  selbst  im  Bücken  der 
feuernden  Feld-Artillerie  ist  ohneweiters  möglich,  die  Verwendung  ist 
fast  nur  dureh  die  Möglichkeit  der  Schussbeobachtung  beschränkt, 
und  diese  kann  mit  sehr  ein£achen  Mitteln  selbst  auf  beträchtliche 
Entfemongen  bewirkt  werden,  da  ganz  prftcise  Yorscbriften  das  Ein- 
schiessen,  wie  die  Feuerleitung  Überhaupt  regeb. 

Die  geringe  Beweglichkeit,  welche  dem  Wurfgeschütze  als  Fuhr- 
werk anhaftet,  wird  kaum  ein  Hindernis  ihrer  Verwendung  im  Feld- 
kriege sein.  Vermögen  die  Wurfgeschütxe  der  Infhnterie  sn  folgen, 
nnd  das  künnen  sie  anstandslos,  dann  werden  sie  noch  immer  recht- 
zeitig in  ITh&tigkeit  treten  kOnnen,  da  es  ja  einer  Terstbkten  Ver- 
theidignngsstellnng  gegenüber,  auf  momentane  Erfolge  kanm  an- 
kommen kann. 

Den  dargelegten  Omndsäisen  der  Verwendung  entsprechend,  dürften 
die  mobilen  Belagemngs-Batteriegnippen  an  der  Queue  derT^ppen- 
Oolonne  des  ArmeekOrpers,  dem  sie  sugewiesen  wurden,  ihre  kriegs- 
mSssige  Eintbeilung  finden,  was  natürlich,  sobald  die  m  lösenden 
Aufgaben  bekannt  sind,  nicht  ausschliesst,  sie  in  der  Truppen-Oolonne 
so  eimureihen,  dass  sie  aeitgerecbt,  d.  L  mit  Bflcksicht  auf  ihre  etwas 
sehwerftUigere  Verwendung,  die  z.  B*yon  einem  rascheren  Marschtempo 
ganz  absehen  Iftsst  auf  den  Fiats  gelangen,  auf  dem  man  sie  in 
Thfttigkeit  au  setzen  gedenkt 

Bei  dem  Marsehe  eines  Armee-Corps,  welches  einen  festen  Platz 
cemiren  soll,  dessen  Berennung  und  Einschliessnng  durch  die  Tor- 
gesendete  GaTallerie  bereits  vollzogen  ist,  wird  aus  den  eingelangten 
Meldungen,  Eundschaftsberichten  etc.  unzweifelhaft  zu  erkennen  sein, 
wo  durch  Zerstörung  fester,  im  Vorterrain  gelegener  Objecto  der 
Cemirnng  Baum  zu  schaffen  ist,  oder  an  welchen  Objecten  noch  lebhaft 
gearbeitet  wird.  Geschieht  nun  der  Anmarsch  zur  Cemirung  in  mehreren 
Colonnen,  so  theilt  man  die  mobilen  Belagerungs-Batteriegruppen  dort 
ein,  wo  sie  am  raschesten  in  die  ihrer  Wirkung  günstigen  Positionen 
gelangen  können. 

Darüber  können  wohl  keine  bindenden  Vorschriften  gegeben 
werden.  Oraaue  Kenntnis  dessen,  wann,  wo  und  wie  mobile  Belagerungs- 
Baiterien  zu  rerwenden  sind,  d.  h.  also  das  ToUe  Verst&ndnis  ihres 
Zweckes  und  ihrer  Bestimmung,  wird  im  Zusammenhalte  mit  der  > 
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jeweili;j:on  Absicht  die  Art  ihrer  \  erwendmig  unzweifelhaft  erkennen 
lassen.  Kinos  nur  sollte  als  Grundsatz  ausgesprociien  werden:  ,,Die 
l)isposition  über  die  mobilen  Belageruugs-Batteriegmppen  soll  den 
CommaDden  der  höheren  Armee-Einheiten  gewahrt  werden"^,  also  keine 
Verschmelzung  mit  irgend  einem  Artilleriekörper,  sondern  die  ganz 
selbständige  Stellung  innerhalb  des  Armee -Corps.  Die  voraus- 
gegangenen Erörterungen  über  Zweck  und  Bestimmung  der  mobileii 
Belagerungs  -  BatteriegruppeD  werden  diesen  Wunaok  ganz  gerecht- 
fertigt erscheinen  lassen. 

Wie  es  im  Kriege  selbstverständlich  ist,  so  wflnschenswert  ist 
auch  im  Frieden  aas  vielfältigen  Grftnden  der  AnsbildiiDg»  dass 
die  Gadres  der  mobilen  Belagernngs  -  Batteriegmppen  selbststftodig 
gestellt  werden,  u.  z.  innerhalb  der  Festungs-Artillerie,  zn  der  sie, 
der  Natur  ihrer  Verwendung  und  der  Art  ihrer  Geschfitze  nach,  noch 
immer  grössere  Verwandtschaft  zeigen,  als  zu  der  Feld-Artillerie. 

Jedoch  bei  der  vom  eigentlichen  Festungs-Artillerie-Dienste 
wesentlich  abweichenden  Bestiumiung  der  mobilen  Bola^^ernngä-Bat- 
terien,  müsste  deren  Stellung  innerhalb  der  Festnnj^s-Artillerie  eine 
um  so  selbf^tiindigere  sein,  als  eine  Theilung  zwischen  den  Festungs- 
Artillerie-Truppen  und  denen  der  Belagerungs- Artillerie  noch  nicht 
stattgefunden  hat,  und  es  schwer  hält,  für  die  verschiodonen  Zweige 
des  Artillerie-Dit'nstes  genügende  Ausbildung  zu  erzielen.  Gestatten 
einmal  die  finanzitdlen  Verhältnisse,  insbesondere  aber  die  I)rin<^'lichkeit 
anderer  Forderungen,  (hss  an  Stelle  eines  kleineu  Cadre  für  die  ganze 
Gruppe,  je  ein  Cadre  für  jede  Batterie  und  den  Munitionspark  auf- 
gestellt werden,  wir  wollen  hoffen  und  wünschen,  dass  dies  recht  bald 
möglich  wird,  dann  dürfte  die  Abtrennung  der  Gruppen  von  den  Re- 
gimentern, i[)  deren  organischem  Verbände  sie  immerhin,  jedoch  als 
selbständige  Ahtheilungen,  gleich  den  BataiUuiien  bleiben  könnten, 
gewiss  erfolgen. 

Dnss  die  <':idrr<  ül.tirhaupt  aufgestellt  wurden,  war  ein  Gebot 
zwin^^endtT  Nothwendii^keit.  Ein  so  grosser  Körper,  wie  es  eine 
mobile  B(dagerinigs-Batteriegruppe  im  Kriege  ist,  lässt  sich  im  Ernst- 
falle nur  sciiwer  und  mit  vielem  Zeitverlust  anfstoll»Mi,  wenn  nieht 
ein  Rahmen  vorbanden  ist,  welcher  alles  Fremdartige  aufnimmt.  Ist 
der  Kähmen,  und  sei  er  noch  so  klein,  gegeben,  in  welchen  sich  die 
i^an/o  Organisation  einzufügen  vermag,  dann  ist  wenigstens  die  Theilung 
der  .Vrheit  .schon  verffitrt.  die  sonst  unter  zahllosen  Schwierigkeiten 
erst  geordnet  werden  müsste. 

Wer  je  unter  dem  ungünstigen  Verhftltnisse  einea  mangelnden 
Grundstockes  die  Aufstellung  eines  neuen  Körpers  mitgemacht,  wird 
diese  Schwierigkeit  vollauf  zu  wflrdigen  wissen.  Die  Schwierigkeiten 
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wären  iü  Krmauglung  eines  Ondro  um  so  <]^r()sser.  als  es  w^>st^ntlicb 
andere  Diensto  sind,  welche  m\  Falle  der  Aufstellung  von  den  Organen 
der  mobilen  Belagemngs-Batterien  geleistet  werden  müssten.  weseot- 
lich  andere  gegenüber  ihrer  bisherigen  Friedensarbeit,  und  denen  sie 
dann  fremd  gegenüberstünden,  denn  das  liegt  ansser  Frage,  dass  eine 
vorübergehende  Ausbildung  in  einem  anderen  Verbände,  doch  uur 
ein  Nothbehelf  ist  und  für  den  ^rusUall  nicht  genügen  kann. 

♦ 

Ausbildan  g. 

Es  hat  immer  seine  Schwierigkeiten,  innerhalb  eiuei«  Truppen- 
körpors  eine  ganz  fremdartige  Formation  aufstellen  und  ausbilden  zu 
müssen. 

Altgewohnte  Tradition,  der  Geist  der  Watte,  vielleicht  auch 
das  Ungewöhnliche  der  Verwendung,  machen  dem  eingetieischteu 
Cavalleristen  beispielsweise  das  Gewehr  unsympathisch;  den  Feld- 
Artilleristen  würde  die  Beigabe  des  Gewehres  und  die  Nothwendigkeit, 
die  Geschützbedienungen  im  Schwarmgefechte  auszubilden,  mit  unge- 
heucheltem  Entsetzen  erfüllen,  und  nun  tritt  in  die  Fest ungs- Artillerie 
und  deren  stabile  Thntigkeit  der  Belagerung  nnd  Vertbeidigung  fester 
Plätze,  ein  Element  der  Bewegung;  sie  erhält  Bespannungen  und  Reit- 
pferde und  mns8  nun  bezüglich  der  Ausbildung  auch  mit  diesen 
Factoren  rechnen. 

Ernsten  Schwierigkeiten  begegnet  diese  Aufgabe  nun  wohl  nicht; 
die  meisten  Officiere  der  Festungs-Artillerie  haben  entweder  bei  der 
Feld-Artillerie  gedient,  oder  haben  doch  Unterricht  im  Reit-  und  Be- 
spannungsdienste  so  weit  erhalten,  um  die  Ausbildung  einer  kleinen  Ab- 
theilung in  diesen  Dienste82weigen  anstandlos  bewirken  zu  können. 

Etwas  Bcbwieriger  gestaltet  sich  die  Ausbildung  der  Unter- 
officiere,  deren  bisher  als  nothwendig  erkannter  Ausbildnngsgrad 
keine  Vermindening  erfahren  darf,  die  aber  doch  überdies  im  Reiten 
und  im  Bespannungsdienste  die  nöthige  Fertigkeit  erlangen  müssen. 
Gleich  im  vorhinein  muss  man  davon  abseben,  dass  die  Ausbildung 
des  Unterofficiers  der  mobilen  Belagerungs-Batterien  im  Bespannungs- 
dienste, insbesondere  aber  im  Reiten  dieselbe  Stufe  zu  erreichen 
fafltte,  wie  sie  bei  der  Feld-Artille  rie  unerlässlich  ist;  der  Dienst  der 
mobilen  Belagerungs-Batterien  fordert  eine  solche  Geschicklichkeit 
nicht,  und  die  Beschränkung  ist  schon  gegeben  durch  das  Zahlen- 
verhrdtnis  der  ansznbildenden  Leute  zu  den  zur  Verfügung  stehenden 
Pferden. 

Ebenso  entfallen  in  der  Ausbildung  der  Fahrmannschaft  die  bei 
der  Feld-Artillerie  ganz  uuerlässlichen  Übungen  in  schärferen  Gang- 
arten, da  solche  bei  der  Verwendung  der  mobilen  Belagerungs-Bat- 
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terien  Töllig  ausgescbioäsen  sind.  Dagegen  müssen  die  Bespannungen 
im  allersch wersten  Zuge  voIisiaDdig  gefibt  sein,  und  bedingt 
diese  Nothwendigkeit  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit,  besonders 
in  den  ersten  Stadien  der  Abriebtun g. 

Alles  in  allem  weicht  die  Ausbildung  der  Cadres  der  mobileu 
Belagernngs-Batterieu  vielfEich  ganz  wesenUieb  ¥0D  der  Auabüduiig 
der  Feld-Batterien  ab. 

Dass  diese  Erkenntnis  auch  im  Plane  der  Aufstellung  der 
Cadres  gelegen,  darauf  lässt  der  Umstand  schlieaseDi  dass  die  Cadres 
ansschliesalich  mit  Bemonten  versehen  wurden,  während  es  doch 
leicht  gewesen  wftre,  was  dem  Stande  der  Feld-Artillerie  entsprechende 
ältere  Pferde  zuzuweisen.  Die  Absicht  eine  ?om  Grund  ans  syste- 
matische, sachgemisse  Ausbildung  zu  erzielen,  hat  diese  durch- 
aus  richtige  Massregel  venmlasst. 

Da  Beispiele  fdr  diese  Art  der  Ausbildung  nicht  Torhanden 
sind,  such  eigene  Vorschriften  hierüher  nicht  gegeben  werden  kftnneii, 
indem  riel  zu  sehr  die  ümstftnde  der  Dislocation,  der  Jahreszeit  etc. 
von  BSinfluss  sind,  wird  es  zwecbnftssig  erscheinen,  ein  klares  Bild 
des  beabsichtigten  Endzweckes  und  der  dahin  ifthrenden  Mittel  zu 
entwerfen  und  auf  Grund  der  zu  berficksichtigenden  Ümstftnde  ein 
Programm  der  Ausbildung  im  ?orhinein  festzusetzen,  Ton  diesem  aber 
dann  nur  im  Falle  unabänderlicher  Nothwendigkeit  abzuweichen. 

Ein  derartiges  Progxanmi,  wie  es  auch  anderweitig  yorgeschrieben, 
wird  jedem  Commandanten  des  mobilen  Belagerungs-Batterie-Cadre 
seine  Aufgabe  wesentlich  erleichtern,  den  Untergebenen  eine  strenge 
Bichtschnur  ihres  Verhaltens  anweisen,  insbesondere  aber  beim  Com- 
mando-Wechsel  dem  Nachfolger  wesentliche  Dienste  leisten. 

Ohne  den  An.spnich  auf  Unfehlbarkeit  zu  erheben,  mögen  im 
Nachfolgenden  einige  aus  der  Erfahrung  und  der  Erkenntnis  des 
Zweckes  abgeleitete  Grundsätze  für  die  Ausbildung  der  mobilen 
Beiageruugs-Batteriepnijjpen,  hier  Kaum  rinden. 

Als  der  erste  und  drinf^endste  Zweck  drr  Ausbildung  der  Cadres 
für  diese  Gruppen  ist  die  rcii  hiiiig  einer  austandslosen  Fortl>riiii:uug 
der  schweren  Go^jchützo  der  Gruppe  durch  die  vorluiiKloiieH  Be»[»an- 
nnngen  zu  betrachten.  Man  kann  nicht  ernst  und  nachhaltig  genug 
die  Wichtigkeit  dieser  Aufgabe  betonen. 

Bedenkt  man  die  Kürze  der  Zeit,  welche  im  Mobilisirungsfalle  für 
das  Einfahren  der  neu  eingereihten  Pferde  geboten  ist,  die  meist 
mindere  Con<lition  der  vom  Landmann  übernommenen  Pferde,  dann 
die  Erfabrnng,  dass  die  wenigsten  dieser  Pferde  in  sehr  schwerem 
Zuge  geübt  sein  werden,  bedenkt  man  endlich  den  Tmstand,  dass 
die  ersten  KriegsstraiMizeD  gerade  auf  solche  Pferde  am  schwersten 
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wirkeo,  dann  kaim  man  sich  der  ÜberzenguDg  nicht  veiscbliesBen, 
dass  im  Ernstfalle  sehr  hftnfig  gerade  die  im  schweren  Zage  gut 
geübten  Pferde  des  Friedensstandes  aar  Aushilfe  in  schwierigen  Lagen 
berufen  sein  werden,  wenn  nftmlieh  die  meisten  anderen  Pferde  versagen. 

Anf  Ansbildnng  der  Pferde  des  Friedensstandes  im  anstands- 
losen  Fortbringen  schwerer  Oeschfltze  soll  demnach  mit  allen  Mitteln 
hingearbeitet  werden,  aneh  darum  weil  die  einmal  gegebene  Biohtnng 
der  Ansbildnng,  in  der  Abtheilang  fortlebt,  nnd  selbst  entgegengesetzte 
Str<(muttgen  zn  flberdanern  vennag. 

üm  wenigstens  die  ersten  Schwierigkeiten  in  der  Ausbildung 
der  Pferde  zn  erleichtern,  müssen  der  Batteriegmppe  wenigstens 
einige  im  Beit-  und  Fahrdienste  geübte,  den  beiden  filteren  Jahrgängen 
der  Feld-Artillerie  entnommene  Fahrkanoniere  zugewiesen  werden. 

Ist  dje  Contumaz  der  Bemonten,  wfthrend  welcher  Zeit  sie  über- 
haupt zn  keinem  Dienste  verwendet  werden  sollen,  und  nur  durch 
fleissige  Bewegung  im  Freien  und  gute  Pferdewartung  in  entsprechende 
Condition  gebracht  werden'),  vorüber,  dann  ist  das  Beschlftge  der 
Pferde  in  Ordnung  zu  bringen  und  die  Bescbirrung  anzupassen.  Dem 
Anpassen  der  Geschirre  ist  die  grOsste  Sorgfitlt,  insbeeondere  mit 
Bücksicht  darauf  zu  widmen,  dass  die  für  den  Mobilisirungsfiül  durch 
eine  Beihe  von  Jahren  deponirten  Beschirrungsbestandtheile  nach 
kurzem  Gebrauche  ihre  Form  verlieren  und  nen  angepasst  werden 
müssten,  wenn  darauf  nicht  Bedacht  genommen  wird* 

Die  meisten,  man  kann  sagen,  fast  alle  bei  der  Truppe  zu- 
wachsenden Pferde  wurden  vom  Landmann  bereits  längere  Zeit,  oft  nur 
zu  lange,  zum  Zuge  verwendet;  es  werden  demnach  fast  ausnahmslos  alle 
Pferde  an  das  Ziehen  gewohnt  sein  und  sich  dieser  Anstrengung  nicht 
widersetzen.  Die  einzigen  Sehwierigkmten  liegen  in  der  fremdartigen 
Zugweise  (mittels  des  Kummets  statt  der  gewohnten  Sillen)  und  im 
Tragen  des  Beiters.  Das  fremdartige  Kummet  wird  den  Bemonten  bei 
sorgfältiger  Behandlung  mit  demselben,  insbesondere  aber  bei  richtiger 
Grössenwahl  bald  vertraut,  und  wird  dann  kaum  den  Anlass  zu  irgend 
welchen  Schwierigkeiten  bieten.  Anders  ist  es  mit  dem  Tragen  des 
Reiters  während  des  Ziehens. 

Im  Reglement  ist  der  Vorgang  hei  der  Abrichtung  der  Zug- 
remonten  genau  vorgpschrieben  und  doch  würde  es  sich  empfehlen, 
und  wurde  schon  von  Autoritäteu,  die  auf  diesem  Gebiete  massgebend 


*)  Die  Contutiiazzeit  der  Kemouten  wäre  anter  sonst  günstigen  Disloc&tions» 
YerhSltnisaeii  mit  Yoitbeil  rar  Übung  im  Pferdewftrten  und  im  Stalldienste  fftr 
die  mit  der  Beanbiehtigong  dieser  Dienste  kfinftig  in  betrauenden  Uiiterofficiere 

und  Vonneister  zu  verwenden,  und  »  s  lann.  <;nm  niibej<«  h;iii''t  des  sonstigen 
Dit  Tistes,  zur  £rfflUaQg  auch  dieser  Pflichten  geeignete  Mannschaft  herangebildet 

werden. 

Orgao  der  iiülit.-wit»enr«obiim.  Vereine.  XLViU.  UauJ.  18M.  30 


Digitized  by  Google 


322 


M  t  k  •  c  Ii. 


sind,  als  ganz  besoiKleis  praktisch  bozeicbiiet,  dass  Remonten,  insbe- 
sondere solche,  die  zum  schweren  Zuge  bestimmt  sind,  und  das  sind 
ja  die  Zugpferde  der  mobilen  Belagerungs-Batterien,  nicht  unter  dem 
Sattel,  sondern  vom  Bocke  aus  geleitet,  zu  ziehen  hätten.  Diese  Ein- 
richtung kann  sich  natürlicli  nur  auf  die  Stangenpferde,  d.  h.  die  an 
der  Deiobael  angespannten  Pferde  beziehen ;  der  Mittel-  und  Vorauszug 
werden  immer  unter  dem  Sattel  geben  müssen,  die  Gründe  hiefür  sind 
sebr  naheliegend. 

Für  den  Bespannungs-Officier  sagt  man  uiclits  Neues,  wenn  man 
behauptet,  dass  besonders  bei  l&nger  andauerndem  Zuge»  die  Stangen- 
pferde ausser  Zng  treten,  wenn  dagegen  nicht  unausgesetzt  einge- 
schritten wird,  und  dass  die  Last  des  Fuhrwerkes  beim  sechs- 
spftnnigen  Zuge  hauptsächlichst  von  den  YorauspferdeD,  als  natnr- 
gemässe  Folge  des  Vorwärtsdrungens,  gezogen  wird.  ^ 

Beim  zweisp&nnigen  Fuln  werk  fällt  diese  Erscheinung  nun  weiter 
nicht  auf;  entweder  gehen  die  Pferde  auch  unter  dem  Beiter,  oder 
sie  gehen  überhaupt  nicht;  aber  schon  beim  vierspännigen  Zuge 
seigt  sich  die  Erscheinung  sehr  deutlich;  und  es  bedarf  grosser  Mflhe, 
beide  Pferdepaare  im  gleichen  und  andauernden  Zuge  zu  erhalten. 
Nun  ist  aber  beim  Feldgeschütze,  insbesoudete  aber  bei  der  Fahrscbul- 
Lafette,  mit  der  ja  die  Übungen  im  Fahren  gemacht  werden,  die 
Zuglast  eines  jeden  Pferdes  so  gering,  dass  die  Unterschiede  in  der 
Leistung  der  Pferde  nicht  bemerkt  werden  können ;  sie  treten  erst 
bei  aufgesessener  Bedienungsmannschaft  und  bei  kriegsmfissiger  Aus- 
rüstung der  Protzen  zu  Tage. 

Die  Pferde  der  mobilen  Belagerungs-Batterien  sind  aber  aus- 
schliesslich zum  schweren  Zuge  bestimmt;  darauf  deutet  schon  die 
Verfügung,  dass  für  diese  Formationen  nur  Pferde  allerschwersteu 
Schlages  zu  bestimmen  sind.  Läge  es  da  nicht  im  Interesse  der  Aus- 
bildung und  im  Sinne  der  künftigen  Verwendung,  alle  Pferde  zuerst 
zweisp&onig,  und  zwar  vom  Bocke,  ohne  Beiter,  an  den  schweren  Zug 
zu  gewöhnen,  und  erst^  wenn  diese  Bewegung  anstandslos  sich  ToUzieht, 
die  Pferde  der  Vorschrift  entsprechend,  Tier-  oder  sechsspSnnig  unter 
dem  Reiter  zu  verwenden? 

Oder  endlich,  konnten  nicht  Oberhaupt  die  Stangenpferde  der 
mobilen  Belagerungs-Batterien,  wie  die  der  Trainfuhrwerke,  vom 
Bocke  aus  gelenkt  werden,  wenn  die  Protzen  zu  diesem  Zwecke 
adaptirt  würden? 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  und  kann  nicht  ernst  genug  hervor- 
gehoben werden,  dass  unter  allen  Umständen  die  Pferde  der  mobilen 
Belagerungs-Batterien,  ehe  sie  zum  Beitunterrichte  der  Soldaten  ver- 
wendet werden,  im  schweren  Zuge  geübt  und  erprobt  werden  müssen, 
und  erst^  wenn  sie  ganz  verlässlich  und  sicher  selbst  über  die  normale 
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Zaglast  gehende  Lasten  zu  ziehen  vermögen ,  können  sie  anderen 
Zwecken  dienstbar  gemacht  werden*). 

Zu  den  Übungen  mit  erhöhter  Zuglast  sind  die  üblichen  Fahr- 
schnl-Lafetten  nicht  geeignet;  ganz  abgesehen  von  der  ganz  un- 
richtigen Vertheilung  der  geringen  Last  (da  das  Rohr  fehlt),  wird 
ein  Pferd  mit  einer  Fahrschul-Lafette,  die  auf  dem  ebenen  Boden 
der  Fahrschule  fast  von  selbst  läuft,  nie  ziehen  lernen;  die  Fahrsclml- 
Lafetten  sind  für  die  Feld- Artillerie,  wo  die  Pferde  in  raschen  Gauu- 
arten  ohne  zu  sehr  zu  ermüden,  geübt  werden  müssen,  vielkiclii 
manchmal  brauchbar,  zur  Übung  des  schweren  Zuges  jedoch  eignen 
sie  sich 'nicht.  Es  -Miiptiehlt  sich  da  —  trotz  des  geringen  Lenkungs- 
winkols  und  einiger  anderer  in  diu  Augen  fallender  Nachtheile  noch 
immer  die  Verwendung  der  Leiterwaeren,  die  man  nach  nnd  nach 
stärker  belasten  kaiin.  ausser  es  findet  sicli  ein  geeigneter  jSIodus, 
um  die  Belastung  der  Fahrschul-Lafetten  auf  einfache  Weise  zu  erhöhen. 

Die  Fahrubungen  dürfen  dem  schweren  Pferdematerial,  der 
höheren  Zugleistung  und  dem  ganzen  Wesen  der  mobilen  Belagernngs- 
ßatterien  entsprechend,  nur  im  .Schritte,  also  im  Tempo  des  lutaiiierie- 
Marsohes  —  aber  unbedingt  nie  in  schärferen  Gangarten  —  vor- 
genoniiiii'ü  werden.  Diese  Bewegung  genügt  vollständig  für  die 
Verwendung  der  Beiagerungs-Batterien ,  welche  überhaupt  nur  im 
Schritte  sich  bewegen  können,  da  die  Bediemingsmaiiiischaft  in  kriegs- 
müssiger  Ausrüstung  mit  dem  Gewehre  ihnen  zu  folgeu  hat. 

Erst  wenn  jedes  Pferdepaar,  ganz  verlässlich  und  sicher  im 
schweren  Zuge,  —  sei  es  vom  Bocke  aus,  sei  es  durch  den  lieiter 
geführt,  —  verwendet  werden  kann ,  darf  zum  vierspännigen  Fahren 
übergegangen  werden.  Ziemlich  gut  abgerichtete  Fahrkanoniere  voraus- 
gesetzt, können  die  Cbungen  im  vierspännigen  Zuge  ohneweiters  auf 
den  Exercierplätzen  und  bald  im  Terrain  —  vorlautig  auf  gebahnten 
Wegen  —  vorgenommen  werden:  die  Bewegung  im  Schritte  auf  der 
ebenen  Fahrschule  soll  nur  zur  Erlernung  der  correcteu  Wendungen 
beuützt  werden. 

Wahrend  der  so  durchzuführenden  Fahrubungen  sollen  die 
wenigen,  den  ('adres  zugewiesenen  Beit-Remonten  durch  geübte  Beiter 
vom  .Stande  der  Festuugs-Artillerie-Regimenter,  vorläufig  also  aus- 
schliesslich durch  Officiere,  zugeritten  werden.  Das  Zureiten  hat  umso 
öoretältiger  und  gewissenhafter  zu  geschehen,  weil  diese  Pferde  in 
Hinkunft  zur  Erlernung  des  Beitens  für  Anfänger  bestimmt  sind,  und 

*)  Diü  Übung  mit  erhöhter  Zuglast  ist  auch  driugeud  nothweiidig,  weil  die 
Cftdrea  der  nobflen  Batterieo  nnr  vier  Pferde  üBr  jedee  Qeschflte  besitien»  wftbrend 
im  Krieg«  die  Gesclitttee  fleehsaj^nig  beapannt  sind,  aUo  fttr  jede«  Pferd  der 
Ix'utig«  II  Ciidri^s  im  Frieden  etwa  um  dOOkg  mehr  an  Znglaat  entfallen  aU  in 
nomalun  Verh&ltnissen. 
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hier  nicht,  wie  bei  den  Feld-Batterien  fQr  eventnell  verdorbene  oder 
nicht  geeignete  Beitpferde,  ein  Ersatz  vorhanden  ist 

Die  gegenwärtigen  Erörterungen  können  sich  natftrlich  nnr  auf 
das  erste  Jahr  unter  der  Voraussetinng  beliehen,  dass  den  Cadres  ans- 
schliesslich  Remonten  zugewiesen  wurden. 

Zum  Schlüsse  des  ersten  Jahres,  dann  in  den  folgenden  Jahren 
mttssen  die  Zugpferde  zur  Ausbildung  der  jungen  Fahnnannschaft 
im  Seiten  verwendet  werden;  hiezu  bedarf  es  sorgfältiger  Auswahl 
geeigneter  Pferde,  damit  nicht  allzu  schwere,  zum  Beitdieoste  weniger 
geeignete  Pferde  dordi  diese  Verwendung  vorzeitig  abgenatst  und 
unbrauchbar  gemacht  werden,  denn  ohne  Trab  und  Galop,  ohne 
Wendungen  und  ohne  Arbeit  an  der  Longe  gibt  es  wohl  keine  Beitschule, 
die  diesen  Namen  verdient. 

Sobald  es  —  wieder  Bemonten  und  das  erste  Jahr  der  Anf» 
Stellung  vorausgesetzt,  —  die  erlangte  Fertigkeit  im  Ziehen  gestattet, 
sind  mit  den  ausgerüsteten  Geschützen  Fabrfibungen  auf  Strassen, 
im  wechselnden  Terrain,  selbst  auf  minder  gangbaren  Wegen  vorzu- 
nehmen, mit  besonderer  Berflcksicbtigung  steiler  Stellen,  Steigungen 
von  längerer  Bauer,  etc.  Biese  Übungen,  richtig  geleitet,  ersetzen 
das  bei  den  Pferden  der  Feld-Artillerie  vorgeschriebene  und  unum- 
gänglich nothwendige  Inathemsetzen  der  Pferde,  und  sind  die 
Vorschule  fllr  das  nachfolgende  formelle  Exercieren;  während  dieser 
FahrAbungen  kann  die  BedienuDgsmannschaft,  mit  Ausnahme  von 
i  bis  2  Mann  fnr  jedes  Geschfitz  zur  augenblicklichen  Hilfeleistung  bei 
Zuf&llen,  anderweitig  verwendet  werden,  denn  sie  wird  doch  den 
grössten  und  wichtigsten  Thdl  ihrer  Ausbildung  beim  unbespannten 
Geschütze  erhalten  mflssen. 

Das  formelle  Exercieren,  als  Disciplinmittel  erster  Ordnung  und 
als  Spiegel  der  erlangten  Ausbildung,  muss  auf  das  äusserste  Mass 
beschränkt  werden;  wenn  das  formelle  Exercieren  stattfindet,  dann 
ist  unbedingt  unter  Beihilfe  von  Feld-Artillerie-  oder  Train-Be- 
spannungen ein  annähernd  kriegsmässiges  Bild  zu  schaffen,  und  so 
wenigstens  der  Bedienungsmannschaft  Gelegenheit  zu  geben,  in  nahezu 
uormaleii  Verhältnissen  verwendet  zu  werden.  In  diesem  Falle,  d.  i. 
unter  Beihilfe  fremder  Bespannungen,  dürfen  die  formellen  Exercier- 
üliungt'ii  keine  Falu  übnii^^eii  seiu;  es  muss  sich  lediglich  auf  die  regle- 
meutariseh  ft'stgbsetzten  Bewegungen  zum  und  im  Gefechte  be- 
schränkt werden. 

Durch  diese  Beschränkun'^  erhallen  aber  andere,  bis  jetzt  durch 
keine  Vorschrift  geregelten  Übunu:en  der  mobilen  Bela<j^erungs- 
Batteriegruppen  eine  erhöhte  Bedeutung ;  so  vor  allem  das  Recogno- 
sciren  und  das  Geschützplaciren,  welch'  beide  Übungen  der  Natur 
der  Sache  nach  bei  der  Festungä-Artillerie  nur  im  beschrünkteo 
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Masse  zur  Geltung  gelangeu  uod  dort  auch  einem  anderen  Kriegs* 
zwecke  dienen. 

Beide  Ühungen  sind  grundsätzlich  unter  Zugrundelegung:  einer 
taktischen  Aulgabe,  sei  sie  dem  Feld-  oder  Festiinj^skricj^^'  ♦»nt- 
nommeu,  durchzuföhren,  und  können,  wie  es  ja  auch  ganz  richti^j:  l»ei 
der  Feld-Artillerie  geschieht»  beide  Übungen  derselben  Aufgabe  ge- 
widmet sein. 

Es  liegt  nicht  im  Kähmen  der  gegenw:irtif(en  Zeilen,  die  Durch- 
führung solcher  Aufgaben  im  Detail  zu  besprechen,  so  verlockend  es 
immerhin  wflre,  die  in  dieser  Hinsicht  vorhandenen  Vorscliriften  zu 
ergänzen;  es  kann  hier  nur  von  der  allgemeinen  Anordnung  solclier 
Übungen,  sollen  sie  den  gross tmögl ich en  Nutzen  schaffen,  gesprochen 
werden.  An  den  Recognoscirungen  haben  alle  Officiere,  von  den  Untpr- 
officieren  so  viele  thcilzunehmen,  als  die  Eigenschaften  der  vor- 
handenen Pferde  und  die  Kunst  der  Reiter  es  möglich  machen;  es  ist 
daher  auf  anstandslose  Fortbringung,  keineswegs  aber  auf  einen 
Distanz-  oder  Cbungsritt  zu  sehen;  die  der  Aufgabe  entsprechenden 
Stellungen  sind  zu  ermitteln,  die  dahin  führenden  Communicatiouen, 
sowie  die  Wege  zum  Nachschübe  der  Munition  und  des  Materials 
sind  im  Detail  zu  recognoscireu,  die  Aufstellung  der  beiden  Staffeln, 
speciell  des  Munitionsparkes  festzusetzen,  und  die  gesammte  Thäiigkeit 
einer  eingehenden  Würdigung  zu  unterziehen. 

Das  Geschntzplaciren  soll  ein  der  Wirklichkeit  möglichst 
nahekommendes  Bild  der  Verwendung  einer  mobilen  Batterie  oder  der 
gesammteo  Gruppe  darstellen.  £s  sind  demnach  die  Bedingungen  für 
den  Anmarsch,  die  Recognoscirung  und  Wahl  der  Stellung,  das  Vor- 
führen der  Geschatze  in  die  Stellung,  und  der  Vorgang  des  Insfeuer- 
setzens,  den  Kriegsverhältnissen  thunlichst  anzupassen,  der  Feuerleitung, 
der  Beobacbtuog  der  Schusswirkuug,  dem  Ersätze  der  Munition,  des 
lebenden  und  todten  Materials,  der  jeweiligen  Aufstellung  der  Staffeln, 
dem  Abbrechen  des  Gefechtes  im  Vor-  oder  Zurückgehen,  die  grösste 
Aufmerksamkeit  zn  widmoD. 

Bei  dem  geringen  Stande  der  Oadres  lassen  sich  diese  Auf- 
gaben, —  nimmt  man  hiezu  noch  die  Schwierigkeiten,  die  in  kultivirten 
Gegenden  dem  Verlassen  der  Wege  flberhaupl  entgegenstehen,  — 
recht  schwer  erflUlen,  und  in  den  meisten  Fflllen  wird  man  sich  auf 
die  Markirnng  und  die  theoretische  Erlftnterung  beschränken  müssen ; 
doch  soll  man  sich  von  solchen  Hindernissen  nicht  beirren  lassen. 
Baum  lum  Aufführen  und  zur  Verwendung  eines  GeschOtzes  wenigstens 
findet  man  flberall,  und  an  der  Thfttigkeit  dieses  einen  Qeschfitzes 
kann  genug  gelernt  werden. 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  Fahrflbnngen  im 
eonpirten  Terrain,  das  Nehmen  der  Hindemisse,  und  das  Fabren 
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über  steile  Böschungen  oder  lange  anhaltende  Steigungen  auf-  und 
abwärts. 

Da  die  Cadres  der  mobilen  Belagerungs-Batteriegruppen  voraus- 
sichtlich noch  lange  nicht  den  grossen  Truppeuübuugen  beigezogen 
werden,  ist  die  Zeit  der  Herbstmanöver,  wo  auch  die  Festungs- 
Ärtillerio  ihre  Jahresanfgaben  absolvirt  hat,  und  das  Terrain  der  Be- 
nützung offen  steht,  für  die  Belacrernngs-Artillerie  die  gün^tiirste  Zeit 
zur  Vornahme  der  Ül)untre?i  im  grosseren  Masssta]>e.  und  kouneu  hiebei 
ganz  leiclit  längere  Marschubungen  vorgenommen,  Beziehen  der  Frei- 
lager etc.  i^^eübt  werden. 

Dem  Commi)nd;iiit*'ii,  wrlrjn m  ilu'  Ansbilduni;  mmh-'v  Truppe  am 
Herzen  liegt,  wird  niclit  l»aid  eine  Gelegeiiiieit  zu  unbedeutend  sein, 
um  nicht  etwas  zu  üben  oder  erlernen  zu  lassen.  Nie  darf  man  vergessen, 
dass  man  es  hier  mit  einem  für  dieseu  Zweck  vollständig  unireschulteu 
Korper  zu  thnn  hat  und  das?  di^  .Stufe  der  Ausbildung,  die  man  im 
ersten  Jahre  erreichen  kann,  den  folgenden  daliren  zugute  kommt:  je 
sorgfältiger  die  erste  Ausbildung,  desto  leichter  und  einfacher  die 
nachfolgenden  Übungen,  und  sollten  in  absehbarer  Zeit  die  Cadres 
der  mobilen  Belagerun gs-Batteriegruppen  vermehrt  werden,  dann  ist 
wenigstens  ein  Grund  gelegt,  auf  dem  vertrauensvoll  weiter  gebaut 
werden  kaon. 

Sehlnssbe  merkung. 

Dem  aufmerksamen  Leser  der  vorstehenden  Erörterung' 'ii  \urd 
es  nicht  entgangen  sein,  dass  zwei  hochwichtige  Umstände  dem  Ge- 
deihen der  mobilen  Belagerungs-ßatteriegruppen.  beziehunf^sweise  dem 
Gedeihen  der  Cadres  zum  Vortheile  gereichen  könnten ;  das  wäre  entweder 
die  Aufstellung  weiterer,  wenn  auch  kleiner  Cadres  für  die  einzelnen 
Batterien  jeder  Gruppe,  oder  die  Vereinigung  von  zwei  oder  drei 
der  derzeit  bestehenden  Cadres  im  Frieden,  in  einer  Garnison  unter 
einem  einheitlichen  Commando. 

Die  erstere  Forderung,  die  Aufstellung  der  Cadres  für  jede 
einzelne  Batterie,  ähnlich  den  ehemaligen  Batterien  auf  vermindertem 
Friedensatande,  entspricht  wohl  am  meisten  den  Wünschen  bezüglich 
gediegener  Aoabildung,  dann  nach  einem  Kähmen  für  die  zu  systemisiren  de 
Kriegsorganisation,  sobald  im  Frieden  wenigstens  die  erste  Linie  der 
Batterien  besetzt  werden  kann.  Die  Erfüllung  dieser  Wünsche  hängt 
aber  von  anderen  als  blos  militärischen  Erwägungen  ab;  hier- 
über entscheiden  finanzielle  Rücksichten,  insbesondere  aber  vielfältige 
andere,  als  wichtiger  geltende  organisatorische  Bedürfnisse.  Immerhin 
jedoch  darf  man  der  Hoffnung  Raum  geben,  dass  in  absehbarer  Zeit 
aucb  dieeen  gerechten  Wünschen  Genüge  geleistet  werden  wird. 
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Dem  vorläufigen  Bedarfe  würde  vielleicht  auch  die  Ver- 
einigung von  zwei  oder  drei  Cadres  der  mobilen  Belagerungs-Batterie- 
gruppen  in  einer  Garnison  entsprechen;  unerlüssUch  w&re  biebei 
die  Abtrennung  dieser  Cadres  sammt  den  Feld-Oompagnien ,  denen 
^ie  angehören  und  hiemit  7on  Ihren  derzeitigen  Stammkörpern,  den 
Festongs- Artillerie -Regimentern,  und  ihre  Yereinigung  zu  neuen 
Körpern,  die  vielleicht  —  der  Name  ist  ja  ganz  unwesentlich  — 
„schwere  Artillerie  -  Begimenter**  (die  Gruppen  selbst  „schwere 
Batterie-Divisionen**)  genannt  werden  könnten. 

Durch  eine  solche  Massregel  wäre  der  grosse  Vortheil  der 
einheitlichen  Ausbildung  angebahnt^  die  Festungs-ArtiUerie-Begimenter 
w&ren  der  Last  einer  gans  abnormen,  ausser  ihrer  sonstigen  Organi- 
sation  liegenden  Vorsorge  enthoben,  und  endlich,  was  keineswegs 
gering  anzuschlagen  ist,  es  entfiele  die  Nothwendigkeit,  zu  Zwecken 
der  Ausbildung  jeder  einzelnen  Gruppe,  zeitweise  fremde  Bespannungen 
zuzuweisen,  wäirend  ohne  eine  solche  Zuweisung  heute  annähernd 
kriegsmfissige  Übungen  der  mobilen  Belagerungs-Batteriegruppen  un- 
möglich sind.  Sind  mehrere  Cadres  in  einer  Gkunison  Tereinigt, 
dann  lassen  sich  durch  richtige  Combinationen  der,  wenn  auch 
an  Zahl  geringen  BespannungsxOge  immerhin  kriegsmässige  Ab- 
theilungen formiren,  deren  sachgemllsse  Verwendung  jedenfalls  mehr 
zur  richtigen  Ausbildung  beitragen  würde,  als  die  ohne  Reibungen 
kaum  mögliche,  immerhin  aber  vom  guten  Willen  und  der  Einsicht 
des  Gebers  ahh&ngige  Beistellung  fremder  Bespannungen  und  Fahrer. 


Diese  Erörterungen  sollen  manchen  Irrthum  über  die  Be- 
stimmung der  mobilen  Belagerungs-Batteriegruppen,  über  welche 
vorläufig  eine  officielle  Darlegung  fohlt,  berichtigen,  und  die  Kenntnis 
eines  in  künftigen  Kriegen  vortheilhait  zu  verwendenden  Kampf- 
mittels, auch  in  weiteren  Heereskieiseu  verbreiten. 
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Die  Lehrthätigkeit  des  lnfanterie*Hauptmanns. 

B^BpreebangoD,  gehalten  mit  den  Corapagnie  -  CommandMiten,  ron  Hermaim 
K0¥e88  von  KAveaabtaa,  Major  im  Infanterie-B^mente  Nr.  26. 


ttacMroek  TrrbotMi.  Cb«i««t»iiigsr«eht  TotbcbAUra. 

Mit  der  Stellung  des  Compagnie  -  Gommandanten  vereint 
der  Hauptmann  diejenige  des  Lehrers  seiner  Untergebenen,  denn 
„eine  wesentliche  Aufgabe  des  Gompagnie-Comniandanten  ist  die 
gründliche  Ausbildung  seiner  Compagnie**.  (Dienst -Beglement, 
TU.  Theil,  Punkt  210«.) 

Seine  Lehrthätigkeit  erstreckt  sich  auf  alle  seine  Untergebenen, 
also  auf  seine  Officiere,  Oadetten,  Unterofficiere  und  deren  Nach- 
wuchs und  dann  erat  auf  die  flbrige  Mannschaft. 

Eigenthflmlicher  Weise  wird  speciell  die  Heranbildung  der 
Officiere  von  vielen  CampagnieoCommandanten  vernachlSssigt 

Wie  oft  h5rt  man  ron  Gompagnie-Commandanten  die  Ansicht 
aussprechen,  er  brauche  die  Oflficiere  zum  „Dienste**,  worunter  der 
„Gompagnie  -  Dienst"  in  der  engsten  Bedeutung  des  Wortes  ver- 
standen wird,  und  dessen  Kenntnis  mfisse  jeder  Officier  mitbringen 
oder  sich  bei  der  Gompagnie  durch  Boutine  erwerben ;  die  Erweiterung 
des  Wissens  und  der  militfirischen  Bildung  des  Officiers  sei  im 
Sinne  der  Instruction  Ar  die  Truppenschulen  Sache  des  Truppen- 
Gommandanten. 

Wohl  ist  es  richidg,  dass  die  Leitung  der  durch  die  erwftbnte 
Vorschrift  geregelten  instructiven  Beschäftiguug  der  Officiere  und 
Gadetten  in  die  Hand  des  Trupp en-Gommandanten  gelegt  ist;  der 
Subaltern-Officier  kauo  jedoch  der  Anleitung  seines  Gompagnie*Gom- 
mandanten  in  den  meisten  Fällen  nicht  entrathen. 

Mit  dem  GompagnieoGommandanten  ist  er  durch  die  Forderungen 
des  Dienstes  beinahe  täglich  im  Verkehre;  der  Gompagnie-Gommandant 
ist  der  nächste  Vorgesetzte,  der  durch  seinen  Schatz  an  Erfahrung 
und  militärischem  Wissen  dem  jungen  Officier  bei  hundert  Gelegen- 
heiten Aufschluss  und  Belehrung  zu  Theil  werden  lassen  kann,  da  der 
Compagnie-Commandant  ein  diensterfahrener  Officier  ist,  welcher  die 
Fähigkeiten  und  Kenntnisse,  sowie  die  Thatkraft  besitzen  muss,  seine 
Compagnie  entsprechend  heranzubilden  (Dienst-Beglement,  III.  Theil, 
Punkt  206,). 
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Darum  ist  aneh  im  Dienst-Reglemeutf  III.  Tbeil,  Punkt  210,. 
deroselbeD  vorgeschrieben:  „Er  soll  seine  Offieiere  in  ihre  Berufspflichteu 
gründlich  einführen  und  auch  dafür  sorgen,  dass  namentlich  der 
Altere  Subaltern- Officier  rechtzeitig  mit  dem  Dienste  des  Compagnie- 
CommasdaDten  vertraut  werde»  um  Döthigenfaiis  ein  solches  Oommando 
übernehmen  zu  können." 

Das  Dienst-Reglement  enthält  demnach  für  den  Compagnie-Com- 
mandanten  die  klare  und  deutliche  Weisung,  nicht  nur  der  Commandant, 
sondern  auch  der  Lehrer  seiner  Officiere  zu  sein;  der  Compagnie- 
Commandant  mnss  aber  jede  der  Belehrung  sich  bietende  Gelegenheit 
benützen,  denn  die  Berufspflichten  des  Officiers  umfassen  nicht  nur 
den  „Compagnie-Diensf^,  sie  reichen  weit  über  die  Mauern  der  Kaserne 
und  Aber  die  Grenzen  der  Übungsplätze,  auf  das  zukünftige  Schlachtfeld. 

Darana  erhellt,  dass  der  Compagnie-Commandant  auf  die  Ent- 
wicklung des  Charakters,  auf  die  Erweiterung  des  militärischen  und 
besonders  des  taktischen  Wissens  und  Könnens,  dann  auf  die  Klärung 
des  militärischen  ürtheils  seiner  Officiere  massgebenden  Einfluss 
zu  nehmen  hat 

In  unserer  Infanterie  ist  dies  umso  noth wendiger»  als  die  Er- 
gänzung des  Officierscorps  nicht  einheitlich  erfolgt,  sondern  Ele- 
mente mit  höchst  verschiedener  militärischer  Torbildung  umfasst. 

Neben  dem  meist  durch  zehn  Jahre  militärisch  Yorgebildeten 
Militär- Akademiker  steht  der  Cadettenschüler  mit  noch  ausreichender 
militärischer  Schulung,  daneben  aber  auch  der  actirirte  Reserve- 
Officier  (Cadett)»  der  den  oberflächlichen  Studien  eines  kurzen 
Kalendeijahres  sein  goldenes  Portepee  rerdankt  und  nicht  selten 
mit  der  Dlenstsprache  des  Heeres  zu  kämpfen  hat. 

Sie  alle  sollen  aber  in  möglichst  kurzer  Zeit  in  ihre  Berufs- 
pflichten gründlich  eingefQhrt  und  bei  Allen  das  im  Punkt  210.» 
Dienst-Reglement»  III.  Theil»  gesteckte  Ziel  bald  erreicht  werden: 
mit  dem  Dienste  des  Compagnie-Commandanten  vertraut  gemacht» 
nüthigenfalls  ein  solches  Oommando  übernehmen  zu  können. 

Dono,  wer  kann  dafür  eintretoD,  dass  nur  der  jeweilig  älteste 
Subaltem-Offlcier  der  Compagnie  im  Mobilisirungsfalle  zum  Oom- 
mando einer  Oompagnie  berufen  wird?  Bei  dem  noch  immer  unzu- 
reichenden Stande  an  Infanterie-Bernfsofficieren  und  dem  grossen 
Bedarfe  an  solchen  im  Mobilisirungsfalle»  ist  es  nicht  ausgeschlossen» 
dass  mancher  der  jetzigen  jungen  Subaltern-Officiere  unter  den  schwie- 
rigsten Verhältnissen  ein  Oompagnie-Oommando  werde  übernehmen 
müssen. 

Da  die  Officiere  die  wichtigsten  Gehilfen  des  Oompagnie- 
Oommandanten  bei  dem  ehrenvollen  aber  mühseligen  Geschäfte  der 
Ausbildung  der  Oompagnie  sind,  so  sollte  man  wohl  meinen»  dass 
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die  eingehende  Beschäftigung  mit  deuselbeu  schoü  im  eigensten 
Interesse  des  Haupt nui uns  gelegen  sei. 

Nur  durch  ununtorbrochene  Einflussnahme  auf  die  ihm  zu^je- 
wiesenen  Officiere  wird  der  Compagnie-CommauUant  Instructoren,  die 
„jederzeit  im  Geiste  seiner  Anordnungen  handeln"  (Dienst-Reglement, 
III.  Theii,  Punkt  198,)  und  seinen  Absicliten  entgegenkommen,  erziehen, 
worauf  es  wesentlich  ankommt,  ^YenD  er  seinen  Willen  leicht  und 
sicher  auf  den  vielköpfigen  Körper  der  Compagnie  übertragen  soll. 

Die  Heranbildung  der  Ofticiero  zu  Instructoren  in  allen  Aus- 
bilduugszweigen  sollte  daher  dem  Corapagnie-Coianiaudanteü  in  erster 
Linie  am  Herzen  liegen,  wenngleich  unsere  Vorschriften  eine  ausdrück- 
liche Forderung  in  dieser  Richtung  nur  für  das  Schiesswesen  aus- 
sprechen, indem  die  „Schiess-Instruction"  im  Punkte  7  sagt:  „Der 

Oompaguie-Couimandant  sorgt  für  die  Heranbildung  tüchtiger 

Schiess-Instructoren  lOfticiere  und  geeigneter  Unterofticiere)"  und 
leitet  jene  der  Officiere  und  Uadett- Ofüciers  -  Steil  Vertreter."  (An- 
merkung zu  diesem  Punkt.) 

Besondere  Obsorge  wende  der  Conii»agnie -Coramandant  dem 
aus  einer  Militär- Akademie  zuwachsenden  oder  aus  dem  Reserve- 
Verhältnisse  activirten  jungen  Ufficier  und  dem  Cadetteu  zu. 

Von  keinem  derselben  ist  beim  Eintritte  in  die  Compagnie 
anzunehmen,  dass  er,  wie  das  Dienst-Reglement,  III.  Theil.  Punkt  198, 
es  verlangt,  „den  Compagnie-Commandanten  in  der  Ausübung  des 
Dienstes  zu  unterstützen-*  vermag. 

Im  Geeentheile  wird  gegebeneu  Falles  dasjenige  sinngemäss  sich 
anwenden  lassen,  was  das  Dienst-Reglement,  III.  Theil,  Punkt  72^,  vom 
Cadetten  erwartet:  „er  solle  eifrigst  bemüht  sein,  alle  diejenigen 
praktischen  Kenntnisse  zu  erwerben,  welche  ihn  befähig*-]),  dereinst 
in  der  schwierigen  und  verantwortungavolien  Stellung  eines  Ofüciers 
ganz  zu  entsjirecben 

Die  Kiw^  riiiing  ilcr  praktischen  Kenntnisse  zu  leiten  und  zu 
erlf'irhLern  ist  eben  Aufgabe  des  Compagnie- Commandanten :  er 
Vtedenke,  dass  er  damit  oft  ont;^cbeidenden  Einfluss  auf  die  Persön- 
lichkeit des  jungen  Ofhciers  oder  Cadetten  ausübt.  Empfehlenswert 
ist  es,  denselben  im  Sinne  des  Punktes  27  der  Schul-lnstruction  als 
Gehilfen  in  der  Compagnie  -  Unterofficiersschule  zu  verwenden,  in 
welcher  d'^ssen  Ausbildung  als  Lehrer  im  Geiste  des  Compagnie- 
Commandanten  am  sichersten  erreicht  wird. 

Obwohl  für  den  Sul)altern-Officier  geschrieben,  gibt  Hauptmanns 
von  Fontaine  vorzügliches  Werk  „Die  Stellung  des  Subaltern- 
(^fficiers  in  der  Compagnie*  auch  dem  Compagnie- Commandanten 
manchen  beherzigenswerten  Wink  för  die  fiehandluag  seiner  jungen 
Officiere  und  Cadetten. 
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Wftbrend  die  Beru&officim  und  die  ÜDteroifieiere  der  Com- 
pagnie  alelnstmctoren  und  F fl k r e r  der  Mannschaft  ausgebildet 
werden  mflssen,  liegt  die  Sache  hei  den  in  der  Oompagnie  befind- 
lichen Einjährig -Freiwilligen  und  bei  den  zur  Waffenflbung  ein- 
rflehenden  Officieren  (Cadetten)  der  Beserre  anders.  Bä  diesen  ist 
das  Hauptgewicht  auf  die  Ausbildung  zum  Führer,  nicht  aber  zum 
Instructor  der  Bfannschaft  zu  legen.  Dieser  wesentliche  Unter- 
schied in  der  Bestimmung  der  Officiere  und  Unterofficiere  des  Berufs- 
nnd  des  Beserrestandes  wird  noch  immer  zu  wenig  berflcksichtigt. 

Der  Einjfihrig-Freiwillige  muss,  wie  es  §.  25  der  Schul-Instruotion 
fordert,  zuerst  gehorchen  und  befehlen,  dann  in  engem  Bahmen 
führen  lernen.  Er  muss  den  Anforderungen  der  Stellung  eines 
Schwarmführers  entsprechen  und  auf  denjenigen  selbständigen 
Posten,  welche  einem  Unterofficier  zufiillen  können,  also  z.  B.  als 
Patrulle-  und  Feldwaehe-Gommandant  etc.  Terwendbar  sein. 
Erst  wenn  er  fQr  diese  Aufgaben  Yerstftndnis  und  Geschick  zeigt,  ist 
mit  seiner  Ausbildung  zum  Zugs>Commandanten  zu  beginnen. 

Diese  Ausbildung  ist  bei  dem  zur  Waffenübung  einrückenden 
Reserve-Officier  (Cadetten)  als  Hauptziel  zu  betrachten,  dennoch  aber 
ihm  wenigstens  die  Grundlage  für  die  Fuhrung  einer  Compagnie  bei- 
zubringen. 

Die  Detail-Ausnützung  des  Terrains  zur  Ilpranbringung  der 
Feuerlinien  und  Keserven  im  Feuerbereiche  des  Gegners  erfordert 
geschickte  Zngs-Comraandanten ,  deren  Bedeutung  für  die  Fuhrung 
im  Gefechte  von  Jahr  zu  Jahr  im  sichtbaren  Zunehmen  begriffen  ist 

Daraus  ergibt  sich  die  Wichtigkeit  der  Ausbildung  unserer  Ein- 
jährig-Freiwilligen und  Reserve-Offieiere.  da  diese  im  nächsten  Feld- 
zuge die  Hauptmasse  der  Zugs-Oommandanten  bilden  werden. 

Man  lonn  sagen:  diejenige  Infanterie,  welche  gesehicdctore  und 
besser  ausgebildete  Gompagnie-  und  Zugs-Gommandanten  besitzt,  hat 
die  grossere  Chance,  den  Angriff  erfolgreich  und  mit  geringeren  Ver- 
losten durchzufahren. 

Während  man  in  der  Zeit  der  Lineartaktak  durch  eiserne  Disci- 
plin  die  In&nterie  ohne  Bücksicht  auf  Terluste  geschlossen  an 
den  Gegner  brachte,  muss  man  heute  trachten,  durch  die  Geschick- 
lichkeit  der  Ünter-Gommandanten  Erfolge  zu  erzielen. 

Die  Erziehung  des  Unterofficiers  zu  einem  verlässtidien  Organe, 
dem  Träger  einer  seiner  Charge  entsprechenden  Verantwortlichkeit, 
sowie  die  Heranbildung  des  Unterofßciers-KachwidiBes  Ist  eine 
Hauptaufgabe  des  Gompagnie  -  Commandanten.  (Dienst -Beglement 
III.  Theil,  Punkt  210,,  Schul-Instruction,  §.  3»  4,.) 
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Dor  beioalie  vollstäDdige  Mangel  eines  Beruts-Uiiterofficiers- 
<  'orps  bei  uDserer  Intanterie-Tnippe,  wie  ein  solches  z.  H.  im  deutschen 
Heere  vorhanden,  erschwert  diese  Aufgabe  des  Compagnie-Commaü- 
daßteu  in  hoh^ni  Masse. 

Der  ( 'omiiai^'nie-Comrnandant  mns^  sich  zumeist  glücklich  schätzen, 
wenn  der  Feldwebel  und  vielleicht  der  Kechnnngs-ünterofficier  über  die 
dreijährige  Priisenzdienstzeit  fortdienen.  Die  anderen  Unterof freiere 
verbleiben  höchstens  drei  Jahre  iiu  activen  Dienste  nnd  müssen  während 
dieser  verhältnismässig  kurzen  Zeit  mit  Aufwand  grosser  Mühe  zu 
verlässlichen  Stützen  des  Compagnie-CommandaDten  herangebildet 
werden. 

Die  Sicherheit  des  Auftretens  der  ünterofliciere  ist  aber  wesentlich 
ein  Ausäuss  der  Dienstroutine  und  diese  kann  man  sich  während 
einer  dreijährigen  Dienstzeit  nur  selten  aneignen. 

Der  Compagnie-Conamandant  muss  sich  diese  Verhältnisse  stets 
vor  Augen  halten,  darf  sich  aber  von  denselben  nicht  entmuthigen  lassen. 

Wie  viele  Compagnie-Commandanten  verfallen  in  den  Fehler, 
die  ungenügende  Dienstroutine  der  jungen  ünterofficiere  als  ^.ün- 
verlässlichkeit"  auszulegen  und  Dienste,  welche  reglementsmässig  von 
Unterofficieren  geleistet  werden  sollen,  von  Officieren  oder  Cadetten 
versehen  zu  lassen,  ^ünverlässlichkeit"  ist  ein  Charakterfehler,  welcher 
nur  Einzelnen  anhaften  kann.  Die  Betreffenden  sind  dann  überhaupt 
nicht  zum  Unterofficier  geeignet.  Der  Mangel  an  Dienstroutine  und 
Berufskenntnisaen  mnss  aber  durch  Belehrung  und  ScbuliiDg  behoben 
werden. 

Der  junge  Unterofficier  muss  vor  allem  lernen,  die  Verant- 
wortung zu  tracjen.  Er  muss  daher  durch  eingehende  Belehrung  für 
jeden  ihm  zufallenden  Dienst  vorbereitet  werden,  diesen  dann  aber 
auch  selbst  versehen  und  wenn  er  denselben  schlecht  versieht,  er- 
neuert Belehrung  erhalten  oder  der  Ahnduncr  verfallen. 

K-'inesfalls  darf  sich  der  Compagnie-Commandant  veranlasst 
finden,  deshalb  weil  mit  einem  Unterofficier  bei  einer  dienstlichen 
Verrichtung  irgend  einmal  ein  „Anstand"  war,  wie  der  Armee-Ausdmck 
lautet,  den  Unterofficier  zu  diesem  Dienste  nicht  mehr  zu  verwenden. 

In  keinem  Stande  »ind  Männer,  welche  Alles  selbst  machen 
wollen,  80  gefährlich,  wie  im  Soldatenstande.  Sie  erziehen  ihre  Unter- 
gebenen zur  Uuthätigkeit  oder  zum  passiven  Gehorsam,  gewiss  aber 
zur  Unselbständigkeit.  Im  Frieden  mögen  sich  die  üblen  Folgen 
derselben  nicht  immer  zeigen,  desto  geftbrlicber  werden  sie  aber  im 
Krieire  hervortreten. 

Wie  soll  ein  Unterofficier,  der  im  Frieden  keine  Verantwortung 
getragen  hat.  plötzlich  unter  den  überwältigenden  Eindrücken  kriege- 
rischer YerhftÜnisse  selbständig  und  richtig  handeln? 
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Dem  Compagnie-Commandanten  stehen  vier  wichtige  Erziehungs- 
mittel zu  Gebote:  das  eigene  Beispiel,  Belehrung,  Belobung  und 
Bestrafung. 

Das  eigene  Beispiel  wirkt  hauptsächlich  auf  die  Ausbihliiuy 
der  moralischen  Eigenschaften  der  üntergebeuen  und  deren  Chariikl-  t  . 

Von  der  B  e  1  e  h  niii  l;  kann  nicht  oft  genug  (jebrauch  gemacht 
werden.  Die  richtige  Metliude  liest eht  aber  nicht  darin,  oft  und  viel 
zu  sprechen,  denn  das  ermüdet,  sondern  jeden  schicklichen  AniaSS 
ZU  kurzer,  treüeuder  Belehrung  und  Erklärung  zu  benützen. 

Bei  allen  Übungen  bietet  sich  Gelegenheit  hiezu.  Es  ist  eine 
unrichtige  Gepflogenheit,  mit  Schluss  der  Compagoie- Ausbildungs- 
periode  die  Besprechungen  mit  den  UnteroMcieren  einzustellen. 

Jede  Übung  in  grosseren  Yerbftnden  bringt  auch  für  die  Com- 
pagnie  so  viele  neue  Lagen  und  damit  so  viel  Anregung  zu 
neuer  Belehrung,  dass  sich  gerade  bei  den  Übungen  vom  Bataillon 
aufwärts,  der  Compagnie-Oommandant  eingehender  als  je  mit  seinen 
UnterofBcieren  beschäftigen  sollte. 

Man  schfltze  nicht  Mangel  an  Zeit  vor,  die  findet  sich,  wenn 
man  will.  Bei  den  meisten  Übungen  ergeben  sich  Basten  und  Ge- 
fechtspausen, welche  fbr  die  Belehrung  ausgenfltzt  werden  können. 

Der  Compagnie-Commandant  besitzt  reifes  militärisches  ürtheil 
und  hat  daher  nicht  nur  die  Berechtigung,  sondern  auch  die  Pflicht, 
mit  seinen  Officieren  und  Unterofficieren  die  in  deren  Berufskreis 
fallenden,  auf  dem  Mauöverfelde  beobacliteten  Erscheinungen,  in  pas- 
sender Weise  kritisch  zu  besprechen  und  die  Aufmerksamkeit  seiner 
Untergebenen  auf  richtit^e  oder  unrichtige  Terrainbenützung,  Feuer- 
leitung etc.  zu  ienküii,  uui  dadurch  deren  militärisches  Urtheil  zu 
wecken  und  zu  schärfen.  Durch  solches  Vorgehen  wird  auch  das 
Interesse  Aller  an  der  Übung  erregt  und  das  ist  schon  viel  wert. 

Der  rV(mpagnif^-( 'oinmandant  versäume  es  auch  nip.  der  Com- 
pa^iii'.',  wenn  es  Zeit  zulässt,  so  viel  über  den  Zweck  einer  Übung, 
oder  tiie  Aufgabe  der  Compagnie  zu  satten,  als  er  selltst  weiss.  Er 
erleichtert  dadurdi  allen  seinen  Lütrii^cltenen  das  Eingelien  auf  die 
Absichten  ihrer  Vorgesetzten  und  erzieht  entgegenkommenden  Ge- 
horsam. 

Bei  Entsendungen  von  Officieren,  Unterofficieren  oder  Mann- 
schaft, 7.  R.  als  Patrulle  etc.,  unterlasse  er  es  nicht,  l)eim  Ein- 
rückf^n  der  Entsendeten,  sich  von  denselben  genauen  Bericht  über 
deri  Ii  Thütigkeit  abstatten  zu  lassen.  Er  übt  dadurch  eine  gewisse 
Controle.  z^^igt  Interesse  für  die  Thätigkeit  seiner  Untergebenen, 
erweckt  dadurcli  auch  ihr  Interesse  und  tindet  dabei  oft  wieder 
Gelegenheit  zur  Belehrung. 
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Vom  Erzidhnogsmittel  der  Belobung  wird  im  allgemeinen  za 
wenig  Gebrauch  gemacht  und  doch  ist  es,  richtig  angewendet,  ebenso 
wirksam  und  in  ethischer  Beziehung  sich  mehr  empfehlend  als  die  Strafe. 

Besonders  für  eifriges  und  geschicktes  Benehmen  bei  Obungen 
haben  wir  &8t  keine  andere  Belohnung  als  die  Belobung.  Wenn  ein 
Unterofficier  für  einen  mit  grossem  Aufgebot  an  physischer  und 
moralischer  Kraft  erfolgreich  durchgeführten  Patmllengang  nicht 
einmal  Anerkennung  findet,  darf  man  nicht  su  sehr  staunen,  wenn 
sein  Ehrgeiz  mit  der  Zeit  erlahmt. 

Das  nothwendige  Erziehungsmittel  d(r  Strafe  wird  bei  genau 
belehrten  Untergebenen,  weil  dieselben  seltener  fehlen,  auch  seltener 
zur  Anwendung  kommen. 

,Der  Compagnie-Commandant  trägt  die  volle  Verantwortlichkeit 
für  die  Ausbildung  der  Compagnie^'.  (Dienst-Reglement,  III.  Theil, 
Punkt  2O63  ). 

..Dem  Compagnie-Commaiidaiiten  muss  c;?  ül»erla8sen  bleiben,  die 
Zeit  nach  einem  bestimmten  Progranimo  einzutheilcii  und  auszunützen. 

„Nur  bei  Befolgung  eines  solchen,  z  u  m  e  i  ir  e  n  e  n  G  e  b  r  a  u  e  Ii  e 
des  C  0  111  a  g  ü  i  e  -  C  0  m  m  a  u  d  a  u  t  e  u  dienenden  Progiammes, 
welches  die  Ziele,  die  in  den  einzelnen  Ausbildungszweigen  erreicht 
werden  i<ollen,  genau  feststellt,  wird  es  moglicb  sein,  die  Ausbildung 
der  Compagnie,  den  gestellten  Anforderungen  entsprechend,  zum  vor- 
geschriebenen Zeitpunkte  zu  vollenden  und  Lücken  in  den  verscbip- 
denen  Ausbildungszweigen  hintanzuhalten.  Ein  solches  Prograuiui, 
wenngleich  dasselbe  nicht  unter  allen  Verhältnissen  unabänderlich 
Geltung  behalten  kann,  wird  weiter  wesentlich  dazu  beitragen,  bei 
Comniando-Übergaben  den  eingeschlagenen  Ausbildungsvorgang  un- 
gestört einhalten  zu  können"  (SchuMnstruction,  §.  3,  Punkt  10). 

In  Einzelheiten,  wie  dieses  Programm  zu  verfassen  wäre,  lassen 
sich  die  Vorschriften  nicht  ein.  Die  Persönlichkeit  des  Compagnie- 
Commaadauten,  das  Mannschafts-Material  dps  Truppenkörpers  und 
die  Garnisonsverhältnisse  üben  darauf  massgebenden  Einfluss. 

Viele  Compagnie-Commandanten  benützen  zum  üntemchte  die  in 
jüngster  Zeit  über  alle  Ausbildungszweige  veröflfentlichten,  oft  bände- 
starken Handbücher  und  sonstigen  Behelfe,  welche  nicht  immer  im  eugen 
Anschlüsse  an  die  Allerhöchst  sanctionirten  Vorschriften  verfasst  sind. 

Zur  Erweiterung  des  eigenen  \Vis.aeii^>  mOgen  solche  Handbücher 
immerhin  dienen,  die  Vorschrift<'u  können  und  dürfen  sie  aber  niemals 
ersetzen.  Dieser  Umstand  lasst  es  höchst  win  -^clKMnwi^rt.  ja  notb- 
wendig  erscheinen,  dass  die  in  verschiedenen  Vorschnltf  n  zci  >tre!it'  u, 
eineu  Ausbilduiigszweig  betreffeiiiW  n  1  !n-timmungen  im  ,,Ptri<4i  ümme*' 
zusammengefasst  werden.  Nur  aut  diese  Weise  wird  es  ermöglicht, 
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^Lücken  iu  den  verschiedenen  Ausbildungszweigeu  hintaiizuhalteii" 
und  bei  jedem  Blicke  in  das  „Prograium"'  an  die  Bestimmungen  der 
Allerhöchst  sanctiouiiten  Vorschriften  erinnert  zu  werden. 

In  manchen  Fällen  wird  es  sich  empfehlen,  Proirramme  in 
der  Art  von  y,geneti8chen  Skizzen"  zu  verfassen,  welche  den  Vortheil 
bieten,  dass  die  Compngnio-Officiere  dem  Ideengan«^  des  Compaj4uie- 
Commandanteu  auch  für  den  Fall  folgen  können,  als  dieser  für  einige 
Zeit  verhindert  sein  sollte,  seinen  directen  Einfluss  auf  die  Ausbildung 
der  Coinpagiiie  geltend  zu  machen. 

Ab  Beispiel  bringen  wir  ein  ^Programm  über  die  Ausbildung  iin 
Patrullendienr^te-^ .  welches  darauf  berechnet  ist,  einem  Jungeu 
Oflicier  in  Abwesenheit  des  ( 'omjjagnie-Oonimandanten  als  Anleitung 
zu  dienen.  Es  ist  darin  das  Ausbilduugsziel,  welclies  bei  der  3tlann- 
schaft  und  den  Uuter«dticiereii  anzustreben  wäre,  festgestellt  und  der 
Zeitpuiiivt,  bis  zu  weleheuj  dasselbe  zu  erreichen  ist,  angegeben. 
Die  in  den  VorschriftHn  (Exercier-  und  Dienst-Beglemeut,  Schiuss- 
Instruction,  Instruction  für  die  Truppenschulen.  Instruction  für  die 
Waffenubungen)  zerstreuten,  dieseu  Ausiiildungszweig  berülirendeu 
Bestimmungen  sind  zusammengefasst  und  wo  es  nothwendig  schien, 
Anhaltspunkte  für  den  Vorgang  bei  der  Ausbildung  angefügt. 

Programm  Ittr  die  ADSbtldung  im  Pfttralleadlenste. 

I.  Mannschaft. 

Jeder  Mann  muss  lernen: 

1.  a)  den  Befehl  wiederholen, 

b)  beobachten  —  und 

c)  meiden  (Schul-lnstruction,  Seite  7.  letzter  AbsatzV 
Daher  jedem  Manne  so  oft  als  möglich,  z.  B.  am  Schlüsse 

der  Vormittagsschule,  gelegentlich  der  Befehlverlautbarung  etc.  für  die 
Zeit  des  Ausganges,  seiner  Auffassung  entsprechende  kleine  Auftrage 
ertheilen,  welche  der  Mann  zu  wiederholen  und  deren  Vollzug  er  am 
nächsten  Tage  zu  melden  hat. 

Dabei  auf  Kürze  und  Präcision  sehen. 

Beispiele  derartiger  Aufträge: 

Die  Breite  einer  Strasse,  eines  Wec^pf^  angeben. 

Zu  melden,  was  man  von  einem  marJdrten  Punkte  im  Terrain 
(+,  BrfbA'e  etc.}  sieht  etc.  etc.  etc. 

Zur  Controle  zwei  Manu  au  ¥er8chiedeueu  Tagen  mit  der  gleichen 
Aufgabe  betrauen. 

2.  Im  Terrain  s  c  h  a  r  f  b  e  o  b  a  c  h  t  e  n  und  dabei  möglichst 
verborgen  bleiben.  Diesbezügliche  DetaUübtingen : 
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a)  BewegQDg  Iftng«  eines  HOhenrackens, 
h)  Bewegung  Iftogs-  eines  Waldrandes, 
e)  Passiren  ?on  Waldblössen, 

d)  Fassiren  von  ThSlem  und  Schlnehten, 

e)  Passiren  von  Defil^en, 

f)  Anschleichen  an  eine  Ortschaft, 
g  )  Spähen  von  einer  H^he, 

h)  Bnckweises  Vorgehen  in  wechselndem  Terrain,  von  einem 
Aussichtspunkt  zum  anderen. 

Es  genQgt,  wenn  das  Benehmen  in  jedem  der  Fftlle  A  den 
versammelten  Bekruten  ein-  bis  zwei  Male  durch  einen  geschickten 
Mann  gezeigt  wird. 

3.  Yerbindung  halten,  besonders  mittels  Zeichen. 

4.  Abfertigen  (Dienst-Beglement,  I.  Theil,  Punkt  695,  596). 

5.  Bäsch  gegnerische  Leute  in  bedecktem  Terrain  niederschiessen 
^in  Anlehnung  an  das  feldmässige  Einzelschiessen)  —  Mittel,  um 
Geistesgegenwart  und  Entschlossenheit  zu  sch&rfen. 

IL  Ünterofficiere  und  deren  Nachwuchs. 

Die  Übungen  schliessen  an  jene  der  Mannschaft  an. 

6.  Oriputiren  u.  z. : 

a)  Kaiteulesen  (Sthul-Instniction,  Seite  10,  letzter  Absatz), 

b)  Croquiren  (Scliul-Instruction,  Seite  10,  letzter  Absatz), 
Gebrauch  der  Boussole, 

<i  )  Orientiren  ohne  die  Behelfe  a,  6,  c  (Schul-lnstruction,  Seite  11, 
Absatz  2). 

7«  Unterricht  über  Dienst-Beglement,  IL  Theil,  Seite  43, 46^  47, 
wobei  besonders  einzuschärfen  ist,  dass  die  Patrulle  beobachten, 
aber  nicht  kämpfen  soU. 

8.  Mündliche  und  schriftliche  Meldungen  ('S  In il -Instruction, 
Seite  10,  vorletzter  Absatz):  letztere  in  der  Schreibschule. 

Die  Keco^nos -ii  iitigs-Er^^ebiihSi;e  gelegentlich  der  Spaziergänge 
(^siebe  Punkt  1)  köijueu  liiezu  als  Stolf  benützt  werdeu. 

Pedantisch  fordern,  um  es  zur  Gewohnheit  zu  machen,  dass  in 
jeder  Recognoscirun^s-Meldung  die  Punkte: 

a)  Nachrichten  über  den  Ges^ner, 

b)  über  eifl^one  Nachbartruppen, 

r)  über  das  Terrain  (wo  gedeckte  Annäherung,  Bewegungs- 
himlernisse  etc.)  —  wenn  auch  ne<:^ativ  —  aufgenommen  werden,  und 
dass  der  Meldende  genau  unterscheide,  was  er  selbst  gesehen 
und  was  er  nur  gehiirt  liat. 

(Dienst-fieglement,  11.  Theil,  Seite  276,  Absatz  3.) 
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9*  FOhruDg  einer  kleinen  Patrulle  (2  bis  4  Mann),  wobei  die 
DbuQgen  n—h  des  Punktes  2  durchzunehmen,  die  Punkte  3  bis  6 
zu  wiederholen  sind,  und  das  Recognoscirangs-Ergebnis  als  schriftr 
liehe  Meldung  in  der  Schreibschule  zu  formuliren  ist 

10.  Führung  einer  o^rossen,  weitgehenden  PatruUe  (12  bis 

20  Mann),  l'bung  mit  Getiiienseiti^keit. 

a)  Bewegung  1  a  n  ?  s  fM  n  e  s  H  ö  Ii  p  n  r  ü  r  k  p  n  s.  Die  Patnille 
bleibt  am  dioss-eitigen  Han^j  verdeckt,  nur  der  Commandaut  oder 
Späher  gebt  so  hoch  nächst  der  Kückenlinie,  dass  er  das  jenseitige 
Thal  mit  dessen  Hängen  beobachten  kann. 

^)  Bewegung  längs  eines  Waldrandes.  Die  PatruUe 
marschirt  verdeckt  im  Walde,  nur  der  Commandant  oder  Späher  so 
weit  gegen  den  Waldrand,  dass  er  das  Aussenfeid  beobachten  kann, 
ohne  selbst  gesehen  zu  werden. 

c)  Passiren  von  Wald  blassen.  Möglichst  umgehen ;  wenn 
nicht  mdglich,  Späher  voraussenden,  wenn  diese  am  jenseitigen  Bande 
der  Bldsse,  rasch  folgen. 

(I)  Fassiren  von  Thälern  und  Schluchten.  Auf  der 
einen  Begleitungshdhe  so  lang«  verdeckt  warten,  bis  der  Spfther  die 
andere  erreicht  hat^  dann  folgen. 

e)  Fassiren  von  Defil^en«  Spfther  an  den  jenseitigen 
Defil^eansgang,  dann  folgt  die  Patrulle. 

/)  Annäherung  an  ein  Dorf.  Die  PatruUe  versteckt  sich 
bevor  sie  von  den  Einwohnern  entdeckt  wurde,  seitwärts  des  Weges. 

Zwei  Mann  —  Bajonet  auf  —  schleichen  sich  an,  beobachten, 
ob  besondere  Bewegung  im  Ort,  aus  welcher  auf  die  Anwesenheit  des 
Feindes  geschloseen  werden  kann,  trachten  Leute,  die  auf  dem  Felde 
arbeiten,  besonders  Knaben,  auszutragen. 

Wenn  angeblich  kein  Feind  im  Orte,  so  wird  der  Betreffende 
am  Eingange  des  Ortes  einem  Soldaten  übergeben  und  der  Gemeinde- 
vorsteher geholt,  dieser  aber  zum  Patrulle  -  Commandauten  gebracht 
und  bis  zum  Fassiren  des  Ortes  als  Geissei  zurückbehalten. 

Die  Torhut  der  Patralle  durchsucht  nan  das  Dorf  und  meldet, 
ob  die  Aussagen  richtig,  dann  erst  marschirt  die  Fatrulle  —  Ge- 
meindevorsteher an  der  Spitze  —  rasch  durch  das  Dorf  —  je  eine 
äotte  rechts  und  links  um  das  Dorf. 

Ist  die  Ortschaft  leicht  zu  umgeben,  so  wird  sie  blos  von  der 
Vorhut  untersucht,  die  Patrulle  rflckt  aber  um  das  Dorf  herum. 

Ist  den  Einwohnern  nicht  zu  tiautu.  sie  über  die  Marschrichtung 
täuschen  —  zuerst  einen  falschen  Weg  einachlagen,  wenn  ausser  Sicht, 
'dann  den  richtigen  aufnehmen. 

Orgau  der  miltt  -wi«seD«ch«fa.  V«r«l«e.  XLVIII.  Band.  ISM.  ^1 
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Trifft  die  Vorhut  im  Orte  auf  den  Feind,  so  gibt  derjenige, 
der  ihn  entdeckt,  Feuer;  Alle  werfen  sich  in  das  nächste  Haus.  Ist 
die  Patnille  rasch  gesammelt,  so  empfiehlt  es  sich,  uogestäm  an- 
zugreifen, aber  nicht  rerfolgep.  p Andern  den  Weg  fortsetzen. 

0)  Gewinnen  einer  Höhe  etc.  Erst  die  Vorhut  hinauf  — 
Patrulle  steht  gedeckt  unten,  damit  sie  nicht  am  Abhänge  vom 
Gegner  übeiTascht  wird. 

Nach  Gewinnung  der  Höhe  lAsst  der  Commandant  die  PatruUe 
gedecict  hinter  derselben  halten  und  sucht  den  Horizont  ab. 

Wenn  vom  Feinde  nichts  gesehen  wird,  eilt  die  Patmlle  zum 
nächsten  Aussichtspunkte.  (Buckweises  Vorgehen.) 

Beispiel  für  eine  Patrulleu-Übung  mit  Gegenseitigkeit. 

Zwei  Gruppen  (^1  und  B)  werden  in  stark  wechselndem  Terrain 
wenigstens  '  ,  Stunde  weit  auseinander  f^^^^tellt. 

Die  Gruppe  A  (Commandant  ein  Oflicier)  schiebt  schwache 
Posten  vor,  die  bedeuten  kdnnen: 

a)  Vorposten, 

b)  gesicherten  Halt, 

c)  Posten  zur  Sicherung  eines  fouragirenden  Detachements  etc. 

Aufgabe  fOr  die  Patrulle  B: 

Mit  List  oder  Gewalt  Einblick  hinter  die  Posten  der  Partei  A 
gewinnen. 

Bei  Dnrchfflhrung  einer  solchen  Aufgabe  abschnittweise 
vorgehen,  den  PatraHe - Gommandanten  durch  Fragen  zum  Nach- 
denken anregen  und  zugleich  mit  den  nicht  eingetheüten  Chargen  etc. 
auf  Grund  des  §.  43,  Dienst -Reglement,  II.  Theil,  Schule  halten. 

Zum  Beispiel: 

Was  geschieht  vor  dem  Abgehen? 

a)  Erkennungszeichen, 

b)  Visitiren:  Munition,  Gewehre,  Schuhwerk,  Proviant, 

c)  Orientiren :  Boten  (unter  besonderer  Aufsicht  eines  ver- 
lässlichen Mannes),  Karte,  Oloate,  Skizze. 

d)  MittheiliiiigLii  üu  die  Mannschaft,  was  ihr  zu  wissen  nOthis 
ist,  dem  Stellvertreter  jedoch  den  erhaltenen  Auftrag  volliiihaillich. 

Darf  die  P  a  t  r  u  1 1  e  mit  Geräusch  in  a  r  s  c  h  i  r  e  n  ? 

Nein  —  still  und  aufmerksam  —  besonders  in  der  Nacht  — 
nicht  rauchen.  —  Warum? 

Wie  ist  die  Sicherheit  der  PatruUe  zu  erzielen? 

a)  Durch  Vermeiden  von  Ortschaften,  wenn  dadurch  der  Zweck 
nicht  geschädigt  wird  und  wenn  man  von  dort  nicht  gesehen  wird.  Warum  ? 
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h)  Diircli  Baschheit  der  Bewegung.  Warum? 

c)  Eotsendiuig  von  Botten  nicht  weit  Warom? 

Ist  die  Sicherung  die  Haaptsache? 

Nein,  sondern  die  Entdeckung  des  Gegners  and  Erforschung 
des  Terrains,  daher  die  entsendeten  Botten  sich  als  SpSher  benehmen 
mflssen,  also  findige  Leute  dazu  auswählen. 

Wahl  der  Marschlinie. 

Möglichst  rerdeckt.  Fflr  den  concreten  Fall  besprechen. 
Marschform  der  Patrulle. 

Dem  Terrain  gemäss,  daher  eventuell  mit  Sichernngsrotten 
(Vor-  und  Seitenhut).  —  Queuerotte  beobachtet  nach  rflckwärts,  wo- 
durch die  Nachhut  erspart  wird  etc.  etc.  etc. 

IL  FQhrung  einer  Patrulle  im  engen  Verbände  (Vor-,  Seiten-, 
Gefechts -Patrulle).  Dienst -Reglement,  II.  Theil,  g.  49;  Exercier- 
Beglement,  Punkt  266,  623«,  540.,  645.,  590. 

Auf  den  Untersdued  zwischen  den  weitgehenden  (selbständigeu) 
und  den  PatruUen  im  engen  Verbände  hinweisen,  der  darin  bestehi 
dass  bei  letzteren  die  Vorsicht  nicht  so  weit  getrieben  werden  darf, 
dass  dadurch  der  Marsch  der  Haupttruppe  aufgehalten  werden  könnte. 
Daher  oft  weniger  Bücksichten  auf  Deckungen  nehmen,  an  Terrain- 
gegenstftnde,  die  vom  Gegner  besetzt  sein  konnten,  erentuell  scharf 
herangehen  etc. 

Benehmen  der  Vorhut  beim  Zusammentreffen  mit 
dem  Feinde.  Dienst-Beglement,  II.  Theil,  Punkt  297. 

Beim  ersten  Ansichtigwerden  des  Gegners  sucht  der  Vor- 
patmlle-Oommandant  einen  günstigen  Aussichtspunkt  (Dienst- 
Beglement,  II.  Theil,  Punkt  297,)  und  Usst  durch  den  Distanzschfttxer 
(Ezercier-Beglement,  209)  die  Distanz  bestimmen.  Die  Vorpatmlle 
trachtet  währenddessen  möglicbst  gedeckt  weiter  Terrain  zu  gewinnen. 

Die  Seitenpatrullen  müssen  auch  während  eines  Ge- 
fechtes die  Beobachtung  des  Gegners  fortsetzen,  besonders  trachten, 
um  dessen  Flügel  herum,  Einblick  in  den  Kücken  desselben  zu  ge- 
winnen. 

Sie  sollen  erkunden : 

a)  Stellung,  Stürkc,  Verschiebung  der  Reserven. 
h)  Ob  noch  feindliche  Truppen  uud  auf  welchen  Strassen  heran- 
marscbiren. 

Gefeohtäpatrullen,  welche  gegen  vom  Feinde  besetzte 
Terraingegenstände  (Ortschaften,  Wiilder  etc.)  oder  Höhen  etc.... 
gesendet  werden,  müssen  sich  ähnlich  wie  Seitenpatrullen  benehmen, 
d.  h.  wenn  sie  von  vorn  nicht  eindringen  können,  um  die  Flügel 
herum  zu  kommen  trachten  —  keinesfalls  dürfen  sie  unthätig  bleiben. 

31* 
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12.  FatruUeBgaDg  bei  Nacht 

13.  Die  Aiubfldting  im  Patnilleiidieiiste   hat  während  der 

Bekrntenzeit  zn  beginnen  und  mnse  das  ganze  Jahr  hindnreh  bis 

zum  Beginn  der  grösseren  Übungen  dauern.  (Instruction  für  die 
Waffenubungen,  Punkt  50,.) 

Besonders  im  Winter  wird  sich  viel  Zeit  und  Gelegenlieit  hiezu 
finden:  die  Übungspunkte  1  bis  8  sind  jedenfalls  in  dieser  Jahres- 
zeit vorziinelimen. 

Im  Xothtalle  sind  plastische  Terrain-Darstellungen.  Planskizzen 
im  grossen  Massstabe  odti  lafel  uml  Kreide  zu  verwenden.  (Schul- 
JüjjtructiüD,  Allgemeine  GrnuUsaize,  Punkt  5,.) 

Bei  allen  Nachtübungen  ist  auch  der  Patrullenganir.  hei  Vor- 
poatenübuugeu  zur  Naehtszeit  besonders  das  Durchschleichen  kleiner 
I'atrullen  durch  die  gegnerische  Feldwachenlinie  etc.  fleissig  zu  üben. 

Gelegentlich  der  freizügigen  Übungen  und  der  Concentrirungs- 
märsche  sind  weitgehende  Patrullen  (auch  1  bis  2  Tage  voraus) 
mit  genau  präcisirten  Aufgaben  zu  entsenden. 

14.  Nicht  jede  Charge  nnd  jeder  Mann  kann  ein  roTzflglicher 
FatruUenfflhrer  sein,  daher  mnss  jeder  Compagnie-  und  Zngs-Com- 
mandant  jene  Leute,  welche  als  Patrullenführer  hervorragendes 
leisten,  evident  ffthren.  (Instruction  für  die  Waffenflbnngen,  50,.) 

In  den  Condaite-Listen  nnd  -Beschreibungen  mflssen  diese  Leute 
bezeichnet  sein. 

Eine  Vennehrang  der  täglichen  Arbeitszeit  für  die  Ausbildung 
der  Truppe  ist  bereits  undenkbar;  die  physischen  Kräfte  der  Lehrer 
und  Schaler  sind  oft  bis  an  die  ftusserste  Oren/e  der  Leistung»- 
Migkeit  angespannt  Trotzdem  müssen  wir  im  nimmerrastendea 
Wettkampfe  mit  anderen  Armeen  Mittel  und  Wege  suchen,  die 
Intensität  unserer  Ausbildungsarbeit  zu  steigern. 

Dies  kann  nur  dadurch  geschehen,  dass  unsere  Arbeit  rationeller 
werde.  Wie  oft  sieht  man  zwei  Hauptleute  neben  einander  mit  dem* 
selben  Aufgebote  an  Fleiss,  gutem  Willen  und  auch  an  Intelligenz 
die  Ausbildung  ihrer  Compagnien  betreiben  und  doch  nicht  mit  dem- 
selben Erfolge!  Der  Eine  arbeitet  mit  mehr  System  und  Methode 
und  erzielt  dadurch  ein  ungleich  gflnstigeres  Ergebnis  als  der 
Andere  durch  ebenso  eifrige,  aber  weniger  geregelte  Thätigkeit. 

Ein  möglichst  klares,  abersichtliches  und  vollständiges  „Aus* 
bildung8-Frogramm*<  fördert  die  mahevolle  Ausbildungsarbeit  ungemein : 
es  ist  der  gute  Bauriss,  nach  welchem  mit  Sicherheit 
und  Beruhigung  Stein  auf  Stein  gefügt  werden  kann. 
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Ergebnisse  des  Kechnungs- 

Wissengehaft- 


IL  1  u  u  ci  n  III  6  n 

lt. 

kr. 

31 

61 

9.000 

7,096 

53 

Beitrag  für  die  wissenacliafkliche   Abtheilong  der 

Bibliothek;  TOm  Casino-Gonto  übertragen  ... 

1.000 

9 

31 

ErlOs  fflr  Kataloge  der  wiasenschafttichen  Abtheilung 

6 

60 

Samme .  . 

17.144 

05 

UieToii  die  neben  aosgewieaenen  Ausgaben  .... 

17.136 

13 

Verbleibi  mit J aiireäächlubs  l893Ca6sa-Baarreät 

7 

92 
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Abschlusses  für  das  Jahr  1893. 


Iiehor  Conto. 


Ausgaben 

fl. 

kr. 

Honorar-Gunto  des  Organs  

3.147 

90 

DruckereUCoDto  des  OiKans  

*     •  • 

5.019 

12 

Karten  und  sonstige  Beilagen  des  Organs  . 

•     «  * 

848 

37 

559 

98 

185 

90 

KriegBspiel-Betriebs-Cünto  

27 

350 

23 

WiasensehafUiche  Abtheilung  der  Bibliothek 

«     *  * 

1.106 

60 

262 

03 

29 

Beleuchtung,    Bebeiznngr  Instandhaltnng  < 
des  Inventars  und  sonstige  Regie  .  .  ) 

zum 
Cusifjo- 
Conto 
Über- 
tragen 

2.ÜÜ0 
787 

1  2.240 

565 

Gebaren  für  die  Kauzlei-Ordounanz    .  .  . 

8amme  .  . 

17.13Ü 

13 

l 
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Ergebnisse  des  Rechnungs- 

Casino 


i 

Einnanmen 

fl. 

Irr 

fjttoaA-'Rft.ft.rrABt  am  1.  JftiiiiAr  1893   • 

63 

34.265 

09 

BeitrfiirB  der  Mitolieder  mit  der  speciellen  Bestimmung 

zur  NachschafiFimg  belletristischer  Werke  .... 

576 

— 

Erlfts  für  Kataloge  d«r   belletristischen  Abtheiiung 

16 

Ersatt  für  in  Verlust  go.ratheue  lu'lletristiscbe  Wurke 

11 

43 

345 

14 

51 

148 

90 

Wühnungsmiethft                        .   .   .  |  vom 

Belenchtungt  Beheizangt  uiBtandhaitung  /  (<o„to 

2.000 

des  TnTentars  rnid  sonstige  Kegle  .  .  )  übertragen  j 

787 

Sa  il-Miethe  zur  U«»ckung  der  Begi«  

^\ 

IM) 

41.543 

70 

Tliov<>n  (lio  ni'hcii  ansj^fwipsonon  Aiisgabnn  .... 

38.325 

93 

Verbleiht  mit  Jahresschlns»  1 89^  Cassa-Baarrest 

3.-217 

77 
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Absclüusses  für  das  Jahr  1893. 


Couto. 


1  fl 

Kr. 

19.992 

76 

664 

58 

J  1.253 

41 

2.798 

17 

2.702 

24 

233 

62 

800 

_ 

61 

51 

Gfthalte  «nd  Bekleidung  der  Diener  

2.C8() 

87 

l.UO 

66 

37 

190 

Ol 

Porto  

62 

71 

48 

50 

568 

79 

Boitrag  für  dio   wiBsenschafilicho   Abtheilung  der 

BibUothok  

1.000 

Divers«   

35 

10 

4.000 

Summe .  . 

38.326 

93 

•  ■ 
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Die  Mitglieder  des  Vereines  tbeilen  sidi  mit  Kude  des 
Jahres  1893  in: 

15  Gründer, 
3.093  wirkliche  und 
10  Ehren-Mitglieder; 
der  Verein  besteht  demnach  ans  3.118  Mitgliedern. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1893  waren  HO  zahlende  Mit^li*'der 
mehr  vorhaudo!!,  als  am  Schlüsse  des  Vorjahres.  An  V»m i  inhbeitragen 
sind  im  Verlaute  des  Jalu  8  1893  um  399  tl.  74  kr.  mehr  ein- 
gegangen, als  im  Jahre  1892. 

An  ferfögbarem  Cassa-Baarrest  ist,  wie  der  RechnnngsabschluBS 
nachweist,  mit  Ende  1893  der  Betrag  von  3.225  fl.  69  kr.  verblieben 
(7  fl.  92  kr.  beim  wissenschaftlichen  Conto,  3.217  fl.  77  kr.  beim  Caeino- 
Gonto),  welcher  in  die  Gebahrung  des  Jahres  1894  flbertragen  wird. 

Dem  Ki*s('rvert)iid  wurden  im  Verlanfo  dos  J:iliit»s  18y,3 
4.000  fi.  ziigeluhrt.  Mit  Zureehniiiit^  der  Ziiiiseii  frlit*geu  im 
Reservülond  am  Jahresschlüsse  1893  40.630  fl.  in  Notenrente  und 
1860*"'  Losen.  Mit  diesem  Betrage  sollen  grossere  Anschaffungen 
gedeckt  und  den  Ausgaben  begegnet  werden,  welche  die  Kündigung 
des  von  der  österreichisch-ungarischen  Bank  gemietheten  Vereins- 
Locales  eventuell  bedingen  würde. 

An  ausstehenden  F(»rderniig«Mi  des  Vereines  sind  anzuführen: 
Pränumerutiuii.sgt'lder  lür  das  Organ   .   76  fl.  —  kr. 
Beiträge  der  Vereinsmitglieder    ...   79  ^  50  „ 
Das  Inventar  des  militär-wissenschattlichen  und  Oasino-Vereines 
in  Wien  reprftsentirt:  an  Möbeln  und  sonstigen  Einrichtungsstücken  nach 
den  Anschaffungskosten  einen  Wert  von  beiläufig  27.000. fl.,  ferner 
an  wissenschaftlichen  und  belletristischen  Werken  von  etwa  24.000  fl. 

In  der  wissenschaltlichon  Abtheilung  der  Bibliothek  befanden  sich, 
abgesehen  von  officielleu  Publieationeii  (27,3  mit  548  Bünden  und 
Helten)^  am  .laliresschhi.s.sH  189:5  G.484  limlier  und  Kartenwerke  mit 
II. .377  Bänden.  Im  Laufe  des  .laliie^  1893  hat  die  wissenschaftliche 
Abtheilung  der  Bibliothek  L^^Z  Werke  mit  2.679  Bänden  auf 
1.140  Quittungen  zur  Benütaung  ausser  dem  Hause  entlehnt  (gegen 
1.961  Werke  mit  2.796  Bünden  auf  1.371  Quittungen  im  Voijahre). 

Die  belletristische  Abtheilung  der  Bibliothek  besteht  aus  4.765 
Werken  mit  9.397  Bänden.  Von  denselben  wurden  im  Jahre  1893 
verliehen:  24.021  Bände  auf  6.625  Quittungen  (gegen  28.031  Binde 
auf  7.214  Quittungen  im  Juiire  1892;. 
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Die  Vereinssftle  wurden,  wie  folgt  benütst: 
an  14  Abenden  zu  wissenschaftlichen  Vorträgen, 
n    6      .       ^  mnsikaliseben  AnffSbrnngeD, 

„    5       „        n  Militäl-Musik-Concerteü  uud 

Tonitiiila-Spielen, 
n    7       r,        n  BäUcü  und  Taiizkränzchen,  endlich 
„19      „       „  geselligen  Zusammenkünften 

der  verschiedenen  Oilficiers-OorpB. 

Wieop  un  31.  Dec«mber  1898. 

Eduard  TtGÜim  Baadol-Maszetti  m.  p., 

k.  und  k.  Feldmurtchall-Lieotenant. 
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Voranschlag  für 


WissenschaftUcher  Conto 

Einnahmen 

Ausgaben 

11. 

kr. 

fl. 

kr. 

CamapBaamsi  am  1.  Jftniier  1894  .... 

7 

9.000 

Prinomeratioii  und  Terkauf  d68  Onranfi.  ein« 
sdilieaBlich  des  Verkaufs  Slierer  Pnbli- 

6.500 

8.600 

: 

200 

^^^^ 

— 

— 

100 

— 

— 

— 

370 

— 

1.100 

20 

Von  den  Miifflieddr-Beitrftsen  für  die  wissen- 
schaftliehe  Abtheilnnp  der  Bibliothek  .  . 

1.000 

— 

— 

— 

— 

— 

2.000 

— 

Belenchtonp,  Beheizung»  Instandhaltung  des 
Inventars  und  sonstige  Regie-Auslagen  .  . 

— 

787 

— 

2.300 

Gehalt  und  Bekleidung  des  Dieners .... 

565 

Gebüren  und  Zulage  der  Kauzlei -Ordonnanz 

208 

Dracksorten»  Porto  und  Kanzleispesen  •  •  • 

290 

1 

7 

92 

Suinc  des  «ist^eiscliadlicleu  Guulo 

16.527 

92 

16.527 

92 
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das  Jahr  1894. 


Liasino-LiOnto  1 

Einflahaieo 

1  Ausgaben 

"  kr. 

!  fl- 

1 

kr. 

Cassa-Baarrest  am  1.  Jftnner  1894  .... 

1 

3.217 

77 

— 

— 

Beitragt  der  Mitglieder  

31.600 

— 

— 

— 

BeiUfigederMitglir'df'rmitderspeciellenBe'stim- 

mung  zur  Anschaffaug  belletnstischer  Werke 

600 

— 

— 

— 

340 

— 

— 

— 

100 

— — 

— 

— 

jsriüs  lur  aogägeDwe  ^eitfichniten  .... 

140 

— 

— 

— 

— 

— 

18.000 

— 

— 

— 

725 

— 

üeiletnstisciie  Abiiieilung  der  oioiiothek  .  . 

— 

— 

1.150 

— 

— 

— 

2.800 

— 

M  W                                 ^Mhtt .^^M 

— 

3.600 

— 

1   

— 

350 

— 

Bemuueration  

— 

— 

800 

— 

Genalte  und  Bekleiaang  der  Diener  .... 

— 

— 

2.900 

— 

Oa   

— 

— 

lüO 

— 

3.200 

40 

Dmcksorten,  Porto  und  Eanzleispesen  .  .  . 

376 

Gewölinliclie  Regie  

— 

77 

Diverse  



100 

Von  den  Mitgliecler-Beitrflgen  für  die  wisaen- 

eehaftliehe  Abtheilung  der  Bibliothek  .  . 

1.000 

Sinme  des  Cuiao-Coito  ,  . 

35.897 

77 

35.897 

77 

Gesamiut-iSumuie  . 

52.425 

69 

52.425 

69 

OifmD  der  ttillt..wtaMni«h«m.  VeralM.  XLVin.  BMd.  y«reliU'Oon«ipottd«at.  8 
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Nr.  2 


1894 


YEREINS-NACHRICHTEN. 


OkHätlt  In  ii  iMfiibmiHtn  1193/94  ii  leiTmn  itkUtanTorträge. 


21.  December 
1893 

1894 

25.  Jänner 

1894 
1.  Februar 

1894 

8.  Febroar 
1894 

15.  Februar 

und 
8.  März  1894 
22.  Februar 
1894 

l.  Min  1894 


15.  Hftn  1894 


10.  Jänner 
1894 

20.  Jäuner 
1894 

31.  Jänner 
18Ö4 


Baojalaka. 

„UnstTf  Friedensiirl'eit  nach  den  For- 
derungen derBegleuieots- Vorschriften 
„Neuerungen  «if  don  Gebiete  des 
WaffenwesenB* 

^Waffengebrauch  und  Zweikampf  vom 
inilit&r-jaridiBcben  StBndpimkte'* 
«Ober  Loeomotiven'* 


(»Hoiitirte  Gewebr-OeseboBse  und  deren 
Widninng*^ 

„Der  Einüuss  des  rauchschwachen 
Pulvera  auf  die  Gefechtsthätigkeit  und 

Jen  Aufkliirun'jsdii.'nst'' 
„Die  Infanterie  -  Truppen  -  Division  in 
Ruhe,  Bewegung  und  im  Gefechte* 


»Die  Begriffe  Raum  und  Zeit 
modernen  Kriege** 


im 


«Der  Verpflegsdienst  bei  der  Verpflegs- 
Coionne  der  XX.  Ttifanterie-Truppen- 
Division  im  Jahre  1878" 

BIhaö. 

qDas  Etapenwesen  einer  Armee,  er 
Itatert  dnrcb  Beiei^ele* 

„Die   Kämpfe  unserer   Truppen  in 
Bo.snion.     Eine  krieg8ge8chichtli(^he 
Studie« 

„Dio  Thätigkeit  der  Eisenbahnen  im 
Falle  einer  Mobilisirung" 


Major  Rudolph  Lang  d-'s 

Inf.-Reg.  Nr.  86 
Hanptnuuui  J<»epb  D  e  r  v  o- 
delid  de«  bosn.-herc.  Inf.- 

Reg.  Nr.  2 
Haaptmann>Attditor  Alfred 
Augusts 
Oberlieutenant  Joseph 
Haber  m«  ?*  Eisenbahn*  und 
Teiegraphen-|leg. 
Oberlientenftiit  Rudolph 
Meitzer  des  bosn.-herc. 

Inf.-Keg.  Nr.  2 
Major  Rudolph  Laug  des 
Inf.-Beg.  Nr.  86 

Hauptmann  Gustav 
HrdltSka  des  Eia«ibahn- 
und  Tel^rapheii-Reg. 

Oberlieutenant  Alexande  r 
Bandian,  Generalstabä- 
OffieiM'  der  40.  Inf.-Brigade 
Veipflegsverwalter  Adalbert 
Welser. 


Oberlieutenant  Heinrich 
Hanak    des  Feld-JSger- 

Bataillons  Nr.  1 

Hauptmann  Johann  Grimm 
dos  Feld- Jäger -Bataillons 
Nr.  1 

Oberlieutenant  Euj^en  Edler 
von  Luxard 0  des  Feld-' 
Jäger-Bataillons  Kr.  1 


OrfRn  der  adllt.>wlM«iMbaCll.  Tcrelae.  ZLVni.  Baad.  VarelnS'GoirMpoBdmii^  B 
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20.  Februar 
1894 

10.  März  1894 
SO.  Mftn  1894 


19.  Jänner 
1894 


26.  J&nner 
1894 

23.  Februar 

1894 
5.  Mftn  1894 


9.Jiim«rl8d4 

16.  Jänner 
1894 

83.  Jänner 
1894 


30.  Jänner 

1894 
18.  Februar 

1894 


20.  und 
87.  Febmar 
1894 

S.  Hftn  1894 


18.  HXn  1894 
80.  M&n  1894 


.Die  Kämpfe  um  Bihac  im  Jahre  1878" 


^Die  Wehmiacht  Serbiens  nnd  Ku 
mäüieus* 

«Übe*  die  Verpflegung  der  Armee  im 
Felde" 

Brünn. 

„Die  Infanterie-Pionniere ,  ihre  Ver 
Wendung  und  Organisation,  sowie  die 
praktiedie  Anwendung  des  Schlitzen- 
grabens  in  der  taktischen  Offensive, 
Defensive  un<l  im  Cemirungskriege 
j,Über  die  Vi>rwendung  der,  den  Ca- 
▼aUerie  •  Tr.  •  Divisionen  sogetbeilten 

Jäger-  und  Infanterie-Bataillone" 
„Die  Einnahme  von  Warschau  im  nis- 

siäch-pülnischen  Feldzuge  löiJl" 
„Der  Verwundeten^Ttanaport  Tim  der 

Oefeehtalittie  bis  anm  Feldapital^ 

SadapMt. 

„Die  rasaiicben  Befeetigim^en  am 

Pontus" 

„Über  das  raucbschwaohe  Pulver** 


fZnr  Taktik  dea  Eepetirgewebres^ 


gBoasiache  Ansichten  über  den  In- 

fanterie-Angriff" 
Übw  oftebflicbe  Üntemebmongen  im 
Kriege" 


„Die  Operationen  Mac  Hahon^a  von 
CbUona  bia  SMan" 


„Der  Gefechtswert  unseres  Bepetir- 
gewehres" 

,Die  Rercegovins  ala  Ktiegssdian- 

platz" 

«Über  Foldfelegraphenwescn  und  den 
Cavalierie-Telegrapheu" 


Hauptmann  Moriz  £dler  von 
H !  r  a  e  h  Sea  Feld- Jfiger- 
Bataillons  Nr.  1 

Oberlieutenant  Heinrii»h 
H  a  n  a  k    des  Feld- Jäger- 
Bataillona  Nr.  1 

Oberlieutenant  En^'en  Edler 
von  Lciardo   des   Fei  i- 
Jäger-Bataillons  Nr.  l. 

Oberlieutenant  Julius 
Klein  des  Inf.-Reg.  Nr.  6, 
Lehrer  an  der  Inl-Cad.- 
Schnle  an  Earthana 

Hauptmann  Eduard  Witt- 
mann dea  Feld- Jäger-Ba- 
taillons Nr.  17 
Major    Maximilian  Basti 
des  Iiif.-Reg.  Nr.  8 
Hauptmann  Wladimir 
Janiezek    des  General- 
stabs-Corps. 

Hof-  und  Gerichts-Advoeat 

Anton  Kernen ji 
Oberst  Hugo  Conte  Cortij 
alle  catene  des  Inf -Reg 
Nr.  52 

General-Major  Anton  Edlen 
von  Chavanne-Wobcr 
Commandant  der  €8.  Inf.« 

Brigade 
Hauptmann  Georg  M 1  a  d  e- 
tt  0  V  i  c  des  Inf.-Reg.  Nr.  23 
FeldmarathaU-Lientenant 
Johann  Pi''kay,  Comman- 
dant des  kOn.  un^  I.  Land- 

wehr-Districtes 
Hauptmann  Ludwig  C  s  a  1 1  b 
de  Kozmatelke  des  kön 
nag.   Landwehr  -  Inl  -  Ree; 
Nr.  1 
Hauptmann  Stephan 
G  ö  p  f  c  r  t    von    A 1 1  b  u  r  g 

des  Inf.-Reg.  Nr.  68 
Hauptmann  Jonami  Lern 

des  Generalstabs-Corps 
Oberlieutenant  Franz  Klotz 
des  7.  Pionnier-Bataillon 
nnd   Oberlientenant  K 
S  c  h  n  i  t  z  1  e  r  des  kön.  un il' 
Landwehr  -  Husaren  -  Be^ 
mentes  Nr.  1. 
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7.  und 
22.  Dt'ooiuber 
1893 
5.  Jiinner 
10^4 

19.  .Ti'mner 

9.  Pebrnar 
1894 
19,  M&rz 


'äO.  März  IHU 


Esseg. 

.,Eiiiige>-'  über  die  !.'t!iiiOL'r;i jjlii>olten. 
socialt'ii  unil  inilitarij-clien  V'ortiiiltnis.-c 

ttÜber  das  Infanterie-Gefoctit'' 


.Über  Miltt&r-Luftschiffabrt« 


.Der  AnfklSrnn^dienst  in  der  Front 

ÜD'I  Flanke  eiiior  Arinoe** 
.Über  Mneinottichixik" 


^ÜLer  den  üitzächlag' 


Foda. 

4.J&nnerl8*^4^1ii<'  T.iktik  auf  <irl:ll.^^ll:.'  i\rr  Kriegs- 
gt'öciiichlf,  •■rliaH'.rt  durcb  Tteispielc 
der  Feiaziig'  ISÜÖ  und  1870  71'' 
„ReligiOs-pbilosophisobe  Betracb- 


16-  .1  anner 

lf^94 
15-  l'ebruar 

1894 
8.  ÜUn  1894 


n 


« Hftrz  1894 
iS^.  März  m»4 


Details  dtis  lulaiittrie-lieiechLei»" 


,Die  ninitär-geo^TajilüM'lirn  Verbilt 
nisse  der  <M--n])irten  Pr  ovinzen  Qnd 

„r  l»er  das  Scbiesa-  und  Waffenwesen " 

hi.'    Satiit<it^- Au^r^i^(unL'■    und  der 
."Sanitiitötiienöt  iin  tjcbirgskricgo" 


llaujtlinann  Johann 
Feiehter    des  Inf.-Ee^' 
Nr.  78 

Maj(M-  Sii^niund  vun  Ger- 
ii  a  u  e  Generalstab^  Chel 
der  7.  Inf.-Tmppen-T)ivi>ion 

ObtTlieutenant  Franz 
Eckert  des  Pi.uinier-Ha- 
taiilüua  <Nr.  9 
Major  Emil  Lyro  des 
Uhlanen-R-'g.  Nr.  12 
<.>berlieutet)aut  Ifu^'O 
S  c  h  lu  i  ü  de6  i'ioiiuier-Iia 
taillons  Nr.  18,  tngetheilt 
dem  Generalstabe 
.'^tabsarzt  Dr.  Jonathan 
Hahn,  Cbcfaxil  der  7.  liif.- 
Truppen-Division. 


Hauptmann  Daniel  L  o  n  r  a  r 
des  lut.-iieg.  Nr.  7b 

Milit&r-Ka]  l;in  Leopold 
Bryo  lita 
Majur   F'i  ied  r i  c  h    A  6  v  i  ]  l  e 
des  Inf..^^  ^^  Nr.  76 

Major  Franz  W  a  ]  1    k  des 
Inf.-Reg.  Nr.  7ö 

Hav]]itmann  Paul  Eder  des 

Inf  -Me.^'.  Nr.  7»» 
I!eL:imenti;arzt  Dr.  Micha* 
iScharnagl  de«;  liit.-lte^' 
Nr.  78. 


Qrms, 


1.  Deoeniber 

1893 
15.  December 

m'6 

10.  Jänner 

1H94 
24.  Jiinner 

iHy4 

81.  Jiinner 

löd4 

9.  und  16. 
Februar  1894 


.Über  die  Belai 


iT  des  Graz'-r 


Major  .\nt()n  Kranjm  des 
CorpB«ArtilIerie-Re|?.  Nr 
General-.AIajor   Fduard  voti 
K  ä  b  Ii  g  des  Kubestandes 
Uni versitats- Professor  I)t 
Franz  Hilter  von  Krones 


Seiiln.->ber^:.-s  ISOJ)** 
Die  Bekranjtfiui':  ile?  Aufstandes  in 

der  Hercegoviua  ISHij" 
«Aas  dem  Leben  eines  mittclalter- 

^  liehen  Söldnertuhr*  r.s" 
Der  Ubv-r^MiiiT  vom  Feiidal-tante  zinniUniversitatr^-Prolessor  lliin.s 
uioderueu  Staateuwesen  in  Beziehung  Edler  von  Zwiödinei:k 
zu  den  Wefarsystemen" 
Die  Theiln  ihm-;  des  3-  Corps  an  den 
grösseren  Manövern  in  Ungarn  1893** 


„Die  neueren  Ansichten  ttber  die  Aus- 
gestaltung der  landbefestigangen" 


Hauptmann  Moriz 
Czibülka  des  (irneral- 
{»tabb-Curpis 
Oberstlieuteuant   Leo  von 
Guzek  de»  GenieBtabe> 


3* 
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23  F-rbrnar 
1894 

28  F-  bruar 
V  Mftn  1894 


13.  December 
1893 


3.Jftiinerl894 


17.  Jänner 

1894 
25.  und  31. 
Jänner  1894 

14.  und  92. 
Februar  1894 

S^Ö.  Februar 

1394 
14.  Mftrs  1894 


März  1894 


7.  December 

1898 
99.  Beeamber 

1898 

1^.  Jänner 
1894 


86.  Jünncr 
1894 


>Die  Weltausfetellnng  in  CLioago  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  mili- 
tärischen Ausstellung* 
,Üb«r  Flngteehuk« 


C^ber  explosive  Präparate  im  allge- 
meinen und  dMEerasit  im  besonderen^ 

Grosswardeln. 

„Wesen  aud  Bedeutung  des  Aufklä- 
rungsdienstee;  Vergleich  der  in  den 

grosseren  Heeren  vorkommenden  An- 
sichten und  Bestimmungen  Ober  den 
Aufklarungsdienst  grosser  Cavallcrie- 
körper" 

„Uber  Cavalb^ri'-Vcrwenilmig  während 
der  Operatioiie ii .  mi t . ■  r  Zugrundelegung 
der  Thätigkeit  der  5.  preussischen 
CaTftllerie-DivteioD  io  dererstMiHUfte 
August  1870" 
„Über  Qefechtsäbangeu" 

„Die  Parallel-Gefechte  von  Gornji 
Dnbnjak  und  Telis;  ein  Capitel  som 

Angriffe  der  Bussen** 
,Die  SeUaeht  bei  Colombey-Nunilly 

MD  14.  Aitgiut  1870" 

„Über  öchiess-  und  Watienwesen* 

„Betrachtungen  über  da.s;  Abtlieilungs 
fetter  and  den  indirecten  Schuas  mit 
Handfeuerwaffen" 


^Dl6   Occupationsg''b{"t    vorn  mili 
t&riscben  Standponkte^ 


Bermumstadt. 

„Die  ScblMbt  bei  Aneterttts" 

„Die  Bestrebungen  zur  Schaff^ing  dnei 
Sinheite-Kalibets   bei  den  Feldge- 

schütren** 
«Die  Manöver  in  Ungarn  im  Jahre  1893 


Haaptinanii  .Johann 
Kracher  des  Corps -Arlil- 
lerie-Beg.  Nr.  3 
Hauptmann  Ferdinand 
Homberth  des  Corps- 
Artillerie-Reg.  Nr.  3 
Hauptmann  Emil  S  t  r  d  a  d 
des  Festongs-Artillerie^Beg. 
Nr.  5. 


UberUentenant  Adolph  von 
Brunswik  des  Pionmer< 
Bataillons  Nr,  11,  zugetheilt 
dem  Generalstabe 


Oher.stlirutonant  Victor 
Moaillard  des  Husaren* 
lieg.  Nr.  15 


Oberstlieatenant  August 
Krall  des  Inf -Reg.  Nr.  39j 
Oberst  Daniel  Valentin 

Coinniandant  des  kön  'lütr 
Landwehr-lnf.-Keg.  Nr.  4 

Hauptmann  Itudwig 
Schifft'r    de.-<  Divisions- 

Artiii. -K*-p.  Nr.  W 
Haupt uann  Joseph  Grat^lj 
des  In£-Beg.  Nr.  37 
Oh-Tlieutenant  Friedrich 
Quandt  des  Fionnier-Ba- 
taillons  Nr.  10,  zugetheilt 

dem  (jencral-tabe 
Major  Friedrich  Edler  von 
£  n  h  u  1)  e  r  des  Infanterie- 
Kcgiinentes  Nr.  87. 


,Über  taktiscbe  Ofdnnng* 


Oberst    Ilcinrioh  Porges 
des  Generalstabs-Corps 
Hanptmaim  Johann 
Aigner   des  Corps- ArtU- 

lerie-Reg.  Nr.  12 
Feldmarschal  ULieutenant 
Felix  Freiherr  von  Paeh  in 
Hau  Senheim  u.HohtMi- 
Eppan.  C'inimandant  <i>'r 

Iti.  Iiif.-Tj  uppea-Divisiu« 
Oberst  Karl  Ehauti  Ton 
Enlenthal  des  Infanterie- 
Regimentes  Nr.  81 
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II 


9.  Febniar 

1894 
28.  Februar 
1894 

9.  Mftn  1894 

180.  Man  1894 


6.  April  1894 


15.  December 
1893 


22. 


December 
1898 


10  Junnerund 
Februar 
1894 
86.  Jänner 
1894 

16.  und  2:1 
Februar.  dariTi 
9.  März  1Ö94 
16.  Uftn  1894] 


12.  December 
1893 

4.JlDnerl894 

18.  Jänner 
1894 

14,  Februar 
1894 

27.  F.'bruar 

181t4 
8.  März  1894 


,Da8  EriegsbrOtiken*  und  Feldbahn 

material      terre  i ch-Uii «jrams" 
„Der  CaTaUerie-Telegraph*' 

^MiUtftr>gecgTn]jhi.>jche  Würdigung 

Siebenbürgens'* 
»Der  gegenwärtige  Stand  der  Gewehr- 
frage  in  den  grosseren  Militihr-Staaten 
Enropas" 

„Die  Sebifiätjpeo  and  Flottenstbrken 
der  enrepüscben  BCftehte" 

„Ober  Gefecbtsftthmng* 

■ 

„Über  Marscbbygiene" 
«Zar  Schlacht  bei  Langensalza" 


«Larrey,  General- Arzt  der  grossen 
Armee** 

«Die  Schlacht  bei  Loigny-Ponpiy* 

»Das  Entstehen  der  Geldsysteme" 

JaroflU«. 

«Kaiser  Joseph  als  Staatsmann  nnd 

Feldherr" 

«Über  Geiateakiankheiten" 

«Flüchtige  Feldbahnen  und  feld- 
mftssige  Bisenbahnen* 

,Über  Ski-Laafen** 

«Das  FeldzQgsjsbr  1806" 

«Ein  kriegsgescbichtliches  Thema  aus 
der  Zeit  der  napoleomschen  Kriege" 


Major  Alfred  Czikan  des 

Genic.^talies 
Oberlifmttnant  Edinuini 
Vita  Edler  vtjii  D  i s z  u a j  o 
des  Husaren- Reg.  Nr.  2 
Major  Hago  Hoffmann 
des  Generalstabs-Corps 
Oberlieutenant  Anton 
Hellebronth  deTisza 
Be6  des  Corps  -  Artillerie 

ßeg.  Nr.  12 
HauptmannAlbert  Schmidt 
des  Generalstabs-Corps. 


Oberstlieutehant  Angnst  von 
Braun  des  Tiroler  Jftger 

Regimentes 
Stabsarzt  Dr.  Frauz  Edler  v. 
Ka]> peller  der  8.  Inf.- 

Trupiieii-Divisiuii 
KittnieisterKarl  Dalumers 
Cuiumandant    der  l.andes- 
schützen  zu  Pferde 
Univer>itiits-I'r(>fessor 
Dr.   Prokop  Freiherr  ?onj 
Rokitansky 
Feldzeugmeister  Joseph 
Beicher,  Cnmmandani  des 
14.  Corps 
UniTersitftts-nofessor 
Dr.  Franz  Freiherr  von 
Myrbach. 

Ob  er.=;tl  i eu tcn  an t  A 1  fred 
Bitter   von  Sypniewski 

des  Inf.  »Reg.  Nr.  9 
TJep^iraentsarzt  Dr.  Rudolph 
G  1  a  s  0  r  dea  Inf. -Reg.  Nr.  89 
Hauptmann  Hugo  Breuer 
zugetheilt  dem  Generalstabe 
der      Ti:f -Trnpp-ii-1  )ivision 

Uberlieuteiiaat  Kudolph 
Dnsik  des  Inf.-Reg.  Nr.  90 
Hauptmann  Johann  Zikan 
des  Int. -Reg.  Nr.  9 
Oberlieutenant  Friedrich 
Freiherr  Wolf  von  Wach- 
te n  t  r  e  u,  Oeneralstabs- 
Offioier  der  r».  Oavallerie- 
lirigade 
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15.  Min  18d4 


29.  März  1894 


10.  Jänner 
1894 

17.  Jfinner 
1894 

24.  Jänner 
1894 

81.  Jftniier 
1894 

14.  Februar 
1894 

21.  Februar 

1894 
i88.  Februar 
1894 


7.  Mftn  1894 
14.  VMn  1894 


„Di«  Verwertnng  der  bei  grosseren 

CaTaUerie-Körpern  eingetbeüten  In 

faTit*'rio  und  Artillerie" 
„Die  Tiiutigkeit  der  deutscheu  Caval 
lerie  im  Jahie  187071'* 


,Der 


Josephstadt. 

Eioflass  der  Fortschritte  im 


9.  und  22. 
|>&cemb.  1893 

8.  and  9 
Jinner  1894 

19.  Jänner 
1894 

8.  Februar 
1894 


88. 


Februar 
1Ö94 


19.  Min  1894 


Artilleriewesen  auf  diü  Anlage  per 

maDenter  Befestigungen'* 
„Über  FM Verpflegung  und  speciell 
YerpflegsleitUDg  und  Verpflegsdnrch- 
nhrang" 

,DasSehiessen  derFeld-Artilleiie  Aber 
die  eigenen  Trappen* 

„Der  DonaQ'Übergang  des  Prinxen 

Engen  von  Savoyen  und  die  Schlacht 
bei  Belgrad  am  16  August  1717" 
i,Über  Artillerie- Verwendung" 


»Die  Verwendaug  von  Kriegahunden* 


.Die  taktische  Ausbildung  der 
Feld-AxtiUerie'' 


Die  Verwendung  der  Cavallerie  zum 
Attfkläruiigsdien.ste  in  einigen  Feld 
Zügen  dieses  Jahrhunderts" 
„Dm  Feld-Telegraphenweten" 


»Die  Technik  der  Befeblsgebang  im 

Gefechte* 
,Die  grossen  ManöTer  im  Jahre  1898* 


„Die  Psychologie  des  Infanterie-An- 
griffes nnd  der  Yertiieidigiug*' 

«Neuerungen  auf  dem  Gebiete  des 
ArtUlerie-Wesens  bei  den  Groäsmächten 
Europas* 

„Die  Sanitutshilfe  in  der  ersten  Linie 
—  in  einem  Zakuuftakriege" 

„Das  Bild  der  Bencontro- Schlacht; 
das  Problem  der  Scblacbtenfährnng* 


Hanptmann  Franz 

Hauschka  von  Treuen- 
fels des  Gpneral?tftbs-Cor])s 
Ifajor  Karl  1  e  r  ä z  t y  a  n  s  z  k  r 
Ton  K&das  des  General- 
stabS'Corps. 


Major  Hermann  Freiherr  von 
Gemmingen  des  Geueral- 

stabs-Corps 
Militiir-Oberintendant  Karl 
Oberdorfer 

Major  Ottokar  Dalmata 
von  Hideghf^t  des  Cnrp8-| 

ArtUlerie-Beg.  Nr.  9 
Hauptmann  Joseph  Weis 
des  Inf.-Beg.  Nr.  94 

Oberstlieutenant  Karl 
F  an  t  a  des  Divisions-Artil 

lerie-Rej?.  Nr.  25 
Hauptmann  Franz  Kixy  des 

Inf.-Beg.  Nr.  98 
Oberst  Hngo  Molnär  de 
K  e  r  (5  s  z  t  e !  Y  a  j  k  a .  Com 
mandont  der  9.  Artillerie - 

Brigade 
Major  Hermann  Freiherr  von 
Gemmingen  des  General- 

Stabs-Corps 
Hauptmann  Oswald  Kn  n  e 
des  Qenendatabt-Coips. 


Hauptmann  Alois  P  o  k  o  r  n  j 
des  GeoeraUtabs-Corps 
Feldmarsehall-Lientenant 

Georg  Kov^cs  von  Häd, 
Commandant  des  6  Corp 
Hauptmann  Samuel  H  a  z  a  i 
des  kOn.  ung.  Landwehr 
Tnf.-Recr.  Nr  ^» 
Hauptmann  JoUauu 
S  p  i  II  n  1  e  r  des  Corps-Artil- 

lerie-Beg.  Nr.  6 
Oberstabsarzt  Dr.  Herrn  in 
Fischer,  Öanitäts-Ohef 

des  6.  Corps 
Hauptmann  Samnel  Hazai 
des  kön.  ung.  Landwehr- 
Inf.-Keg.  Nr.  9 
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2h  December 
1893 


11.  Jänner 

18d4 
18.  JSnner 

1894 
1.  Februar 

1894 
15.  Februar 

1894 
1.  Min  1894 


Xlaaseabarc« 

„Kecön^*n;(-tionsarbeiten  und  sonstige 
Eioriclituügeu  auf  der  Elementar- 
Schiessstätte    im    Plecka-Tliuk'  bei 

Klaosenburg*" 
„Elektrolyst?.    oliemiscln^  Zersetzung 

durch  den  galvanischen  Strom" 
nDie  G  ynmaBtilliei  den  aHeii  Helenen" 

»Der  Zweikampf  als   CorrectiT  der 

verletzten  Ehre" 
„Über  die  Enttteliiuig  und  Bedeutung 

des  Geldes" 
„Hydrographisches  aus  dem  Bihar 
Gebirge'* 


Major  Koloroann  J  ä  c  z 
Inf.-£eg.  2ir.  51 


|7.  r>'"''pmber 

im 

11.  J&nner 
1694 

95.  Jtnner 

1894 
8.  Ff^brnar 

lbi)4 
89.  Febnar 
1894 
M&n  1894 


L  MifS  1894 


Komorii. 

„Baseland,  eine  Iculturbittorisclie 

Skizze" 


„Konnten  die  Franzosen  am  30.  No- 
vcmbtT  1870  das  deutsch  ■  Ein- 
schliessttngsheer  durchbrechen 
„Uber  Photograrometrie* 

„Dio  Operationen  des  Österreichischen 
Hüfscorps  im  Feldzage  1813*' 
„Bin  Ritt  doreb  Montenegro  und 

Nord-Albanien" 
„Nenerongen  auf  dem  Gebiete  dee 
Munitionswesens" 

«Über  di'  iimbilen  Belageninge- 
Batteiie-Grappen^ 


17.  Jänner 
1894 


1.  Februar 
1894 

14.  Febnitf 
1894 


„Über  die  Aosbildun<r  für  den  Dienst 
der  weitgehenden  Nachrichten- 
Patrullen" 

„Luft  und  Luftbedarf  des  HeDseben 
in  geechloBBenen  Rinmen* 

„DieBrodrerpflegung  grOetererHeeres- 
kOrper  im  Aufmarschraume  und  w&h 
rend  der  Operationen* 


Uuiversitrits-Profosaor 

1)1.  Anton  Abt 
üniTeraftits-Profeeeor 
Dr.  Jobann  Szamosi 
Universität? -Professor 
Dr.  £arl  von  Malier 
Uttivenittte-Profeeeor 
Dr.  Heinrich  Finaly 
Üniversitäts-Professor 
Dr.  Adolph  Terner. 


Major  Theodor  Edler  von 
Hornik  des  Generalstabs« 
Corps 

Major  Johann  Ratkoviifl 
des  Inf.'Beg.  Nr.  19 

Hauptmann  Jnlins 

Mandel  des  Geniestabes 
Major  Julius  Seichter 
des  Inf. -Heg.  Nr.  12 
Oberiientennnt  Inline 

Bauer  des  Inf. -Reg.  Nr.  15 
Hauptmann   Adolph  Rittet 
von  Theodorowicz  dei 
ArtOleriestabea 

Hauptmann  Alfred  Mi k s c b|| 
des  Festungs-Artillerie-Keg 
Nr.  6. 


Genend-Miijor  Biebard 

Ritter  von  Eisenstein,! 
Commandant  der  20.  Cava1-| 
lerie-Brigade 
Stabsarzt  Dr.  Simon 
Uandich  des  Ganiisons« 
Spitales  Nr.  15 
Oberuentenant  August 
Umlauf    des  Fe8tang8-| 
Artillerie-Reg.  Nr.  3.  zuge-| 
theilt  der  Müitär-Intendani 
des  1.  Coipa 
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1.  Min  1894 
14,  Hftn  1894 


38.  Februar 

10.  März  und 
»LApnll894 

18.  April  1894 


10.  und  17. 
J  Hüll  er  18^4 


24.  Janher 

1894 
31.  Jänner 
1894 

8.  Pebnuur 
1894 

14.  Februar 
1894 

28.  Februar 
1»94 

l7.  Mftnl894 


114.  März  1893 
»1.  M&n  1898 


(»über  die  Gefechtstechnik  der  frin^ 
sOsisehen  Infwatarie* 


„Frincipielle  Nenertuigen  in  der  per- 
mioenten  BefMtigiuigslaaBt'' 


„Die  moderne  GeBiindheitopflege* 

,Die  28.  Infanterie-Tmppen-Divifion 
bei  den  Amee^HaoOTem  von  Göns 

1893" 

«Über  das  Feldtelegiaphenweaen" 

,l>io  Vi'rwondnn^-  der  deutschen  Feld- 
Artillerie  in  der  Schlacht  von  Loigny- 
Penpry  «m  9.  Deeember  1870* 

,Über  das  Feldtelegraphenweaen" 

»Die  Infanterie  im  Gefbehte' 

„Das  Treffen  von  Wjtokow  1866** 

,Über  die  Verwendung  der  Feldbahnen 
im  Kriege* 

„Die  Reiterkampfe  von  Stresetitz  und 
Lantjonhof  um  3.  Juli  löüG" 

S'hlaolit  bei  Mar'-n'_'i>,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Theil- 
nahme   de«  Inümterie  -  Regimentes 

Nr.  65  an  derselben" 
»Das  Trainwesen  und  dessen  Beden- 
tnng" 

..Über  denEinflnM  der  Rohe,  der  Er- 
holung und  des  Vergnügens  auf  die 
geistige  nnd  körperliche  Entwiciüung 
des  Soldaten* 


28, 


Februar 
1894 


7.,  8.  und  9, 
Mftrs  1894 


„Über  die  Vertbeidiguiigs-lnstand- 
setzung  von  Örtlichkeiten  auf  Bu.si^ 
von  kriegsgeschichtlichen  Beispielen" 
.Über  Luftschiffahrt" 


Oberstlieutenant  Karl  Ritter 
von  Pechmann  des  Inf. 
Reg.  Nr.  &6 
Hauptmann  Hugo 

Haluscnka    des  Genie- 
stabes, zugetheilt  dem 
Genie-Chef  des  1.  Corps. 

Oberarzt  Dr.  Bruno  !>  ra- 
st ich  des  Inf.-Roj^'.  Nr.  27 

Major  Michael  Edler  Ton 
Appel,  G«Den1stabs>Chef 
der28.Iii£-Truppen-Division 
Hanptmann  Karl  Ritter  von 
Kos n er  des  Generalstabs 
'/  CSorps. 

General-Major  Karl  Ennert 
Edler  von  Eunertsfeld, 
Commandant  der  11.  ArtU- 

lerie-Hrigade 
Hauptmann  Victor  Njego- 
van  des  Generalstabs-Corps 
Oberätlieutenant  Wilhelm 
Schleif  des  Landwehr 
Inf.-ßeg.  Nr.  19 
Hauptmann  Friedrieh 
Erben  des  Feld -Jäger- 
Bataillons  Nr.  30 
Oberlieutenant  Adalbert  von 
B  e  tt  k  e  des  Inf.-Reg.  Nr.  65, 
ZUgethciU  dem  Generalstabe 

Lieutenant  Lelio  Graf 
Spaunoochi  des Ubl. -lieg. 
Nr.  7 
Oberlieutenant  Julius 
B  e  r  an  des  Inf.-Eeg.  Nr.  55 


Bittmeister  Karl  Rollny 

des  Train-Eeg.  Nr.  3 
Regimentsarzt  Dr.  Ednard 
K  r  0  m  p  des  Corps- Artillerie 
Begimentes  Nr.  11. 


Hauptmann  Joseph  Rittor 
von  Krautwald  des  Pion- 
rif^r  T'ataillon."'  Nr.  2 
Oberlieutenant  Joseph 
Trieb  des  Pionnier-Bat. 
Nr.  8. 
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28.  mm  1894 


».Jftiiiierl8d4 

81.  Jänner 

1894 
21.  Pebraar 
1804 

14.  M&rz  1894 

So.  Mfln  1894 


4.  JanQerl894 


25.  J&Qiier 
1894 

16.  Februar 

1894 
1.  Hin  1894 


39.  März  18U4 


mskolos. 

„Sehiessversnche  and  Folgernn^en  in 
Bezug  auf  das  Infanteriegefecht" 

„Die    1898er   Fortschritte    in  der 

Entwicldung  der  Heere" 
.Der  Einfluss  der  moralischen Factoren 
in  den  ESmpfen  der  Zukunft* 

nÜber  die  rusai&chen  Jagdcommauddu" 

«Unsei«  Xriegskarte* 


,Di6  CavalleriekSmpfe  im  nordameri 
kaniachen  Bttrgerkriege* 


8.Jftnnerl894 

15.  Jftaoer 
1894 


9i.  und  99. 
Jlnner  1894 


Die  Douau-Übergänge  der  Russen  bei 
Bnula>Oalati  und  Zimnica  im 

Juni  1877" 
Zur  Vorgeschichte   der  Occupation 
und  die  Ereignisse  in  der  Hercegovina 

Ton  1875  bis  1878« 
„Betrachtungen  über  die  abnormalen 

Batterien  im  Occupationsgebiete" 
„Betrachtungen  über  den  mflttftriseben 
Wert  der  Lnftsehiffahrt« 

nDie Ernährung  desMannus  im  Frieden 
and  im  Kriege  mit  besonderer  Berflck- 

sichtigung  der  Beschaffenheit,  Ver- 
unreinigung   und  Verfälschung  der 
wichtigsten  Nahrung^-  und  Genus« 
mittel« 


VevesinJ». 

„Die  FQhrnnc^  uiui  Thätigkeit  der 

Strei  fcommandeD  " 
«Hilit&r-geographisclie  Wttrdigung 
Montenegro'»  und  der  Hercegovina; 
die  Gefecbtsfelder  der  letzten  Jahr- 
zehnte" 

„Die  ütttMnebmungen   des  kleinen 

Krieges,  illu>trirt  durch  Beispiele  aus 
dem  Aufstande  in  Bosnien,  der  Herce- 
govina und  in  Sud-Dalmutien  im 
Jahre  1889« 


Oberstlieutenant  Wilhelm 
Micro js  des  Feld-Jägep 

BatalHons  Nr.  29 
Major  Blasius  Schemua 
des  Generalstabs-Corps 
Hauptmann  Victor  von 
T  r  e  X 1  e  r  des  Generalstabs- 
Corps 

Major  Heinrich  Nico!  a- 
doni  des  luf.-Eeg,  Nr.  5 

Oberlieutenant  Johann 
Fern  enge  1  des  Inf.-Rcg 
Nr.  51,  zngetheilt  dem  Ge- 
neralstabe 
Oberlieutenant  Joseph 
P  o  ni  i  a  n  k  o  w  s  k  i  des 
Uhlanen-Keg.  ^ir.  (i,  suge- 
theüt  dem  G«nenlitabe. 


Major  Adolph  Bulla 
Inf.-Beg.  Nr.  84 


des 


Major  Svetozar  Buroevi6, 
lieneralstabs-Chef  der 
18.  Inf.-Truppen-Division 
Major  Karl  D  e  ni  e  1  des 
Artilleriestabes 
Hauptmann  Joseph  Pajer 
des  Festungs-Artillerie-Bat. 
Nr.  2 

Militär- Verpflegs-Official 
Horix  B ermann. 


Mi^or  Gustav  K  i  c  h  t  e  r  des 
Inf.-Keg.  Nr.  5 
Oberlieutenant  Johann 
Richter,  Generalstabs- 
Officier  der  8.  Oeb.-Bng. 

Oenerat-Hajor  Anton 

Gebauer  Edler  von  Fül- 
negg,    Coniniandant  der 
3.  Gebirgst-Brigade 
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18.  Februar 
1894 

19.  und  26. 
Febrow  1894 

5.  März  1894 


12.  und  19. 
März  1894 


14.  December 
1893 

91.  December 
1893 

11.  Jinner 
1894 

19.  Jäuuer 
1894 

25.  Jänner  and 
9.  Februar 

1894 
88.  Februar 

1894 
8.  Hirz  1894 


15.  December 
1898 

5.  Jänner 
1894 

19.  Jianer 

1894 
1.  Februar 

1894 
18.  Februar 

1894 


»Ober  die  Verwendiuw  der  Sebiiell» 
fener^Eanone  im  f  eldkiiege** 


Hauptmann  Rndolph 

Kits  r  V.  Kubin  des  Corp? 
Artillene-Reginienl4?s  Nr,  H 
„Die  Kämpfe  in  Chili  mit  Rücksicht  ilajor  Gustav  Kichterde 


auf  die  Anwendung  des  Mannlicher- 

Eepetirgewehres  im  Gefechte" 
,Das  Gefecht  im  Gebirge,  Ulostnrt 
durch  Bezecca  1866*^ 

,  Die  Occapation  der  Hercegovina  1878* 


Inf-Beg.  Nr.  6 

Hauptmann  Joseph 
Schopfer  des  2.  Tiroler- 
Jäger-Batiiill  118 
Major  Karl  Frt-iherr 
Daublebskj  vonätern^ 
eekzn  E])irenatein,Coiii' 
mandant  des  2.  Tirolei 
Jfiger-BataiUons. 


Olmtttx. 

Über  Abändernivjen  und  Neueninpen 
am  Feld-Artilierie-Material  M.  1875*' 

„Über  die  Verwendung  und  Führung 
der  Feld-Artillerie  im  Gefeehte*^ 

„Die  transportable  Hoepital-Baracke 

als  Unterkunft  far  Kranke  und  Ver- 
wundete im  Kriege" 
«Ein  Bück  ins  graue  Alterthum' 


„Über  das  Gefecht  von  Gorni  Dabniak*' 


^Die  Fraa  im  Frieden  und  im  Kriege" 

„Über  die  Cemirang  fester  Plätze 
eiÜQtert  an  Paris  1870/71* 


„Der  Vorgangbeim  Btndiom  taktischer 
Beglements** 

„Der  Einfluüs    des  rauchsohwachen 
Pulvers  auf  das  Gefecht 

„Über  unser  BelenelitnBgswesen* 

aMapoleons  I.  Pläne  and  Ziele  im 
Orient'' 

„Prini  Enges  von  SaTOfsa  als  Ennst- 
frenod" 


Oberlieutenant  Karl 
Kautny    des  Divisions- 
ArtiUerie-Regimente«  Nr.  2 

Hauptmann  Ludwig 
Kuchinka  des  Corpp- 
ArtiUerie-Regimentes  Nr.  1 
Begimentsant  Dr.  Salamon 
Kirchenberge  r  des  Inf. 

Reg.  Nr.  54 
Oberstlieutenant  Alfred  ? oitj 
G  bis  sola   des  Inf.-Beg 

Nr.  r»4 
Oberst  Franz  Conrad  von 
Hötzendorf  des  Inf.-Eeg. 
Nr.  98 
Handelskammer-Secretftr 

Max  Hoenig 
Major  Ferdinand  Hayek 
des  Inf.*Beg.  Nr.  54. 


Major  Robert  Raab  de 
Inf..Reg.  Kr.  78 

Oberlieutenant  Richard 
K  e  k  i,  Generalstabö-Officier 
der  37.  lufanterie-Brigadti 
Professor  an  der  Staats-Ge 
vr.'rbiisf  lnile  Joseph  Weber 
Hauptiuanu  Julius  Fanta 
des  Infanterie -Reg,  Nr.  73 
Professor  ßn  l  ^r  Staats>Oe- 
werbesehule  J£mil  G 1 0  e  k  e 
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13.  December 


IM).  December 
1893 

3  Jänner 

1894 
10.  Jänner 
1894 

Jf4.  Janner 
1894 

81.  Jänner 
1894 

14.  Febniar 

1891 
28.  Februar 
1894 

7.  und  14. 
M&rz  1894 


7.  December 
18dS 

».Jlaiierl89l 


16.  und  21. 
JtaDer  1894 

31.  Jänner 
1894 

8.  Febniar 
.  1894 
1&.  Febmar 

1894 
88.  Febroar 

1894 
1.  Hin  1894 

15.  Hftrz  1894 

Min  1894 


PUvlJ«. 

„Über  d!«  T«nperatitr  unserer  Speisen 

und  Getränke" 
„Der  Kampf  nm  Failly  am  81.  Au- 
gust 1870* 

„Ober  SignAlwesen* 

„Kaffee,  Thee.  Cacao,  deren  physio 
logische  Bedeutung  und  ihre  ehemisehe 

rii.^reinatimmung" 
„Über  I  rainwejten.  (loschichtliche  Ent- 
wicklung und  Grundsätze  für  die  Or- 
ganisation** 
»Dae  Becht  der  SelbsthUfe« 


«Knltnnnttinde  in  der  Tflrkei* 

„Über  Mörsarbatterien  in  der  rusai- 
sehen  Armee'* 

„Über  das  Studium  der  Taktik  an 
kriegBgeschichtliohen  Beispielen'' 


Pola. 

,Die  EntwieUnog  der  SebiiEriirt* 


^Die  Entwicklung  des  Marine*Biblio 
thekweaens  bei  verschiedenen  See- 


staaten" 

«Über  Kaids  (Beiterstreifzüge)*' 

,Über  WasserrOhrenkessel  und  deren 
Verwendung  auf  Kriegsschiffen" 


«Elektnnnotoren,  ihre  Vor^  und  Nacb- 

theüe« 

•Die  nordweslliehe  nnd  die  notdOat 

liebe  Durchfahrt« 
„Eine  nene  Erzeugungaart  von  Boh- 

eisen" 

„Die  Verfheidigung  von  Tirol  im 

Jahre  1B66« 
«Die  Eneuguug  von  Panzerplatten  in 

Witkowitz« 
„Die  elektriaehen  GeschQtzanbtfWi 
Seiner  Mi^estit  Schiff  Tegettboff* 


Begimentaant  Dr.  Andreas 
Trieb  des  Inf.-Reg.  Nr.  32 
Major  Victor  Udvarnoky 
de  Ei  8  -  J  0  k  a  des  Inf.-Beg 

Nr.  88  . 
Major  Friedrich  Draclu^el 
des  Inf.-Reg.  Nr.  32 
Militär-  Y  erpflegs-Official 
Victor  Sehenfler 

Rittmeister  Friedrieh 
Stein bacb  der  Gebirg&- 
Train-Escadron  Nr.  18 
Hiiuptmann-Anditor  Karl 
Kutscbera  des  Inf.-Reg 
Nr.  82 

Lieutenant  Emerich  PI  e  v  e  1 

iU^  Inf.-Reg.  Nr.  32 
Lieutenant  Anton  Loüter 
des  Corps- Artillerie -liegi 

mentes  Nr,  11 
Hauptmann  Karl  Czapp 
des  Generalstabs*Corp8. 


Linienschiffs-Lieuten.'xnt 
Alfred  Freiherr  von  £ou< 
delka 
Marine'Bibl.-AdJnnet 
Albert  Seeiig 


Oberlieutenant  Arthur 
BosiilBki   des  Inf^Beg, 
Nr.  97 

Maschinenbau-  undfietriebs- 
Ingenienr 
Johann  Nastoupil 
Blektro-Obering^enieur 

Moses  Burstyn 
Irinienscbüb-Identenant 
Franz  Eisert 
SchifFbau-Tngenienr 
Beinhard  Pommer 
Lientenant  Kail  Gott  er 

ä^':  Inf -Reg.  Nr.  97 
Schiffbau-Ingenieur  Otto 
Mulacek 
anflMarine  -Artillerie  -  Ingenieur 
Goetar  Sebwanda. 
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15.  December 
1898 

12.  Jänner 

idd4 

26.  Jänner 
1894 

9.  Februar 
1894 


19.  December 
1893 


9.  Jänner 

1894 
16.  Jänner 

1894 

23.  J&nner 
1894 

30.  Jänner 
1894 

6.  Februar 
1894 

18.  Februar 
1894 


20.  Februar 

1894 
S7.  Pebmar 
1894 
112.  H&rs  1894 


18.  Februar 
1894 


derS 


Über  die  Tbätigkeit  der  rassischen 

Jagd-Commanden* 
,Über  die  Operutiunen  in  der  sfid 
fichen  Hercegovina  1882.  Marsch-  und 

Verpflegs-Schwierigkeiteu" 
nBefehlsteehnik  der  Artilleiie-Masse, 
erULutert  an  einem  Beispiele  aus 
Schlacht  von  Wörth« 
Die  Anwendung  der  Panzer  in  der 
Befestigung*' 


Preisbnri^. 

,Vor  hundert  Jahren.  Eine  Erinnerung 
an  die  Schlacht  von  Neerwinden*" 


,Über  Flnss-Übergftnge'' 

,Dm  Btapenwesen  und  der  kleine 
Krieg« 

«Über  Geschichte  der  Kriegs-Chirurgie 
und  das  HUitftr-Suiitftteveaen'' 


„Über  Bittertbom,  lütterorden  und 
moderne  Orden" 


Über  die  voraussichtlichen  Verlaste 
in  einem  nächsten  Feldzuge  und  über 
die  Ao^ben  der  MiUtbvSaniat* 
,IHe  ohineBiBehe  Armee'* 


,Über  ritterlichen  Frauendionst  im 

Mittelalter" 
,Über  das  Wesen  des  Feldtelegraphen 
nnd  Feldtelephon* 
.Das  Pferd'' 


Frzemysl. 

„Dm  Prineip   der  relati?en  Über 
le^heif^ 


Major  Ignaz  Spurny 
des  GeneralstAbs- Corps 
Hanptmann  Otto 
H  erzm  a  n  s  k  y  des  General- 
Stabs-Corps 
Oberlientenant  Friedrich 
eh  äff  er  des  Corps-Artil- 
lerie-Regimentes Nr.  8 
Hauptmann  Hugo 
Zelinka    dM  Plonnier>< 
BataDlone  Nr.  3. 


Major  Eugen  von  H  o  r  ▼  a  t  h- 
Konai,  Adjutant  des  kön. 
ung.  IV.  Landwehr« 

Di.<tricte8 
Major  Karl  Schnerch  flcs 
1.  Pioniiier-Butaillonä 
Oberstlieutenant  Karl 
Sohikofskv,  Gent  ralstabs- 

Chef  des  5.  Corps 
Regimentsarzt  Dr.  Sigmund 
Valerian  des  Husaren- 
Regimentes  Nr.  5 
Militär-Kurat  Emerich 
Bjelik  des  GaznisonS' 
SpitAles  Nr.  19 
Stabsarzt  Dr.  Joseph 
Epstein  des  Ganusomi- 
Spitales  Nr.  19 
Hauptmann  Adalbert 
Wajrner  des  kön.  ung 
Landvvebr  -  Infanterie  -  Reg 
Nr.  13 

Akademie •T'rofessor  Josepl 

Könyöki 
Major  Karl  Sehnereh  d( 
1  Piünnier-Bataillona 
Oberlieutenant  Hermann 
Gläser  der  5.  Train-Divi 
sion. 


Oberstlieutenant  Kasimir 
Ritter  von  Zajficzkowsk 
des  Inf.-Reg.  Nr.  77 
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20.  Februar 
1894 

e.  Min  1894 

13.  Mftn  1894 


19.  Jänner 
1894 

15.  Febmar 

1894 
31.  März  1894 


12.  JäuQcr 
1894 

26.  Jänner 
1894 

16.  Februar 
1894 


2.  Mftrz  1894 


16.  Mftn  1894 


30.M&rsl894 


12.  December 
1688 


„Das  Überschici^seD  vorderer  Linien 
durch  Artillerie" 

lÜber  die  Methodik  des  Untemchtes' 

„Das  neue  Feldtelegraphenwetai'' 

»Das  Gesetz  der  inneren  Linie" 

,Über  VererboDgr        ibre  Gesetze' 

■Der  gegenwärtige  Stand  der  Taktik 
und  ihre  Anfgaben" 


Oberlieuteiraiit  Karl 
R  <•  i  n  w  a  r  t  Ii  des  Feptungd' 

Art  -Reg.  Nr.  3 
Major  Ladwig  Uhle  des 

Inf.-Beg.  Nr.  58 
Major  Tskrlaa  Miknlie 
des  Generalstabs-Corps. 


Oberstlit  utonant  Kasimir 
Ritter  von  Zaj^czkowski 
des  Inf.-Reg.  Nr.  77 
Gymnasial-Diröctor  Dr. 

Ignaz  P  e  t  e  1  e  u  z 
Oberstlientenant  Kasimir 
Ritter  von  Zajaczkowski 
des  Int'Beg.  Nr.  77. 


„Die  Artillerie  in  der  ScbUcht 
Wörth« 


bei 


,Der  btreitzug  des  Prinzen  Eagen 
Ton  Savojen  nach  SarajeTo' 

,Die  Geschichte  der  Brieftaube,  ihre 
Anfzuckt  und  Dressur,  sowie  ihre 
praktisehe  Verwendung  für  das  Nach- 

ricliten\YL'bOn  im  Kriege" 
nSclukdelformen  <]<*v  Völker  Österreich- 

Die   Kämpfe  und   Gefechte  uster- 
reicbiscber  Truppen  in  Bosnien  nach 
den  Tode  des  Prinzen  Eugen  von 
Savojeu  bis  zur  Occupation* 
Vergleich  der  für  die  mobilen  Armeen 
der  bedeutendsten  europäischen  Stua- 
ten  bestehenden  Verpflegungs-Ein- 
riehtongen** 


„Nutzen  und  Anwendung  der  perma- 
nenten Befestigongen* 


Hauptmann  Fruiiz  C z  e  r  u  o- 
pyski  des  Corps- Art.-B^, 
Nr.  10 
Oberst  Anton  Winzor, 
Generalstabs'Chef  des 

16.  Corps 
OberlietitenHiit  August 
Jas  Chi  der  Genie-Waffe. 


Oberstabsar/t  Dr,  August 
Weisbach,  tauitäts-Cbo 
des  15.  Corps 
Haujitrnaiiu  Richard 
Kutschera  des  Pionn- 
Reg.,  Generalstabs-Officier 
der  7.  Gebirgs-Brigade 
Militär-  Unter-Int  endant 
Adolf  Zimmermann. 


Hauptmann  Alexander 
Barnini  des  Inf.-Reg. 
Nr.  61 
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8.  JSiiner 

1894 
22.  Jänner 
18Ö4 

29.  Jänner  u. 
ö.  Februar 

1894 
19.  Febmar 
1894 

96.  Febnur 
1894 

12.  März  1894 


19.  M&n  1894 
April  1894 


^Über  Kntb  und  Tapferkeit^ 
,Der  Angriff  und  die  Yertheidigoog' 

,Ül»er   strategische  Onmdbegriffe' 


lEntstehong  und  Einrichtung  der 
uewelurlafettea* 

.«Über  die  in  Anssielit  genenneiien 

Andernngen  in    der  Munitinns-Aus- 
rästang  der  Feld-Artillerie" 
Das  CaTftUerie-Gefecbt  beiStresetitx" 


„Über  Scbneilfeaer-i^auonen'* 
^Unser  Feldtelegraphenwesen*' 


7.  Deeember 

1898 
21.  I)ecember 
1893 


11.  Jänner 
1894 

18  Jänner 

1894 
25.  Jänner 
1894 

1.  Kt'braar 
1894 

15.  und  93. 
Febmar  1894 


^.  Män  1894 
16.  Min  1894 


Hauptmann   Erast  Witt- 

s  1 0  c  k  des  Inf.-Beg.  Xr  37. 

Oberlieutenant  Arthur 
Reutter   des  DivisioDs- 
Art  -Beg.  Nr.  90 
F'  ldzeugmeister  Johann 
Freiherr  v,  W  al  d s  t  ä  1 1  *•  n, 
C«minandant  des  7.  Corps 

HftQptnuuin  Victor 
Zinini   rm  :\  n  n  der  tech- 

niachea  Artillerie 
Hauptaiuin  Tassilo  Giesl 
von  Gieslingen  des 
Artillerie-Stabes 
Oberlieuteoant  Aloia  £  1  o  t  h 
des  Uhlanen^Beg.  Kr.  2 
zuffethtilt  (km  Generalstabt 
Hauptmann  Arpäil  Kiss  «k-J 
Nagy  Silke   des  Corp 
Art.-Beg.  Nr.  7 
Hauptmann  Johann 
Wikulli  1  des  General- 
stabs-Corps. 


^Über  die  socialen  Yerbiltnisse  von 

Marocco" 

^Die  äciüacht  bei  Lobositz  1756 


»Über  amerücamsclie  Öpitäler  and 

Hnnuuiitits- Anstalten* 
„Neaeningea  auf  dem  Gebiete  der 

permanenten  Fortificatkin'* 
„Über  Schusswirkungen^ 


(über  Patrullendienjit  und  die  russi- 
scheu  Jagd-Comuiandeii"* 

, Operationen   der  Haupt-Armee  im 
Allgast  1812  and  die  Schlacht  bei 
Kulm" 

Di*'  in  der  Sprenirtechnik  verwen- 
deten Mittel,  deren  Vor-  and  Nach 
theUe" 

«Über  FeldtelegniphenweBeB" 


Gyronasial-ProfiBeBor 

Ferdinand  Blumentritt 
Oberlieutenant  Adolf  Boog 

des  Divisions-Art.-Reg. 
Nr.  4,  Generalstabs-Orficier 
der  57.  Inf.-Brigade 
Begimentsarzt  Dr.  Karl 
S  0 1 1  a  n  des  Inf.-Beg.  Nr.  42 
Hauptmann  Joseph  Walte: 
des  Pionnier-Bat.  Nr.  8 
B^imentsarzt  Dr.  Anton 
Nnvarra  des  Inf.-Keg. 
Nr.  92 
Lieutenant  Franz 
Oppolzer  des  inl.-Heg 
Nr  92 

Major  Johann  Freiherr  voi 
Vever.  Generalstabs-Chef 
der  29.  Inf.-Truppen- 
Division 
Hauptmann  Joseph 
Floder  des  Piounier 
Bataillons  Nr.  8 
Hauptmann   Karl  8te 
berger  dea  Pionnier- 
Bataillons  Nr.  8 
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7.  Di"'""eTiiber 


14.  Deeember 

1893 
81.  December 
1893 

4.  nn!  tl. 
Jänner  1594 

18'  Jänner 
1894 

85.  nimer  u 

1.  Februar 

18Ö4 
8.  Februar 
1894 

15.  und  22. 
Februar  1894 

27.  Februar 
and  1.  März 

1894 
18.Mftnl894 

15.  März  1894 


30.MArz  1894 


18.  December 
1898 


8.  Jänner 
1894 

17.  Jänner 
1894 

81.  Jinner 
1894 


Operativer  and  administrativer  Ver- 
pflegsdienst  und  Trainwesen  mit  be- 
sonderer BerQcksiehtignng  der  den 
Regiments-  und  Compagnie-Coniman- 
danten  und  den  Provi  int-Officier  be* 
treffenden  Divubte" 
Über  YoUwwüthsehaft  und  Heeres- 
Budget" 

Die  Stellang  des  Subaltern-Offlciers 
und  sein  Eioiluss  auf  die  Erziehung 
des  Mannes* 
«Grondzüg'  ^  r     '^nisation  der 
Train-lruppe'* 

lUneer  Nervensystem  nnd  Geistes- 
leben* 

»Die  TruppenfühningiDtEarstgebirge, 
Dorehfabnuig  einer  Aufgabe* 

.Die  Vertheidigung  von  Sttd-Tirol  im 
Jabre  1866  doreh  (Generalmajor  Frei> 

herr  von  Kulm" 
„Die  stehende  Sieherune'  bei  der  deut- 
schen und  ruööischcü  Armee  im  Ver- 
gleiche zu  unserer* 
»Die  Schule  der  Führung  Ton 
Haoschka" 

«Die  Verpflegung  der  Armee  im  Felde* 

Die  Occupation  Bosniens  and  der 
ercegovina  n.  z.  die  Operationen  der 

Hauptcolonne" 
^Die  Mittel  und  We>/>>  des  modernen 
Weltverkehrs"* 

»Die  militärgeograplilschen  Verhält 

nisse  der  Hereepovina,  Montenegro's 
und  Sfld'Dalmatiens  bei  specieller 
WOrdigung  der  Forttfleationen  Ton 

Trebinje« 

„Welche  technisehe  Aufgaben  treten 
an  die  Armee   im  Felde  heran.  Was 

v.'rbürg-t  deren  Lösung? 
„Das  Gefecht  der  Brigade  Freiherr 
von  Waldstätten  bei  Doboi  im 
_   Jahre  1878* 

,Über  MiUtftr^Hygiene* 


Oberlieutenant  Ladislaus 
Chocholousek  des 
Inf-Beg.  Nr.  70 


Hauptmann  Vincenz 
Alarkovinovic  des 

Inf..Reg.  Nr.  70 
Oberlieutonant  K:irl 
Zieritz  des  Train-Beg. 
Nr.  1 

Kegimentsarzt  Dr.  Jakob 
Hirschhorn    des  Inf.- 

ßeg.  Nr.  70 
Hauptmann  Johann  Bach 
mann  des  Inf.-Iteg.  Nr.  7i 


Oberlieatenant  Joseph 
Knbidek  des  bosn.-herc. 

Inf.-Reg.  Nr.  1 
Oberlieutenant  Philipp 
G  h  e  r  i  des  Inf.-Beg.  Nr.  7 


Hauptmann  Johann  Bach 
mann  des  Inf.-Beg.  Nr.  7 


1 


Verpflegs-Offleial  Anton 

Hauptmann  Andreas 
Plavets  des  bofln.>here. 
Inf-Beg.  Nr.  1 

Ob.:'rHeutcnnnt  Franz 
Saxi  des  Inf.-Keg.  Nr.  70. 


Oeneralm^or  Heinrich 
Gabor.  Commandant  der 
2.  Gebirgs-Brigade 


Hauptmann  Victor  Kotto- 
w i  1 2  Edler  v.  Kortsc  hak 
des    Pionnier-Bat.  Nr.  16 
Major  Joseph  Sattler 
des  lnf.-Beg.  Nr.  16 

Begiments-Arzt  Dr  Karl 
Elbogen  des  Inf.-Beg.  i 
Nr.  16  ' 
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14.  Februar 

1894 
28.  Februar 

1894 
U.  Wkn  18M 

21.  März  1894 


15.   und  92, 

Dert'iiiber 

1893 
12.  Jänner 
1894 


19.  Jännt^r 
1S94 

26.  Jänner 
1894 

9,  und  16. 
Februar  1894 

22.  F. bruar 
1894 

2.  Min  1894 


^.  März  1S94 


25.  November 
1893 

1.  December 
1893 

19.  December 
1893 

3.  Februar 
1894 

16.  Februar 
1894 


„Angriff  Ton  befettigten  Plitieii* 

gDer  Krieg  im  Karst" 

,Weiteii,  Zweck  und  Wert  der  Con- 

serven-Verpflegung:" 
„Uber  die  geschichtliche  Entwicklung 
des  Tnune" 

„IHe  Armee  im  Felde  imd  ävtVänch 
tiefer  ColimneB* 

«Die  Organisation  der  Armeekörper 
IBr  den  Gebirgskrieg  in  östenreich  nnd 

den  anderen  Milit'irstaaten  mit  Rück- 
blicken auf  die  Jahre  1866  und  187?*" 
Die  Mechanik  im  Pferde  und  dessen 
GleiehgewiebteteUang" 

Der  Train  und  die  Verpflegung  wäh- 
rend der  Feldzüge  1870/71  und  1877/78" 

»Über  den  Gebirgskrieg" 


,Da8  Eampfgleicbgewiebt  im  Feld- 
imd  im  Feetangakriege" 

.Über  duÜbenchieseen  der  forderen 
Gefechtslinien  dnrcb  die  Artillerie " 

„Der  Officiers-Nachwuclib  in  den 
Nachbarstaaten :  Deutschland,  Russ- 
land,  Italien  nnd  Frankreich** 

Triest. 

«Eine  Rei^e  in  den  occnpirten  Pri 
vinzen   in   uaturgeschichtlicher  Be- 
riehung- 

„Über  die  submarinen  Waffen  der 
Gegenwarf* 

„Die  npplientorieehe  Lehrmethede' 


»Die  Formen  der  Kohlensäure  und 
deren  Anwendung  in  der  Kriege 

technik' 

»Über  die  Ästhetik  des  JCrieges** 


H  igor  Othniar  Streicher 

des  Genie-Stabes. 
Uberst  Bruno  von  GOrts 

dea  Inf.-Beg.  Kr.  11 
Yerpflegs-Accessist  Adolf 

Kolbeck 
Rittmeister  Joseph  Lang 
dee  Tmin-Beg.  Nr.  3. 


Hauptmann  Frans  Not 
dee  Inf-Beg.  Nr.  1$ 


Oberlieuteoant  Gottfried 
Hnber,  Oeneraktabe^Ofll* 
eier  der  16.  Inf.-Brigade. 

Oberlieuteuant  Johann 
Mayer  der  Gebirgs-Batt 
Division 
Oberlieutenant  Heinrich 
Ziegenhofer   des  Inf- 
Reg.  Nr.  18 
Obeflieutenant  Adolph 
Ludwig  des  Festoogs- 
Art.-Batail]on8  Kr.  l 
OberstUentenant  Aloi:> 
Indra  des  Festungs-Art  • 
Bataillons  Nr.  1 
Oberlientoiant  Gottfried 
Huber,  General^tabs-Offi 
cier  der  l*).  Inf.-Brigade 
Major  Amand  Wawra  des 
Inl-Beg.  Nr.  18. 


Gjmnasial-Professor  Dr. 
Karl  Moser 

Linienschiffs-Capitan  Moriz 
£ngelmann   des  Buhe- 
standes 
Hauptmann  Claudius 
Csibulka  des  General- 

stabs-Corps 
Oberrealschule-Profesaor 
Dr.  Alto  Arche 

Oberrealschole-Profeäsor 
Wilhelm  Ifrbae 


I 
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23.  Febniar 
1894 
Hin  1S94 

l7.  Mto  im 

16.  Min  1894 


24.  Jänner 
18B4 

15.  Februar 
1894 


28.  Febnur 
1894 


13.  Ifta  1894 

21  Märzlti^4 


24.  November 
1898 

1.  December 

1898 
16.  Decembcr 
1893 


22.  Pecember 
1893 
5.  Jänner 
1894 


12.  Jänner 

19,  Jänner 

1894 
26.  Jftnner 

1894 


«Obeiseeitche  Xelegmpbie« 

„Die  Avibüdiog  der  Compagnie" 

«Über  Mtronomische  Erscheiniuigen 

und  Vorgänge " 
„  Aaszeiebmugeo,  Strafen,  Tofrfiekang 
und  AUeniTeiBorgiuig  im  rOmleeheii 
Heere* 

Dol^Ja-Tnsl». 

„Dir-  Wirkung  moderner  Kleinkaliber 
vom  ärztiicben  Standpookte'* 

»Eiiie  IfobilisiniDg  und  ein  Fddzng 
in  Penien** 

«Ober  das  Feldtelegraphenweien* 


«Die  Fabrang  der  Fantrappen* 

„Über  Waffen-  and  Schicttäweaeu" 


»Die  Bntflrmnng  der  Weiasenbnrger 
Linien,  am  18.  Oetober  1796* 

„Hat  die  perroanente  Befestigaog  noch 
eine  Existenz-Bereebtigang?" 

„Die  Ursuohe  des  Anglo-Maorischen 
Krieges  iui  Jahre  1840.  nebst  kurzer 
lieiicbrtiibung   der   Entdeckung  und 
Besiedlung  von  Neuseeland" 
gSabroaiine  Waffen* 

,Der  Stand  der  Militir-LnftscbifTahrt 
l>ei  den  fremden  Mächten  and  die  mo- 
derae  LoftschifTerublh»»iln?>^  im  Feld« 

and  ^ieätungskriege'* 
^SefalsicbMiiffe  und  Torpedoboote" 

„Neaerangen  auf  dem  Gebiete  der 

Handfeuerwaffen* 
«Die  Wiener  Verkebraanlagen  nnd 
ibre  militArisebe  Bedentnng* 


£L  Ober-Ingcnienr  lloses 

Burstju 
Haoptmann  Hago  Bbmig 

des  Feld-Jäger-ßiit.  Nr.  9 
Wanderlehrer  J.  Brennet 

Qjmnasial-Direetor 
Dr.  Adolf  Nilsebe 


Rcg-iinpntaarzt  Clemens 
Moretzk}  des  Feld-Jftger< 
Bat.  Nr.  19 
Major  Wilibald 
RitterByico  wskivon  Jaxa 
des   bosu.-herc.  Inf.-iieg, 
Nr.  8 

Oberlieutenant  JH^l  Bell- 
mond Edler  von  Adler- 
h  0  r  8  tiGeneralstabs-Ofticier 

der  89.  Inf.-Brigade 
Ifiyor  Felix  Wagner  des 
bosn.-herc.  Inf.-Beg.  Nr.  3 
Hauptmann  Georg  Mar- 
ko t  i  4  des  bosn.-beK.  Inf.- 
Beg.  Nr.  8. 


Major  Alezander  Chevalier 

Minarelli-Fitzgerald 

des  Generalatabs-Corps 
Major  Emst  Freiherr  von 
L  e  i  t  h  n  e  r  des  Genie-Stabes 

Linienschiffs-Lieutenant 
i4eonidas  Pichl 


T^inienschiffs -Lieutenant 

Ferdinand  Bablay 
Oberl.  Frans  Hinter- 
8 toi 88 er  des  Eisenbahn- 
and  Telegzaphen-Beg. 

Scbiffban-Ober-Ingenienr 

Joseph  Kellner 
Major  Eonrad  Kromardes 

lnf.-Beg.  I^r.  4 
Major   Morls  Beek  des 
Genie<Stabes 
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2.  mn  18^4 
».  MSn  ia94 

]6.Mftnl894 


9.  Febnur 

im 

16.  Februar 
1894 

i'ebraor 
1894 


«Di«  Balkanstoaten  ud  ihr  He«r* 


.Panzcriuaterial ' 


.Die  deatscbe  Miiit&r-Vorlage  and 
dta  fraof  Aflisehe  Ckdr«*Gesetx  ab  Ab- 
•chloss  der  letzten  militärischen  Re-|H 

form^-fi  in  FrTik''"'oh* 
,Seetaktik  uud  bctiknegfahrong*' 


«Die  neaesten  Fortschritte  in  der 
Photographie  and  dem  Reprodttctioiis- 
Verfahren" 

»Die  GeschfttspiilTerfrafe* 


14^  December  .Das  Überscbies&en  vorderer  Gefechts* 


1893 

11.  Jänner 

25.  J&nner 

1894 
8.  Februar 

1894 
22.  Februar 

1894 
B.  Hin  1894 

22.Mjkrz  1894 


linien  dareh  die  Artillerie** 

Uber  die  Luftschiffahrt  un<l  «leren 
Au&DQtzuDg  für  militärische  Zwecke'' 

»Über  Sehifrahrtkonde^ 

„Die  Wirkung  der  Gefahr  im  Gcf-  chto" 

»Eine  kric£rf??'^scliiohtnc]i<,'  Episode 
au»  dem  Jahre  1710*" 
„Die  Organisation  der  masteehen 
Armee" 
•Über  Soldateueniehang' 


Haaptmann  Aaton 

L  i  p  0  s  c  a  k   des  Qe&enl« 

stabs-Corps 
Oberstlieutenaut  Victor 
iTiUehkcrt  dea  Genie- 
Stabes 
Hauptmann  Joseph 
Schneider  Edler  von 
anns-Au  dea  General* 

Ptabs-Corps 
Linienächiffs-Lieutenant. 
Emil  Fath 
Bofrath  Ottomar  V  o  1  k  m  e  r, 

Oberstlientenant  in  der 
Reserve  des  Corps-Art.-Reg. 
Nr.  8 
Haaptmann  Roddlph 
Langer  des  Artillerie- 
SUbes. 


Oberlientenant  Edoard 
W  e  e  b  e  r  der  teehniaeben 

.\rtillerie 
Oberlieatenant  Adolph 
Kock,  zuj^etheilt  dem  Ge 
neralstabe 

LinieiischifTs-Lieutenant 
Karl  l>  b  *•  r  ni  ü  1 1  e  r 
Hauptmann  Uskar  Kegele 
des  Landwehr-Bat.  Nr.  79 
Jiigor  Michael  Tisljar  des 

Inf -Keg.  Nr.  22 
HaoptniaBn  Georg  Zonac 

des  Inf  -Ke^'  Nr.  22 
Major  Micha»  !  Tisljar  des 
Inf.-Keg.  Nr.  32. 


Im  Winterhalbjahr  1893/94  habi  ii  Vortrl\tr'>  nicht  ««tattgcfanden ; 
dagegen  wurde  die  Thätigkuit  des  13  <'ur|»8  bei  den  1893er  MaaOverOf 
eingehend  beaproeben,  beriehang»weise  applicatoriseh  erOrtert 


Digitized  by  Google 


Bücher- Anzeiger, 


A,  Kritischer  Theii. 

Meinungen  und  Mahnungen.  Lose  Blätter  aus  der  Mappe  eines  alten 
Soldaten.  Wien,  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Ein  militärischer  Moral-Philosoph  erster  Urduung  offenbart  uns  hier,  in 
geislToller,  apborittiscber  Form,  seine  Gecken  flW  Pflege,  Entwicklung  and 

Bedeotung  des  Soldatengeistes  im  äll/^'em*>inen»  und  des  traditionellen  alt-Öster- 
reichischen Geistes  in  der  kaistrlicheii  Annee,  in  seinen  Besiehnngen  la  den 
jetzt  herr?chcndcn  öffentlichen  Zuständen  im  bt'sondoren 

Der  Inliult  des  sozusagen  ^en:^atiunellcn  Buciies  gemahnt  uns  an  die  von 
Uteren  iMrühmten  Antoren  unserer  Armee  aufgestellten,  in  onvergüngliclit-r  Er* 
innemng  fortlebenden  Lehrsätze,  nicht  minder  an  die,  von  anderen  Gelelirten 
unseres  Standes,  namentlich  von  Claasewitz  wissenschaftlich  begründeten 
Theorien  vom  Einflüsse  des  moraXieelien  Elementes  nnf  die  KriegfUirang. 

Und  WM  diese  liervemgenden  Oeister  gedscbt  nnd  gesdirieben,  finden 

wir  in  den  „Meinun^,'*'n  und  Mii}inunt,''?n  des  alten  Soldaten"  durch  eine  reiche 
Fülle  erb''hen<ler  Ideen  erweitert  zu  einer  stuttliehon  Reihe  militärischer 
Fundamentul-Artikel,  philosophisch  und  dialektisch  glätacud  ^ugeschliffen. 

Das  in  seiner  Art  seltene  Bach  an  dieser  Stelle  in  üblicher  Weise  zn 
besprechen,  wäre  unzulänglich.  Dasselbe  moss  gelesen,  es  muss  Terstanden,  und 

was  noch  mehr  ist  als  Beides,  es  muss  auch  empfanden  worden.  Uns  i-t  viel 
weniger  darum  bange,  dass  es  nicht  verstanden,  als  dass  es  nicht  eniplunden 
wetde,  weil  es  in  mancher  Hinsiebt  vom  Dnrebscbnittsmenseben  —  nnd  das  sind 
wir  doch  Alle  mehr  oder  weniger  —  fast  zu  viel  verlangt.  Wir  theilen  auch  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  die  Besorgnis  des  Verfassers,  dass  augenblicklich  die 
jüngeren  Generationen  für  ideale  Anschauungen  schwerer  zu  haben  sind,  als  es 
die  alteren  ihrer  Zeit  waren;  das  darf  aber  Denjenigen,  der  die  Jogend  sn  idealen 
Auffassungen  belveliren  will,  nicht  abschrecken,  unverdrossen  fortzuwirken.  Die 
Macht  der  eigenen  Überzeugung  erfasst  scliüesslieli  doch  auch  die  AniL^ron. 

Hit  Recht  stellte  der  Verfasser  den  Satz  ahi  leitenden  Gedanken  an  die 
Spitie  seiner  Arbeit:  „Wichtiger  als  Alles  im  Leben  eines  Heeres  ist  der  Oeiat» 
wichtiger  als  ^e  potenzirteste  taktische  Schulung,  die  im  Engelregen  aerbricht 

wie  ein  Rohr  —  wenn  sie  nicht  getrfi<r'^n  :st  durch  den  Geist." 
Ohne  deu  Geist,  üagt  Clause witz,  ist  die  Form  todt. 

Diese  Frage  allein  schliesst  den  unermesslichen  Wert  der  richtigen  £r- 
siehnng  von  Volk  nnd  Heer  in  sieb,  nnd  wenn,  wie  an  einer  Stelle  gesagt  wird, 

Gereclitigkeit  di»;  einzige  Waffe,  die  einzige  Taktik  ist,  an  der  jede  Revolution 
scheitert,  so  ist  Gerechtigkeit  unisoinehr  das  beste  Erziehungsmittel  Aber  um 
der  Gerechtigkeit  willen  darf  man  ebensowenig  in  jedem  „troupicr"  deu 
„sabrenr''  sehen,  wie  in  jedem  Akademiker  den  privilegirten  Mann  der  Wissen- 
schaft, und  eben  so  genau  soll  man  ^mtttscheiden,  WO  der  «eigennütrige  Streber* 
aufhört  und  der  ernste  Streber  anfängt. 

Ohne  ernstes  Streben,  dem,  wie  der  Verfasser  sehr  treffend  betont,  auch 
das  Qltek  nicht  fehlen  darf,  kommt  aneh  der  Begabteste  nicht  an  den  richtigen 
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PlaU.  Der  eigeunützige  Streber  bleibt,  sobald  er  crkanot  ist,  unterwegs  liegen  ; 
allerdiogs  nicht  ohne  aeio«  Vortheile  eingeheimst  zu  haben.  Der  emste  St^ber 
setzt  seinen  We^  fort      so  weit  ihn  das  GlAck  tilgt.  Das  war  immer  so  and 

fi}fd  immer  so  bleiben. 

Aus  diin  Inhalte  d('^  \li  cbnittcs  „Geschiclito"  läs>t  sich  schliessen,  dass 
dieser  Gegenstand  die  eigentliche  Domäne  des  Verfassers  ist.  Blindlings  unter- 
schreiben wir  den  Satz:  „Der  historische  Gedanke  ist  der  einzige  ernste  Feind, 
den  die  zersetzenden  nationalen  Ideen  zu  fürchten  haben,  und  dennoch  gibt  man 
in  keinem  Lande  dem  nationalen  Treiben  so  viel,  dem  historischen  Empfinden 
so  wenig  Spielraum  and  Förderung,  als  gerade  in  Österreich."  laicht  ganz 
können  wir  nns  mit  dem  befreunden,  was  Aber  die  Epoche  Joeepb^s  II.  gesagt 
ist,  wenn  wir  anofa  dem  beistimmen,  was  aieb  an  derselben  Stelle  anf  Ferdinand  II. 
besieht. 

Ja  wohl,  „kein  Staat  der  Welt  hat  das  Licht  historischer  Wahrheit  so 
weiiii:  zu  scheuen,  als  Österreich;  wer  Geschichte  im  Sinne  der  Wahrheit  lehrt, 
der  lehrt  sie  wahrhaft  österreichisch,  denn  überall,  wo  endlich  die  "Wahrheit 
liiaeinleoehtet  in  die  herkömmliche  Geschichtsentstellung,  da  zeigt  sie  siegreich 
nur  die  Ehre,  die  Reinheit  der  Absicht,  das  Beeht  and  die  morslische  GrOaae 
Österreichs  und  seines  Kßiserltaujieb." 

Wir  begreifen  daher  vollkommen  die  vom  Verfasser  cm])f'ihlcne  Drintrli^^hkeit 
der  Reform  des  Ueschichts- Unterrichtes  an  allen  Schulen  und  besonders  an  den 
MUitirseholen,  denn  es  ist  riebtig:  „Der  ganae  miUt&risebe  Geist  lebt 
nnr  bewnsst  oder  nnbewusst  von  der  bistoriseben  Tradition**. 

Ans  der  Tiefe  seiner  grandlichen  Gesebicbtskenntnisse,  bat  der  Verfasaer 

auch  seine  Überzeugungen  geschöpft,  nur  wird  der,  vom  Verfasser  tiefj^c fühlte 
Abschnitt  „Uberzeugung"  nicht  verfehlen,  die  Empfindlichkeit  Jener  zu  reizfn. 
die  sich  getroffen  fülüen  durch  das  offene  Geständnis,  auf  den  bichem  Krieg 
«mit  den  Gewalten  des  Umsturzes,  mögen  sie  nnn  im  politischen,  nationalen 
oder  socialistischen  Gewände  erscheinen''  im  Herzen  vorbereitet  sein  zu  müssen 
Mit  kaustischer  Kritik  verurtheilt  der  Verfasser  das  wüste  Treiben  der  extremen 
Parteien  und  der,  die  Aspirationen  derselben  unterstützende  Presse.  Wir  sind  ganz 
einverstanden  damit,  dass  dies  in  dem  Tone  geschieht,  der  einsig  auf  den  Ton 
passt«  der  von  jenen  Parteien  gewöhnlich  angeschlagen  wird. 

Überhaupt  empfehlen  wir  diesen  Abschnitt  der  besonderen  Aufmerksamkeit 
der  Leser  des  Buches.  Dass  der  Verfasser  nach  Allem,  was  wir  in  diesen  wenigen 
Wortiiu  über  ihn  und  sein  13ucb  zu  sagen  vermochten,  vom  Soldaten  auch  strenge 
nnd  wahre  Religiosit&t  fordern  werde,  war  Toranssnsetzen.  Der  Appell  an  die  religiösen 

Empfindungen  —  so  lesen  wir  im  Abschnitte  „Religion*'  —  hat  überall  und  zu 
joder  Zeit  glänzende  Früchte  getraireTi.  I>af;f«£ron  lässt  sich  iii<  hl  das  Gerinf^ste 
einwenden.  Wer  für  die  Uuantastbarkeit  der  höchsten  staatlichen  Auturilat  mit 
seinem  ganzen  Wesen  eintritt,  kann  dies  nicht  tbun,  ohne  in  seinem  Innern 
vnn  (\cr  Allmacht  der  göttlichi  u  Autorität  erfüllt  zu  sein,  «üntronnhar  ist  der 
Gedanke  der  legitimen  Autorität  von  der  <7r.tt^r.^vf.llten" ;  die  Soldaten-Jugend 
soll  wissen  und  erfuhren  was  feindlieh  ist  dem  rrincijie  der  Legitimität  und  Auto- 
rität, dem  monarchischen  Gedanken.  „Wer  die  Monarrhio  will,  der  inu>s  hassen, 
was  L'etr"n  sie  ist,  was  «i'»  nnterwühll,  wa:--  si»  -c!i wacht;  (I<r  Adel  soll  7nrf!ck- 
kchren  auf  die  Bahnen,  denen  er  einst  ausnahmslos  folgte  und  seinen  Namen 
nicht  länger  zu  Grttndcr-Proäpecten  und  speculativen  Reclamen  hergeben**.  Damit 
acbliesst  das  Buch. 

Das  .sind  :^t.irl»<'  A.- r,  isto  —  aber  <\<t  sin  l  eine  wohl^rerechtfertigte  Er- 
widerung auf  alles  das,  wa.s  wir  in  den  letzten  Jahren  an  gröblichen  Verletiungen 
nnserer  monarchiseheu  Gesinnunge  n  nnd  berechtigten  Stsndes-Empflndungen  tu 
hören  bekamen.  Es  sind  „Meinun«,'on  nnd  Ibbnnngen'',  die  ebenso  wie  in  mili- 
tärischen auch  in  nicht  militärischen  Kreisen  geachtet  und  beherzigt  werden  mOssen. 

Oberst  Finke. 
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Die  Stellung  des  Subaltern -OfRciers  in  der  Compaguie  und  sein 
Einfliiss  auf  die  Erziehung  des  Soldaten,  von  Karl  Fontaine 
von  F  e  1  s  e  u  b  r  u  n  II,  k.  und  k.  Hauptmann  im  lufauterie-Kegi- 
mente  Nr.  42.  Wieu  1893.  Comiuissioüö- Verlag  voa  L.  W.  Seidel 
&  Sohn. 

üii?(  1,  IQ  BezM^  auf  „Persönliche  Vorschriften",  dann  in  Bezug  auf  die 
ftllgemeineu  Üerufs-  und  Standespflichten,  durch  Kraft  und  Wfirde  des  Aasdruckes 
aatg6seidbB«te8  Dienst-Reglement,  Haut  keinen  Soldaten,  welchen  Sanges  er 
immer  sei,  über  die  Bt'diutnnj^  seiner  Stellnng  im  Zweifel. 

Es  scheint  uns  deshalb  auch  nicht  leicht  möglich,  die  Vorschriften  „ffu 
den  Officier  im  aUgemebiak'*,  gleicliTid  ob  alt  oder  jung,  mit  oindrin^ldieren, 
flberzeagenderen  Worten  sn  geben,  als  diei  im  dritten  Theile  nneeree  Dienst- 
Begleuents  der  Fall  ist. 

Unberührt  Tom  Wechsel  der  Zeiten,  bleibt  dieses  Eeglement  das  kostbarste 
Vennftehtnii  dea  grosien  Regenerators  der  kaiserlichen  Armee  in  bedrlngteo  Um- 
st&nden,  und  wenn  der  Erbe  seines  Ruhmes  dem  hier  in  Rede  stehenden  Buche 
seine  Anerkennunir  zollte,  und  dasselbe  mit  (jenchmi<,'ung  des  Reichs-Krieg.s- 
Ministerioms  htrausgcgeb^iu  werden  durfte  —  wie  wir  dies  im  Vorworte  lesen  — 
SO  erhellt  daraus:  ws  dasselbe  im  Geiste  unseres  Dienst-Reglements  geschrieben, 
einen  Commentar  za  dem  Abschnitte  bildet»  der  von  den  Fflichten  des  subalternen 
Olficiers  handelt. 

Eigentlich  wOrde  nach  unserer  Anpassung  das  Baeh  eher  den  Titel: 
Anleitung  zur  Einführung  junger  Officiere  in  den  Compagnie- 
Di<  nst.  als  den  'litcl  verdienen,  den  es  fährt.  In  eine  Abhandlung  über  „Die 
Stellung  des  Sabaltern-Ofüeiers  in  der  Compagnie"  musB  auch  die  Oberlieute- 
nants-Charge  einbezogen  sein,  d.  h.  die  Pflichten  der  Compagnie*Of&ciere  sollten 
ohne  Rücksicht  auf  ihr  Dienstalter  und  ohne  Unterschied  ihres  Ranges  zur  Et' 
r»rternng  gelangen.  Der  Verfasser  beschäftigt  sich  jedoch  fast  ausschliesslich  mit 
dem,  was  sich  auf  die  Einführung  junger  Officiere  in  den  Com- 
p  agnie-0ienst  besieht,  was  nns  nicht  verhindert,  seiner  vortrefflich  ange« 
legten,  in  der  Tendenz  Lnchpatriotiscben.  im  Tone  vornehmen  Arbeit,  den  bereits 
an  höcluster  Stelle  gewördi^'ten  Erfolg  von  Herzen  zu  gönnen. 

Das  Buch  ist  natürlich  mehr  geeignet,  den  Compagnie-Commandanten,  als 
den  Subaltern-Officieren  und  namentlich  den  ganz  jungen  Officieren  nützlich  sa 
sein,  denn  die  Ersteren  .sind  »  «  -.volfhe  von  den  Letzteren  Dienst  in  deni  Sinne 
fordern  müääen,  wie  es  das  Reglement,  und  die  im  Buche  enthaltenen,  auf  scharfer 
Beobachtung,  siehmrem  ürÜieiUi  nnd  karoeradachaftlichem  WohlwoUen  für  die 
Jngend,  bemhenden  Erläuterungen  verlangen.  Dem  jungen  Officier  würde  das 
Lesen  derselben  wenig  helfen,  wenn  die  Führung  des  Dienstbetriebes  in  der 
Compagnie  in  welcher  er  dient,  nicht  mit  dem,  vom  Verfasser  empfohlenen  Vor- 
gange flbereinstimmend  wftre. 

Oerade  weil  „Der  junge  Officier  und  der  Cadett  nicht  immer  richtige  Begriffe 
fiber  das  Wesen  des  Dienstes  und  über  ihre  persünliohe  dienstlirb-'  Stellung  Oins 
den  Akademien  und  Cadctt^^nschulea)  '^ur  Truppe  mitbringen"  tailt  Yürzugävvei:5e 
dem  Compagnie»  (Escadrons-  und  Batterie-)  Coromandanten  die  Verpflichtung 
zu,  irrige  Meinnncren  richtig  zu  stellen,  und  die,  n;><  Ii  allen  möfrli'  hen  Rielj- 
tungen  vom  Ziele  der  Gemeinsamkeit  und  der  Aneignung  correcter  Standes- 
begriffe abirrenden  Charaktere,  in  die  richtige  Bahn  selbstloser  Pflichterfüllung 
an  leiten. 

Wi  nn  Innn.  wie  der  Verfasser  an  anderer  Stelle  sehreibt,  ..die  privtiten 
und  dienstlichen  Interessen  sich  kreuzen,  wenn  ein  ungeordnetes  privates  Leben, 
das  dienstliche  Verhalten  ongflnstig  beeinflassf,  mvss  snnftehst  die  Antoritftt 
des  Compagnie-Commandanten  in  ihrer  ganzen  Schwere  fühlbar  werden. 

Jede  Auflehnung  dagegen,  besonders  dann,  wenn  der  Versuch  gemacht 
>Yird,  dienstliche  Anlässe  auf  das  Gebiet  privater  Angelegenheiten  hinüber  zu 
apielon,  moss  sehr  ernst  genommen  werden,  denn  der  Dienst  darf  kein 
Fanstrecht  dnlden. 
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Zar  Yeriifitung  solcher,  wenn  auch  selten  Torkommender  Erscbeinungea, 
wird  dl«  AnldtQDg  jurger  Oflciw«  in  d«r  Weise,  tri«  sie  im  vorliegendea  Bneh« 
sachversttndig  entwickelt  wird»  die  aber  in  ihrer  Praxis  gt^Ibfltver» 
ständlich  in  der  Armee  doch  nicht  ganz  neu  ist.  am  meisten  bei- 
tragen. Der  selbst  aas  strenger  Schale  hervurgegangene  Compagnie-  (Escadronfi- 
nnd  Batterie-)  Commanduit  wird  niemals  der  Hicherheit  entbehren  nnd  da» 
Taktes,  der  zur  Anleitung'  seinf^r  Oftici«^re  erforderlich  ist. 

Auf  den  Ton  des  (ianzen  (innerhalb  eines  Truppenkörpers)  ftbt  das  Wesen 
des  Bataillons-  oder  Regiments>Comraandanten  den  entscheidenden  EinAoss.  Wie 
dieser  Ton  beschaffen  ist,  zeigt  sich  im  günstigsten  Falle  im  glatten,  inneren 
Dienstbetriebe  bei  vorzüplirhor  Auabildung  der  Unterabtheilungen,  und  in  der 
vortbeilhaften  äusseren  Bepräseutation  des  Officiers*Coip8.  In  beiden  Biohtongen 
wird  eine  einktitiiclie  Sehnle  des  fienttliefa«a.Iieb«Bs  liadi  dtnldam  desHaqpt> 
manns  Fontaine  von  Felsenbrunn  stets  d«r  Anfgabe  und  Venntirorlui^ 
der  Truppen-Commandanten  sehr  zustatten  kommen. 

Wir  erinnern  uns  noch  lebhaft  an  die  Licht-  und  Schattenseiten  der 
Kameradsekaft  ft1ter«n  Styles.  Der  Einselne  ging  darin  auf,  manehmal  anek  an 
iler  Xumeraderie  unter.  Heute  drängt  sich  die  Individualität  mehr  in  den  Vorder- 
cjrund.  Der  Verkehr  unter  Ofticieren  hat  eine  an<iere,  wir  erlauben  bessere  Fonn 
angenommen.  Echte,  vernünftige  Kameradschaft  bezweckt  die  Gemeinsamkeit  im 
edlen  Sinne  des  Wortes,  ohne  die  Entwicklung  des  IndividauiQ.s  zu  hemmen; 
Kameraderie  zwingt  das  liStttere  nnter  das  ^k  sek&dUober  Gtpflogenheitan. 
Sspienti  sat! 

Mit  dieser  Betrachtang  schliesasn  wir  die  Besprechnng  des,  zu  Rtfleiionen 
ftknUeher  Art  anregenden  Bnckes.  Oberst  1 1  n  k  e 


Vorschriften  über  das  Packen,  Satteln  und  Zäumen  in  der  k.  und  k. 
Cavallerie.  Ne^ior  levidirter  Abdruck  mit  8  figureo  und  einer 
Tafel.  Wien  im.  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Anf  46  Seiten  in  Kleinoetavformat  enthält  d:is  Heft  die  einschlägigen 
Bestimmungen  der  Adjustirungsvorschrift  für  das  k.  un  1  k  Heer,  die  im  Jahre  1892 
eingeführte  neue  P&ckordnang  fQr  die  k.  und  k.  Cavallerie  und  die  proTisoriache 
Torsekrift  für  die  Packung  der  Toinisterder  CaTallerle  von  1898. 

Das  Schriftchen,  einfach  und  klar  gegeben,  ist  bestens  zu  empfehlen,  nur 
ist  nicht  zu  verstehen,  warum  als  Modell  fOr  die  Tafel,  welche  das  gepackte  nnd 
gezäumte  Pferd  darstellt,  kein  gefälligeres  Original  gew&blt  wurde. 


Wie  ist  die  Beizättmung  des  Pferdes  zu  gewinnen  und  zu  erhalten? 

Von  Paul  Piiüzner,  Leibstallmeister  Seiner  Maje>tat  des 
Kaisers  und  Königs.  Mit  Tier  Augenblicksbildern.  Berlin  1893. 
E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Der  bei  ans  durch  seine  Fublicationen  schon  beliaoute  und  auch  zweimal 
im  Oefolge  »eines  kafaiariidien  Herrn  anf  den  IbnOvarfeldem  in  NiederOsterreiek 
nnd  Ungarn  gesehene  Verfasser  will  mit  dietun  Schriftchen  einen  Rathgebar 
fBr  die  „unbedingte  Beizäumang"  allen  jenen  geben,  welche  von  der  Nothwen- 
digkeit  derselben  durchdrangen,  seine  Anhänger  sind.  Er  reibst  hält  das  «Bei- 
Homen'*  fftr  das  tigliebe  Brot  der  Beiterei  nnd  sagt :  „Der  Kern  nm  wdehai 
sich  die  ganze  Pferdedressur  gruppirt,  ist  eine  volle,  rückhaltslose  Rnndung  des 
Halses  an  der  Hand  des  Reiters*^,  welche  er  die  „unbedingte  Bei^äumung"  nennt. 
In  welcher  Weise  diese  Beizäumung  zu  erreichen  ist,  schildert  der  Verfasser 
in  sehr  eingehender  und  interessanter  Weise  nnd  es  wird  die  Leetfln  den 
Heftes  jeden  denkenden  Beiterof&cier  sehr  befriedigen,  wenn  anck  bei  ona,  di« 
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auf  nj\9t(>r  ausgczeicliuetes  Reglement  (Punkt  401)  wohl  begründete  Anschauung 
oud  Pr&xiä  besteht,  dass  aosere  Keutouteu  zuerst  giiDgig  gemacht,  d  h.  dahio 
gebneH  woden  mlMen,  mit  Anlebnang  am  Mwidst&cke  gut  vorwärts  zu  gehen, 
und  dafis  erst,  wenn  die  Pferde  willig  vorw&rts  gehen,  Hai»  and  Kopf  lU  be* 
MTbeiten,  also  die  Beiz&amoiig  eroatUch  in  Angriff  zu  nehmon  ist» 

Die  Entwickhing  dar  Feld-Artillerie  in  Bezug  auf  Material,  Organl* 
aatlM  «Hl  TaMIk  von  1815  bla  1892.  DargesteUt  tod  H.  M  ü  U  e  r, 

Oenenl-LieiiteDBiit  z.  D.  Berlin  1893.  B.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Im  Aag«&blieke,  wo  die  Erltenntnis  der  Notbwendigleit,  eine  Neabewaffhung 

der  Pdd-Artillerie  eintreten  zu  ksiron,  in  allen  miutärischen  Kreisen  Platz 
gewonnen  hat,  erscheint  ein  Werk  doppelt  willkommen,  welches  die  geschichtliche 
Entwicklung  der  Feld-Artillerie  vorfahrt,  und  damit  die  Wege  and  IrrthQmer 
kennen  lehrt,  welehe  die  Feld*ArtiUerie  dorehwandeln  muwte,  nra  ans  primitireii 
Anftogen  zur  heutij,'en  Entwicklungsstufe  zu  gelangen. 

G.  T,  >f  Aller  hat  si«'h  »licser  verdienstvollen  Arbeit  unterzogen,  indem  er 
öexu  bereits  im  Jahre  187ü  erschienenes  Werk:  „Die  Entwicklung  der  Feld- 
Artillerie  Ton  1815  but  ISW  neu  redigirte  nnd  durch  einen  zweiten  Band  er- 
gänzte, in  welch*  letzterem  die  Entwicklungsstadien  d^  Feld-Artillerie  in  den 
letzten  zwei  Decennien  eingehend  behandelt  werden. 

Der  Verfasser  hat  die  Aufgabe  mit  einer  erstaunlichen  GrOndlichkeit  ge- 
lOet.  Kein  Gebiet  bleibt  umlurchsucht.  Der  Verfasser  erforscht  alle  Erscheinungen, 
welche  sich  im  R'  hr  tmd  Laffetenbau,  in  der  Einrichtung  der  Munition,  in  Aus- 
rfiatung  und  Organiäatioa  der  Feld-Artillerie,  sowie  in  ihrer  taktischen  Ver- 
wendung gezeigt  heben;  bdegl  eilen  mit  einem  reichen  ZüBnnmnterial  und 
schliesst  mit  luarlegaog  der  YerhUtniflse»  welehe  den  Anetoea  so  den  jeweiligen 
Verftnderungen  und  Verbesserungen  gegeben  hatten. 

Dabei  bewahrt  Q.  L.  Malier  ein  seltenes  Mass  von  Objectivit&t.  Die 
gerade  hemehenden  Ansehnnangen  werden  dnreh  Citate  seitgenOssiaeher  Schrift- 
steller vorgeführt,  ohne  die  eigenen  Ansichten  hervortreten  zu  lassen.  Dieses  Be- 
streben macht  das?  Studium  des  Werkes  besonders  anziehend,  indem  es  dem  Leser 
selbüt  überlädst,  aas  den  oft  gegentheiligen  Anschauungen  der  Militärschriftsteller 
eieh  ein  eigenes  Urthett  an  bilden. 

Das  Werk  sei  bestens  empfohlen.  Für  den  Fachmann  bildet  dasselbe  ein 
wertvolles  Nachschlagebuch,  um  sich  rasch  über  jeden  Zweig  der  Artillerie* 
Wissenschaft  zu  orientiren,  der  Laie  möge  aus  dem  Werke  entnehmen,  welche 
Summe  von  Intelligenz  und  Arbeit  zur  Vervollkommnung  der  Feld-Artillerie  nufge- 
wendet  wurd-^  nr;ii  welche  grOndlidu  I'rüfung  jeder  \'i>rsr^h]ag  bestehen  mnss, 
bevor  von  demaeibeu  fOr  die  Trappe  Uebrauch  gemacht  wird.  j  g| 

Oer  Dienst  des  Blessirtenträgers  und  Krankenwärters,  ho  wie  die 

erste  Hilfe  vor  Ankunft  des  Arztes,  in  8u  Fragen 
und  Antworten  zusammengestellt  von  Dr.  Adolph  Zemanelj, 
k.  und  k.  Kegiraents-  und  Chefarzt.  Wien  1894.  Perles. 

Der  „Leitfaden  für  den  fachtechnischen  Unterricht  des  k.  und  k.  Sanitäts- 
HUfspersonals''  eutspriclit  nicht  mehr  den  Anfurderungen,  welche  an  die 
Sanitttssoldaten  nnd  Bleesirtenträger  gestellt  werden. 

Sowohl  wegen  seines  rmfanges,  als  auch  wegen  des  Unistandes,  dass  in 
demselben  die  nothwendige  Belehrung  über  Antisepsis  mangelt  u.  s.  w.,  war  es 
in  den  letzten  Jahren  fQr  jeden  Militirarzt  noth wendig,  sieh  seinen  eigenen 
Leitfaden  für  die  Heranbildung  des  Sanitäts-Hilfspersonals  zu  bilden.  Eine  vor- 
treffliche Unterstützung  leistete  auch  hierin  das  Ililchlein  von  Esmarch:  „Die 
erste  Hilfe  bei  plötzlichen  Unglücksfällen'',  —  das  bei  keinem  Unterrichte 
fehlen  aolHe,  aowie  dessen  illnatrirten  Briefe  Aber  denaelben  Oegenstand. 
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Bas  vorliegende  Heft  soll,  wie  es  in  <ler  Vorrede  heis!<t,  die  bereits  vor- 
handoiien,  die  Sache  lu'baTi'h-lTnlcri  Pnlili'*ntionen,  durch  Kürze  un't  VfiH^trindigkeit 
iibertrert'end,  den  Miliuraizteji  zum  „l.elir-"  uud  ihren  Schülern  ^um  ^Wieder* 
holongsbuche*  dienen. 

Zu  diesem  Ziele  enthält  das  Heft  achtzig-  Fragen.  Die  Antworten  der* 
selben  sind  jedoch  leider  auf  52  Seiten  ausgedehnt. 

Diese  bringen  wohl  manehes  Praktische,  aber  auch  Vieles,  was  sich 
weder  mm  „Lehren'',  noch  zmn  „Lernen*  eignet.  Einige  Beispiele  mögen  ge- 
nügen:  Ob  die  Kniescheibe  nur  zum  Schutze  des  grossen  fr '!lif><r''nden  Knie- 
gelenkes Torbanden  sei,  wie  der  Verfasser  bebaaptet,  mag  dahingestellt  sein. 
Wae  man  jedoch  nicht  lehren  sollte,  das  enthftlt  die  Beantwortung  der 
17.  Frage:  die  Einrichtung  von  Verrenkungen  durch  Blessirtentrtger  hetreffend, 
natürlich,  „wenn  es  der  Verwundete  zulassen  sollte" !  Ein  derartiger  Eingriff 
darf  aber  niemals  einem  Laien  gestattet  werden.  Bei  der  BlutstiUong  ist  die 
ane  einem  15  bis  SOen»  langen  Holzstabe  improTisirte  nnd  gewies  am  sichersten 
anzulegende  AdL-rpresse  niclit  erwähnt.  ELtiii-o  vereass  der  Verfasser  anzuführen, 
dass  die  Hypertiexion  als  Blutstillangsmittel  bei  gleichzeitiger  An weaenheit  einer 
Fractur  nicht  anzuwenden  sei. 

Endlich  sei  erwähnt,  dass  das  Carbolöl,  welches  der  Verfasser  für  ein 
D*-stnfectionsmitt*  1   hält,   schon  seit  langer,  langer  Zeit   nicht  mehr  den  ^ 
Antisepticis  zugezählt  wird. 

Sollte  dem  Helte  noch  eine  nrelte  Auflage  heschieden  sein,  so  wir«  dn» 
ToUständige  Umarheitong  desselben  in  nnr  40  nagen  und  Antworten  dringend 
xn  empfehlen.  Si*  —  F. 


Oer  Landsturm.  Briefe  eines  Soldaten  an  die  Jungen  uud  die  Alten 
von  Oberst-Divisionär  A.  Techtermann.  Mit  gütiger  Erlaubnis 
des  Verfassprs  ins  Deutsche  übertragen  von  C.  Fäss  1er,  Haupt- 
mann. St.  ualiou  1893.  J.  S.  Sonde  regger. 

Die  Schweiz  hat  bekanntlich  ihr  Heerwesen  in  jeder  Hinsicht  auf  solche 
Höhe  gebracht,  dass  sie  dessen  Vergleich  mit  den  Organisationen  der  grossen 
enropftisehen  Armeen  nicht  zu  scheuen  braucht,  so  weit  es  sich  n&mlTch  am 
AusnQtzung  der  staatlichen  Wehrkraft  in  Bezug  auf  7.vih\  der  Streitkräfte»  deren 
Ausrüstung,  Bewachung  und  sonstige  Kriegsvorbereituugen  handelt. 

Ans  der  sehr  regen  ThStigheit  anf  allen  Gebieten  actneller  Fachangelegen- 
heiten,  ist  sogar  zu  entnehmen,  dass  man  in  schweizerischen  militärischen  Kreisen 
hoffnungsvoll,  vielleicht  mit  heimlicher  Ungeduld,  dem  Augenblicke  entjroi^p'n- 
sieht.  welcher  das  gegenwärtige  eidgenössisclie  Wehr^ystem,  und  dauiit.  auch  das 

Solitische  System  nnparteiischer,  nnr  der  Zwangslage  weichender  Nentralitit  tu 
ihren  brin^'-'n  soll. 

Der  Ahganf^  des  stehenden  Heeres,  sowie  die  aus  diesem  Grunde  beschrankte 
Gelegenheit  zu  praktischer  Übung  aller  Chargengrade  —  beiläufig  im  Sinne 
einer  „Schule  der  Fohrung"  —  macht  sieh  in  den  literarischen  Arbeiten  eid- 
ponTis-sischer  offirir  r  -  k  unif  itemerkbar.  was  für  den  grossen  Eif^r  spricht,  mit 
weichem  sie  ihrem  Üerufe,  so  oft  es  die  dortigen  Einrichtungen  gestatten, 
praktisch,  nnd  sonst  dnrch  Stadien  aller  Art,  theoretisch  obliegen.  . 

Wer  könnte  bei si  ielsweise  der  vortreff"lichen  kleinen  Schrift:  „Über  Anlage 
und  PnrchfQhrun;?  der  Manöver  von  Oberst  Wille,  Waffenchef  der  schweilerischen 
Cavallerie"  seinen  Beifall  vorenthalten? 

Ähnliches  liest  sieb  aneh  Ton  der  hier  in  besprechenden  Arbeit  des  Oberst* 
Divisionrirs  Techtermann  sapen.  wclclier  seinen  Landsleuteti  die  DrintrHrbkoit 
»wecknias-i^rer  Landsturni-Einriclituntrcn  mit  warmen  Worten  ans  Herz  legt. 

Er  ist  der  Meinung,  dabs  gegenwärtig  der  „eigentliche  Landsturm"  aus  dem 
Grande  nur  einen  sehr  zweifelhaften  Wert  haben  kann,  weil  die  jüngst>-n  land- 
sturmpfli«h<ii,'*'n  Alter>ola«sen  von  17  bis  19  Jahren  im  Mobilisirungsfalle  sofort 
zur  Verstärkung  des  Aus  z u ge s  (8  Truppen-Divisionen  erster  Linie)  rekrntirt,  und 
Uberdiea  die  noch  webr^igen  Lente  der  Altersclassen  von  45  bis  60  Jahren, 
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welche  ans  der  Landwehr  (8  Tiappes-DiTisioneii  swelter  Linie)  in  den  Landstorm 
Hhergetreten  siDd«  den  schwnehen  Bataillonen  der  Landwehr  wieder  gewidmet 
werden  sollen. 

Der  eidgenössische  Soldat  des  Maniiscbaftsstandes  hat  im  Auszuge 
12  Jahre,  mit  etwa  2G0tä^iger,  von  der  Rckrutenschule  an  auf  den  ganzen  Zeit- 
raaro  vertheilter  Pritoenxdienstpflicht  (vom  zweiten  Jahre  an  jährlich  16  Tage 
Wiederholnn^'Krurs).  in  d'-r  Landwehr  ebenfalls  12  Jahre  (jedoch  nur  j<:Ai.\< 
vierte  Jahr  einen  viertägijjen  Cadres-Vorcurs  und  fünftägigen  Wiederholungscurs 
präsent)  zu  dienen.  Die  Dienstpflicht  im  Landsturm  umfasst  alle  tauglichen 
Wehrpflichtigen  TOin  17.  bis  zum  vollendeten  50.  Jahre,  natürlich  mit  Ausnahme 
der  in  den  Auszug  und  in  di<'  Landwehr  Einjr<  roihten.  Aus  dem  oben  Gesagten 
erbellt  nun,  dass  fär  den  Landsturm  so  gut  wie  keine  militärisch  auegebildeten 
Leute  Qbrig  bleiben. 

Allerdings  besteht  der  schweizeriHche  Landetnnn  in  weitaus  grosserem 

Thoilc  aus  Xicht-Conibiittanton.  iiliiiilich  aus  H  i  If s  t  ruppen ,  darunter  85.000 Mann 
für  specieile  Dienstoszwtige  als  da  sind:  Transport  von  Kriegsmaterial,  Etapen-, 
Magazins-,  Proviant-,  Spitals-,  Ambulanzen-,  Zeughaus-,  Polizei-  und  Feuerwehrdienst. 

Es  entfallen  von  den  in  den  Landstnnn  Eingeschriebenen  auf  die  Land- 
«tnrm-Infantr ri e  nach  Abschlag  von  etwa  20Voi  n&ch  der  Berechnung  des 
Verfassers  rund  t;3.(H>0  Mann,  in  96  Bataillonen  zn  4  Oompagnien,  und  auf 
die  Landsturm- Artillerie  etwa  2.900  Mann  in  25  Compaguieo,  Diese  beiden 
Kategorien,  als  bewaffneter  Landsturm,  haben  nun,  entweder  in  Verbin- 
dung mit  einem  Theile  der  Feld-Armee,  oder  als  aelhststftndige  Tmppenhörper 
folgende  Aufgaben  zu  erfüllen. 

„Deckung  der  Mobilmachung  der  Feld-Armee,  vorläufige  Sicherung  und 
Vertiieidigung  ausgezeichneter  vorgeschobener  Stellangen,  befestigter  Punkte, 
der  Hauptstrasse  II  und  Eisenbahnen,  Parteig&ngerkrieg(6nerilla-Erieg),  mit  einem 
Worte  alle  Aufu'abcn  des  „kleinen  Krieges". 

Zu  dio.sen,  in  Kürze  ^'et,'ebeneii  Hestiinniunijen  für  <ien  bewaffneten  Land» 
sturiD,  macht  nun  der  Verfaöüer  seine  Bemerkungen.  Er  itt  vor  allem  der  Ansicht, 
dass  hauptsächlich  aus  disciplinären  GrOnden  die  Eintheilung  des  Landsturmes 
in  Bataillone  eher  schadenbringend  als  nützlich  sei  und  findet  die  Eintheilung 
in  Compagnien  genügend;  deren  Zusammenziehung  sei  dann  wieder  vollständig 
Tom  Gelinde  und  vom  Gange  der  ktiegerischeu  Ereignisse  abhängig.  Eine  Land- 
«turmabtheilong  gleiche  immer  mehr  oder  weniger  eher  einer  Landgemeinde,  als 
einem  Truppenk^^rpcr. 

Aus  dieser  letzten  Betrachtun{2^  cr^^rib«^  sich  nach  unserer  Auffassung"  die 
Zweckmässigkeit  einer  Territorial-Eintheilung  nach  grossen  Terrainabschnitten, 
wozu  ja  ohnebin  die  Beschaffenheit  der  Schweizer  Grenzgebiete  im  Hoch-  ond 
Mittelgebirge  und  an  den  Gewässern  einladet. 

Die  zu  Absehnitts-Commandanten  gewählten  Officiere,  unter  w.  Üben  wir 
jene  höheren  Officiere  verstehen  würden,  zu  deren  Instruction  bereits  ein  Special- 
eurs  errichtet  wurde  —  hftmen  dadorch  in  die  Lage,  sich  bei  Zeiten  und  gründ« 
lieh  über  die  ihnen  eventuell  sufallttoden  Aufguben  zu  orientiren,  und  sich  mit 
den  benachbarten  Abschnitts-Commandanten  in  das  Einvernehmen  zu  setzen. 
Zum  Parteigangerkriego  eignet  sich  aber  kein  Landsturm,  weil  es  ihm  an  der 
nothwendigen  Mobilitftt  hiezu  gebrieht.  Wenn  der  Landsturm  auch  nicht  gerade 
an  die  Scholle  gebunden,  bleibt  t  <  ine  Mitwirliung  doch  auf  i'inen  ^'ewissen  Kaum 
beschränkt,  w<»gegen  Parteigängertruj)[)en  zu  weit  ausgreifenden  Bewegungen,  aus 
Elementen  zusammengesetzt  sein  müssen,  welche  der  grössten  Anstrengungen 
ifthig  sind,  die  man  Ton  Landstuimmlnnern  ohne  Auswahl  nidit  Terlangen  kann. 

Was  die  Deckung  der  Mobilmaehm^  der  Feld-Armee  durch  Landsturra- 
Abtheilungen  betrifft,  sind  wir  der  unvorgreiflichen  3Ieinung,  dass  die  heute 
fiberaU  in  das  kleinste  Detail  ausgearbeiteten  Mobili^irungspläne  es  ermöglichen 
durften,  Abtfaeilungen  der  Feld*Amee  eben  so  sehneil  auf  wichtige  bedrohte 

Punkte  zubringen,  als  Landsturm-Abtbeilungen  da.selbst  zu  versammeln.  Immerhin 
wird  die  Grenzbewachung  ein  dem  Landsturme  zu  überweisender  Dienst  sein. 
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Man  wird  flbrigens  aller  Orten  gut  thun,  auf  den,  ana  der  ngedenombre 

entsprungenen  Landstarm-Kultus  kelni^  'Ibertriebene  Hf  fTnnn^^en  zu  tetl6a,  QDd 
die  Einberufungen  auf  die  allerdriugendsten  Fälle  zu  beachränken. 

In  der  Schweiz  und  in  unserem  Tirol,  wo  der  Glaube  und  die  ZuTersicbt 
an  die  Selbsthilfe,  in  glorreichen  Traditionen  wurzelt,  welche  hinsichtlich  der 
Schweiz  der  Verfaaser  Minen  Laadsleuten  in  das  Gedüchtnis  rief  and  durch 
einschlägige  Erinnerungeu  an  andere  für  die  Sache  der  Legitimität  erfolgrfi  h 
geführte  Volkskämufe  zu  beleben  wusste,  liegen  natttrlich  die  Dinge  ganz  zu 
Gontten  dee  AollBeDoteB  solcher  Krftfte,  des  HM8entQii;ebotes,  all  luaeiste  letitA 
Anetrengnng  nr  Tertheidigang  des  heinwtiiehen  Bodena. 

Die  Torliegende  Studi*  der  schweizerischen  Landatturmfrage,  wird  gewiss 
AvLin  beitragen,  dass  man  dort,  nach  langem  Fricdenszustandc  „sich  nicht  auf 
daü  sanfte  liubekissen  matter  Redenaarten  niederlasse,  wie:  Im  Erostfalle  wird 
die  Vateilandaliebe,  die  Anregung  des  Einzelnen  flbemll  iuM!i]ieIfim<*,  also  d^hia 
wirken,  ^dass  man  nicht  erst  durch  die  DonnerschlSgtt  fremder  Ikonen  in  Be* 
atflnong,  Verwiming  and  ünordnnng  erwache«. 


Ofßcier-Taschenbuch  für  1894.  Bearbeitet  von  mehreren  Officiereiu 

Zweiter  Jahrgang.  Braunschweig.  Ha e ring. 

Der  .T;ilirgang  189"^  ilit^se.s  Officier-Taachenhnrhcs  li.it.  nnrinir-^lir  in  Tnanclien 
Abschnitteo  eine  durchgreiieude  Umarbeitung^  beziehungsweise  Bereicherung  er- 
fahren, wogegen  manch  andere  Kapitel  gia^di  aw^eatnieden  worden  riad,  weil 
die  in  ihnen  enthaltenen  Angaben  theils  nur  ausnahmeweise  gebraucht  werden, 
theils  dem  Offirier  auf  anderem  Woge  leicht  zugänglich  sind.  Dadnroh  hat  die 
vorliegende  Auilage  an  Inhalt  und  Wert  gewonnen,  ohne  an  Hiuidiicbkeit  ver* 
loren  zu  haben. 

Wir  können  hier  nicht  auf  die  Aufzählung  all*  der  Kapitel  eingehen  und 
wollen  uns  nur  begnügen  hervorzuheben,  daaa  wegen  Att£uJIBe  der  Heerea- 
stärken  der  fremden  Mächte,  der  Bewaffnung  der  Armeen,  deren  Schiess- 
aasbildung, dann  durch  taktische  Notizen  und  durch  eingehende  Daten 
ttber  das  dentache  Heer,  dem  sehr  compendiOsea  Helle  ein  oniTefaeller  Wert 
zuerkannt  werden  niQW,  daher  dasselbe  tob  Angehörigen  aller  Armeen  benfltst 
werden  kann. 

Was  die  Verlässlichkeit  di  r  Daten  anVf  langt,  s<j  ^TtrclH'n  Stichproben  im 
allgemeinen  befriedigende  Ergebumse,  auch  muss  hervorgehoben  werden,  dasü  das 
Heft  zum  Theile  auf  sehr  nener  Basis  steht.  So  a.  B.  ist  für  Österreidi-Ungarn 
schon  die  soeben  vollzogene  Artillerie-Organisation  behandelt :  Divisions-,  Corps- 
Art  illcrie-Regiment  ^4  liattericn  zu  8  Geschütze),  woraus  allerdings  im  „Gefechts- 
stande einer  Infanterie-Division"  nicht  •24*',  sondern  32  Geschütze  resultiren 
^eite  71);  in  Abschnitte  MTaktiaohefl"  ist  aU^inss  noch  die  Usherige 
Oririnisation  angeführt  (Seite  105  und  196)  Die  Zahl  der  Cavallerie-DifjaiOBeB 
für  Österreich-Ungarn  ist  unrichtig  nTii;^'^f:^eben. 

Was  die  Kriegsstärke  des  italienischen  Heeres  anbelangt,  so  scheint  der 
Calcid  wohl  sehr  optimistisch  an  sein  (Seite  92). 

Warom  flr  Österreich-Ungarn  unter  den  Feldgeschfltten  noch  die  Seat 
Fetdkanone  C/75  angeführt  wurde,  ist  nicht  gut  zu  erklären. 

Unter  den  Trains  für  Österri  i(  Ii  l'ngarn  i-t  norh  itnmer  die  „vereinigt© 
Proviant-Colouiie"  augeführt.  Überhaupt  sind  in  diesem  allerdings  ziemlich  com- 
plicirten  Kapitel,  einige  Fehler  enthaltwi. 

Im  grossen  und  ganzen  ist  aber  in  diesem  Taschenbneh  sehr  ▼iel  Gates 

und  Verlap.sliches  geboten,  und  wird  sich,  zumal  bei  fortgesetzt  flcissiger  Sichtung, 
die  Hotl'nung  der  Herausgeber  erfüllen,  daas  das  uTaschenbach"  sich  allgemein 
Freunde  erwerben  wird.  Ir. 
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IX 


Seiders  Meines  Armee-Schena.  Dislocation  and  EintheiluDg  des 
k.  und  k.  Heeres^  der  k.  «id  k.  KriegB-Marine,  der  k.  k.  Landwehr 
and  der  kQn.iisg.  Landwehr.  Abgeeehloasenmit  I.November  1893. 
Nr.  34.  Wien.  L.  W.  Seidel  fr  Sohn. 

Dar  Herftiugeber  kann  kaam  rerlangen,  nnd  hat  —  wie  bekannt  —  ee 

auch  gar  nicht  nöthig,  für  sein,  in  unserer  Armee  eingebürgertes,  und  jedenfalls 
&acb  antl'^r'wärts  verbreitet«»«',  kleines  Armee-Schema,  alle  halbe  Jahre  RerlaTn*> 
XDachen  zu  lassen.  Was  daran  zu  loben  ist,  oder  etwa  noch  zu  wünschen  wäre, 
wud«  an  dieser  Stelle  bereits  wiederholt  besprochen,  und  Einzelnem  auch  Bach- 
nang  getragen.  Warum  Manche  -  unberücksichtigt  bleibt  und  bei  der  Verfassung 
dea  kleinen  Schema^  den  Anordnungen  des  grossen  Scbematismos  gefolgt  werden 
moss,  entzieht  sieb  unserer  Erkenntnit. 

Das  jöngste  Scbena  mahnt  uns  mehr  als  gewöhnlich  an  den  raschen 
Wechsel  der  Personen  nnd  Dinge  im  Stande  unserer  Csterreichisch-nngarischen 
Wehrmacht.  Die  Infanterie -Begimenter  der  mit  Tod  abgegangenen  Inhaber: 
Ringelsheim«  Holstein,  Baner,  StTeteney,  vom  vongen  Semester  aveh 
noch  Eaif fei,  and  von  l&nger  her  auch  das  Uhlanen-Regiment  Nr.  1,  harren  der 
Wie<l»^rbesetzung.  Immer  gerinfrer  wird  die  Zahl  der  Lebenden,  die  sich  ihren 
Namen  auf  den  Schlachtfeldern  der  letzten  uO  Jahre  geholt  haben.  Die  £r- 
nemiang  tarn  Regiments'Inhaker  invelvirt  heote  allerdings  nidit  mehr,  a)s  die 
Verleihung  eines  Ehrentiteln,  aber  auch  jene  Inhaber,  deren  Namen  vermöge 
ihrer  Tbatcn  und  Verdienste  nicht  schon  in  der  vaterländischen  Geschichte  für 
alle  Zeiten  genannt  werden  müssen,  gehören  zu  den  Unäterblicheu  des  Schema- 
tismus. Die  Verleihung  der  Inbabcrswärde  dient  also  auf  alle  F&lle  zur  Bewahrung 
der  Erinnerung  an  hochverdiente  Generale  in  l-^r  Armee,  dieselbe  kann  also  un- 
möglich nach  der  lieihe  des  Kanges  allein  erlolgeu,  daher  die  langen  Pausen  Ton 
der  Erledigung  der  Begiments-Inhaberstellen  bis  zu  ihrer  Wiederbesetzung. 

Eine  wichtige  Neuerung,  die  im  letzten  Schema  bereits  ihren  Ausbmck 
findet,  ist  die  Creirung  eines  Inspectors  der  Militär-Erziehungs-  und  Bildrngs- 
Anstalten  durch  den  neuen  Beichs-Kriegs-Minister.  Möge  die  Verfttgung  der  Armee 
ond  ihrem  Officiers>Nachwuehse  zum  Heile  gereichen. 

Das  Gleiche  wünschen  wir  von  der  Umwandlung  von  vier  Feldj&ger- 
Bataillonen  mit  ruhmvollen  Traditionen  in  Bataillone  des  Tiroler  JAger- 
Regimentes. 

Unter  den  Disloeations-Yerlnderangen  seit  dem  lotsten  Herbste  verdient  die 

Verlegung  des  Stabes  und  zweier  Bataill  vom  Infanteric-'Regimcnte  Nr.  3S 
nach  lieichenberg  besonder«  Beachtung.  Bisher  war  dort  nur  ein  Jäger-  oder  ein 
Infanterie-Bataillon  in  einem  zur  Kaserne  adaptirten  Fabriksgebäude  unter- 
gebracht. Oegenwirtig  besitzt  die  etwa  30.000  Einwohner  sihlende  Industrie» 
Stadt  eine  neue,  aus  acht  H  bfiu  b  n  bestehende  Kasemenanlage  im  modernsten 
Stjle,  f&r  drei  Bataillone  auf  dem  Friedeosstaade.  Die  alte  Xaseme  bleibt 
eben&lb  in  Bentttinng.  Es  sind  daher  anster  den  genannten  Infiinterie*Batail- 
Ionen  auch  das  12  Feld-  und  das  14.  Tirolw  Jäger-Bataillon  in  Beichenberg 
dislocirt,  überdies  der  Stab  der  58.  Infanterie-Brigade  f(}  M.  Heller  von  Hell- 
heim) dahin  verlegt  worden,  welch*  letztere  Veränderung  im  kleinen  Schema 
noch  nicht  vorkommt. 

Der  Stab  des  Infanterie-Begimentes  Erzherzog  Albrecht  Nr.  44  befindet 
sich  übrigens  nicht  in  Plf  rlje,  son(!ern  in  Fflnfkirchr-n,  wie  auch  in  Castebiuovo 
weder  das  4.,  noch  ein  üruicrcs  UaLaiUou  des  lufanterie-Kegimentes  Nr.  102 
garnisonirt. 

Die  ReichenberiT'^r  Kisemenanlagcn  auf  Kosten  der  Stadt,  beziehung.sweisc 
durch  ein  Übereinkommen  der  Stadt  mit  der  Grazer  Sparcassa  unter  Garantie 
der  Stadt  hergestellt,  bedeuten  einen  ungemein  erfreulichen  Fortschritt  auf  dem 
Gebiete  des  Unterkunftswesens  für  unsere  Truppen. 

Und  so  gäbe  das  kleine  Armee-Schema  noch  mancherlei  Anr.  irang  zu 
ElrOrterongen,  die  wir  des  Baumes  wegen  den  Lesern  selbst  überlassen  mu.sään. 

0.  F. 
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Armeo-EMieiluno  und  Quartierliste  itos  Detttscbeii  Raichaheeiw 
und  der  kaiserlichen  Marine  1894.  Tabellarische  Znsamnien* 

Stellung  mit  Angabe  der  Chefs  und  Commandoure.  Nach  amt* 
liehen  Quellen.  35.  Jahrgang.  317.  Gesammtauflage.  Abge- 
schlossen am  15.  OctobGr  ISiVS,  mit  Jen  am  2.  October  1893 
eingetretenen  Heeres- Verstärkungen,  Änderungen  in  der  Formation, 
Dislocation,  Stf>11enbesetzuug  und  Landwehr-Bezirkseiotheilimg. 
Berlin,  S.  G  *  r  s  t  m  a  n  n's  Verlag. 

Die,  aus  dem  Titel  ersichtlichen,  in  «Ins  Schema  aufjrenommcnen  or<ra- 
nischen  Neuerungen,  entsprechend  den  Bcbtiiumungeu  des  jungaten,  erst  nach 
Ühcnriodang  grosser  parlamentariseber  Schwierigkeiten  dnrchgebrMhteD  dentsehen 
Heeresgesetzes,  verleihen  demselben  ein  besonderes  Interesse. 

Bei  allen  Infantrrit -Kegimentem  sind  die  neu  errichteten  halben  vi,  rt^n 
Bataillouo  iu  Zuwachs  gckoiumen.  Die  Zahl  der  Cavallerie-Regimenter  hat  »ich 
nicht  gelodert,  nur  hat  der  Herausgeber  die  zwei  schweren  sächsischen  Reiter« 
Regimenter  aus  der  Gmppe  der  rinnen  -  Re^nnienter  in  jen»-  <lrr  schweren 
Cavallerie-Regimenter  versetzt  und  die  bayerischen  Cavallerie-Itegiment«r  den 
entsprechenden  Gruppen  angeschlossen,  was  früher  lüebt  der  Fall  mar. 

Ebenso  sind,  was  des  summarischen  Überblickes  halber,  ganz  zweckin&sng 
ist,  die  bayerischen  Infanterie-Regimenter  den  anderen  145  Infanterie-Regimentern 
im  nVerzeichnittse  sämmtlicber  Truppentheile"  angereiht,  und  diese  Anordnong 
auch  bei  allen  anderen  Tmppenkdrpem  beibehalten  worden.  Die  Artillerie 
zeigt  die  Vernitjhrunj;r  um  da*-  If).  Fuss-Artillerie-Repimenf ,  die  Pionniere  um 
die  Bataillone  18,1*'  rn-l -JO.  die  E  i  .s  e  n  b  :i  !i  n  '1"  r  u  j>  ]>  e  n  um  da.s  K.'piment  Nr.  3. 

Manclicu  uuswüiügea  ISchemagrüblLi  dürfte  es  befremden,  da*»»  es  eine 
ziemliche  Anzahl  Infanterie«  and  auch  eini<,'e  Artillerie-Regimenter  uhne  Nationale 
ffilt,  willirend  aus  der  Benennung  aller  übrigen  Regimenter  der  Wert  tü  eat^ 
nehmen  ist,  welcher  auf  den  Provinzial-Kaltas  in  der  Armee  gelegt  wird. 

Nach  der  St&rkeangabe  auf  der  streiten  Seite  des  Schema  beträgt  di« 
Fried ens-Prlsenzzabl  des  deutschen  Heeres  an  Gemeinen,  Gefreiten  nnd  Ober- 
^'efreiten  vom  1  October  1893  bi:;  31.  März  1809  im  JahresdurcIii{ohnitte 
47^. ^^i)  Mann.  Die  Zahl  der  Unterofüciere  unterliegt  wie  jene  der  Ofüciere, 
Ante,  Beamten  ete.  etc.,  der  Peststellong  durch  den  jährlichen  Reiebshanshalt-Btai 

Die  Waffengattungen  umfassen  die  Truppentheile: 

Infanterie  und  Jäger:  538  Bataillone  nnd  I7d  Halb-Bataillone, 

Cavallerie:  465  £&cadrunen, 

Feld* Artillerie:  494  Batterien, 

Fuss-Artillerie:  3?  Bataillone^ 

Pionoiere:  23  Bataillone. 

Eisenbuhn-Truppen:  7  Bataillone  und  eine  LuftschifTer-Ahtheilung, 
Train:  21  Bataillone. 

Das  Buch  enthält  sonach  ausser  dem  Überblicke  über  die  Centralleitur.^, 
Gener&Utab,  die  Krie^^ministerien  und  den  Gcneratstab  der  selbsteiändigt«. 
Staaten,  die  Armee-Inapeetionen  nnd  Anstalten  —  die  Ordres  de  bataille  der  iwanzig 
Armeecorps,  sowie  eine  Menge  neuer  interessanter  Daten,  die  bei  der  Hand  ix 
haben  jedem  Fachmanne  angenehm  sein  wird.  O.  F.  | 

Obersicht  sämmtlfclier  Truppentheile  des  deutschen  Heeree,  nehJ 
kleiner  Bang-  und  Anciennitätsliste.  Braimschweig  189« 
Haering.  1 

Die  gestellte  Aufgabe  ist  recht  geschickt  gelöst,  indem  die  Glledenu^ 

des  pros;,eii  deufsohen  Heirts  in  sehr  übersichtlicher  Weise  und  knapper  For< 
zum  Ausdrucke  L:ebra<:lit  erscheint.  Die  Anordnung  entspricht  der  nomeriscbal 
Reihenfolge  der  Armte-Corps,  wobei  auch  die  Isauieu  der  Commandantenj  Lis  eil 
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loUieMlich  jener  dvc  T^ppenkOfper  (B«sirk*^]iitimiideiire  etc.)  aafgenottinm» 
wurden.   Auch  sind  bei  den  N«m«n  der  Trappeotheile  die  BniCBtniigi|j«far6  an« 

geführt. 

Weiter  ki  eioe  AucienDitüiü-Liste  aogeschlosseo,  in  welcher  allerdinn  nar 
in  «etlTen  Dienststellen  stehende  Officiere,  n.  s.  die  Oenerftle,  Oberste  und  Oberst* 

licntenants  vnllzähliEr,  di«'  Majore  bis  einschliesslich  Jahrgang  1891,  Generale 
und  Stabsofficiere  durch  alle  Warten,  von  den  Hauptleaten  etc.  und  Lieutenants 
waffenweise  eine  entsprechende  Anzahl  der  zur  Beförderung  heranstehenden 
Offieiere,  genannt  sind. 

I>;i3  bescheidene  kleint:;  Heft  bietet  somit  v•Mh^lltn^^nlässig•  recht  viel 
Wi32>enH wertes  fOr  jene,  welche  sich  für  das  deutsche  Heer  —  Eichtigstelluog 
bis  einseblieMlich  14^  Oetober  1898  ^  besendere  intereatiren.  Ir. 

GetoMehto  dot  iBfinterle-Reglnientes  Nr.  4Z  FOr  die  Mannschaft 
bearbeitet  im  Anftrage  des  Begiments-Oommandos  ?on  Karl 
Fontaine  von  Felsenbriittn,  k.  und  k.  Hauptmann.  Im 
Seibstverlage  des  Begimentes.  1893. 

Beginunts-Oesebichte  fitr  Mannscbaft  in  der  Form  von  Ged*  nkUättem 
oder  anders  betitelten  An?7flfjeTi  aas  den  grossf^n  TJegiments-Geschichten  heraus- 
SQgeben,  kann  nicht  genug  befürwortet  werden.  Knien  verdienstlicheren,  belehren- 
deren und,  seines  populim  Chanlrtera  wegen,  wirkungsvolleren  Beitrag  zur  rater- 
Iftndischen  Geaebicbte,  im  weiteren  und  engeren  Sinne,  und  damit  auch  snr  Volks* 
eniehung,  knnnen  wir  uns  nicht  denken. 

In  unserer,  durch  den  Kampf  der  Menschen  um  das  pliv^iüche,  wie  um  das 
noliÜaebe  Daaein,  mit  unerlaubten  Mitteln  Teraeuchten  Zeit»  mit  ibren  nnbeim- 
lichen  convulsivischen  Erscheinungen,  ist  es  ausschliesslich  der  viel  gesebmUitU 
Militarismus,  welcher  der  flescllschuft  noch  einen  Halt  bietet. 

Was  heute  uuch,  in  Bezug  auf  unsere  modernen  militftrischen  Eiurichtungen 
▼eo  Vielen  im  Lichte  des  „Vernunft  wird  Unsinn,  Wobltbat  Plage**  an^efuat 
wird,  dürfte  sich  vornn>sichtlicb  der  Zukunft  als  segensreifh -te  staatliche  In- 
stitution im  Wirrsale  des  Kingens  um  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  herausstellen, 
ja  es  scheint,  dass  schon  die  Gegenwart  mit  dieser  Erkenntnis  rechnet,  weim 
auch  doctrinire  Bemfa^Politiker  opponiren  oder  den  Militariemue  ibren  Zwecken 
dienstbar  machen  wollen 

Es  war  also,  wir  wiederholen  es,  vom  43.  Infantehe-Kegiments-Commando 
woblgetban,  die  Regiments-Geaehicbte  Ar  di«  Mannacbaft  berauscngeben,  und 
es  ist  auch  anzunehmen,  dass  fttr  das  Wicbtigate  dabei,  d.  i.  für  deren  Verbreitung 
im  Gebiete  des  früheren,  nicbt  blos  des  gegenwärtigen  Ergänzangs-Bezirkes,  das 
Möglichste  geschehen  ist.  Die  Gegend,  aus  welcher  sich  das  Kegiment  seit  dem 
Janre  1771  er^intt,  gebort  zu  den  knltivirteaten  und  intelligenteeten  BfllunenB» 
und  ?ilblt  vorwiegend  deutsche  Bevölkerung,  welchen  die  Erzählung  der  glorreichen 
Tbaten  ihrer  VlUf-r  -icber  im  höchsten  Gra  f''  willkoninien  sfin  v,  irr!  I>;is  Hnrb  '^«'lUe 
daher  in  jedem  iJurfc,  au  jeder  Volkaschuie,  an  jeder  Pfarre,  dco  aiica  und  neuen 
Erginzunga-Bezirkes  zu  finden  sein,  nnd  wir  tweiieln  nicht  daran,  dass  es  auch  soiat. 

Wenn  vrir  in  die  sti'ts  lebensvolle,  vom  edelsten  patriotischen  Geiste  ge- 
tragene, der  Bestimmung  des  Buches  ganz  entsprechende  Schilderung  der  zu 
allen  Zeiten  berrorragenden  Tbaten  des  Regimentes  —  von  der  Entsat zscblacbt 
bei  Wien  1683,  bis  zum  verlnatvüilen  Sturme  auf  «  'blum  l8t3G,  noch  etwas  ein- 
i^eflochten  gewünscht  hätten,  so  wäre  es  Einiges  über  HewalTuung  und  Ausrüstung 
der  Infanterie  in  den  älteren  Zeiten,  vielleicht  auch  ein  paar  Worte  über  ihre 
Gefeebtawelae  in  den  Haupt-Kriegs-Epocben  gewesen.  Denn  gerade  für  derlei 
interessirt  sich  niuncber  fleissige  Leser  aus  jenen  Clussen  der  Bevölkerung  und 
unspr«"«  Standes,  der  son^^t  keine  Gelegenheit  findet,  sich  darüber  zu  b"lebren. 
im  Buche  ist  ert»t  von  den  wichtig»teu  Neuerungen  in  dieser  Richtung  nach 
dem  Jahre  1866  die  Bede. 

Unzertrennlich  von  der  Nennung  des  Infantorie-Regimentes  Nr.  42  wo 
and  wann  immer,  ist  unserer  Armee  die  Erinnerung  an  dessen  bewanderungs» 
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wftnUge  Leistungen  in  der  Schlacht  von  Wagram  am  Ahende  dat  ersten  ScUaebfe- 
ta^es,  des  5.  Juli,  und  im  Kampfe  bei  Aderklaa  des  zweiten  ScblachttagM»  dM 

€.  Juii  1809,  unter  den  Augen  des  Generalissirnns  Erzherzog  Karl. 

Selbstverständlich  beschreibt  der  Verfnss'^r  diese  Tliaten.  welche  zu 
den  scböu^iten  unserer  Kriegsgeächiciito  gehören,  und  die  dem  üegimeute  auch 
den  wohlverdienten  Lorbeer  des  .Vono^es  in  allen  Gelegenheiten  iflnfiig  den 
Ctrenadiennatech  achlagen  sn  dflnen"  eintnigeiip  «if  die  adiwiuigTeUste  Weite. 

Die  Licenzia  poetica,  bei  Erw&hnung  der  Terr&inforra  des  Rideaa  zwischen 
Dentsch-Wagram  und  Markgraf-Neusicdel  (Seite  75)  von  Thal  nnd  Schlucht 
zu  sprechen,  während  mau  aus  der  Ebene  des  Marchfeldes  ziemlich  nahe  an  den 
Russbacii  hennkomnea  nnsa,  am  die  Biliehniig  dieies  Bideftu  Sberhaupt  n 
bemerken,  sdmdet  der  Sache  niclit. 

Die  in  dem  Buche  nicht  enrtluite  Detachirung  des  3.  Bataillons  des 

Hegiraentes  unter  Commando  des  Majors  Kriehuber  im  Jahre  1844  von  The - 
resienstadt  nach  Beichenberg,  anlässig  der  dortigen  grossen  Fabriks-Arbeitez- 
fievolte,  wire  naeh  unserem  Dafttrhalten  sn  einer  BerQhnni;  der  einschJigigen 

Frage  —  Unterdrücl^  Ulli:  .  »cialiBtiaeher  nnd  anarekietischer  Gewaltthätigkeiten 
dnrch  die  bewaffnete  Macht  —  zu  benfitzen  prewesen.  In  dem  Sinne  nämlich, 
dasa  nur  in  der  tüchtigen  militärischen  Erziehung  der  Bevölkerung,  da^j  Gegen- 
gewteht  gegen  die  ■eeiallatisehe  und  anarehistiMhe,  nnd  »elbst  anch  gegen 

chntivinistische  Verwilderung  der  Massen  gefunden  werden  kann.  Es  hat  sich 
noch  zu  allen  Zeiten  bestäti^rt,  dass  die  niilit:iri!*che  Schule  und  Disciplin  ans 
den  wütheudsten  Budikaleu  brave  Soldaten  uud,  mitunter  sogar  tüchtige  Führer 
gemacht  hat. 

Der  Badikalismne  verliert  sieh  nnter  dem  Binflnsse  milit&ri&eher  Brriebnng 

wie  der  Taumel  der  Seekrankheit,  wenn  sich  die  Wogen  des  tfeeree  glitten, 
«der  der  davon  Befallene  wieder  festen  Boden  betritt 

Die  Grenadiere  sind  -eingegangen,  aber  der  Grenadierniarsch  der  Zweiund- 
vierziger bleibt  unvergänglich,  so  unvergänglich  wie  die  Pflichttreue  nnd  Hin- 
gebung des  Begimentes  ffir  die  Bewahrung  seiner  Ehre  und  für  den  AUer- 
hSchsten  Dioicl 

Die  Leietnngen  dcMcIben  bd  Casa  nnova  nnd  Oudinolo  186S,  bei  Jiiia 
nnd  KuniggrStz  1866,  reiben  dcb  vrflrdig  an  jene  von  1809,  nnd  an  alle  Toran- 

yegangeuen  Thaten. 

Der  Geist  des  Officier-i''or]>s  kann  kein  anderer  sein,  als  der  jener  Officiere 
von  zwei  Compagnien  des  Itegiutontes,  die  1793  in  der  Festung  Le  i^uesnoj  ein* 
geeehloeeen,  bei  der  Ca|»itttlation  des  Plattet  ihre  Hannsebaft  dadnreh  vor  der 
angedrohten  Hinrichtung  retteten,  dass  sie  sich  freiwillig  erboten,  durch  Henkers- 
hand zu  sterben,  wenn  man  nur  das  Leben  ihrer  untergebenen  Mannschaft 
schonen  wolle.  Ein  seltener  Zug  von  SoeleDgrOsse  und  Ubereinstimmung  der  7, 
im  Bncbe  mit  Beebt  Terewigten  Officiere,  wenn  nach  die  liranKtalflcben  Maebt- 
baber  in  menaeblicb  waren,  wa  aolehes  Opfer  anionebmen. 

Am  Ende  des  Boches  folgt  nach  einem  sehr  patriotischen  Seblussworie 
eine  kurze  Obersicht  d^^r  vom  r!egimente  mitgemachten  FeldzOge  und  Schlachten;  das 
Begiment  hat  an  20  Kriegen  und  ti6  Feldzügen  theilgenommen,  und  in  mehr 
als  180  Seblaebten  nnd  Gefechten  mitgefoebten;  femer  die  AnfrSblnng  der  her- 
vorragenden Leistungen  Einzelner  und  der  diesen  zuerkannten  Tapferkeits-Medaillen, 
endlich  die  Namen  der  Begiments-lnhaber,  von  Johann  Hart  mann  Bischof  von 
Wttrzbnrg  und  Herzog  zu  Franken  1674  bis  1683,  von  dem  das  Regiment  in 
kaiserliebe  IHenete  llbememmen  wurde,  bis  anf  Emst  August  Herxog  von  Gumbert 
land,  Herzog  zu  Braunschwoig  und  I.fineburg,  und  die  Namen  der  Regiments- 
Commandanten  von  Oberstlieutenmit  Freiherr  von  der  Weckh  1674  bis  1676, 
bis  auf  den  0 berät  Thilfpp  Isiklas. 

Oberst  Finke. 
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Knmr  AbHss  der  Geschichte  des  preussischen  Staates  und  dea 
deutschen  Reiches,  sowie  Lebensbeschreibung  des  Kaisers 
Wiltielm  I.  Von  A.  von  Loa  bell,  Major  im  Infanterie-Kegimente 
Füret  Leopold  von  Anhalt-Dessau,  (l.  Magdolmrgisches)  Nr.  26. 
8.  Auflage,  i'reis  25  Pfennige.  Berlin  iö93.  E.  S.  Mittler 
&  Sohn. 

Über  der  ächatiung  gro8«er  Werke  deaischer  QeschichtsBcbreibang  tod 
lio1i«m  wisteniehftftliclien  werte,  vergisst  man  dort  aBcb  nieht  auf  die  popnttr» 

Geschichtsschreibung,  welche  zur  Belehrung,  und  noch  mehr  zur  Stärkung  der 
patrioti-^rhen  Gesionangen  der  soge&aiuteii  »breiteren  Scbicbtea"  des  Volkee 

bestiiiiiiit  ist. 

Ob  Diejenigen,  welche  tieli  mit  solcher  Arbeit  befassen  nur  den  ethiaebe» 

Zweck  vor  Aogen  haben,  oder  fii:r]i  noch  anilero  Ziele  dabei  TcrfoIn-pTi,  ist  gani 
nebens&chlich.  Sie  tragen  zur  Volkt»eruebuDg  im  besten  Sinne  des  Worten  in  hervor- 
ragender Weise  bei,  nnd  wenn  sie  Iftr  ihre  Iflllie  «naeer  dem  Bewnastsein  etwas 
Gutes  gethan  zu  haben,  sonst  noch  einen  Lohn  ernten,  so  ist  •  r  wohl  verdient. 

Selbst  unter  den  gebildetsten  C!n?«en  der  Bevölkerung  allerwärts,  ist  es 
nur  Wenigen  mOglich,  sich  mit  Geschichte  in  ^ossem  Stjrle  za  beschäftigen. 
Entweder  geschieht  es  hemfsmisslg  oder  ans  Liebhaberei.  Das  Stadium  der  Ge* 
sclii  lite  ist  mähsam  nnd  von  dem  einst  erlernten  Schulwissen,  bleibt  auch  in 
guten  Köpfen  kaum  der  Rede  Wertes  zurück.  Somit  ist  populäre  Nachhilfe  auf 
diesem  Gebiete  auch  für  die  gebildeten  Stände  eine  Wohlthat,  umsomebr  für  die 
grosse  Menge  der  minder  Gebildeten. 

Das  geschichtliche  Bewusstsein  aller  Stände  in  dpn  riebtigeii  Bahnen  zu 
erhalten,  dazu  trägt  popol&rer  Unterhebt  in  der  vaterländiachen  Geschichte  an- 
leugbar das  Meiste  bei. 

Wie  Viele,  oder  bester  wie  Wenige  kennen  bei  uns  die  gesohiehtliehen  Meister- 
werke  eines  Ameth.  oder  das  ebenfalls  aus  jüngster  Zeit  stanimende  politisch- 
militärische  Geschiohtswerk  Aber  Prins Engen,  oder  die  einscblägi^gen  Schriften 
Iber  Enherzog  Carl  ftis  der  grosseD EntwieMongs-Epoehe  toii  velk  mid Heer 
n  Anfting  dieses  Jahrhmiderts.  Welehe  Ftile  von  Mftteriil  hant  d*  aoeh  seiner 
populären  Verwertung. 

Man  moss  auch  dazu  Zeit  finden.  Das  v<nrliegeade  Buch  des  Majors  von 
Loebell  entfailt  in  dieser  Kehtuig  manehes  NaebMimenswerte,  besonders  hin- 
sichtlich der  mit  kurzen,  kräftigen  Strichen  gegebenen  Zeichnung  hervorragender 
Thnten  und  Verdienste  einzelner  TmppenhOrper  nnd  einsehier  Personen  in  Jedem 
Kriege. 

Das  Plaifiat,  welches  der  alte  Dessauer  bei  Kestelsdorf  (1745)  durch 

sein  Stossgebet  vor  der  Schlaoht:  „Lieber  Gott,  stehe  mir  hei  oder  willst  Du 
mir  heute  nicht  beistehen,  so  hilf  wenigstens  den  Schurken  von  Feinden  nicht, 
sondern  sieh*  wie*8  kommt",  an  nnserem  Sporck  begiug,  der  ein  ähnlich  lautendes 
Stossgebet  vor  der  ScUaeht  von  St.  Gotthaid  (1664)  an  den  «Genenlissimna  da 
oben"  gerichtet  hatte,  war  uns  nnbnVannt. 

Bei  Lobositz  —  nicht  Lowositz  —  liess  Friedrich  II.  nicht  nur  ^seiuen 
Prensaen*,  sondern  sncb  den  österreiohem  volle  Gerechtigkeit  wegen  Ihrer  Haltung 
widerfahren. 

Sehr  gut  gefällt  uns  das  über  1806  Gesagte:  „Man  übor^o^ilritrt  fT'^rn  dieses 
dunkle  Blatt  der  preussischen  Geschichte,  und  dennoch  kann  man  auch  mit  Stolz 
anf  diese  Zeit  soraekblieken,  denn  in  derselben  wnrde  der  Gmnd  tom  Wieder« 
•afbau  Preusscns  gelegt". 

Natörb>b  ist  der  Lebensbeschreibung  des  Kaisers  Wilfielm  L  der  ge- 
bührende Raum  gewidmet  —  von  53  Seiten  des  kleinen  Buches  17  —  und  schlidüst 
dasselbe  mit  Anführung  der  unter  dem  gegenwirtigen  Kaiser  bereita  dnreh*> 
gefQhrten  Reformen  im  Staat  und  Heer 

Acht  Auflagen  sprechen  ftlr  den  Anklang  und  für  die  Verbreitung,  die  das 
Heft  gefunden,  wozu  der  nProie  von  25  Pfennigen"  jedenfalls  aneh  das  seinige 


beigetragen  haben  wird. 
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Friedrich's  des  Grossen  Angrfffspläne  gegen  Österreich  im  sieben- 
jÄhrigen  Kriege.  Xüeil  1.  Der  Feldzug  vou  17 [)7.  Von  Dr.  Albert 
Naud^.  Marburg  in  Hessen  1893.  El  wert 

Der  Verfttfser  potoiairt  in  recht  gei8treieh«r  Weise  gegen  Bembftrdi- 
DelbrOck  und  snqht  die  Ansicht  z\i  erhärten,  „dass  der  gegen  die  österr^elier 

entworfene  Operationsplan  Friedrich's  im  siebenjährigen  Kriege  auf  eine  Ver- 
bindung Ton  Defensive  in  Sachsen  und  Schlesien  und  von  Otfensive  gegen 
Mihren  beruhte  und  dass  des  Königs  OffeneivgedAnlcen  sieb  bereits  im  Jahre  1757 
gegen  Mähren  ricliteten". 

Diese  lotztere  Ansiclit  ist  es  namentlich,  welche  von  äf^n  t7iei st'>n  Militär- 
nnd  anderen  Schriftstellern  perhorrescirt  wurde,  während  ^Naudc  .-^ic  iiua  durch 
sehr  reiche  Qnellen  nnd  die  daraufgestützte  eingehende  —  vielleicht  in  eingehende  — 
Abhandlung,  zu  vertreten  ver»n<;)it  Und  nicht  ohne  Oesohick,  jedoob  ohne  damit 
einen  scharfen  Beweis  führen  zu  können. 

Die  Broschüre  ist  interessant  geaehrieben;  besonderen  kriegshistorischen 
Wert  wird  sie  kanm  beanspruchen  wollen.  Ir. 

^Friedrich  der  Grosse  und  General  Chasot."  Nach  der  bisher  uno^e- 
dnickten  Handschrift  eines  Zeitcjenossen.  Von  Karl  Theodor 
Gaedertz.  Bremen  1893.  C.  Ed.  Müller. 

Der  Inhalt  des  vorliegenden  kleinen  Büchleins  ist  der  in  den  letzten  Jahren 
so  reiche  Blflthen  treibenden  Heraoiren-Literatnr  snznxfthlen  und  bildet  eine 

Apotheose  auf  den  am  24.  August  17^*3.  also  rnr  einem  Jahrhundert  als  General- 
Lieutenant  und  Commandant  von  Lübeck  daselbst  verstorbenen  Isaak  Franz 
Egmont  Grafen  von  Chasot,  eines  Jugendfreundes  und  Kriegsgefahrtcu  König« 
Friedrieb  IL,  der  ihn  1734  im  Hauptquartier  des  Prinzen  EogMi  Ton  8a voyeo 
kennen  c^elernt  und  mit  sich  nach  Preussen  gennnimen  hatte. 

Die  Arbeit  erscheint  zunächst  dadurch  bemerkenswert,  dass  sie  nicht 
weniger  als  drei  ▼ersohiedene  Personen  sn  Terfiassem  hat.  Ihrer  Wesenheit  na«li 
bestmt  ide  aus  den  eigenhändigen  Aufseiehnnngen  Generals  Chasot,  die  aber 
Anre<rnn^  des  damalip^n  Kronprinzen  von  Dänemark,  eines  Sohnes  Christian  VII., 
etwa  um  1775  niedergeschrieben  und  demselben  unter  dem  Titel:  „Memoire« 
oceasioBös  par  les  oniissions  qni  se  tronrent  dans  Thistoire  de 
*  mon  t  ni p 8  p ar  F  r t' (1  e  r  i  c  II."  übertrehen  wurden.  Der  einsti^'C  Oherjjerichts- 
Proenrator  von  Lübeck,  Mathia.s  p^berhnnl  Kröerer,  atiLrentJclieinlich  ein  warmer 
Anhänger  und  Freund  des  Autobiographeu,  übertrug  das  3danuscript  ins  Deutsche 
nnd  machte  dasselbe,  durch  Ergftnznngen  und  Erläuterungen  seinerseits  erweitert, 
7nm  Gegenstände  dreier  Vorlesungen,  die  er  in  d-  r  seit  d'-m  Jahre  1789  be.'^tehen  ^  n 
literarischen  Gesellschaft  der  alten  Hansestadt  abhielt,  um  seinen  Mitbürgern 
die  mannigfachen  Schicksale  ihres  langjährigen,  wenige  Monate  vorher  verstorbenen 
Commandanten  kennen  so  lehren.  pHr  Herausgeber  endlich,  Herr  Gaedertz, 
f'in  ebenso  fleissii2;er  al?  frlflf-klicher  F"rsclier  auf  dem  Gebiete  niederdeutscher 
liiteratur  und  gleichfalls  ein  Lübecker,  war  so  glücklich,  die  bisher  verborgen 
gewesene  Übersetsong  Er<Vger*s  anfknflnden  nnd  glaubte  sie  seiner  Yaterstedt 
anlässig  ihres  750jährigen  Stadt- Jubiläums  umso  mehr  widmen  zu  sollen,  nachdem 
die  darin  enthaltenen  Aufschlüsse  über  Friedrich  -ien  CroKsen  dieselbe  seiner 
Ansicht  nach  acu  einem  historischen  Denkmale  ersten  Ranges  erheben. 

Diese  AnHassung  wird  selbst  nach  einer  nur  flüchtigen  Durchsiebt  de« 
Ilnche.s  als  eine  zu  weitgehende  bezeichnet  werden  rnttssMi,  denn  gerade  in  seinem 
Benehmen  Chasot  gegenüber  manifestirte  der  König  keineswegs  jene  Seelen- 
grösse  und  Erhabenheit  des  Charakters,  die  von  Herrn  Gaedertz  immer  wieder 
von  neuem  hervorgehoben  wird.  Der  Umstand  schon,  dass  der  Held  von  Mollwitz, 
Czasla«  und  Hohenfrit  ^lber;,'  den  ]irou.^-i sehen  Dienst  nach  einer  verhältnismässig 
sehr  kur;£eu  Zeit  verlies»,  um  nie  wieder  in  denselben  zurückzukehren,  deatet 
darauf  hin,  dass  ihm  jener  nicht  allzu  angenehm  ersehiMien  sein  mochte  und 
noch  ungleich  vernehmlicher  spricht  sich  in  diesw  Besiehung  der  Titel  aus, 
unter  welchem  General  Chasot  die  Beschreibung  seiner  Erlebnisse  in  der 
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preussischen  Armee  zusamnienfasste.  Der  KOnig.  der  in  der  ersten  Niederschrift 
seiner  «Histoire  de  mon  temps**  (1746)  der  Leistungen  Chasot'»  wiederholt 
rühmend  gedacht  hatte,  erinnerte  steh  derselben  nicht  mehr,  als  er  die  «Histoire" 
drei  Decennien  später  in  einer  nenen  Fassnnj?  erscheinen  liess  um!  erwähnte 
seines  einstigen  Lieblings  1775  uar  noch  in  Verbindung  mit  der  Schlappe,  die 
dieser  1745  bei  Marschendorf  erlitten,  weil  es  in  der  Zwischenzeit  zu  jenen  tief- 
gehenden  Differenzen  gekommen  war,  die  schon,  1752  m  der  nichts  weniger  als 
goldigen  Entlassung  Chasot*s  geführt  hatten. 

Das«  der  letztere,  Franzose  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle  and  alle  guten, 
ebenso  wie  aUe  sehUntmen  Eigenschaften  seiner  Stanunesgenoseen  in  der  höchsten 
Potenz  in  sich  vereinend,  seinerseits  redlich  dazu  beigetragen  haben  mochte,  die 
Geduld  und  Langmuth  des  ohnehin  leicht  reizbaren  Königs  zu  erschöpfen,  unter* 
liegt  natörlich  keinem  Zweifel.  Dessenungeachtet  scheint  es  eines  so  grossen 
Hannes  wie  Fried  rieh  II.  nnr  wenig  wflrdiif,  Ansschreitungen,  die  stets  anf 
Schwachen  doa  Teni|)ernTn'nites.  niemals  auf  solche  des  Charakters  rnrflckzuführen 
waren,  lange  Jahre  nachher  noch  in  so  em]iündlicher  Weise  zu  ahnden;  namentlich 
in  dem  Falle,  wenn  es  sich  wie  hier,  um  den  Gefährten  der  eigenen  Jugend 
und  um  einen  Mann  handelte,  der  seinem  Souverän  nach  des  Königs  eigenem 
Geständnisse,  uirklich  hervorragende  Dienste  geleistet  und  wiederholt  sein  Blat 
iüx  ihn  vergossen  hat. 

Nachdem  das  Original-Mannscript  Chasot's  nicht  ▼orliegt,  Iftsst  sich 
selbstverständlich  auch  nicht  ermessen,  ob  und  inwieweit  die  seinerzeit  durch 
Kröger  bewirkte  Übertrairung  ins  Deutsihe  mit  jenem  übereinstimmt;  t^in*- 
diesbezügliche  Entscheidung  stüsst  auf  umso  grössere  Schwierigkeiten,  da  man 
es,  wie  schon  frflher  erwUint,  nicht  nnr  mit  den  Anfseichnangen  des  einstigen 
Commandanten  von  Lübeck,  sondern  amh  mit  ilen  Eriruitt'ruii«,'en  iind  Er- 
irän^nn^en  Kröf»-er"s  und  Gaedcrt  z'  zu  thun  hat.  Einzelne  Partien  der  kleinen 
Schrift  geben  aber  auch  schon  in  ihrer  gegenwärtig  vorliegenden  Fassung  Aiilass 
sn  Bemerknngen,  die  sich  dem  unbe&ngenen  Leser  gans  mwillkürlich  aufdrängen. 
Dies  crilt  zunächst  von  der  gerade:' n  waltsaraen  Inanspruchnahme  von  Chasot's 
Abkunft  für  Deutschland.  Dieselbe  hat  durch  seine  Aufnahme  in  den  Jäahmea 
der  „Allgemeinen  Dentschen-Biographie"  (Band  IV,  i)ag.  108)  allerdittgs  eine 
Art  von  Lcgalitätsstemptl  erlangt;  allein  abgesehen  davon,  dass  jener  Rahmen 
flberhaupt  und  im  all^'emeinen  ein  etwa.«  weit  frespannter  ist;  die  germanische 
Abstammung  Chasot's  wird  in  dem  betreuenden,  von  Professor  Mantels  in 
Litbeck  Tornssten  Artikel  gleichwohl  mit  keiner  Silbe  erwihnt  nnd  dieser  Um- 
5>tand  erscheint  umso  bezeichnender,  nachdem  Mantels  seiii>>  Arbeit  auf  die 
Ausführungen  Kurd  von  Schlözer's,  des  späteren  langjährigen  pretissisehen 
Gesandten  am  Vatican,  basirtc,  aus  dessen  Feder  schon  im  Jahre  labö  eine 
Monographie:  „General  Graf  Chasot.  Znr  Geschichte  Friedrichs  des  Grossen" 
erschienen  war  Da  andererseits  KrTiger  in  seiner  Übersetzung  des  Original- 
Manuscriptes  selbst  darauf  hinweist,  dass  die  Chasot's  bereits  im  XIV.  Jahr- 
hundert in  der  Bourgogne  ansässig  waren  und  sich  in  der  Schlacht  bei  Poitiers  (1356) 
rühmlichst  hervorgethan  haben,  so  muss  der  Versuch,  sie  ht-zOglich  ihrer  Ab- 
kunft für  Deutschland  zu  rcrlaniiren.  wulil  uvi-rt  mehr  als  ein  etwas  weit  h^r- 
geholter  bezeichnet  werden,  nachdem  auch  Hiockhaus'  Conversations-Lcxikon 
leine  darauf  becttgtiche  Angabe  enthftlt  nnd,  wie  schon  an  anderer  Stelle  hervor» 
gehoben  wurde,  Tor  allem  Chasot's  ganzes  Wesen  und  Auftreten  mit  einer 
derartigen  Annahme  absolut  nicht  in  Übereinstimmung  gebracht  werden  kann. 

Ungleich  wichtiger  noch  ist  der  Umstand,  dass  von  den  hervorragenden 
Leistungen  Chasot's  bei  Mollwitz,  die  in  den  Anfteiehnnngen  KrOger's,  be< 
ziohungswt'ise  Ora<'<!ertz'  in  Poesi»-'  und  Prosa  verherrlicht  werden.  -  die 
Verse  stammen  von  Niemnnd  Geringerem  als  von  Voltaire  —  in  dem,  eben 
im  Erscheinen  begriffenen  «»fficiellen  Quellcnwerke :  „Die  Kriege  Friedrich's  des 
Grossen.  Herausgegeln  n  vom  Grossen  Generalstabe.  Abthoilung  für  Kriegsge> 
^^j.  ]^,.i„,,  ^>wälinung  geschieht.  Allerdings  hatte  Chasot  damals  nnr 
die  wenigen,  kurz  vorher  errichteten  „Feldjäger"  unter  seinen  Befehlen  und 
«rhielt  erst  nach  Mollwitx  eine  Escadron  bei  dem  Dragoner-Begtmente  Bayrentb, 
in  welchem  er  twei  Jahre  spAter  snm  Major  beftrdett  wnrde.  Immerhin  aber 
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ist  es  anffUIend,  daas  Mio  Nune  in  d«r  sehr  eingehenden  SehOdBnmg  der  SchlMht 

bei  Mollwitz  nicht  einmal  genannt  wir  l,  und  auch  in  dem,  am  Schiasse  beige- 
fügten Namenaverzeichnisso  der  am  in  April  1741  verwundeten  pretissischen 
Officiere  nicht  zu  tinden  iüt,  obgleich  üiiu,  nach  den  Angaben  ivrOger'»,  an 
diesem  Tage  durch  einen  Säbelhieb  der  Kopf  gespUtMt  (!)  wurde,  all  ar  aieh 
in  dem  Bestreben,  den  hart  hedriinci^tr  n  Krnig  so  retten,  dem  AnatArma  ainea 
Osterreichischen  ßeiterschwarmes  eutgegenwarf. 

Das  Ordenakreoz  poar  le  mörite,  mit  welchem  geziert  Chasot  die 
prenMiaebe  Armee  verliees,  beweist  an  sich  schon,  dass  er  zu  den  besten  and 
tapfersten  Officieren  des  grossen  K  nitrs  j^ezählt  hatte-,  gleichwohl  ist  don  Aus- 
fahrongen  in  der  uns  heate  vorliegenden  Bic^rapbie  gegenüber,  bchou  aa^  dem 
Grunde  eine  gewieee  Beaerve  geboten,  weil  dieselben  auch  in  eiaimn  anderen 
Details  keinen  Anspruch  auf  unbediiit,'ti  Verlässlichkeit  erheben  können.  So 
berichtet  beispielsweise  Kröger  (nach  Chasot)  von  mehrfachen,  geradezu 
lebensgefährlichen  Verwundungen  Schwerins  in  der  Schlacht  bei  MoUwita, 
wlhraad  sieh  dieselben  nadi  den  Angaben  des  olfieiellen  preoatisdien  Gesehiakta- 
werkes  in  Wahrheit  auf  zwei  leichte  Verletzungen  heschrftakten,  die  der  be- 
rfllunte  Feldmarscball  an  jenem  Tage  erlitt.  —  C.  — 

Der  Krieg  von  1806  und  1807.  Von  Oberst  v.  Lettow-Vorbeck. 

Dritter  Band.  Berlin  1893.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Jena  und  AnerstAdt  —  Prenzlau  und  Lflbeck  —  diesen  beiden  Bänden 
lässt  der  Verfasser  nunmehr  als  dritten  Band,  den  „Feldzug  in  Polen"  folgen. 

Diese  Krie^periode  ist  weniger  n  ich  «^To^sen  Ereignissen,  aber  sie  ist  sehr 
interessant  durch  den  Kriegsschauplatz  und  durch  dessen  Einfluss  auf  die  Krieg* 
ftthmng.  Bin  reicher  Quellensdiati  liegt  auch  dem  neuesten  Weike  Lettow's 
wieder  zu  Grunde  und  fesseln  des  Verfassers  Gründlichkeit  und  seine  inter- 
essanten Betrachtungen  <]i«>  Aufmerksamkeit  des  Lesers  in  hohem  Masse. 

Es  scheint  uns  ganz  richtig,  wenn  der  Verfasser  in  der  Vorrede  zu  deiu 
vorliegende  Bande  erkiftrt,  nicht  atreng  sacblieh  milit&risch  bleiben  nnd  Toni 
politischen  Gebiete  nicht  absehen  zu  kunnon.  Es  hiesse  dies  eine  wesentlich.: 
Charakteristik  Napnleon's  als  Feldherr  v<'rschweigen  wollen ,  eine  Seite ,  nach 
welcher  hin  er  sich  oft  nicht  weniger  alä  Meister  gezeigt  hat,  denn  als  Stratege. 

Hinsichtlich  der  Vorbereitung  zum  Kriege  in  einem  Lande  wie  Polen, 
dessen  Charakter  Napoleon  damals  aller  linc--  /um  Th»iile  unrichtig  beurtiieilt 
hat,  entbilt  das  vorliegende  Buch  viel  Lesenswertes  und  zeigt  so  mancher  Moment, 
daas  die  Forderang:  die  Operationen  dürfen  nie  durch  Bftcksiebten  auf  Ver- 
pflegunK  het'iuflus.st  werden,  gar  oft  nur  in  der  Theorie  richtig  ist. 

Der  französische  Kaiser  liattc  den  polnischen  Kriegsschauplatz,  wie  schon 
erwähnt,  nicht  ^^anz  richtig  bcurtheüt:  er  hat  in  i^olen  „ein  fünftes  Element,  den 
Kotb,  kennen  g'-lemt".  Lannes  schrieb  ausThornt  «Der  Weg  von  Bromberg Heber 
ist  fast  unpassirbar,  führt  durch  ein  Gelände,  in  welchem  die  Pferde  bis  zum 
Bauche  versinken."  Napoleon  hatte  geglaubt,  ein  Land  zu  Hnden,  in  welchem 
der  Krieg  hauptsächlich  durch  Cavallcrie  geführt  werden  küiine.  Aiicrdiugs  waren 
die  Terhftltnisse  durch  die  ungewObnlieh  lange  wahrende,  milde  Witterung  noch 
verschlimmert  worin  Ans  dcnselhen  kann  man  ahcr  sehr  viel  lernen.  Und  in 
dieser  Hinsicht  erscheint  uns   lit^  vorliegende  Darstellung  besonders  lehrreich. 

Die  Operationen  während  i^apoleon'a  Aufenthalt  in  Posen.  specieU  da» 
AuJIgeben  der  Weichsellinie  durch  B  e  n  n  i  i:  s  e  n  und  die  daran  geknüpfte  Polemik, 
welche  diese  Handlungsweise  berechtigter  W-  isi-  als*  fin»-  ühereilte  bezeichnet, 
bilden  ebenso  lesenswerte  Abschnitte,  wie  die  weiteren  Besprechuogen  über  die 
Fortsetzung  der  Operationen  jenseits  der  Weichsel. 

Das  Kapitel  IV  handelt  von  den  beiderseitigen  Bewegungen  bis  zu  den 
entscheidenden  Kam}>fen  zwischen  dorn  23.  und  2ß  December  1806.  Das  Gefecht 
bei  Biezon,  weiters  die  AiTairen  bei  Czamowo,  Fultusk,  Golynim  und  Soldau, 
finden  eingehendere  Besprechung,  nnterstfltit  durch  gute  Planskiasen. 

Wieder  ist  es  sehr  lehrreich  cn  lesen,  wie  Napoleon  mit  grossen 
Schwierigkeiten  lu  k&mpfen  hat,  um  in  dieser  Periode  seine  Armee  als  kitega- 
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brauchbares  In^itrumont  zu  erhalteu.  Ei  ist  dies  doppelt  von  Interesse,  nachdem 
es  sich  hier  am  einen  Winter-Feldzug  bandelt,  und  man  in  dieser  Bicbtimg 
hentzuta^^e  nur  xn  gern  Vogel  Stranss  spielt.  Bis  sieb  diea  einmal  hart  besaUt 
machen  wird ! 

Im  Monate  Jänner  1807  stehen  die  Franzosen  in  Winterquartiere d.  Dauiit 
sehliesBt  das  interessante  Buch,  dessen  Stndinm  allseits  empfohlen  seL  Ir. 

MalGOmes*  Internationale  Russische  Unterhaltungs-Bibliothek.  Stutt- 
gart, Prag,  Genf,  Mailand,  Sophia  und  Bukarest. 

Unter  diesem  Titel  erscheint  eine  Sammlang  von  Romanen  ond  £rz&h- 
lungen  moderner  Schriftsteller  aller  Länder  in  russischer  Sprache.  In  erster 
Linie  soll  es  sieh  jedoch  dämm  Iwndobi»  das  deutsche  Pablikom,  sowdt  sich 

<!as.soIl>e  für  die  Erscbr'inun<]:on  der  modernen  rassischen  Belletriatik  inteiessirt» 
mit  «liescn  bekannt  zu  muchcn. 

Die  Erzeugnifeae  der  ächOnen  Literatur  erbcbeineu  lu  iiUbsland  zumeist 
in  grösseren  Sammelwerken  oder  Journalen,  nnd  sind  daher  dem  lesebedürftigen 
Publikuin  ihres  theueren  Preises  oder  unbequemen  Formates  wegen,  minder  zu- 
gänglich. Den  Weg  in  das  Ausland  linden  sie  nur  selten,  so  dass  das  nicht- 
rassische  Publikum  auf  den  Genuss  dieser  Lektüre  bisher  vollständig  verzichten 
musste.  Diesem  Obelstande  verspricht  Malcomes'  UnterlialtimgSoBibliotliok 
abtnhelfen. 

Seitdem  das  Studium  der  russischen  Sprache  in  Mittel-Europa  Mode  ge- 
Vörden  Ist,  haben  viele  Sprachgelehrte  äen  lohnenden  Vecmdi  gemacht,  die 

russischen  Classiker  durch  accentuirte  oder  sonst  appretirte  AusgMen  unserem 
Verständnisse  naher  zu  rücken.  Ein  grosser  Theil  der  Sprachbeflissenen  hat  das 
derart  Gebotene  bereits  längst  gelesen,  und  verlangt  nun  nach  neuer  geistiger 
Nabrang.  Wer  sich  also  bisher  mit  den  sdion  dnrcb  Übmotcnngen  sattsam 

bekannten  Meisterwerken  begnügen  musste,  dem  crscbliesst  dch  dOTcb  Htlcomea* 

ünterhaltunLf>^^-!!!bliothek  eine  erfreuliche  Perspective. 

Die  genannte  Bibliothek  erscheint  in  Serien  zu  zwulf  Bänden  von  je 
10—12  Bogen  Umfang. 

Der  uns  vorlier^ende  I.  Band  (F  .Tasinski's  „Petersbarecr  Nebel")  hat 
ein  sehr  bequemes  Format,  einen  deutlichen,  angenehmen  Druck,  und  nicht 
accentuirten  Text,  was  für  den  vorgeschritteneren  Theil  der  Leser  einen  be- 
sonderen Vorzug  bedeutet. 

Der  meritorische  Inbalt  des  Baches  entziebt  sieb  selbslverstän<ilich  der 
Kritik  einet-  militärischen  Facl\)>lattes ;  es  sei  daher  blos  erwähnt,  dass  er  vom 
Herausgeber  geschickt  gewählt  nnd  des  Interessea  seiner  Leser  sicher  ist. 

Wir  können  nach  alledem  die  Publicatiun,  deren  Einzelbände  2  Mark 
kosten,  Jedermann,  insbesondere  aber  den  Qaraisons-  und  Begimenta-Bibliotheken 
bestens  empfehlen.  V.  M. 

1.  Fromme'i  Wiener  Auskunfts-Kalendar  1894.  XXIX.  Jahrgang.  Bei- 

lage: Ein  Plan  der  Siadt  Wien.  Freie  65  Erenzer. 

2.  Fromme'8  Wochen  •  Notiz  -  Block  -  Kalender  1894.  Vollständiges 

Ealendarium  für  Katholiken,  Protestanten,  Griechen  und  Israeliten; 
Coupons-,  Stempel-,  Post-  und  Telegraphen-Tarife;  Ziehungen 
aller  Lotterie-Effectcn ;  Notizranm  für  jeden  Tag  des  Jahres. 

3.  Fromme'o  Taoes-Biock-Kalomlor. 

4«  Fromme's  Wand-Nollz-Kalondor. 

Wien.  Karl  Fromme. 

Bei  Erwühnuntr  von  KalenJarien  in  einer  militärischen  Fachschrift,  kommt 
es  wohl  hauptsächlich  darauf  an,  hervorzuheben,  was  sie  für  nnseren  Stand 
Beachtenswbrtea  bringen,  oder  was  Andere,  Nichtmilitärs,  zu  ihrer  Ortentirung 
Ober  nnsere  ArmeeTerhftltnisae  darin  finden  können,  endlich,  ob  die  Kalender 

Offsa  der  vifHt.-«lM«9te1ialtl.  Ter^e.  ZLYIII.  Bud.  18»«.  Bflebar-Aiueicar.  2 
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sich  8ön6t  ihrer  praktischen  Einrichtung  halber  für  den  täglichen  ücbraach 
«Bipfehlen. 

Für  iin«^  ist  der  Inhalt  des  „'Wiener  Auskunfts-Kalendera",  dos  (öffentlichen 
Ealcnder-Buchci^,  hier  das  Wichti^rste ;  die  andoron  Erzeupnisse  heutiger  Kalender- 
Prodnction  empfehlen  sich,  wie  Alle  ihresgleichen  mehr  oder  weniger  durch  ihre 
Zweckmässigkeit,  Nettigkeit,  Billigkeit,  je  nach  den  Bedürfnissen  derer,  welche 
die  jährlichi^  Erripnerting'  dieses  hiin.^li'-li-'ii,  für  Kullurmen }i,  n  aller  Schichten 
unentbehrlichen  inventarstückes  zu  bebtreiten  haben.  An  Kalender-Büchern,  rer- 
sduedenvter  Gftttvng  vod  Tendenz  bemeht  Hbrigens  eine  «wahrhafte  Über> 
ptodnetion»  so  dass  dem  Pobliknm  in  der  That  die  Wahl  wehe  thut. 

Nun,  der  Fromme'sche  Auskunfts-Kalcnder  empfiehlt  sich  vor  allem  durch 

Sosse  Billigkeit  bei  reichem  Inhalte  und  netter  Ausatattnng.  Er  enthält  viel 
r  ontefe  Zwecke  Paeeendes  in  grosser  Anefabtlielikeit,  was  Ton  mtaeben  anderen 
Kalendern  nur  sehr  kurz,  oder  gar  nicht  berührt  wird. 

Beisjiielsweise  brinj^t  der  „Staats-Kalender*  des  Buches  nicht  nur  die 
Übersicht  über  alle  Ver\\altuugä2weige  der  gemeinsamen  Miiiiäterien  und  dea 
eisleithanischen  Ministeriums,  sondern  auch  über  die  Vertretung,  Verwaltung  und 
über  die  höheren  UnternVhtsanstaltcn  aller  im  Reichsrathe  Tertretenen  Ktoig*- 
reiche  and  Länder;  betreif  der  Länder  der  ungarischen  Krone  summarisch. 

Von  besonderer  Ausführlichkeit  ist  femer  der  Post-Kalender,  der  alle 
wUnsebenawerten  Belehrungen  über  den  I'ost verkehr  enthält,  und  dorn  ein  Seiten 
langes  Verzeichnis  der  Postämter,  dann  der  Telegraphen-,  Eisenbahn-  und  Hrimpf- 
aehiff'Stationen  der  österreichisch- ungarischen  Monarchie  mit  Angabe  der  Meilon- 
entfennog  (warum  nicbt  EOometer?)  beigegeben  ist.  Ebenso  inbaltreicb  nnd  in- 
stnictiT  ist  der  Telegraphen-Kalender,  welcher  auch  das  Telepbonwesen  umfasst. 

Ausser  den  sonstigen  in  allen  Kalendern  vorkommenden  Aufklärungen  üh^r 
verschiedene  Tarife,  Münzen,  Masse,  Gewichte  etc.  (dabei  auch  ein  Advocaten- 
Tarif),  v^dient  der  „BOrsen^Kalender'',  damnter  namentlich  der  Absati:  JRt' 
klärunp  des  amtlichen  Cuur^blattes  nel^t  einigen  Winken  Eur  sicheren  Anlage 
kleiner  Ersparnisse**  besondere  Beachtung. 

Der  „Wiener  Adrebü-Kalender**  (Notare,  Advocaten,  Arzte,  Behörden, 
Institute,  Heilanstalten,  UnterricbtsanstaUen  ete.  etc.),  dann  die  Anführung  d«r 
Sehen^würdi^'keiten,  Strassen,  Gassen,  Plätze,  der  „^■erkehr^-Ka^•nder**  mit  einer 
Touristen-Karte,  der  „Vergnügungs-Kalender''  mit  den  Wiener  Theatern,  Concert- 
fillen,  der  „Haus-  und  Landwirtschafts-Kalender",  endlich  der  „Markt-Kalender* 
mit  einem  32  Seiten  umfassenden  Verzeichnisse  der  Märkte  in  Österreich 'Ungarn, 
entsprechen  den  vielseiti^'.sten  Anforderunp'en. 

Die  Concurrenz  der  Kalender-Literatur  macht  es  nothwendig,  je  eher  je 
lieber  dfunit  Tor  dem  Poblikmn  ta.  erscheinen.  Daher  mflssen  manche  wichtig 
Veränderungen  im  ttfl^ntlicb«!  Dienste,  Ministerwecbsel,  Personenwechsel  in 
höheren  Militar-Commnnden,  organisatorische  Xcuerunfren  in  Staat  und  Heer  di«^- 
noch  ziemlich  weit  vom  Jahresschlüsse  zur  Evidenz  gelangten,  als  „Berichtiguugeu 
nnd  Verlndemngen  wlhrend  des  Dmckes*  und  da  nnr  nnToUstftndig  naebgetragen 
werden.  Diesen  übelstaud  nach  Thunlichkeit  einzuschränken,  möchten  wir  den 
Heraus<]rebern  en)jifehlen,  denn  Jedermann  erwirbt  lieber  einen  Kalender  mit  den 
Neuerungen  bi»  möglichst  an  den  Jahrtsachluaö  heran,  hU  zu  viel  davun  cutferu  . 

Iro  »Müit&r*Kalender*  macht  sich,  nach  unserer  Auffassung,  der  Unt^T^- 
schied  unangenehm  bemerkbar,  dass  bei  den  Ke^^'ini'^ntem  des  stehenden  Heeres 
die  Namen  der  Regiments-Coromandanten  und  der  btabs-Stationen  fehlen,  bei  den 
Landwehr-Regimentern  aber  gegeben  sind;  das  liesse  sich  vielleicht  durch  bessere 
Bentttzun«,'  de>  Ranmes  und  Kürzung  vieler  Regiments>Inhaber-Namen  reguliren. 

Die  Belehrnnn;en  üt  er  di'-  T.andsturmpflicht,  dann  Über  ,|Milit6rtaie  md 
Militärfonds"  dürften  vielseitig  willkommen  attin. 

Sine  ebenso  willkommene  Beigabe  bildet  der  Plan  der  Stadt  Wien  —  wenn 
auch  uneolorirt  —  und  die  Stammtafel  unseres  Kaiserhauses. 

Von  den  Kalender-Ausgaben  2,  3  und  4  macht  uns  Nr.  2.  der  „Wuchen- 
Notiz-Block-Kalender'',  der  eleganten  Ausstattung  und  praktischen  Einrichtung 
halber,  den  angenehmsten  ^druek,  Nr.  S  nnd  4  entsprechen  durch  solide  Cen- 
stniction.  F* 
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Das  Heerwesen  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie.  Für  den 
üatarricht  und  das  Selbststudium  dargestellt  von  Karl  G lück- 
in an  n,  Ic.  nud  k.  Major  im  Genoralstabs-Corps.  III.  Auflage. 
Mit  zwei  Tafeln.  Wien.  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Der  EntwicklungagÄiig  det  Heerwesens  aller  europäischen  Sluaton  i^^t 
ein  derartig  beflügelter  und  fortdaaem'ler,  dass  jedes  Buch  über  Heereb-Organi- 
eatioa  bei  seinem  Eischeinen,  in  der  Kegel  schon  wieder  durch  Neueruagen 
«beiliolt  ist,  die  naebtrÄglicli  ond  nothdSrftig  in  die  „Terilndenuigeii  wlhrend 
des  Druckes*  ftiil|geßominen  zu  werden  pflegen. 

So  ist  es  aach  dem  vorliegenden  Buche  rr<'?lftiig'en.  Als  dritte  Auflage 
erschienen,  enthält  es  alle  bis  Ende  Juli  1893  vorgekommenen  Neuerungen, 
trotidem  Aber  gleich  binter  dem  Vorworte  «nf  einem  Blatte  die  Yeränderangen 
während  des  Druckes,  nämlich:  die  Umgestaltung  von  vier  Feld-Jai^cr-Butaillonen 
in  Bataillone  des  Tiroler  Jäger-Regimentes,  die  Versetzung  weiterer  5Ü  Infanterie- 
Kegimenter  mit  1.  April  1894  auf  den  normalen  höheren  Friedentitwid,  welchen 
dann  75  Regimenter  angenommen  haben  werden,  endlieb  nebrere  AnerHstongs- 
Bestimmungen  für  die  Pionnier-CoTui  arnien. 

Die  noch  vor  Jahresschluss  ib'J'i  erfolgten  grosaen  Änderungen  in  der 
Organisation  der  Feld-Artillerie  erscheinen  indessen  Wos  angekttndigt  als  „Aller- 
bOebst  sanctionirte  Delegatione-BescblüsBe*'  für  1894. 

Nun  kommen  wir  erst  znm  eigentlichen  Inhalte  des  Buches,  in  welchem 
uns  schon  beim  allgemeinen  Überblicke  sofort  einige  Vorzüge  in  der  Grupuirung 
und  Behandlung  des  Stoffes,  im  Vergleiche  zu  nne  bekannten  filteren  „Heeres- 
Organisationen",  in  die  Augen  springen. 

Nicht  da.s.s  wir  das  Gute  an  den  älteren  Lehrbüchern  nicht  zu  schatzeu 
Wflssten,  allein  mit  der  Entwicklung  des  Heerwesens  nach  den  Bedürfnisaeu  und 
Auffassungen  der  Zeit,  erweitem  sieb  aneb  allmllig  die  Anschauungen  der  sich 
mit  dem  Gegenstande  Befassenden  —  betroff  akademischer  Verarbeitung  des  Stoffes 
«um  Selbststudium  und  zu  Lehrzwecken  in  Mllitärschulcn,  und  so  glauben  wir 
herTorhebeu  zu  soUeu,  das»  der  Verfasser  dieses  Buches  unleugbar  von  fort- 
sehrittiUeben  Gesiehtspnnkten  geleitet  war. 

Sowohl  die,  im  Abschnitte  „Allgemeine  Begriffe"  gegebenen,  sf^hr  sach- 
lichen Erläuterungen  zum  modernen  Heerwesen,  als  die  im  Capitel  „Die 
Wehrgesetze  und  deren  Durchführung"  den  einzelnen  Punkten  beigefügten  Be- 
lehrungen nnd  BegrSndnngen,  dann  die  geschichtlichen  Notizen 
zur  Entwicklung'  d.  r  Wehrvorfassuni:  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie, 
der  einzelnen  Watien  unserer  Armee,  wie  auch  der  Kriegs-Marine,  beweisen  wie 
sehr  der  Verfasser  beflissen  war,  dem  au  und  für  sich  trockenen  Gegenstande  die 
besten  Seiten  abzugewinnen  und  nicht  nnr  ein  belehrendes,  sondern  auch  ein 
interessantes  Buch  herzustellen,  was  ihm  auch  nach  Möglichkeit  gelangen  ist. 

Ganz  Im  KöTidm  verdient  aber  die  verfrleichende  Darstellung  der  alten  und 
neuen  Organisation  der  technischen  Truppen  alles  Lob. 

SelbstTerstandlieb  entbSlt  sieb  der  Verfasser  jeder  Kritik  des  Bestebenden 
und  da  auch  wir  uns  zu  einer  solchen  nicht  bestimmt  fSblen,  so  wollen  wir  nns 
auf  zwei  fiscalische  Bemerkungen  beschränken. 

In  einer  Fussnote  »um  Absätze  „Anhang  über  Stau desführung"  lesen  wir: 
„Mit  Wartegebttr  benrknbt  werden  jene  dienstuntauglichen  Gagisten,  deren 
Wiederherstellung  zu  heffen  ist.  Sie  beziehen  während  d»'s  Urlaubes  eine  „Warte- 
gebär", welche  der  ihnen  gebürenden  Pension  gleich  ist".  Hier  wäre  noch 
hinzuzufügen:  ohne  Abzug  der  Einkommensteuer,  welche  die  definitiT  Pemlonirten 
leisten,  und  obne  Zeitbescbrtoknng,  denn  es  kommt  vor,  dass  auf  diese  Weise 
Milit&rpersonen  die  steut  rfreie  Pension  Jabre  lang  beliehen,  ohne  dass  an  ihre 
Wiederactiviruug  zu  denken  wäre. 

Die  zweite  Bemerkung  bezieht  bich  auf  die  MUiUrtaxe,  deren  niedrigster 
Satz  in  Ö.sterreieh  1  II  ,  in  Ungarn  3  fl.  und  der  höchste  Satz  nur  100  fl.,  da  wie 
dort,  beträgt.  W.  un  man  hrdenkt,  dass  einst  die  Militär-Befreiungstaxe  von  l.r»00fl. 
auch  von  Minderbemittelten  mit  Vergnügen,  und  unmittelbar  vor  Einführung  der 
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Allgferoetncn  Wehrpflielit  (t86(i— 68)  auch  fflr  noch  gar  nicht  militärpllichtige 

Jün^Iin^'e,  ja  sogar  fftr  Kinder  mit  Eifer  gezahlt  wurd)',  so  darf  man  sich  fögliclt 
heute  darüber  wundorn,  dnss  ffir  dio  beniittf^ltfri  und  reichen  Classen  die  höchste 
MiUtärtaxe  nur  mit  KHJ  ti.  bcmesscu  sein  soil,  wo  doch  der  Militir-Taxfondä 
im  Kriegsfälle  einen  Unfall-Versiehemnga-Fonds  bilden  mnss,  an  welchen  die 
grossartigsten  Anforderungen  herantreten  werden.  Er  kann  nicht  hoch  genuir 
sein;  wir  sind  d«'shalb  der  Ansicht,  die  S.-ala  sr-i  zu  :indorn.  trotzdem  iWf^  hf- 
sitZ'JDden  Classen  heute  sa^en  werden:  Damuls  haben  wir  ireiwillig  gezahlt 
fAr  tavgUehe  und  aotanglicbe  Sohne,  beute  mUssenwirfAr  untangliehe  SoLdc 
zahlen  und  du  wnll«  ti  wir  vor  den  Anderen  nichts  Torans  haben.  Hag  dieser 
Einwand  auch  richtig  sein,  aber  billig  ist  er  nicht. 

Da  wir  die  sonstige  sehr  zweckmässige  Aiiurdijuiig  des  Buchen  mit  t^oincui 
reichen  Inhalte  und  den  wertvollen  ErgHnzuii<:en  an  fleissig  gearbeiteten  Tabellen, 
statistisclien  Notizen  und  den  beiden  l'Ln'rsirht.-^karten :  der  Militär-Territorial-, 
dann  der  Heeres-  und  Kricgs-Marine -Ergänzungs-Bezirks-Eintheilung,  und  der 
k.  k.  Landwehr-  und  der  kOn.  nngariaeheB  La&dwehr-Territorial-Eintheilcuig 
(1:3,000.000),  ferner  mit  der  für  den  allgemeinen  Gebrauch  genfigenden  Dar- 
stellung unserer  Kricgs-Marine-Organtsation,  ans  den  le  iden  vorangegangCDcn 
Auflagen  als  bekannt  voraussetzen  dürfen,  so  schlicssen  wir  mit  der  Überzengaug, 
du  Werk  Jedermanni  der  sich  ll&r  nnser  Heerwesen  interessirt,  oder  steh  danit 
▼ertrant  m  machen  verpflichtet  ist,  bestens  empfehlen  m  können 

Obevst  Finke. 

Inttructions-Buch  für  die  Einjährig-Freiwilligen  des  k.  und  k.  Heeres. 
Fünfte  Auflage.  Wipu  1893.  Druck  Uüd  Verlag  der 
k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 

Unter  Bczngnalimc  auf  die  Besine.  liung  der  zweiten  Aufla^re  dieses  Buches 
im  XLl.  Bande  des  „Organ"  geben  wir  zaniichst  der  Freude  über  das 

Wachsen  und  Gedeihen  des  Buches  Ausdruck. 

Zwar  garantirt  die  Verwendung  des  Baches  als  officieller  Lehr-  und  Lern' 
behelf  in  den  Einjahrig-Freiwillicen-Schnlcn  dessen  materielles  Prosperiren,  allein 
wenn  es  nicht  die,  von  uns  schon  beim  Erscheinen  der  ersten  Auflage  gewürdigten 
Vorzüge  bes&sse,  nnd  dem.  damals  mehr  als  hente  yorhanden  gewesenen  dringenden 
Bedflrfnissti  eines  einheitlichen  Instructions-Behelfes  in  den  genannten  Schalen 
nicht  in  bester  Form  abgeholfen  hatte,  so  würde  es  «ich  die  Stellang,  die  M 
gegenwärtig  einnimmt,  schwerlich  errungen  haben. 

Hoflfontlich  behalten  die  Verfasser,  wie  bisher,  immer  wacker  das  Ziel  vor 
Angen,  in  den  neuen  Auflagen  nicht  nur  die  reglementarischen,  organisatorischen 
und  fadministrativen  Verändernngen  in  der  k  nn  l  k.  Armef>  s;ewi!-«enhaft  zu 
registriren.  sondern  auch,  so  weit  es  zum  Lehrpiane  iur  Einjahrig-Freiwillige 
passt,  die  herrorragenden  neuen  Ideen  auf  den  verschiedenen  Gebieten  nnseres 
engeren  Farbwissens  an  geeigneter  Stelle  zu  berühren. 

Man  kann  ja  nie  wissen,  welche  Kraft  filr  unseren  Beruf,  in  einem  oder 
dem  anderen  Schüler  schlummert,  die  durch  die  Anregungen  des  Unterrichtes 
%nm  Bewnsst-sein,  und  dadurch  erst  auf  den  richtigen  Weg  gelangt. 

Dass  die  Verfa.sser  von  ähnlichen  Gesichtspunkten  aus^'»  hen,  lässt  sich  ans 
mancherlei  Verbesserungen  und  Zusätzen  im  Texte  ihres  Werkes  schliessen.  So 
z.  B.  aus  der  erweiterten  Vorbemerkung  zur  „Sammlung  takti.schcr  Aufgaben**, 
als  Anhang  zum  I  Theile,  abgesehen  davon,  da^s  die  Zahl  der  taktischen  Auf- 
gaben von  4G  in  der  ersten  Auflage,  durch  die  Beifügung  cwalleri.  tischer  Auf- 
gaben (infolge  der  bei  der  zweiten  Auflage  schon  getroffenen  Eiurichtuug  des 
Buches  auch  ftr  den  Unterricht  Einjährig-Freiwilliger  der  Carallerie)  nach  und 
nach  auf  GS  gewachsen  ist.  Besonders  das.  was  bei  dieser  Gelegenheit  Ober 
Kritik  taktischer  Aufi^'aben  gesagt  wird,  verdient  allgenipin?»  F?eai  litnng. 

Die  Kritik  soll  das  Selbstvertrauen  und  die  Sicherheit  des  Lernenden 
heben,  nicht  untergraben.  Manche  Kritiker  liehen  es  eben,  ihr  Licht  nicht  nur 
leuchten,  sondern  Öfter  auch  durch  beissendc  Sarkasmcn  brennen  su  lassen.  Das 
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ist  iintunter  sehr  auTomchtig,  <lenii  nicht  selten  sind  vortreffliche  Scbnlmeiater 
recht  inittehnnssi«;  in  (Jer  Praxis.  Passirt  ihnen  da  etwas  Menschliches,  SO  sind 
äie  der  rücksichtalosesten  Kritik,  besonders  ihrer  Schüler  ausgesetzt. 

Der  U.  Th«il  det  Baehea  zeigt  unt  die  grossen  VerSnderuniEren  im  „Waffen- 
wosen*'  im  konen  Zeitratime  von  fünf  Jahren,  infolge  d<<r  Annahme  des  kleinen 
Gcwchrkalibers,  des  verbesserten  PiÜTers  und  der  Abschaffung  des  8ov»  Feld» 
gescbützes. 

Eben  so  einschneidende  Verlnderangen  finden  wir  im  III.  Theüe  «Heer- 
wesen", welcli  t  überdies  im  Vergleiche  «ur  ersten  Au.s<,'abt',  aach  in  der  An- 
ordnung und  Gliederung  des  Stoffes  eine  betrachtliche  Wandlung  erfuhr,  und 
durch  mehrere  charakteristische  Zusätze  über  die  Stellung  des  Officiers,  dann 
über  die  Eigenart  der  einseinen  Waffen»  in  taktiscber  Hinsieht  in  werttoller 
Weise  bereichert  wurde. 

Dem  voluminösen  VII.  Theile  ,,Ökononüsch-a.lniinistrativer  Dienst",  mit 
seinen  vier  Beiheften,  nämlich:  l.  Standesführung,  2.  und  3.  Gebttren Vorschrift, 
erster  nnd  sweiter  Theil,  4.  Montors-Wirtschsfb  — '  alles  im  Auszüge  —  wnrde 
noch  die  „Vorschrift  für  TransportfQluer"  liinzugefagt. 

Wir  j^'laub.  ii,  c]:x.<s  das  von  deu  Einjährig-Freiwilligen  aus  diesem  Theilo 
des  Instructionsbuches  mit  seinem  Anbange  erworbene  Wissen,  muthmasslich  im 
umgekehrten  Verhältnisse  snr  Masse  des  Gebotenen  stehen  dürfte,  denn  auch 
der  Kritiker  erschrickt  vor  den  unendlichen  Zahlen  nnd  Tabellen,  für  welche 
mir  ein  altes  FeMwebrllierz  .sicli  zu  b('j,'oistern  verm(?chte,  "wofür  aber  der  normale 
Einjährig-Freiwillige  wohl  kaum  den  uutlu^on  Aneifrnunu'striüb  mitbringt 

Mehr  Interesse  zu  erregen  ist  der  VIIl.  Thoil  „Pferdewesea  und  Pferde- 
knnde"  geeignet;  das  sind  Gegenstände,  welche  für  Tiele  der  Schüler  von 
praktischem  Werte  sein  mflssen  und,  wie  das  Vorwort  zur  erst<?n  Ausgabe  dieses 
Theiles  erklärt,  über  mehrseitigen  Wunsch  für  Freiwillige  der  Cavallerie,  Feld- 
Artillerie  und  Train-Truppe,  in  das  lustrneUonsbuch  aufgenommen  wurden. 

Znm  Schlüsse  hfttten  wir  nnr  den  Wunsch  anssnspreehen,  dass  die  Resnl- 

tate  der  Heranbildung  un.'^erer  Einjährig-Freiwilligen  anf  Grund  des  in  Rede 
stehenden  Instructionsbuches,  der  fachlichen,  wie  moralischen  Bedeutung  des- 
selben entsprechen  möchten.  Allseitig  machen  sich  erfreuliche  Anzeichen  bemerkbar, 
dass  die  neuen  Yorsoluiften  für  diese  ungemein  in  die  bttfgerlidien,  wie  in  die 
Armee-TerhUtnisse  eingreifende  bistitntion,  das  Beate  erwarten  lassen. 

Oberst  Finke. 

Taktische  Unterrichtsbriefe  zur  Vorbereitung  für  das  Kriegsakademie- 
Examen,  taktische  Übnngsritte,  TCriegsspiel  und  Manöver.  Auf- 
gaben im  Kahiiu'ii  des  Detachenients,  gestellt  iiud  erörtert  von 
Major  G  ri  op  e  II  k  e  r  1.  Dritte  verbesserte  Auflage.  Mit 
vier  Kartenbeihigen  im  Massstabe  1  : 26.000  und  einer  Über- 
sichtskarte im  Massstabe  l:  lOü.üüO.  Berlin  1893.  E.  S.  Mittler 
&  Sohn. 

Die  B»'sprecl»nniren  dt^r  ersten  und  7Wfitf»n  Auflage  dieses  vortrefflichen 
Lehrbuches  (im  XLI.  und  XLV.  Bande  des  „Organs"),  habeu  dessen  Vorzüge 
mit  soleher  Ansffthrlichkeit  beleuchtet,  dass  über  die  nun  in  raseher  Folge  er- 
sehienene  dritte,  verbesserte  Ausgabe  wenig  Neues  zu  sagen  übrig  bleibt, 

Pif»  ersU'  Besprechung  erinnrrt  an  die  gleichen  Bestrebungen  unserer 
neueren  Lehrmeister  auf  strategisch-taktiHcheni  Gebiete,  von  den  «bahnbrechenden 
Arbeiten  6allina*8'^  bis  zu  den  »taktischen  Aufgaben  des  Obersten  von 
Mathes",  und  erwartet  von  der  fortgesetzten  Übung  cenereter  Fülle  nach 
Verdy's  applicatorischer  Mcthod«>  den  besten  Erfolg. 

Die  »weite  Besprechung  sieht  den  Nutzen  des  Buches,  wie  auch  den 
Nutzen  applicatorischer  Arbeiten  überhaupt,  mehr  in  der  Erwerbung  praktischer 
GeschiekUchkeit  in  der  Truppenfahrong. 
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Denn,  ^eirii  wir  aufrichtig,  öfter  ul.s  angenehm  ist,  kommt  es  vor,  da«« 
aus^cz<M«'hn«;te  Theoretiker  und  Schulmeister,  bei  Frio<lensübnn^on  sich  in  der 
Truppenfüiiruug  nicht  bowährcii  und  den  grossen  Unterschied  zwischen  schreiben 
und  selbst  eommandiien,  immer  wieder  zur  Aoscbaavog  bringen.  Ob  die  Be^ 
treflendeo  im  Ernstfälle  das  Richtige  erfassen  und  entsprechend  disponiren  wflrden, 
steht  nach  manchcrloi  Erfahrungen  eben  sn  wenig  fest. 

Von  den  in  der  vorliegenden  dritten  Auflage  der  „Taktischen  Unterrichts» 
briefe"  entbjilte&en  Aufgaben  haben  wir  diesmal  die  18.  —  Rencontre-Gefeeht. 
Vormarsch-  und  Angriffs-Befehl,  und  an  diese  anschliessend,  die  14.  —  Befehl 
vom  Ni  hmen  einer  Vertheidignn^sstellung  —  nochmals  gründlich  dnrrhgearbeitet, 
und  sehen  uns  veranlasst,  dem  Verfasser  für  seine  Art  der  Burchsprechung 
taktischer  Aufgaben  in  der  von  ihm  beliebten  Briefform,  unsere  vollste  An- 
erkennung erneuert  auszudrücken  Anfrcnehmer  kOnnen  ernste  taktische  Studien 
dem  Los<cr  niclit  |,'<'ni:i'  lit,  worden,  als  (iurrh  die  Methodik  der  Instruction,  wie 
dieselbe  der  Vert'aaser  in  dem  vorliegenden  Buche  handzuhaben  versteht,  und 
durch  Beigabe  venflgUeber  ergftntender  Karten. 

Mit  einem  Worte,  wir  können,  wie  es  schon  am  Schiasse  der  Besprechung 
der  zweiten  Aoflago  des  Werk«?  geschehen,  die  Durcharbeitung  der  einund* 
zwanzig  Aufgaben,  erläutert  durch  zweiundzwanzig  interessante  Briefe,  Jedermann 
der  lernen  wUl,  nicht  genug  empfehlen.  Oberst  Finke. 

I.  AnleHung  zur  AuabHdung  der  PatrullonfShrer  der  Infuiterie. 
?.  Anleitung  zur  praktischen  Inetruction  der  Doppelposten.  Von 

Too  K.,  Haaptmano  und  Oompagnie-Chef.  Berlin  1893.  Liebe]. 

Beide  j^Anleitungcn"  entsprechen  in  ihrer  Anlage  den,  von  deutächen, 
speciell  tod  preussisehen  Instructoren  im  allgemeinen  eingehaltenen  Muttern 

und  behandeln  ihren  Gegenstand  mit  Liebe  zur  Sache. 

Unter  den  T^itprricht.^ahschnitten :  1.  Zeit  der  Ausbildung,  2.  Classenein- 
theilung.  3.  vorbereitende  Übungen  —  Ausbildung  der  Unterofticiere,  4.  der  Aus- 
bildnngsgang,  nimmt  natOrlicb  der  letste  Abschnitt  die  widitigste  SteUe  ein. 

l)or.>ii'lT)-'  ist  in  lieiden  .,  Anloitunfjcn''  wioder  in  zahlreiche  Dctailiiunkte  des  vor- 
schreitenden  rntorriolite>  f^cgliodert.  welche  manchem  Compai,'nie-Chef,  der  flSr 
Systematik  in  der  Instruction  weniger  Anlage  be.-<itzt,  die  Arbeit  erleichtern 
dürften 

T^ekanntlich  ist  die  gewissenhafte  und  iniellij^entc  Au.sbildunfr  der  Unter- 
olti<  iere  in  allen  Zweigen  des  Sicherheitsdienstes  das  beste  Mittel,  sie  zu  tüch- 
tigen, denkenden  Führern  in  ihrer  Sphäre  zn  erziehen.  Je  mehr  der  Oompa^ie- 
Commandant  sich  aber  selbst  in  die  von  den  Reglements  gestellten  Aufgaben 
vertieft  und  sich  selbst  ein  gutes  Unterrichtssystem  bildett  desto  besser  fflr  ihn 
und  seine  Leute.  F. 

Der  kleinkaliberige  Mehrlader,  iii^h*  .sondere  das  deutsche  Gewehr  88, 
ein  zeitgeiDüsses  Iiiruntüiic-üewehr.  Von  Keioelt,  Second- 
'  Lieutenant  im   4.  Württembergiscben  Infanterie -Begimente 
Nr.  122  Kaiser  Franz  Joseph  von  Osterreich,  König  von  Ungarn. 
Berlin  1893.  Liebel 

Die  kleine  Schrift  enthält  auf  23  Seiten  eine  recht  sacbverständitfe,  wohl- 
geordnete Dnrehsprechung  der  taktischen,  technischen  nnd  ballistwehen  Theorien, 
welche  Hand  in  Hand  mit  den  waffentechnischen  Fortschritten 
unserer  Zeit,  zur  Constrnction  der  heutigen  kieinkaliberigen  Mehrladeri  a)e 
liauptwatte  der  Infanterie,  geführt  haben. 

Die  in  der  Schrift  entwickelten  Theorien  sind  allerdings  nicht  nen  nnd 
sind  aus  den  geistvollen  Abhandlungen  in  Otto  Maresch's  \vntlVnlphre  (erste 
Aasgabe  1874)  hinlänglich  bekannt;  doch  hat  eben  die  Waffcntechnik  in  den 
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letzten  zwanzig  Jahren,  den  damaligen  Standpunkt  in  Sachen  der  ITandfeuerwnffen 
derart  flb^rliolt,  dast  aoch  die  AnwendoDg  festgelegter  Tbeoiien  den  Wandlungen 
der  Zeit  Tvecbtinn^^  trafen  mos«.  Und  das  geschieht  in  der  vorliegenden  Schrift 

in  recht  verständif^or  Weiso. 

Der  Leser  kann  ans  dersclhen  eine  Menge  kleiner  Neuigkeiten,  oder  zum 
mindesten  mancherlei  interessante  Daten  tiber  den  gegenwärtigen  Stand  der 

InPaiitt  ri<'-(iewehrfrage  erfahren,  und  wird  nicht  hereuon,  die  Schrift  gelesen  zu 
hüben  Mit  besonderem  Fleis.se  li;it  der  Verfasser  sich  Ober  die  Beziehungen 
zwischen  Kaliber  und  C^uerüclinittbelastnog  des  Geschosses  ausgesprochen,  und 
ganz  zutreffend  hervorgehoben,  dase  das  su  weit  getriebene  Hembgehen  im 
Kaliber,  «ler  erforderlichen  Qnerschnittsbelastung  halbt  ! .  wieJer  zur  öbennässigen 
Verlängerung  der  Geschosse,  diese  aber  wieder  zum  ^^tarken  Pendeln  der  Oe- 
schosse  während  ihreK  Fluges,  daber  zu  grosser  Ungeiiauigkeit  des  Tretfens  führt. 
Diesen  Übelstand  lu  beheben,  müsste  man  den  Drall  der  Züge  steifem,  worin 
man  aber  de-ibalb  nicht  fiber  ein  ^'ewisses  Mass  hinaus^',  hi  n  darf,  weil  mit  einem 
stärkeren  Drall  die  Schwierigkeit  einer  geordneten  Führung  wächst,  und  das 
Gesehoss  die  ZUge  leicht  llberspringt. 

Solche  Erfahrungen  sind  aach  bei  unseren  SehiessTersuehen 
•nit  dem  (omm  Kaliber  gemacht  worden. 

Die  Totalschussweitc  von  -i  000/-/  bei  32"  Elevation,  bei  grosser  Durch- 
ächlagäkraft,  Kasunz  und  Treffgenauigkeit,  ist  wie  der  Verfasser  bemerkt,  eben 
die  Folge  der  gOnstigen  QuerschnittsbelastUDg  und  Oeschossconstrnction  in  Ver- 
bindung mit  grosser  AnfangHge8chwindi*rl<eit 

Ob  aber  rlic  Möglichkeit,  auf  .'5  000  ])is  4  OOOm  Sehussweite  die  Wirkung 
der  Schüsse  zu  beobachten,  für  den  Schützen  noch  eine  praktische  Bedeutung 
hat,  mochten  wir  doch  sehr  bcKweifeln !  Kaum  fdr  Geschossgarben  mit  Hilfe  gnter 
Feldstecher?  Und  wie  beantwortet  man  sich  dann  die  Fim:»',  in 
w  e  1  r  h  e  in  \^  e  r  h  ä  1 1  n  i  s  s  e  die  riesigen  T  r  a  w  e  j  t  e  n  des  G  e  w  e  h  r  e  .s 
zur  Alllage  der  Norm a  1 -Sc h i essa t ät te n  aui  000  Schritte  stehen? 
Das  ist  offenbar  eine,  für  d  e  n  8c  h  iesssnnterrich  t  mit  Bieter  Watfe 
7n  kurze  Distanz;  deren  V  r  I  ü  n  g  e  r  n  n  g  auf  1.000  Scb  ritte  sch  eint 
u  n  V  e  r  m  e  i  d  1  i  e  b  ,  aus  vi  e  1  c  n  ( i  r  ü  n  d  >■  n  I 

Die  sehr  instructive  Broschüre  kann  Jedermann  bestens  empiultleu  werden. 

Oberst  Finke. 


Tafel  für  den  Unterricht  über  das  Gewehr  88,  den  Karabiner  88 
und  das  Gewehr  91.  Entworfen  nnd  ffozoiclinot  von  Siber, 
Hauptmuua  u  la  suite  des  Magdeburgischon  Fii.s.-Kct^inientes  Nr. 
nnd  Directions-Asjjistent  bei  den  Gewehr-  und  Miuiitioüb-Fabrikeu. 
Berlin.  Liebel. 

Auf  der  etwa  Ibcvi  laniren  und  bbrm  hohen  Tafel  von  £,'u(em  Papiere 
finden  wir  die  Langenschuitte  des  Gewehres  SS  »niit  entspanntem  Schluss", 
des  Karabiners  88,  besiehnngsweise  Gewehrs  91  „geöffnet**,  den  L&ngenschnitt 
zur  speciellen  Veransehaulichung  der  „Wirkung  des  Au^w  erfers  und 
S  ch  1 08?  Ii  a  1 1  e  r  s**,  dann  alle  sonstif^en  grossen  und  kleinen  Bestaudtheile  der 
oben  angt*zeij;ten  Gewehr-Modelle,  in  kraftigem  Farbendrucke,  in  genügender 
Grösse,  und  mit  sehr  sachverständiger,  den  Überblick  sehr  erleichternder 
n'\schrt'ibung  (im  grossen  dureh  Benennung  der  Bestandtheile,  im  l>  tiiil  dureh 
Buchstaben)  so  dargestellt,  dass  der  Schüler  den  Zusammenhang  aller  Functionen 
des  Yersclüuss-,  Seniess-  nnd  Repetir-Meehanismas  bald  ans  dem  Bilde  ta  er- 
klären imstande  sein  wird. 

Fs  Ist  besonders  die  Deutlichkeit  der  Zeichnons:  nnd  der  Beschreibung  der 
inneren  Bestandtheile  durch  Buchstaben,  welche  uns  an  dieser  Tafel  gefällt; 
dieselbe  empfiehlt  sich  zur  Benützung  für  vergleichsweisen  Unterricht  (mit  ähn- 
lichen Gewehr<Modellen)  sehr  vortheilbaft.  O.  F. 
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TascheillNicIl  fir  den  Schiasslehrer  bei  deu  Zielubungen,  im  Eni- 

ferniingscbätzen  und  in  der  Verwcudnng  der  Waffe,  von  v.  Brunn, 
Oberstlieuteiiant  und  etatsmässiger  Stabsofficier  dos  Grenadier- 
Regimeutes  Köni<:^  Wilhplm  T.  (2  Westpreussiscbos^  Nr.  7. 
Vierte  auf  Grund  der  Schiei^svorschrirt  1893,  uiiigt'uuderU' 
Auflage  (Infauterie-Ausgabe).  Mit  10  Abbildungen  im  Text 
Berlin  1893.  Liebel. 

Der  grosse  Anwert,  welchen  das  Hauptwerk  von  Brunn  s:  „Die  Ausbildung 
der  lufanterie  im  Schiessen''  in  der  deutschen  Armee,  und  wohl  auch  bei  uns 
gefunden  hat,  gab  den  Anläse  zur  Verfassung  und  Veröffentlichung  eines  Aus- 
zuges desselben,  welcher  nnti  als  „Tasclit  iibiK'h  für  den  Schiesslehrer"  bereits  in 
vierter  Auiiage  erscheinen  muüste.  Die  durch  die  neue  Schiessvorscfarift  1893 
notbwendig  gewordenen  Auderangen,  haben  in  dieeer  Auflage  Anftiahine  geftinden. 

0er  ungewAhnliclie  £rfoIg  der  I3rnnn*schen  Public.itioncn  über  Schiess- 
wesen beruht  ;uif  ihrer  ausserordentlich  in  rirflndlichlceit,  und  in  der  glücklicheu 
Beobacbtungsgube  dcü  Verfutisers  für  alle  Vortheile  beim  Unterrichte  im  Schiessen. 

Man  kann  überall  davon  profitiren,  wo  man  aich  mit  Sdiiessnnterrieht  be- 
schäftigt. Nebenbei  bemerkt  ist  aoeh  Ton  dem  vorerwAhnten  Hauptwerke  die  fünfte 
Auflage  in  Vorbereitung.  O.  F. 

Beschreibung  des  russischen  Drei-Linien-Gewehres.  Seine  Verwendung 
und  Leistungsfähigiceit.  Auf  Grund  der  russischeu  Schiessvor- 
schrift  vom  Jahre  1893,  bearbeitet  von  Freiherr  von  Tettaii. 
Prem.-Lieiit.  im  Pomm.  Fus.-ßeg,  Nr.  34.  Hannover  1893. 
H  e  1  w  i  n  g. 

Aus  der  hier  gebrachten,  ziemlich  detailiirten  Jieschreibung  des  letzten 
Tuseiselien  Infanterie-Qewehr-Modelle,  ist  die  grosse  Ähnliehkeit  desselben  mit 

dem  deutschen,  und  dem  österreichisch-ungarischen  Infanttrie-Rcpetirgewehre 
M.  188H/jO  deutlich  zu  erkennen.  Dabei  i?jt  nicht  zu  übersehen,  d.iss  »l«'m  b>i 
uns  zuerst  eingeführten  Mannlicher-Kepetir-Mechanismos  die  Priorität  der  lde<^ 
innewohnt  nnd  seither  in  demselben  mancherlei  Verbesserungen  vorgenominen 
wurden. 

Die  Herabsetzung  des  Kalibers  auf  dri  i  T  inieii  —  7  6mw?  des  rnsj^ischoi 
tiewehrcs,  mag  waffenteohnisch,  wie  taktisch  ui^j  ein  beachtenswerter  Fortschrit; 
gelten;  einerseits  in  Verbindung  mit  der  Einfflhmng  eines  besseren  Pulver», 
wegen  der  damit  iuidi  veibes-erten  Rasanz  des  neuen  Mod-  lls,  and'  r*  r>eits  wegtr 
der  Gewichtsverminderung  der  Munition,  und  der  dadurch  möglich  gewnrden-jr 
Erhöhung  der  Patronen-Dotation;  doch  glauben  wir,  dass  der  Wert  die?«--: 
Neuerung'  nirlit  ctt  fibersch&tzen  sei,  obgleich  Zahlen  sprechen. 

Nach  der  vergleiehenden  Darstellung  der  ballistischen  Leistungen  ä-^ 
rassischen  mit  dem  deutscban  Gewehre,  welcher  wir  die,  auf  unser  Geweh* 
M.  1888/90  bezüglichen  Ziffern  ansehliessen,  stellt  sich  die  Flughöhe  des  erstcr-.t 
bei  Anwendung  des  400  Schrittc-Visirs  anf  O'dm,  u.  z.  auf  die  Distanz  tos 
lOn  Iiis  300  Fcliriifcn.  y'w  des  deutlichen  Gewehres  nm  dnrehscbnittlich  O 
Weniger,  un^  die  unseres  Gewehres  auf  O  aöm,  d.  i.  Scheitelhohe  der  Flufrbahi 
auf  200  Sehritte. 

Die  Strenungssilfeni  zeigen  nachstehende  Verschiedenheiten: 

nSheutratniig  S«it«Mtr«a«ac 


das  russische  Gewehr  auf  500  Schritte  76em  76cm 

„  deutsche        „         ,     350m  57  „  37 

„  Osterr.-ung.    „         „     500  Schritte  75  bis  llGeni  45  bis  «ib 
„  russische       „        ,  1  400      „              384m  SOlem 
„  deutsche       ,         ^  l.OOOni                   298,  160, 
.  &stcrr.-ung.              „  1.400  Schritte           a30„  440  „ 
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Die  AufaugsgescIiwiiKÜgkeit  botrügt  beim  deutsciien,  wie  beim  russiücheu 
Gcirebre  690»»,  bei  unserem  Gewehre  53^. 

Iii  r  grösste  Ertrag  dos  tTstor-  ii  Ii«  i  oincin  Elevationswinkcl  von  31*  3C"'  ist 
4.30<>  Schritte  (ä.OTam);  die  deatsclie  iSchiessvorschrift  cribt  die  Gesammtschuss- 
weite  auf  etwa  4.0ö0m  an;  unsere  Schiess-Instruction  vom  Jaliic  1800  den  grössten 
Ertrug  zwischen  5.000  nnd  5.500  Sehritte. 

Iv>  wfudeji  sj.li  ans  firt<:'*>"<  tzten  Vergleichen  mit  den  ZifTerii  der  vor- 
liegeudcu  i^cbritt  noch  mehrere  Daten  herausheben  lassen,  die  theoretisch  ganz 
interessant,  praktisch  jedoch  nach  nnserer  Meinung  von  g«  rin^'erem  Nutzen  sind'. 

Natürlich  strebt  man  in  jeder  Armee  nach  der  vollkLuina »  iisten  Waffe, 
doch  ist  liit  r  wio  überall  das  Bessere  der  Feind  des  Guten,  und  kein  Staat  ist 
in  der  J^age,  um  geringer  Vortheile  willen  seine  Bewafljiuug  in  kurzen  Fristen 
sn  ftndem. 

Als  wesentliche  Neuerung  des  russischen  Ilepetirgewehres,  «{xcicll  des 
Kei»etir-iMechaniiJniiis  wird  auch  erwähnt,  „dass  der  Kähmen  nach  Abgalit-  der 
Fatruueo  au  den  Magazinkasteu,  sogleich  von  selbst  herausgeworfen  wird,  und 
die  Construetion  des  Znbringer-Hecbaninnae,  der  nach  entleertem  Magazin  ge- 
stattet, d.i8  Gewehr  au.  b  als  Einzellader  zu  verwenden. 

Mit  der  Einführung  dor  neuen  Schiessvorschril't  (I\'tersl)urt,'  18*)3)  bat  die 
Ausbildung  im  Scbiessen  ^^tfienüber  der  Vorschrift  vom  Jahre  1889  inst  gar 
keine  Yerändemng  erfahren.  Das  Salvenfeuer  wird  naob  wie  vor  mehr  ala  die 
and'^ren  Feuerarten  geübt.  Enssische  DiscipÜD  nnd  rasatschea  Temperan^-nt  be- 
günstigen diese  Neigung.  O.  F. 

Das  Artilierie-Schiessspiel.  Anleitung  zum  a)4>iicatorische[i  Studium 
der  »Scbiessvorschrift  und  zur  Bildung  vtm  iScliiesslu'i8i»it'len. 
Von  G.  Kühne.  Zweite  Auflage.  Berlin,  1893.  K.  Mittler 
&  Sohn. 

Es  bedarf  wohl  keines  besonderen  Beweises,  dass  das  Artillerie-Schiess- 
spiel einen  eminenten  Wert  und  Nutzen  hat,  sowohl  fttr  die  jüngeren  Offieiere, 

welche  dadurch  in  die  Lage  gesetzt  werden,  da»  ganze  Jahr  diesen  wichtigen 
Zwei^'  ihrer  Ausbildung  zu  pflegen,  als  auch  für  die  älteren  Officiere,  welche 
als  Leiter  des  Spieles  sich  damit  eine  Routine  und  Beherrschung  der  Schicss- 
regeln aneignen  kOnneOi  welche  durch  die  scharfen  Schlesafibungea  nnd  aommer* 
liehen  Übungen  allein,  nicht  zu  erreiehen  sind. 

Bei  der  hohen  Wichti«,'kP!t  der  Frage  an  sich  und  ihrer  Bedeutung  für 
die  ini  Kriegsfalle  sogar  ^ur  liolle  der  Feuerleitenden  berufenen  Reserve-Offi- 
(  i>  )  •'.  verdienen  die  Schlussworto  des  Verfassers  in  dem  „Vorworte  zur  zweiten 
Auflage**,  B»'aebtiing  nnd  Befolgung:  „Auch  zum  Selbststudium  ist  das  Schicss- 
spiel seitr  geeignet  und  möchte  ich  es  zu  diesem  Zwecke  namentlich  den 
Offieinen  des  Beurlaubtenstandes  empfehlen  als  Vorbereitung  fflr  ihre  Dienst- 
leiatnng  und  ganz  besoodera  auf  das  Commando  zur  Sviuessschule**. 

Es  handelt  sich  nun  insbesondere  um  das  Roh  no'sche  Schiessc>|iiel,  dessen 
zweite,  aUnter  Berücksichtigung  des  Entwurfes  der  deutschen  Schicsavorschrift 
fQr  die  Feld- Artillerie  vom  Jahre  1898",  umgearbeitete  Auflage  zur  Beapreehnng 
vorliegt. 

•  Das  Rohne'sche  Schiessspiel,  sowie  das  viel  ältere  russische  Schiess.««|)iel 
des  Obersten  Murakow  und  «le  tir  simulä**,  wonach  iu  Frankreich  gespielt 
vrird,  stellen  die  einzelnen  SchQsse,  beziehungsweise  deren  Gropplrnng  —  durch 
Würfelfall.  beziehungsweise  Ziehung  von  Losen  und  Angaben  nach  ei<,'onen 
Zi'  imng.slisten  f*».'<t.  Dagegen  lässt  sich  vom  wissenschaftliebfui  Standpunkte  nichts 
eiiiHt-nden;  wulil  aber  ist  dieser  mehr  oder  weniger  langatlmiige  Calcul  ermüdend, 
und  wird  dadurch  das  Interesse  entschieden  sehr  abgesehwftcht.  Bei  den  mir 
unterstehende)!  Artilleti. -Truppen  wurde  einen  rran/en  Winter  hindurch  das 
Rohne'sche  SeJiies.sspiel  erprobt  und  einstimmig  im  nl)i;^'en  Sinne  beurthcilt. 
Der  praktische  Sinn  der  Spielenden  hat  sofort  Vereinfachungen  eintreten  lassen, 
sich  aber  dann  grossentheila  dem  viel  einfacheren,  nicht  auf  mathematische  Be- 
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handlun^  basirten  Artiii  rir  Schiessspie!  des  k.  und  k  Hauptmanns  Anton 
DoUeczek  zugeweDdet»  welches  nebenbei  den  Voiibeil  hat,  da^^s  es  —-allerdings 
in  recht  primitiw,  aber  g«r  aieht  vopiftktiiobnr  Weite,  auch  die  Übttog  im 
Beobachten  der  Sckflwe,  bis  in  einem  gewiaeen  Gnde  der  Wirklichkeit  ihn- 

lieb,  zalässt 

Aus  dem  Vorgesagten  soll  jedoch  keineswegs  ein  iibiaUiges  Urtheil  über 
das  Torliegende  Bach  abgeleitet  werden;  daseelte  ist,  nach  Tendeos  md  Be- 
handlung eehr  anerkennencwert,  hat  sich  aber  praktisdi  nicht  in  gleidiem  ICaeae 
bewikbrt.  Ir. 


Metz  durch  Panzerfronien  vertheldiQi  Eiu  Vorschlag  zur  taktischen 
Reform  des  Festiingskrieges  von  Julius  Meyer,  Hauptmana. 
Frauenfeld  1894.  J.  Hu  her. 

Dieser  bemerkenswerte  nnd  interessant  geidivlebene  Anfints  enthUt  eine 

„Neubearbeitung"  dor  Principien  der  Panzerfront  nnd  deren  AnjMMsnng  an  ein 
bestimnitea  Terrain,  nrinilioh  an  jenos  von  ^letz. 

Der  Veifuääcr  ä&gt,  dasä  er  der  ÜriLik  seiner  früheren  Werke  Conceasionen 
machen  wollte,  und  dass  er  darum  einige  Abinderangen  an  dem  seinenett  ron  ihm 

empfohlenen  Systeme  vorgenommen  hat. 

Diese  Änderungen  beschränken  sich  auf  eine  bedeutende  Keducirung  der 
Armirung,  auf  strammeres  Zusammenhalten  der  ehedem  noch  mehr  serstftckelten 
Fortificatlon  und  endlich  auf  ein  näheres  Heranschieben  der  Infanterie,  welche 

bei  den  älteren  Entwürfen  nur  als  HescrvestafTel  vorliaiulen  war. 

In  erstert'r  Hinsicht  ist  der  Verfuj^si-r  sehr  radical  vorgef^angen  und  bat 
die  Panzergescliölze  bi^»  auf  14  Schnellfener-Kutionen  und  G  Uaubitzen  auf  je  3i:m 
Front  redncirt,  ein  Armimngs-Ansmass,  welches  bei  modernen  Entwürfen  von 
Gartellinten  mit  Panzerforts  annähernd  erreicht  wird. 

Weniger  einsehneidend  waren  die  Änderungen  bezüglich  des  Zu-janimen- 
faästiuü  der  einzelnen  Tbeile^  denn  nach  wie  vor  sieht  man  die  sogenannten 
Flankir-Batterien  mit  ihren  iwd  GeschQtsen  nnd  siebai  Hann  Bedlenang,  nnd 
uline  sluniifroi»'  Anordnung  im  Vorterraiii  einsam  und  verlassen  —  ein  sicherer 
Kaub  für  kühne  nfichtliclie  I'ntornehmungen  des  Gegnors.  Was  endlich  das  Vor- 
ziehen der  Infanterie  anbelangt,  so  beschränkte  sich  der  Verfasser  auf  eine  halbe 
Massreg«'!,  indem  diese  Nahkampfwaffe  noch  immer  hinter  der  Artillerie  nnd 
hinter  der  Terrain-Crete  verbleibt,  da  sie  in  Schanzen  eingestellt  wird,  welche  mit 
Absicht  so  placirt  sind,  dass  hiebei  jede  Vorfeldbestrcichung  ausgeschlosson  ist. 

Schlies^ilich  wird  doch  nichts  Anderes  übrig  bleiben,  als  dass  die  lufaii- 
teric  noch  weiter  vorgewogen  wird,  nnd  dass  man  von  den  Flankir-Batterien  (fOr 
die  M'  hrzahl  der  Fälle)  absieht,  wodurch  das  System  wohl  seine  Originalitilt  zur 
Hälfte  einbüsseo,  dafür  aber  ums  »  grösseren  Wert  erlangLMi  ■•vürde.  Die  Trerten- 
gliederung  kann  ja  dabei  bleiben,  duch  in  zweckdienlicherer  Form,  nämlich  aU 
Nali1<umpf>  nnd  Femkampftreffen.  Sonach  in  erster  Linie  kleine  Werke  mit 
^«•hnelHVner-Kannnen  und  Infanterie,  in  zweiter  Linie  sturmfreie  Batterien  mit 
den  Femkampf-Geschützen,  nnd  zur  eigenen  Sicherheit  dieser,  einige  bcigegebeue 
SchneUfeuer-GescbtItze  oder  Infanterie-Wachdetachement^. 

Diese  letsteren  Panzer-Batterien  wflrden  naturgemftss  nnr  die  Sieherheits- 
ArmirnTiL'  an  Fernkampf-Geschützen  enthalten  nnd  so  den  Kern  für  die  nach 
Noth  wendigkeit  anzugliedernde  ArtiUerie^Keserve  (Positions- Artillerie  des  Ver- 
fiuaers)  bilden. 

In  dieser  Art  kann  die  Panzerfront  hinflg  mit  Vortheil  zur  Anwendung 

kommen,  n.  i.  hauptsächlich  in  uiifiher.>ir]i(liclieni,  stark  gefaltetem  Terrain,  welches 
sich  von  wenigen  Punkten  nicht  übersehen  iässt  und  sonach  eine  weitgehendere 
Theilnng  der  ÄrAfte  notbwendig  macht.  Dabei  soll  das  tweifellos  richtige  Princip 
der  /ielverkleinemng  (Maskirung)  stet^  /ur  G<  Itung  gelangen,  jedoch  nur  inso> 
weit  nl-  es  die  eigene  Wirkung  nieht  schädigt  ;  b.-i  NahkamyifTniff '  In,  welche  mr 
Bestreichung  de.^  unmittelbaren  Vorterrains  und  der  Intervalle  dienen,  wird  daher 
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Hie  Maskimng  nrid  AofragsT^rringening  XQ  Gunsten  der  eigenen  Sicht  nicht  sa 
weit  gehen  dürfen.  * 

Wenn  also  incli  mit  dem  Kem  der  fraglichen  Pnblieation  nlelit  einver- 
standen, müssen  wir  umso  mehr  der  geschickten  und  anreitenden  Darstellung 
des  Verfassers  unsere  Anerkeiinujig  aussjirfchen  und  die  Lecture  von  ,,Metz 
durch  PaDsterfronten  vertheidigt''  Jedermann  anrathen,  der  .sich  für  Furtißcatiou 
inteneeirt.  L. 

TnippeihGetuiHllielttpioge.  BearMftet  tod  Dr.  A.  Kirch d er,  Stabs- 
arzt im  InÜaDterie-Regimente  Herzog  Friedrich  Wilhelm  von 
BrawiBehwmg.  Berlin  1894.  Bichard  Schoetz. 

*     Ale  winitommene  Neujahrsgabe  bringt  das  nene  Jahr  ein  kMnes  Heft,  in 

welchem  der  als  militärärztlicher  ScbriftsteUer  und  UygieiiiJcer  wohlbekannte 
(prenssische)  Stabsarzt  Dr.  A.  Kirchner  die  Orundsflge  der  Trappen^Gesondheite« 

p  liege  näher  erörtert. 

Trotzdem  das  Heft  nnr  99  Seiten  vmfiutt,  bebandelt  dasselbe  alle  Momente, 

auf  welche  der  Militärarzt  in  hygienischer  Beziehung  sein  Augenmerk  zu  richten 
hat,  und  /j  ig-t,  in  w»'lrher  Weise  er  diesbezüglich  etwas  Erspriessliohes  leisten  kann. 

Dem  Inlialte  nach  ist  in  erater  Keihe  die  Unterkunft  und  ihre  Umgebung 
besprochen,  dann  folgt,  die  Pflege  des  KOrpers,  die  Bekleidung  nnd  die  Brnibnmg. 
In  Bezug  auf  Ernährung  findet  1.  das  Trinkwassr-r  in  nnd  ausserhnUi  der  Garnison 
eine  entsprechende  Würdigung,  und  wird  2.  die  Verpflegung  im  Frieden  sowohl, 
wie  im  Kriege,  im  letzteren  Falle  unter  mobilen  und  unter  immobilen  Verhält- 
nissen er(>rtert.  An  diese  Darlegungen  reiht  sich  der  Abschnitt  Aber  die  Ent- 
fernung di  r  Allfallstorte,  und  rniiüch  jener  i5^  r  die  Gesundheitspfls^ire  im  Dienste: 


denselben,  besonders  bei  grosser  Hitoe,  nnd  Yerhalten  bei  Bisenbahnfiüirten. 

In  einer  Beilage  beschreibt  Verfasser  die  Beschaffenheit  der  banptsäch- 

lichsten,  im  Menngeverkehre  bei  der  Truy»]«»'  vorkommenden  Verhrauchsgegenstände, 
weiters  den  Nährwert  der  häu%st  vorkommenden  Nahrungsmittel  für  die  Truppeu- 
verpflegung,  sebliesslicb  einen  Speisesettel  für  zwei  Woeben. 

Wenn  auch  die  gesetzlichen  Bestimmungen,  auf  welchen  das  Bach  basirt. 
den  Vi>rschriften  der  deutschen  Armee  entnommen  sind,  so  sei  dasselbe  der  Auf- 
merksamkeit der  Österreichisch-ungarischen  Militärärzte  und  Truppen-Comman- 
daaten  dennoeh  bestens  empfohloi.  A.  E. 

GoBammeHeSchrifiMiinilDenkwflnngkeltendetGmral-FeliliiMrs 

Grafen  Helmoth  von  Moltkn.  Achter  Band.  Briefe  flher  Zu- 
stände and  Begebenheiten  in  der  Türkei  aus  den  Jahren  1835 
bis  1839  von  Helmuth  von  Moltke,  Hauptmann  im  General- 
•  Stabe,  später  General-Feldmarschall.  Sechste  Auflage,  ein- 
geleitet und  mit  Anmerkungen  versehen  von  Dr.  Gustav  Hirsch- 
feld,  oid,  Professor  an  der  Universität  zu  Königsberg.  Mit 
einem  Bildnisse  des  Verfassers  aus  dem  Jahre '1851,  eilf  Ab- 
bildungen, drei  Karten  und  Plänen  und  emor  Überr^ichtskarte: 
Der  Reiseweg  in  Klein-Asien,  nach  des  Veiliisrfers  eigenhändigen 
Eintragungen,  Berlin  1893.      S.  Mittler  &  Sohn. 

Wie  der  Doppel-Titel  des  Buches  zeigt,  bildet  die  sechste  Auflage  des 
berühmten,  von  uns  im  XLIII.  Band  des  „Organs^  mit  gebührender  Pietät  ge- 
wflrdigten  Werkes  (damals  fünfte  Anflage),  jetct  den  aebten  Band  des  grossen 

Moltke'schen  literarischen  Nachlasses.  Zu  dieser  sechsten  Auflage  der  „Briefe 
Ober  Zatitände  und  Begebenheiten  in  der  Türkei*  hat  Dr.  Gostav  Hirschfeld 
die  oben  angedeutete  Einleitung  geschrieben. 
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Dr.  Hirschfeid  bemerkt  am  Eingauge  seiacr  Einleitung,  dai^s  dem  Ver- 
fasser der  Rabm  »uf  ganz  anderen  Gebieten  zn  Hilfe  kommen  musste,  ehe  die  ersU 
Auflage  der  Briefe  über  die  Türkei  abgesetzt  war.  ]  ):inti  seien  wohl  in  20  Jabreu 
vier  nen*»  Anflr\?en  nöthitr  {gewesen,  aber  lieuto  nocii  stünde  die  Verbreitung  des 
Buches  in  keinem  Verhältnisse  zu  seinem  Werte.  Die  eminente  scbrifti^telleri&che 
Begabung  des  FeldmarBcballe  biete  dem  Leser  dann  erst  den  reichsten  Gewinn, 
wenn  er  zur  Einsicht  komme,  wie  das  „unablässige  enerf,'i.>ii  lie  Ringen  nach  dem 
passenden,  dem  einzi<,'  treffenden  Ausdrucke  das  ganze  Buch  zum  Resaltate  einer 
immer  erwägenden  üodaukenarbeit  nucLe". 

In  den  Scbildernngen  Uoltke^s  finde  sich  eben  die  treneste  Spieg  -lun^' 
der  Aussenwelt  mit  dem  wärmsten,  inneren  Antheilc  an  dem  Gcsch-nien  und  Er- 
lebten in  wunderbarer  Weise  verpinii:rt,  worin  sich,  wie  Dr.  Hirschfeld  tretl'eud 
bemerkt,  nichtj»  audcrcä  uubspricht,  als  dii  „unvergleichliche  Übjectivit^t 
als  Grundzug  im  Wesen  des  herrlichen  Mannes-,  und  bo  habe  es 
wohl  auch  seine  Bereclitifrnnf:r,  den  Zauber  d<'r  Frische  und  I.idiendigkeit  in  des 
damaligen  Generalstabs-Hauptmannes  Türkischen  Briefen  denselben  Ursachen  bei- 
zumessen, wie  bei  Gocthe*s  Darstellungen  von  Erlebtem,  z.  B.  in  Dicfatong  und 
Wahrheit  nnd  in  der  italienischen  Heise. 

Ganz  richtig,  die  Örtlich!  it  l>i  das  voti  einer  längst  vergangeneu  Be- 
gebenheit übrig  gebliebene  »Stück  Wirklichkeit,  Sie  ist  sehr  oft  der  fossile 
Knoehenrest,  ans  dem  das  Gerippe  der  Begebenheiten  sich  herstelle  llsst 
n.  a.  w.  .  .  . 

Und  so  wäre  aus  der  Einleitung  des  Dr.  Hirschfeld  noch  eine  ganze 
Blumenlese  geistreicher  Ausspräche  zusammenzutrageu,  obgleich  es  der  Verherr- 
lidiang  durch  Worte  nicht  bedarf,  wo  in  die  Tafeln  der  Geschichte  eingegrabene 
Tbaten  sprechen. 

Des  Feldniarschalls  »Türkische  Briefe'^,  wie  sein  fran/er  literarischer  Xa'  li- 
hiss  beweisen  nur,  dass  Männer  solcher  Bedeutung,  sozu.sagen  iertig  in  die  W  olt 
treten,  nnd  es  ganz  Sache  des  Geschickes  und  ihres  Wollens  ist,  anf  den  Pinta 
zu  gelangen,  welchen  auszuftillen  sie  berufen  ?ind. 

Die  Schriften  Moitke's  bilden  einen  Markstein  der  niilitär-fachwisseu- 
schaftlichen  und  militär-kulturgeschichtlicbcu  Entwicklung  in  der  zweiten  Hftlfte 
unseres  Jahrhunderts  und  sollen  nirgends  fehlen,  WO  man  auf  literarische  und 
bibliothekarische  Repatation  hält  Oberst  Finke. 

Die  Schlacht  von  Loigny-Poupry  am  2.  December  1870.  Von  Kunz, 
Major  8.  D.  Berlin  1893.  £.  S.  MitUer  &  Sohn. 

Unter  dem  allgemeinen  Titel:  „Einzeldarstellungen  von  Schlachte  aus 

di  iti  Kriege  Deut sehlands  gegen  die  französische  Kepublik  vom  September  1870 
bis  Februar  1^571-  uhergnli  der  überann  rührir^e  Verfasser  hieniit  bereits  das 
vierte  Heft  seiner  diesbezüglichen  Detailstudien  der  Örtentlichkeit. 

Wie  die  vorausgegangenen  Arbeiten,  so  iceichnet  sich  anch  diese  ktzte 
durch  hervorragende  GrQndli(  likeit  hinsielitlii  h  des  Quellenmaterials  aus.  Abgesehen 
von  den  handscliriftlichen  l^^i'  H'  n,  wnruntcr  jedenfalls  als  die  wertvollsten  „Die 
Gefechtsherioble  aller  an  der  :^ehlucbt  betheiligten  deutschen  Truppcutheile*' 
hervorgehoben  werden  mflssen,  hat  der  Verfasser  nicht  weniger  als  55  deutsche 
und  französische  krie^sgeschichtliciie  Werke,  dann  '\0  deutsche  und  24  französische 
Regiments-Geschichten,  als  Grundlage  für  den  Aufbau  seiner  Studie  bcuützt,  äo 
dass  dieselbe  wohl  den  Anspruch  auf  weitestgehende  Verlässlichkeit  erheben  kann. 

Die  Schlacht  von  Loignj'Poupry  ist  aber  auch  für  beide  Theile  der  Hflhe 
wert,  sie  bis  in  ihre  Detail."^  7ii  verfolg'fn;  markirt  sie  doch  un.-treitig  den  Höhe- 
punkt der  Krisis  jenes  gewaltigen  Kingens  der  aus  dem  Boden  gestampfteu 
rranzOsischen  Neufonnationen,  mit  den  zur  Deckung  der  Cemirung  von  Paria 
aufgestettten  deutschen  Heerestheilen.  Bei  Marchenoir  und  Coulmiers  hatten 
die  pfsteren  .«ehf^n,  Dank  ihrer  Überialil  Siege  erf'ilit.ri  und  Orleans  entsetzt;  bei 
Beauue  la  Kulande  war  zwar  die  Otlensive  des  rechten  Iranzüsinchen  Flügels  ge- 
scheitert, dafflr  aber  schien  die  am  1.  December  mit  dem  Gefecht«  von  Villepion 
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siegreich  eingelt>ii*>te  OffensiTe  des  linken  FlflgeU,  nm  so  bedenklichere  Geffthren 

heraafzubeschw«)rei). 

ThatsScblich  niug  iletia  auch  wie  Ickiiniit  die  £utbch«jidung  der  KämpCe 
dos  2.  December  niur  «i  einem  Faden»  was  Kunz  mit  den  freinifluiigen  Worten 
eingesteht :  „tv  i  r  w  c  rdr  n  d  a  p  trfl  t  ige  G  esch  ick  ji  r  e  i  s  v  ii  dürfen,  w  »■  Ich  es 
in  «lern  Momente  der  grünsten  Gefahr  so  uugenächeinlich  für  die 
Deutscheu  Partei  ergriff.  Was  würde  wohl  aus  der  Schlackt  von  Loigny 
geworden  aein»  wenn  die  franzOriaeheo  Genende  auch  nnr  ann&heind  ihrer  Aufgabe 
gewachsen  gewesoti  wäre?" 

Die  neueste  Arbeit  des  Muors  Kunz  dfirfte  daher  auch  in  weiteren  Kreisen 
rl^es  Interesse  berT€!mife&  und  kann  dieaelbe  für  DetailalodieD  des  Kampfes, 
seboD  wegen  des  grossen  QnellenBchatzes/  der  in  ihr  Termrbeitet  ist,  bestens 
empfohlen  werden. 

Nichtsdestoweniger  sehe  ich  mich  verpflichtet,  dem  Verfasser  in  einigen 
Punkten  entgegenzutreten.  In  erster  Linie  sind  dies  die  von  ihm  angegebenen 

beidersi  itigi'i)  Htürkevcrhältnissc  in  der  Sclilücht,  die  er  anschdnend  mit  grosser 
Genauigkeit  und  vielrr  Mühe  ziisainniengestcUt  liat. 

In  dem  bei  einem  deutschen  Officier  erklurlichen,  patriotischen  ^Streben,  die 
ohnehin  glftntenden  Waffenthaten  der  deutsehen  Truppen,  womöglich  in  noch  helleres 
Licht  zu  setzen,  ^'fräth  der  Vcrf;usM  r  denn  doch  mit  der  „Unparteilichkeit"  in  giir 
zu  iirirt  ii  ronJiitt.  Walir t  Tifl  er  nämlich  bei  den  Franzosen  alle  Truppentheile  zu- 
bamnieülasst,  „welche  am  ij.  December  that^sächlich  bei  Loign}',  beziehungsweise 
bei  Ponpry  gefochten  haben,  sowie  die  Truppen,  welche  dem  Schlacht- 
feld o  so  nahe  standen,  beziehungsweise  dasselbe  so  rechtzeitig  erreieliten, 
dass  bei  geschickterer  höherer  Führung  auf  französischer  8eite, 
ihr  Eingreifen  in  die  Schlacht  h&tte  stattfinden  müssen,"  zählt  er 
auf  Seite  der  Deutschen  nur  jene  Truppentheile,  die  thatsächlich  an  der 
Sehlaeht  theilgenommcn  ];l^•M  nnd  gelangt  so  zu  dem  imponirenden 
Schlüsse,  dass  von  den  Deutschen  der  Sieg  mit 

28.000  Gewehren,  6.200  Sftbeln  und  196  Geschfttzen,  gegenttber 

87.300  Gewehren  5.600  Sftbeln  und  264  Geschfltsen  der  Franzosen  erkftmpft 

wurde. 

Dagegc  u  muss  bemerkt  werden,  dass  allerdings  eine  zielbewusstere  Heeres- 
leitung auf  französischer  Seite  sowohl  die  2.  und  8.  Infanterie-DiTtston  des 

XV.  Corps,  als  das  ganze  XVI.  Corps,  dann  vom  XVII.  Corps  mindestens  die 
2.  und  3.  Infanterie-,  sowie  die  Cavallerie-Division  tJacpratte  am  2.  December  mög- 
licherweise am  Schlachtfelde  hätte  vereinigen  können;  thatsächlich  kämpften 
vom  XV.  Corps  nur  die  8.  Infantorie^Divislon,  und  diese  nicht  irollslhlig,  femer 
vom  XVII.  Corps,  wie  es  der  Verfasser  auch  selbst  zugibt,  Theile  eines  Marsch- 
Kegimcntes,  1  Bataillon  /uavi^'n.  '/^  Bataillon  Mobilgarde  nebst  Franoiireurs  etc., 
also  ungefähr  4.000  Manu  uud  oO  Geschütze. 

Unter  diesen  Verhältnissen  würde  selbst  die  stark  optimistische  Rechnung 
des  Verfassers  als  Summe  der  thatsächlicli  am  Gefechte  Lt  Ii  eiligten 
französischen  Streitkräfte,  ongefabr  nur  iä.OÜO  Gewehre,  3.200  Säbel  und 
178  Geschütze  ergeben. 

Die  Behauptung  des  Verfassers  (Seite  57),  dass  er  einige  algierische  Spahls 
und  Franctireurs  in  .^eine  Bereelinun*,'  nicht  aufg'enommen,  die  Ge.'^anuutstiirke 
der  Franzosen  also  „eher  zu  niedrig  als  zu  hoch"  berechnet  habe,  ist  daher  jeden- 
falls sehr  gewagt. 

Hätte  der  Verfasser  auch  auf  deutscher  Seite  den  analogen  Massstab  an- 
gele!:,'+,  dann  lifitte  er  auch  die  im  Abmarsch  5^ur  II.  Armee  befindliche  6.  Cavallerie- 
Division,  die  am  Abend  des  1.  December  noch  bei  Toury  stand,  dann  auch  jene 
zwei  Brigaden  der  2.  Cnvallerie-Division  rechnen  mtlssen ,  die  am  2.  December 
an  der  Pariser  Strasse  gelassen  wurden. 

Die  Franzosen  waren  daher  im  Kampfe  thatsächlich  nnr  an  Infanterie, 
u.  z.  ungefähr  um  007«  überlegen;  allein  diese  Infanterie  hatte  keine  taktische 
Schulung  erhalten  und  wurde  stets  Terzottelt  ins  Feuer  gebracht;  an  Cavallerie 
und  Artillerie  hingegen,  waren  die  Deutschen,  insbesonders  was  die  Kaliber» 
stärke  der  Geschütze  anbelangt,  weit  stärker  als  ihre  Gegner. 
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Ein  weiterer  Punkt,  gegen  den  ieb  mich  wendm  vdelite,  Ut  die  allni- 

schroffe  YerortheiluDg  der  Bandlungsweiee  dea  Commandaaten  des  XVII.  fnn« 

cOsischen  Corps,  des  Generals  de  Sonis 

Während  der  Verfasser  auf  deutscher  Seite  ganz  richtig  bestrebt  iat,  uit 
seinem  ürtheile  Mau  ttt  halten  und  Yielee  zn  entsebnliUgen,  was  im  Hhi-  und 
Herwogen  des  K;mipfe>  ru^hi  nach  der  anerzogenen  SchaMone  der  Theorie  durch- 
geführt wurde,  bat  er  für  die  französischen  Generale,  und  insbesonders  f&r  de 
Sonis  nur  harte,  gewiss  oft  ungerechte  Worte. 

So  schreibt  er  von  dem  Letsteren  (Seite  131) :  „Als  Taktiker  hat  er  sieb 
in  einem  höchst  traurigen  Lichte  gezeigt",  dann  (Seite  137):  »Die  Schuld  für 
die  hüchät  geringe  Kotle,  welche  das  XVII.  Arnteecorps  in  der  Schlacht  von 
Loigny  gespielt  hat,  trifft  ganz  allein  den  General  de  Sonis.  Ein  nervöser  General 
taugt  nicht  zur  TruppenfQhrung  etc.  Non  ist  allerdings  das  Verhalten  des  franzö- 
f^ischen  XVII.  Corp"^;  am  '2.  Deceuiher  nicht  recht  verständlich  und  geradezu  uner- 
klärlich ist  es,  wie  es  kam,  dass  de  Sonis  erst  so  spkt  and  mit  so  geringen 
Kriften  in  den  Krampf  eingrifP.  Allein  der  Verfosser  ist  nns  gleicbfUls  die  Er« 
kläruDg  schuldig  geblieben,  mit  welcher  Bereebtigung  er  ein  derart  remichttn-les 
Urtheil  Ober  den  tapferen  französischen  General  abgibt,  der  ri11''rdiTi!7S  7U  spät  na«-h 
Sonnenuntergang  'J  am  Schlachtfclde  eintriHt,  dennoch  aber  sotort  daran  geht,  an 
der  Spitze  seiner  niebst  zur  Hand  befindlichen  Tnippentbeüe  die  Beste  des  ge- 
schlagenen XVI.  Corps  wieder  vorznreissen,  im  Dunkel  der  Nacht  einen  herzhaften 
Gegenstoss  zu  nntt-rnehmen,  die  heldenmüthigen  Vertheidiger  des  Kirchhofes  von 
Loignj,  dessen  heiibrennende  Dächer  den  Directionspunkt  für  seine  VorrQckong 
geben,  sn  entsetzen,  nnd  noeb  sn  retten,  was  zn  retten  vieUeiebt  mOglicb  war. 

„Er  hattf  nicht  auf  da.s  Eintr^-flrn  .seiner  3  Division  gewartet,  eb  'n^^  wenig 
hatte  er  die  5.(KX)  CJewehre  aus  'rerminier.s  herangezogen",  wirft  ihm  der  Verfasser 
vor;  ohne  dabei  zu  bedenken,  was  er  selbst  auf  Seite  45  seines  Buches  zur 
Entecbnidigung  des  Verhaltens  der  prevssiscben  9.  Cavallerie  •  Brigade  (von 
Bernhardi)  anftlhrt:  „Im  Kriege  geht  es  sehr  natOrlich  7U,  zumeist  wird  nur  auf 
das  Nächstliegende  besondere  Kück sieht  genommen.  Das  ist  auch  meist  sehr  richtig ; 
kommt  es  aber  dann  einmal  anders,  als  man  erwartet  batte,  dann  kann  sich  so 
mancher  strategisch  veranlagte  Kritiker  20  Jahre  später  darüber  den  Kopf  ser- 
brecht'u  Wir  gehören,  Gott  sei  Dank,  nicht  zu  dieser  Kategorie  und  Tmnntben 
bei  jeder  Unterlassung  immer  sehr  einfache  Ursachen**  (!?). 

Die  Sitnation  beim  XVII.  franzOsiseben  Corps  ist  eben  leider  noeb  immer 
nicbt  völlig  geklärt. 

Bekanntlich  wurde  der  Plan  zu  einer  OlVen  iv.'  des  linken  Flügels  der 
Loire-Armee  erst  in  dem  am  30.  November  (U  Uhr  abends)  zusammengetretenen 
„Kriegsratbe*'  gefasst,  der  eine  balbe  Stunde  vor  Hittemaebt  endete,  worauf  erst 
von  Seite  des  Armeecommandos  die  Befehle  entworfen  und  expedirt  werden  mussten, 
was  sonach  im  besten  Falle  am  1.  December  gegen  Morgen  der  Fall  gewesen 
sein  kann. 

üm  de  Sonis' Verbalten  Oberhaupt  ricbtig  beortbeilen  zn  können,  mtlssten 

daher  zunächst  jene  Befehle  dem  Wortlaute  nach  bekannt  sein,  die  er  vom  .Vnno''- 
Con^mando  erhalten  hat,  dann  die  Zeit,  zu  der  ilim  dieselben  zugestellt  wurden, 
ferner  müsste  bestimmt  festgestellt  werden,  ob  er  (Jhanzy  directe  unterstellt  war 
oder  nicbt,  ob  und  welche  Befehle  er  von  demselben  erhielt  nnd  endlieh,  wie 
sein  i  ruppen  in  der  Naebt  SQBi  1.,  beziehungsweise  3.  December  en  detail 
gruppirt  waren. 

Ueber  air  diese  Fragen  weiss  auch  der  Verfasser,  wie  er  es  selbst  zugibt, 
keinen  völligen  Aufschluss  zu  geben  und  dennoch  Temrtbeilt  er  vom  Schreibtisch 
ans,  in       hnrti^n  Worten  das  Henelirneu  des  tapferen  franzAsiFchen  Generals! 

Zum  Schlüsse  meiner  Betrachtungen  möchte  ich  noch  der  Schilderung  der 
Kämpfe  um  Poupry  gedenken,  in  welchen  die  Franzosen  gesiegt  haben  wellen, 
weil  sie  ihre  Vorposten  in  der  Nacht  nach  dem  Kampfe,  auf  den  tagsflber  Ton 
den  Prenssen  besetzten  Theilen  des  Schlachtfeldes  belassen  konnten. 


■)  4  Ulur  so  MlMteB. 
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Der  Verlasber  uiacht  uan  hierüber  (iSeite  16bj  die  elwas  unklare  Beinei  kung : 
„Man  wird  nicht  bebanpten  kennen,  dass  die  22.  Division  bei  Poupry  einen 
tollen  Sieg  (?)  erfocht«. 

Nun  s:if,'t  der  Verfasser  aber  selbst  an  anderer  Stella«  fSeite  158),  dass 
als  die  Prenssen  bei  einbrccheuder  Dunkelheit  die  Waldungen  nördlich  von 
Poupry  rftnmen  mnasten,  die  Ordnung  gftndich  verloren  gegangen  war,  femer, 
das:»  nach  5  Uhr  abends  (die  Sunne  war  seit  V4  Stunden  untergegangen)  „die 
grosse  MasRP  nicht  mehr  widerstandsfähig  war;  ?ie  hatte  keine 
Officiere  mehr,  ihre  Munition  war  zu  Ende,  iiu  Dickicht  der  Waldstücke  und  in 
der  Dunkelheit  hatten  eich  weitaus  die  meisten  MTannschaften  „yeikrflmelt*,  wie 
der  überaus  bezeichnende  Ausdruck  lautet."  Wohl  hatte  der  letzte,  bereits  im 
vollen  Dunkel  der  Nacht,  gegen  .')'/,  Uhr  (der  Mond  ging  erst  um  5  Uhr  38  Minuten 
auf)  unternommene  Gegeo^itoss  der  zwei  Bataillone  des  83.  lufanterie-Begimentea 
noch  etwas  Luft  gemacht,  doeh  behielten  die  Franzosen,  wie  erw&hnt,  äre  Vor- 
posten  auf  den  von  den  Preassen  geräumten  Terraintheilen  und  gingen  nur  mit 
ihrer  Haupttruppe,  a.  2.  wie  der  Verfasser  selbst  zugibt  (Seite  161)  freiwillig 
xuröek. 

Da  kann  man  doeh  nicht  von  einem  Sieg  der  22.  Division  sprechen! 

Man  konnte  nur  sagen:  Die  22.  Division  hatte  zwar  keinen  Sieg  er- 
fochten, nichtsdestoweniger  die  ihr  zugefallene  Aufgabe  —  Flankenschats  der 
Armee-Abtheihing  —  gelOst. 

Was  die  Ausstattung  des  irit>^r<>ssanten  Buches  betrifft,  sO  wäre  noch 
zu  erwähnen,  dass  der  Mang*.l  einer  Übersichtskarte  beim  Studium  des  Buches 
sich  fühlbar  macht.  Da  dem  Buche  —  offenbar  aus  buchhündlerischer  Ökonomie 
—  nur  ein  Plan  des  Sehlaehtfeldes  (ohne  TruppensteUungen)  beigegehen  ist,  so 
muss  man  in  vielen  F&llen,  um  die  angeführten  Befehle  auf  der  Karte  verfolgen 
zu  können,  erst  nach  der  TTberBichtskarte  aus  dem  grossen  Oeneralstab^werke 
greifen,  die  aber  nicht  Jedermann  zur  Hand  ist.  M.  F. 

Grüne  Husaren  in  Frankreich.  Dem  Husurtiii-Kegimeute  Graf  Götzen 
(2.  Schlesisches)  Nr.  tJ  zur  Erinnerunj^  an  den  Feldzug  1870/71 
gewidmet  von  F.  von  8tuduitz,  Premier-Lieutenant  im  Leib- 
Kürassier-Regimente  Grosser  Kurfürst  (Schlesisches)  Nr.  1, 
commandiri  zur  Erraga^Akademie.  Berlin  1893.  E.  8.  Mittler 
&  Sohn. 

Zur  Zeit  Friedrich's  den  üro^äen,  als  die  Heere  aus  einem  viel  grösseren 
Bnichtheile  CavaUerte  bestanden  als  hetite,  nnd  in  vielen  Sehlaehten  die  Ent- 
scheidung bei  der  Cavallerie  lag,  war  Friedrich's  Ausspruch:  „Im  Kriege  macht 
Euch  eine  gute  Reiterei  zum  Meistor  des  Feldzuges"  berechtigter,  denn  gegen» 
wärtig.  Ohne  die  Bedeutung  dieser  Waffe  für  künftige  Feldzüge  auch  nur  in 
geringstem  nntersehfttsen  sn  wollen,  mnss  doeh  zugegeben  werden»  dass  die  drei 
Hauptwaffen  um  dit^  Meisterschaft  im  näi-Iist*  n  Kriege  noch  Stt  tingen  haben, 
ehe  das  Urtheil  darüber  endgiltig  festzustellen  ist. 

Nach  dieüer  Vorbemerkung  gehen  wir  zur  Sache  über,  nämlich  zum  Inli;iltc 
der  vorliegenden  kleinen  Schrift,  nnd  sind  fiberzengt,  dass  die  Erzählung  der 
Begebenhoiten  für  die  nuch  LebtMideu,  welche  das  grosse  Jahr  1870/71  im  Hogi- 
niente,  auf  französischem  Buden,  im  Verbände  der  2.  Cavallerie-Division,  mit- 
gemacht haben,  so  wie  auch  für  die  seither  nachgekommenen,  und  noch  kommenden 
<_i<'nerationen  im  Regiraente,  stets  von  unvergänglichem  Werte  bleiben  wird. 
Wenn  demselben  damals  auch  kein  „Todesritt",  oder  sonst  Erlebnisse  be- 
scbieden  waren,  welche  an  die  gewaltigen  Cavalleriekämpfe  von  Mars  la  Toor 
nnd  Beionville  erinnern,  so  hat  das  Begiment  dafür  in  der  ungemein  hesehwerliehen 
Herbst-  nnd  Winter-Campagne  auf  dem  westliehen  Kriegsschauplatze  an  der  Loire, 
in  den  Tagen  von  Coulniiers,  Orleans,  Le  Mans  und  in  zahlreichen  kleinen  Zwischen- 
unternehmungen,  mit  vollster  Hingebung  —  gleich  den  anderen  Regimentern 
der  Division  —  seine  schweren  Pflichten  erftUlt. 
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lu  der  iagebucliurli^'cn  Aufzählung  aller  Ercignii>i}f  xoxix  Zeitpunkte  engerer 
Fühlung  mit  den»  Feinde,  d  i  von  der  Rceognosrirnncr  gegen  den  Wald  von 
KanibouUlet  am  26.  September  1870,  biü  zum  Scharmützel  bei  Vaiges  am 
S9.  Jtoner  1871,  wären  um  mehr  speeifiseh  cavallerietiscbe  Details  in  Besag 

.mf  dio  inneren  Frictioncn  —  Zustand  der  Pferde.  Beschläge,  vorherr   lieiule  Kr.ink- 


Art  —  von  Interesse  gewesen.  Die  m  it  d  er  Erhaltung  eines  gutt  n  Maunschaft^j- 
uii.l  Pferdezustandes  im  Felde  verbundenen  Sorgen  dnukon  j^'t  wibs  schwerer  auf 
den  Kscadrons-Chef,  als  die  Ausführung  der  ihm  gestellten  taktischen  Aufgaben. 
Daher  halten  wir  Alles  fär  wilikunimen,  was  seine  im  Frieden  erworbenen  Kenufc- 
nisae  durch  praktische  Erfahrungen  ans  dem  Kriege  in  diesem  Punkte  zu  be- 
reichern imstande  ist. 

Nun  hat  aber  d«'r  Herauscreber  dieser  Sclirift  den  FoMzug  selbst  nicht 
mitgemacht,  und  so  wird  erklärlich,  dass  seine  Beobachtungen  sich  auf  die 
Anflhrung  dienstuntauglich  gewordener  Pferde,  an  die  zu  ihrer  Aufbahme  auf* 
geBteliteii  Depots,  etc.  beschränken. 

Demunsfparlitet  bietet  die  Schrift  reiche  Abwechslung  und  lebendige 
Schilderungen  cavalleristischer  Arbeit  vor  dem  Feinde,  unter  welchen  der  „Über- 
fall der  Feldwaehe  bei  Santilly  am  89.  NoTember*  und  das  Gefeeht  eines  Zuges 
(Lieutenant  Manbouge)  bei  St.  Leger  am  26.  Jänner  gegen  eine  Bande  von 
fiO  Kranctirenrs,  deren  Vrrfol<rung  bis  la  Chap'^lle  und  der  Znsammenstoss  mit 
überlegenen  Chusseurs-Abtheilungen,  besonders  zu  erwähnen  siud.  Bei  dem  letz- 
teren Gefechte  wurde  eine  Seitenpatmlle  abgeeehnitten.  „ünterofficier  Klause- 
witz spran;^  Ober  mehrere  Knicks,  sein  Pferd  stürzte  dann  j*  doch  und  liraeli  da.« 
Genick,  ihm  .se  lbst  gelang  es  trotzdem,  mit  dem  vollständigen 
Gepäck  seine.-;  Pferdes  beladen,  zu  entkommen.  Auch  Husar  Peitsch 
vermochte  sich  durschznschlagen,  aber  Gefreiter  Pro m  m  b  e  rge  r  fiel  in  Gefangen- 
schaft, da  sein  Pferd,  ein  Angmentationspf erd,  den  Sprung  aber  die 
Knicks  versagte." 

Der  Gesammt verlast  des  Regimentes  während  des Feldsnges  betrug : 
Todt  oder  ihr  ;  AVunden  erlegen:  1  OtQcier,  13  Mann,  44  Pfwde. 

Sonst  gestorb'-n :  6  Mann. 
Verwundet:  14  Mann,  25  Pferde. 

Vermiest:  1  Offleter,  97  Hann,  16  Pferde;  1  Mann  blieb  Termisst 

Das  «Eiserne  Kreuz  2.  Classe"  erhielten  94  Ofiftciere  (dnninter  auch 

mehrere  abcommandirte)  und  28  Mann. 

Ansonsten  bringt  das  Buch  am  Schlüsse: 

die  Ordre  de  uttaiUe  der  9.  Cafallerie-Division, 

das  Namensverzeichnis  aller  Officiere«  Ante,  Unterolflciere  und  Beamten 

des  Regimentes  während  de?  Feld/uges, 

die  Verlustliste  und  die  Liste  der  Ausgezeichneten,  endlich 

die  Unterknnftsliste  wftbrend  des  Feldsnges.  0.  F. 

Der  nissisch-tflrkische  Krieg  1877—1878  in  Europa.  Von  Oberst- 
lieutenant  Springer.  Sechste  und  siebente  Operations-Periode. 
Wien  1893.  C.  Konegen. 

Zwei  stattliche  Bände  liegen  nns  snr  Besprechung  vor;  sie  bilden  den 

Schluss  des  von  Oberstlientenant  Springer  „mit  Hilfe  der  besten  authcnti>ichen 
Quellen^  verfasston  umfangreichen  Wcrkcsi  über  den  letzten  russisch-turkisclu  n  Kriocr 
Die  sechste  Uperationsueriode  umfasst,  der  Hauptsache  nach,  den  iScbluss- 
aet  des  denkwflrdigen  Kampfes  bei  Pleins,  aasgehend  von  der  Situation  der 
beiden  Gegner  am  Morgen  des  9.  November  1877.  Ein  recht  klares  Expose  konn- 
zeichnet <\\p  Lage  za  diesem  Zeitpnnkte.  Sehr  abersichtliche  Karten  erleichtern 
das  Studium. 

Interessant  sind  die  Kapitel,  welche  von  dem  Eatsehlnsse  xu  einer  Operation 

gegen  den  Etropol-Balkan  und  von  den  Einleitungen  liiezu  handeln.  Dic«e  Aetion 
selbst  —  Tom  16.  November  bis  10.  December  1Ö77  —  ist  sehr  eingebend  be- 
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handelt  nw\  itiidet  aucli  (ia.s  VerpHegang«-  und  SnnitäUweseD  in  dorn  Werke 
•jehöri«,'*'  Wünliirtin'^,  WM^urrh  tlassollio  orwriftTtcs  Interesse  erewinnt  Auch  ver- 
dienen die  verschiedenen  Marschbelehlc,  zumal  jeoc  für  die  Gberschreitung  des 
Balkans,  gelesen  ond  ttodirt  ra  werden.  80  z.  B.  die  Dispositionen  des  General' 
Mienienanto  Gnrko  vom  98.  November  1877. 

Die  fortificatorinoh^n  und  ^soristijjon  technischen  Arbeiten  im  Bereiche  von 
rievna  finden  eingehende  Besprechung,  besonders  die  Arbeiten  vom  IG.  November 
angefangen,  von  welchem  Tage  an  sieh  der  Binflnss  Totlehen's  eigentiieh  erst 
.u'i'Ucnd  gemacht  hat.  Aneh  die  tttrkisehen  Arbeiten  finden  eine  entsprechende 
Wardigang. 

Der  Verfasser  scbliesst  den  sechsten  Band  mit  folgender  Betrachtung: 
„Die  Kftmpfe  um  Plevna  waren  Tom  Strategisehen  Standpunkte  das  epoche* 

niachendste  Ereignis  im  ganzen  Kriege.  Osman  Pascha  hatte  sich  im  Monate 
.Tnli  plötxlich  in  der  rci  liten  Flanke  der  rassischen  Armee  festgesetzt  und  dadurch, 
wiewohl  er  aus  seiner  passiven  Defensive  nicht  heraustrat,  die  russische  Invasion 
anf  mehr  als  vier  Monate  völlig  in*s  Stocken  gebracht.** 

„Die  numerische  Schwache  der  russischen  Operationsarmco  gestattete  weder 
«oinc  Verdrängnn«^^,  noch  —  drei  Monate  hindurch  —  seine  Umschliessung; 
dadurch  gewann  d^r  türkische  Marschall  Zeit  für  die  Befestigung  seiner  Stellungen. 
Dank  seiner  Emsigkeit  achnf  er  sieh  bald  eine  Art  Feld-Festnng,  von  weleher  ans 
er  jeden  gewaltsamen  Angriff  glänzend  abschlug." 

„Dieses  System  der  Landesvertheidigung  erregte  seinerzeit  die  p-össtc 
Aufmerksamkeit  und  verdiente  dieselbe  auch  —  jedoch  eben  nur  mit  Bucksicht 
anf  die  ganze  Kriegslage  nnd  den  Umstand,  dass  es  den  türkischen  Armeen  ans 
Mangel  an  Schulung  ihrer  UnterfOlirer  und  eines  orL'ani.sirten  Trains,  sehr  an 
der  nöthigen  Operationsfäbigkeit  fehlte,  um  sich  im  Freien  mit  den  Bussen 
messen  zu  können.'* 

„So  lange  Osman  Pascha  wnaste,  dass  sein  Gegner  nicht  in  der  Lage  war, 
ihn  einschliessen  zu  können,  wirkte  er  jedenfalls  für  die  gesamnite  Landes- 
vertheidigung am  günstifTSten,  wenn  er  —  in  seiner  unnahbaren  Feld-Festung 
stehen  bleibend  und  sich  durch  Zuzüge  immer  mehr  verstärkend  —  die  Haupt- 
krftfte  der  mssischen  Invasionsarmee  gefesselt  hielt.  Nnr  musste  während  dieser 
Zeit  die  active,  u.  z.  offensive  Landesvertlieidigung  von  ileii  Leiden  anderen 
tfirkisciien  Armeen  betrieben  werden.  Osman  Pascha  dai^egen  nur  aufmerksam 
auf  den  Augenblick  warten,  bis  die  Erfolge  und  das  \'ürrflcken  derselben  ihm 
Veranlassung  geben  wfirden,  ebenfalls  vorzubrechen. " 

„Diese  Cooperation  der  türkischen  Loin-  nnd  Sipka-Armee  mit  Osman 
Pascha  und  das  rechtzeitige  Verlassen  seines  verschanzten  Lagers,  waren  Vor- 
bedingungen für  die  Richtigkeit  seines  Handelns,  sonst  mnsste  —  wie  es  dann 
aneh  kam  —  der  Marschall  sich  mit  seinem  fleissigen  Schanfeln  bei  Plevna  nnr 
selbst  das  Grab  ^rriiben." 

„Welche  Vorwürfe  übrigens  Usmun  l'aselia  darüber  auch  treffen  mögen, 
dass  er  sich  in  der  von  ihm  geschaffenen  Festung  einschliessen  liess  und  seine 
Operatiuiiefreiheit  opferte  —  das  Verdienst,  lange  Zeit  hindurch  einen  betriebt- 
liehen  Tlieil  der  feindlichen  Streitkräfte  <^ef<-s.selt  und  eine  Krisis  hervorpre rufen 
zu  haben,  kann  ihm  nicht  genommen  werden.  Dass  diese  Kriais  nicht  imstande 
war,  einen  Umschwung  des  Kriegsglückes  hervorzurufen,  bildet  nicht  Osman^s 
Schuld,  sondern  nniss  hauptsächlich  den  matten  Operationen  Mehemed  AIi*8  am 
Lom,  sowie  der  (im  August)  am  unric]itii,'en  Punkte  —  Sipkapass  —  angesetzten 
Offensive  Suleiman's  zur  Last  gelegt  werden.'* 

„Trotz  aller  Strapazen  und  Entbehrungen,  trotz  der  schlechten  Organisation 
und  Ausrüstung  seiner  Truppen,  hatte  Osman  Pascha  ihre  kriey-erische  Thätig- 
koit  stetig  veim-  lirt  und  sie  noch  im  letzten  Augenblick«-,  als  bereits  jede  Hoff- 
nung vernichtot  war,  zum  todesmuthigeu,  heldoukUhuen  Austurm  vorgeführt 
gegen  die  starken  Positionen  des  Feindes,  dessen  Truppen  den  seinigen  an  Aus- 
dauer und  Tapferkeit  keineswegs  nachstanden.  Selbst  der  Gegner  konnte  ihm 
den  Tribut  höclister  Anerkennung  nicht  versaLTcn'" 

,Die  wiciitige  Folge  des  Falles  von  Plevna  war,  dass  ungefähr  lOO.OOO  Russen 
zn  weiteren  Operationen  verfügbar  wurden,  und  dass  der  Moment,  in  welchem 
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der  starre  türkische  Nucken  unter  der  Schwere  des  rosaiscben  Armes  tieh  beugei 
mneste,  tun  ein  Bedoutendes  naher  gorückt  warl" 

Der  siebente  (Scliluasband)  uiufasst  den  Feldzug  in  Kumelien:  11.  Decembei 
bU  iiim  FtiedenseMaBs. 

Wiedu^  baut  Verfasser  seine  Arbeit  auf  der  Grandsitnation  der  beiden 
Gegner,  das  sind  Hussen,  Rumänen,  Serben  un.I  Montenefjriner  einerseits,  Türken 
andererseits,  auf  und  gibt  eine  recht  klare  übersiebt  der  allgemeinen  Lage  am 
11.  December  1877. 

„Erst  jetzt,"  sagt  er  sehr  ricbtij?.  „4V'j  Monate  nach  Jeiu  plötzlicben 
Erscheinen  Osman  Pascba's  in  der  rechten  Flanke  der  Invasiuns-Arnjee,  vi  r- 
mochtu  mau  den  Ufi'ensiv-Gedanken  wieder  aufzunehmen.  So  schwer  hatten  üich 
die  beiden  groeeen  Febler  der  rnssiscben  HeerealeitoDg  —  Beginn  des  Feldzage« 
mit  durchaus  unjrenOgenden  Mitteln  und  gänzlich  vernachlüssi^'tr  Aiifklärang  der 
rechten  Flanke  beim  ersten  Vormarsch  gegen  den  Balkan  —  bestraft  gemacht!" 

Oberstlieutenant  Springer  erzählt  über  das  Schlachtfeld  Ton  Plevna, 
dass  cü  nach  dem  10.  December  einige  Tage  naaufgeräamt  geblieben  sei.  „An 
der  Vid-BrQcke  nnd  liin^rs  der  Strasse  war  noch  wir  ]i -  siiet  von  Tflrk-u- 

leichen  and  todten  Pferden,  den  Rückzugsweg  der  Truppen  Osman  Paacha^  be- 
leiehnend;  in  den  vordersten  Befestigungslinien  der  Bussen  lagen  ebenfalls  noeh 
viele  tflricisclie  Leichen,  meist  mit  dem  Bi^onet  oder  Kolben  erschlagen.  Da- 
zwischen ychrieen  und  jammerten  <^ie  nrmen  Verwundeten.  (Muzaffer  Paecba  be- 
hauptet, ä.uoo  Türken  seien  an  Hunger  and  Frost  umgekoDunen.)" 

,lfa8seiibaft  weggeworfene  Gewebre  nnd  Millionen  Ton  Patronen  naeb  allen 
Richtungen  zerstreat,  dazwischen  Raketen  und  andere  Artilleriegeschosse.  (Wir 
erwähnen  hiebei,  dass  die  von  den  Türken  am  10.  December  vergrabenen 
11  Geschütze  insgesammt  gefanden  wurden)." 

«Die  Witterung  war  kalt;  allerorts  macbte  man  Fener,  forb  and  fort 
krachten  die  eiplodirenden  Patronen,  wodureb  viele  Terwnndnngen  vovgekommen 
sein  sollen." 

„Man  >uh  allenthaibeu  lurkiüche  Gefangene  in  Gruppen  bunt  durcheinander, 
oft  nur  von  einigen  Kosaken  bewacht«  betiehnngsweise  escortirt;  die  Gestalten 
glichen  mehr  verhungerten  Wegelagerern  als  regulären  Soldaten  —  nnd  docb 
beben  sich  dieselben  so  lautre  tapfer  zu  behaupten  verstanden!" 

„In  der  Stadt  Plevna  waren  die  meisten  Türken -Wohnungen  geräumt. 
Kur  die  wohlhabenden  Einwohner  blieben;  Allee  andere,  sauimt  Frauen  und  Kindern, 
nach  Tausenden  zählen  i  befand  sich  ansserbalb  der  Stadt  aa£  freien  Plfttsea  in 
ioiprovisirten  Wagenburgen." 

Sebr  eingebend  sind  die  Vorbereitungen  besprochen  flir  die  Übergänge  Aber 
die  verschiedenen  Balkan-P&sse.  Die  , Operationen  Gorkos  vom  25.  December  1877 
bis  i:i  Jänner  1878,  speciell  der  Übergang  Ober  den  Etropol-Balkan,  sind  sehr 
genau  behandelt;  desgleichen  da«  Gefecht  bei  Ta.skiiicn,  das  Gefecht  bei  Gomji- 
Bngarof,  sowie  die  Operationen  gegen  Sofia. 

Generallientenant«  Karzow  Ühergang  über  den  Trojan-Pass  ist  flüchtiger 
darg.'sf .'Hf :  umso  detaillirtcr  dag^'gen  Kadet  z ki's  Übergang  Ober  d«>n  Sipka- 
Balkun.  kurupatkin's  Werk  wird  hier  fast  würtUch  benutzt;  nur  hinsichtlich 
des  Zusammenwirkens  der  beiden  Umgehongs-Colonnen,  oder  richtiger  gesagt, 
des  Mangels  an  Zusammenwirken  Skobelew'.s  mit  der  Colonne  des  Fürsten 
Mirski.  stellt  sich  der  Verfasser  riclitiger  Weise  fiirlit  auf  den.  wie  be- 
greiflich, beeiaflussten  Standpunkt  des  einstigen  Stabächef  iSkubclew'ä.  Dieaci 
„führt  zu  seiner  Rechtfertigung  in  der  officielloi  Relation  an:  dass  er  „den  er> 
haltenen  Directiven  gemäss,  nur  mit  seiner  gesammten  Kraft  (I)"  die  Vorwärts- 
BewegUDg  im  Tnndza-Thale  ausführen  durfte;  die  vorgerückte  Tageszeit  habe 
ihm  dies  jedoch  nicht  mehr  gestattet,  da  erst  um  6  Uhr  abends  seine  letsten 
Trappen  aus  dem  (iehirge  dehouchirten*. 

Dies  Alles  bezeichnet  der  Verfasser  mit  Recht  alj^  „nicht  .stichhaltig*'. 

„Erinnert  man  sich  dagegen  an  das  ziemlich  lässige  Verhalten  S  k  o  b  e  1  e  w's 
am  10.  December  (siehe:  „Sechste  Operations-Periode*,  Seite  304)  nnd  lieht  man 
den  Umstand  in  Erwägung,  da^K  dieser  .sonst  so  schneidige  GenernI  am  ÖiÜMAti« 
tage  von  Sejnovo  (9.  Jänner)  ohne  Veranlassung  sn  spftt  die  Aciion  begann:  so 
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erscheint  er  nicht  von  dem  schw«^^!!  Verdachte  ;]^crf;i?ii  _'f  absichtlich  f<eintn  Partner 
längere  Zeit  hindurch  ohne  üuterstüttaug  gelastieii  haben,  um  ihn  in  eine 
muHilleli«  Oefecfats^Situation  zu  briogen  imd  dara  seineFseits  als  Sieger  tob 
Sejoovo  aufzutnteB". 

Wir  stimmen  diesem  Urthoile  vollende  zu  und  machten  seinerzeit  im 
MOrgan"  in  einem  Aufsätze  darauf  autmerksam,  das»  Sliobelew  am  Abende  des 
8.  Jftmier  dem  Genenlen  Badetski  die  Heldnof  eratatket  hat,  aeine 
(8kobeIcw's)  Colonne  «lei  heute  gegen  S  tihr  nachmittaga  faat 
ganz  de  bouchirt". 

Interessant  ist  das  i^apitel  «Suleimau  Pascha  und  die  Minister  in  Coa- 
atantioopel".  Von  der  Sitoation  der  KriegfBhrendeii  am  13.  Jinner  1878  aii»> 
gehend,  bespricht  der  Verfasser  die  Befe8tigung  von  AdriaiunH  l.  fortificatorischen 
Sehntzwchron  zur  Sicherung  Cooitaotioopels,  die  Befestigungen  an  der  Dardanellen* 
Strasse,  etc. 

Die  Gefechte»  welche  sieh  in  dieser  leisten  Periode  des  Krieges  sftdKch 

des  lialkans  abspii  lUn.  siii'!  nu  lit  ausführlich  besprochen,  sowie  auch  insbesondere 
der  Action  der  russischen  ('avaUorie.  inicb  der  Sammlung  der  Bossen  bei  Adria- 
nopcl,  eingehende  Betrachtungen  gewidmet. 

Die  Friedens -Prftliminarien  von  8.  Stephano  und  der  Berliner  Vertrag 
bilden  die  b'tzten  Kapitel  des  historischen  Theiles  ilos  S  p  r  i  ii  g  e  r'sohcn  Werkes. 
Die  .,kritisclien  Betrachtungen",  weiche  der  Verfasser  den  Ereignissen  nach  dem 
Falle  von  rievnu,  widmet,  bieten  im  allgemeinen  keine  neuen  Gesichtspunkte. 
Wir  haben  aus  denselben  schon  vorhin  einige  Urtheile  eitirt.  und  denn  Vor- 
nrtbeilsKiHi^'keit  hervorgehoben. 

Das  Nachtgefecht  bei  Karaglia6  verdient  die  Deachtuug,  welche  der 
Verfasser  demselben  zuerkennt,  weil  Aber  diese  Frage  sehr  gctheilte  Meinungen 
herrsehen.  Die  eingebende  Besprecbnng  dieser  Action  ist  des  Stndinms  wert. 

Es  erübrigt  uns  nun  noch,  in  Einlösung  der  hei  Besprechung  des  hicmit 
abgeschlossenen  Werkes  eingegangenen  Schuld,  ein  Gesammt-Urtheil  über  das- 
selbe abzugeben.  Wir  haben  es  hier  zweifellos  mit  einem  Sammelwerke  sn  thon, 
welches  mit  ^'ro.<;scm  Fb-issc  und  mit  eminenter  ^rcwisscnhaftigkeit».  bei  BenfitSUng 
zahlreicher  (Quellen  und  Werke,  bearbeitet  wurden  ist. 

Der  Verfasser  hat  seine  Studien  nicht  einseitig  betrieben,  sondern  beiden 
Theilen  das  offene  Wort  zuerkannt,  web-hes  Autoren  aller  Nationen  und  Färbungen 
über  diesen  Kri-  ^'  rresproehen  haben,  über  desseti  Oeschichtc  tiliriirf^ns  die  Acten 
noch  nicht  geschlossen  sind.  Zudem  gewinnt  das  Werk  noch  wesentlich  dadurch 
an  Bedeutung,  dass  der  Ver&sser  den  Kriegsschauplats  selbst  bereist  hat, 
wodurch  die  Arbeit  immerhin  auch  eine  gewisse  Originalität  erlang. 

Hervorheben  mnss  man  auch  die  AusstHttiMi^'  !  >  Werkes  mit  Karten  und 
Plänen,  sowie  die  tcchni»cl)e  Ausführung  überhaupt.  „Der  russisch-türkische  Krieg"^ 
von  Oberstlientenant  Springer  sollte  in  keiner  grosseren  HiUtir-Bihliotiiek 
fdilen  und  spricht  für  die.ne  Erkenntnis,  sowie  für  das  Werk  Oberhaupt,  die  That- 
sache.  dass  dasselbe  durch  höchste  Muoittceni  rieien  Officiers-BiblioUieken  ein- 
verleibt  worden  ist  Ir. 

Artaria's  Eisenbahn-  uDd  Post-Communicationskaiie  von  Österreich- 
Unflarn  1894. 

Welches  Ansehen  diese  Firma  allerorts  ^'eniesst,  kam  jüngst  beim  Ab- 
leben ihres  hochbetagten  Chefs  in  allen  Blättern  zur  Spraobe;  wir  brauchen  daher 
über  den  Wert  ihrer  Erzeugnisse  nicht  viel  Worte  zu  verlieren.  Was  auf  dem 
Gebiete  der  Ksrten-Frodaetion  fBr  den  Zweck  des  immer  wechselnden  Oebranches, 
bei  billigem  Preise,  an  Bicbtigkeit,  Dentlichkeil^  Nettigkeit  geleistet  worden 

kann,  wird  ^'eleistet. 

Je  dichter  aber  das  Eisenbahnnetz  eines  Staate«  vom  Umfange  der  Oster* 
reichisoh-nngarischen  Monardiie  wird»  desto  schwieriger  ^cstUtat  sich  die  Ab- 
gabe» dasselbe  mit  allen  Details,  als  da  sind :  doppelgeleisig,  eingeleisig,  «weites 
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Geleise  im  Bau,  erst  im  Bao  begriffen,  Indasiriebahn  ohne  Pereonenbefordernn^, 
Namen  und  La^;e  iilb  r  Stationen,  projectirte  wichtig«?  Linien,  Distanzziffem,  Post- 
und  l>'iTiipt chiffrouten  etc.,  so  auf  ein  Blatt  zu  bringen,  dass  die  leichte  Über- 
sichtlichkeit nicht  darunter  leidet,  und  die  Anschlüsse  an  das  Aasland  bis  za  den 
niclut  wiebtigiten  Stationen  eingetragen  ersebeinen. 

Die  in  Kede  stehende  Karte  ist  im  Uassstabe  1 : 1,700.000,  d.  i.  1cm  =s  I7km 
gezeiolin  t.  somit  noch  gross  genug,  um  bei  Anwendung  kräftiger  Farben  zar 
Unterscheidung  der  zahlreichen  Betriebs-Unternehniungen,  wie  es  hier  auch  der 
Fall  ist,  ein  dentlicbes  Bild  nnserer  Bieenbahnentwteklong  zn  geben.  In  deo 
lotsten  25  Jahren  bat  dieselbe  au^serordenUicbe  Fortschritte  gemacht  und  sind 
gegenwärtig  zur  Ergänzung  des  Netzes  nur  mehr  secundare  Linien  erforderlich, 
mit  Ausnahme  der  in  unseren  sfldlichen  Ländern,  in  Dalmatien  und  im  Occupa- 
tionegebiete  noob  fehlenden  Bahnen  rar  Yerbindnng  de«  Hinterlandee  mit  den 
Haupthäfen  der  dalmatinischen  Küste,  und  dieser  Hftfen  untereinander,  sowie 
au<'h  nnt  Ausnahme  der  an  der  Ostgrenze  der  Monarchie  noch  nothwendigen 
Verbindungen  mit  den  rumänischen  Bahnen. 

An  der  galisisch-nuaiaehen  Oitgrense  wird,  wie  es  die  Karte  seigt,  fleiesi^ 
gearbeitet,  und  sind  mehrere  Transversallinion  projectirt. 

Mit  der  Anlage  zweiter  Geleise  geht  es  indessen  seilest  auf  Hauptlinien 
nur  ian^am  vorwärts.  Wo  die  Kegierung  nicht  dahinter  steht  oder  den  betreffenden 
Bieenbahngeiellsehaften  gegenüber  die  InitlatiTe  ergreift,  geschieht  nichte.  Immer 
wird  über  Soliiiiäloruiig  der  Erträgnisse  gejammert,  und  die  Anlage  /weitar 
Gel»Ms*>  auch  da  hinausgeschoben,  wo  sie  augenfällig  dringlich  sind.  Auf  den 
Haui>üinien  ialkn  doch  die  militärischen  Interessen  in  der  Kegel  auch  mit  den 
Handelsinteressen  zusammen,  insbeeondere  sollten  aber  ans  den  beiden  Ceatren 
der  Reich  hälft en  doppelgeleisigc  Strecken  auf  allen  Bahnen  bis  auf  die  nichbt 
wichtigsten  Knotenpunkte  der  I^ahnen,  oder  soweit  der  intensive  LoenlTerkehr 
reicht,  iieraUi>t'uhron.  Deslialb  wundern  wir  uns  wohl  mit  Recht,  daäs  die  Nord- 
westbahnstrecke Wien— Knaim,  die  Strecke  Budapest— Stnhlweiasenbnrg,  dann 
auf  der  Sta  itsh  ihnlinic  Prag  Bodenbach  die  Strecke  Kralup  .\nssig.  und  auf 
der  fcJudbahuiinie  Kufstein    Ala,  die  Strecke  Wf^rgl-Hall  noch  cingeleisig  bind. 

Auffallig  in  der  vorliegenden  Karte  ist  der  Zwiespalt  zwischen  der  deut- 
schen und  magyarischen  Ortsbeschreibung,  da  bei  einzelnen  altdeutschen  Orte- 
namen, n  ie  Pressburg,  Waitzen  u.  A.  nur  die  magyarische  Beschreibung  Pozsony, 
Vacz  gebraucht  wurde.  Es  wird  gut  sein,  wenn  man  vorläufig  für  den  allge- 
meinen Gebrauch  dieser  Karte  —  hüben  wie  driibeii  —  die  doppelte  Beschrei- 
bung der  Ortsbenennungen  beibehält.  0.  F. 

rranzötlschM  Lm-  und  OlwiigslNieli  für  obere  dueen  bfilMrar 

Labranstalten.  Bearbeitet  von  Dr.  P  ü  1 1 m  a  u  n  und  Dr.  Reh  r- 
m  a  n  n,  Professoren  am  köoiglichen  Cadetten-Oorps.  Berlin  1893. 
£.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Dieses  722  Seiten  Teit  umfiwsendc  Lehrbnch  gehört  zum  ersten  Theile 
des  von  den  N  » '  t;issern  herans-^'cgebenen  „Lehrganges  der  französischen  Sprache", 
wie  Lehrbücher  fremder  sprachen  in  der  Kegel  die  eigentlichen  Grammatiken 
durch  solebe  Leeture  Air  die  vorgeschrittenen  Schiller  n  erginxen  pflegen. 

Die  Verfasser  entsprachen  einer  allerhöchsten  Cabinets-Qrdre,  indem  sie 
für  das  Cadetten-Corps  eine  Ausle>e  von  Musterstticken  aus  modernen  französischen 
Schriftstellern  sammelten,  „welche  nicht  nur  die  Erlernung  der  heutigen 
-frantOsischen  Sprache  ermöglicht,  sondern  sogleich  vaterUndischen  Sinn  und 
allgemeine  Bildung  fördert". 

Es  unterliegt  keinem  ZTi  »nf.'l,  Attthologicn  grundsätzlich  den  Vorzug 

vor  Einzelwerken  verdienen,  weil  die  uuausge^etzte  Beschäftigung  mit  demselben 
Schriftsteller  aof  die  Dauer  ermfldet,  und  zur  Einseitigkeit  in  der  Spraehkenatnis 
führt.  Eine  reiche  Auswahl  von  Lesestücken,  die  durch  Stoff  und  Ansdrucksweise 
die  allgemein  gehild'fen  Kreise  „>  <  ider  Völker''  interessirt,  und  endlich 
nicht  das  sogenannte  klassische  Französisch,  sondern  dasjenige  lehrt,  welches  in 
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diesen  Kreisen  tbatsächlich  zor  Verwendung  kommt,  wurde  nun  in  Übereinstimmung 
mit  den  Fordentngen  Lehtplla«  und  Lehranfgaben  „fOi  die  höheren  Scfaideii*' 
getieffen. 

In  der  That  bietet  die  sehr  reiche  i^aramlung  des  Buches,  dem  Stadium 
der  Sprache  ein  eben  so  belehrendes,  als  dankbares,  weil  vielseitiges  Feld. 

Sie  bringt  in  906  Lesestücken  Anfsfttze  allgemein  geschichtlichen,  kriegs- 
ge.'.rhirlitlicht'ii.  co'^moirraphisohc'ii.  £rcographit.chen,  niiturj,'!  sdiichtlichen,  indu- 
strielieu  und  commcrciellen  Inhaltes,  dann  eine  sorgiältige  Auswahl  von  Briefen, 
Beden,  Erzfthlnngen,  Novellen  and  Poesien. 

Von  den  kriegsgeschichtlichen,  in  gedrängter  Faesong  gegebenen  Aufsätzen, 
br  handelt  die  Mehrzahl  natflrlich  die  für  Preussen  denkwürdigen  Ercijjnisse, 
wahrend  den  zweiten  Platz  die  Erzählung  französiAcher  Kriegsbegebenheiten 
einnanint,  von  der  Einnahme  von  Jenualem  hie  S^dan.  Au  der  (leterreichisehen 
Kriegsgeschichte  finden  wir  Einiges  aus  dem  dreissigjihrigen  Kriege,  die  ße» 
lagernncr  von  Wien.  <!^Tm  aas  dem  siebt njährigen  Kriege  Xünd  avs  den  Kämpfen 
gegen  Napoleon,  endlich  vom  Jahre  1866. 

Bei  aUen  AnfiAtien  sind  die  Verfasser  genannt 

Indessen  bleibt  trotz  des  StofTreichthums  das  Spraehlicbe  —  wenigstens 
für  uns  —  die  Hauptsache.  Wir  stossen  uns  deshalb  atich  nicht  an  kleine 
Unrichtigkeiten,  die  uns  beim  Durchblättern  des  dickleibigen  Werkes  vorkamen. 
Sie  sind  eben  franiOsisehen  Ursprungs,  und  aller  Welt  ist  bekannt,  dass  Genairig- 
keit  in  historischen  and  geographischen  Dingen  nicht  Sache  der  Franzosen  ist. 
So  z.  B.  kommt  in  der  Beschreibung  der  Schlacht  von  Königgrätz  von  Hahn- 
Chambeau  auf  Seite  92  die  Stelle  vor:  «sur  les  hautears  montant  jaaqa'ä 
8.000  pieds"*,  wihrend  die  höchste  Gote  des  Schlachtfoldes,  jene  von  HofenoTes 
nur  070  ?n  Fuss  beträgt,  und  die  relative  Erhebung  ftber  der  Sohle  des  Bistriti- 
Baches  etwa  die  Hälfte  betragen  dtirftc. 

Viel  sonderbarer  ist  der  Verstoss  im  Aufsatze:  La  guerre  franco  aüemande 
de  1870/71  parMar^ehal;  da  lesen  wir  anf  Seite  97:  „On  pariait  qne  le  joar  de 
sa  ffete.  le  15  aoüt,  Napoleon  III  .^eruit  a  Berlin."  Nun  ist  aber  der  15.  August  fl769) 
dPT  Geburtstag  Napoleon'«  1.,  während  Napoleon  III.  am  20.  April  (1808)  ge> 
ijoren  wurde. 

Für  Schflier  eines  Cadetten>Corps  wire  die  Berichtigung  dieser  Irrthttmer 

wohl  wünschenswert  (gewesen. 

Für  den  Wert  des  Buches  sind  derlei  Kleinigkeiten  aber  ean?  neben- 
sächlich, denn  es  handelt  sich  hier  ausschliesslich  um  den  Zweck  deei  iSprach* 
Studiums,  um  dessentwillcn  das  Bach  nach  jeder  Richtung  (wie  aaeh  in  Anbetracht 
des  billigen  Preises  mn  5  Mark)  allerdings  empfolil  n  m  werden  verdient. 

Der  in  der  Vorbemerkung  geäusserte  Zweifel  am  Erfolge  des  Baches,  wird 
vielleicht  jetzt  schon  behoben  sein.  0.  F. 

Deutsch -polnisch- russisches  und  deutsch -französisches  Soldaten- 
Wörterbuch,  von  Hauptmann  v.  D  o  n  at  des  InfaDterie-Regiments 

Nr.  140.  Berlin.  E.  S.  Mittler      So  hu. 

Die  Zahl  der  Taschen-Wörterbücher,  welche  dazu  bestimmt  sind,  den 
geistigen  Contaet  twischen  einem  Tiroler  Senner  und  einem  techerkessischen 
Steppensohno  herzustellen,  wächst  neuester  Zeit  {2:erHdeza  in  das  Erschreckende. 
Ihr  Inhalt  ist  fast  durchwegs  der  gleiche:  300  bis  500  mehr  uJer  minder  geschickt 
gewählte  Wörter  mit  ihren  Übersetzungen j  für  den  Gebildeten  za  wenig,  für 
den  Ungebildeten  in  Tiel. 

Es  ist  ein  vielfaeh  verbreiteter  Irrthom,  an  glauben,  dass  eine  HandToll 
Wörter  zur  V'^r'-tiAndigung'  mit  dem  iremcinon  Miinrin  hitii  eii  Ii  '  Die  Enttäuschung 
im  Ernstfalle  wird  um  so  gründlicher  sein,  als  der  Angeredete,  die  falsch  ans- 
gesproehenen  Worte  gar  nicht  verstehen  wird.  Über  die  Schwierigkeit  der  BX' 
lernung  einer  fremden  Sprache  hilft  kein  Palliativ  hinüber,  entweder  man 
bequemt  sich  da/n,  oder  man  begnttgt  sich  mit  der  Zeichensprache,  dem  ver» 
ständlichsten  Yolapük. 
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In  den  vorliegenden  Soldaten-Wörterbüchern  konnten  wir  zu  Qii.^erciii 
Bedauern  weder  specielle  Vorzüg'e  entdecken,  noch  können  wir  dieselben  — 
unseren  eben  ausgesprochenen  ijrundsätzen  folgend  —  irgend  Jemandem  za  wirk» 
UdMm  Nutten  empiebleo.  V.  H. 

Imnor  Jung!  Neue  Skizzen  und  Geschichten  aus  der  Soldaten- Welt. 
Von  Oscar  Teuber.  lUustrirt  von  Moriz  Ledeli.  Wieo  1894. 

L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

MilitflriHche  Jugendschriften  bilden  die,  mit  l">unJ<'rcr  Vorliobo  itropflofjrte 
schnttstolleriscbe  Domäne  O^car  TeaberX  der  übrigens,  wie  wir  einem  Ver- 
seiehnisäe  der  bisher  von  ihm  erschienenen  Werke  entne&nen,  sich  auch  dnunatfoch 
versucht  und  kulturgescbicbtlich  wie  kriegsgcschichtlich  bervorgethan  bat. 

O^T  dramatische  Versuch  fällt  in  die  Zeit,  wo  der  Verfasser  vor  zwanzig 
Jahren  als  Zugling  der  Wiener-Ncustädter-Akademie  auf  der  militärischen  Schal- 
bank  SMS,  vnä  dort  als  „kransgesinnter  IMchterling  sein  erstet  wildes  Bach: 
Ulrich  von  Hutten  verbrach^,  womit  —  so  enählt  er  in  der  Vorrede  —  er  eich 
den  Wi*^'  in  die  litiL'rarische  Welt  balnit«». 

Seine  kuUui*ge«ichichtliche  Arbeit:  Geschichte  des  Prager  Theaters  (in 
drei  Bänden  1883— ^)  wurde  von  der  Kritik  ein  Mhistorisch-dramati^oh  es 
Werk  von  ni  o  n  u  n»  c  n  t  al  e r  B  c  <1  <•  u  t  u  n  g"  genannt,  nnd  seine  kriegsgoschicht- 
lichen  .,Blätter  aus  dem  Ruhmcskrunze  des  österreichisch-ungarischen  Heeres" 
unter  den  Titeln  „Ehrentage  Österreichs"  und  „Auf  Österreich-Ungarns  Ruhmes« 
bahn"  (1892—9:31,  f:in<len  allseitig  die  günstigst»  Benrtheilang  und  freundlichste 
Aufnahme  eine  der  besten  Erscheinungen  an£  dem  Gebiete  der 

Tolksthttmlichen  militärischen  Literatur". 

Troti  air  dem  bleiben,  wie  schon  angedentet,  milit&r-hnmoristische  Jagend- 
schriflen,  an  welchen  sich  auch  Jh.-  Alter  ergötzen  kann,  des  Verfassers 
dankbarstes  Feld  und  darf  er  sich  dem  Vorbilde  dentselior  Militär-Hunii'ristik 
—  iiac  kl  ander  dem  Verfasser  des  „Letzten  Bunibardiers,"  kühn  an  die 
Seite  stellen. 

Es  wird  mitunter  sogar  bcliunj»tet,  es  sei  ihm  gelungen,  die  Werke 
Hackländ.^r's  zu  übertreffen  Es  sollte  uns  sehr  freuen,  die  allgemeine  Übereiü" 
Stimmung  in  dieser  Meinung  constatiren  zu  können. 

GlQekliche  Beobachtungsgabe  nnd  zntrelfendes  Erfassen  des  Komischen 
in  uTi  rrer  \uss»^nseit( ausLre/..  ii  lmetes  Erzählertaleiif ,  Witz  ohne  Bosheit,  brachst 
anmuthigc  Schreibweise,  befähigen  (»sear  T-Miber  in  hervorragender  Weise  zum 
Militär-liumoristiker,  dem  es  an  Stört  für  t«ciuc  Feder  nie  niangi  ln  wird,  denn 
wie  so  oft  im  Leben  vom  Erhabenen  zum  Lächerlichen  nur  «  in  Schritt  ist,  so 
gibt  es  auii)  in  unserem  ernsten  Berufe  aus  leicht  begreiflichen  Grttnden  Anlässe 
genug,  wo  das  Ernste  an  das  Komische  streift 

Pass  alle  unseren  Stand  betreffende  .S^diriften  O^car  T  e  u  b  c  rV  von  wabrem 
Patriotismus  und  echter  Loyalität  ohne  Aufdringlichkeit  erfüllt  sind,  macht  sie 
»'ben  7M  v.illknmmenen  Er>eh<-iniinpen  ,,anf  dem  Oebiete  der  volksthOniliebon 
militaribchen  Literatur**,  wudurch  der  von  ihm  angestrebte,  verdienstliche  Zweck, 
,die  Armee  der  BerOlkerung  näher  zu  bringen"  aneh  erreicht  wird. 

Die  im  vorliegenden  Buche  enthaltenen,  &st  durchaus  reizenden  Erzählungen 
tiind  der  I874i{?''i'  '^"lasse  der  Wiener-Neustädt»  r-Akademie  gewidmet  und  be- 
schäftigen sich  Yi>rvviegend  mit  Akademie-EIrinneruo^en,  Wir  nndeu  deshalb  den 
Titel:  „Immer  jung"  nicht  ganz  gerechtfertigt,  weil  dieser,  nach  nnserer  nnmasn- 
geblichen  Ansicht,  sich  auf  ältere  Herren,  die  immer  jung  bleiben  wollen,  oder 
wirklich  jung  bleiben,  belieben  müsste,  und  das  ist  selbst  bei  dem  cinziften 
älteren  Herrn,  der  im  Buche  als  Hold  der  letzten  Erzählung  vorkommt,  bei  dem 
tapferen  Hauptmann  Sawa  Kristow.  welcher  dem  Stabsofficiers^Cnrse  entfliehti 
nicht  der  Fall,  denn  nieht  in;,'f*ii«llirh'T  Dran;;  ist       d.-r  ihn  aus  dem  furse  treibt. 

Diese  vielleicht  irrige  Auffa.ssung  ändert  nichts  am  Werte  des  Buches, 
welchem  wir  den  besten,  wohlvenlienten  Erfolg  wünschen,  um  so  mehr,  als  die 
vortrefflichen  Illustrationen  ihren  Thetl  daan  Mitn^en,  die  heitere  Wirkung  des 
Textes  noch  beträchtlich  sn  steigern.  O  F. 
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Fimdainental  erläuterter  Fehklienet  der  CavaHerie.  I.  Heft.  Ritte 
in^s  Freie,  basirt  anf  §.  47  des  Exercier-Beglements.  Mit 

mehreren  Skizzen.  Zweite  umgearbeitete  Auflage,  von  Alexander 
Dujmovi^,  k.  und  k.  Major  im  Uhlanea-Kegimeut  Nr.  12. 
Im  Selbstverläge  des  Verfassers.  1893. 

Das  Bflchlein  zählt  101  Seiten  in  Klein-OotoT.  Dessen  Titel:  «Bitte 
in's  Frei»»"  i?»t  7u  bescheiden,  denn  das  Büchlein  behandelt  nicht  bloss  diese 
VorübQDg  lür  den  Felddienst,  sondern  so  ziemlich  die  gesammte  Einzel-Ans- 
Uidang  des  CaTaUcriateii  im  Falddienite. 

Die  erste  Hälfte  enthllt  r«cbt  gute  sOgemdM  Diractiven,  die  iweite 
Beispiele  mit  Skizzen 

Das  Büchlein  kaun  als  Leitfaden  für  die  Eiuzel-Ausbildong  im  Feld- 
diensta  betten«  empfohlen  werden.  (,t.') 

Dar  Volktkrfeo  an  der  Loira  in  Harbata  1870.  Nacli  amtUehen 
Qaellen  nnd  handscbriftlielien  Aofteicboungen  von  Ifitldümpfem, 
dargestellt  tod  Frits  Hoenig.  Zweiter  Band.  Hit  mem 

Plane  und  fünf  Skizzen  in  Steindrack.  Berlin  1893.  E.  S. 
Mittler  &  Sobn. 

Bei  Bespreehnng  des  ersten  Bandes  von  Hoenig*R  »Volkekrie^  an  der 

Loire"  in  diesen  Blättern^)  haben  wir  die  Erwartung  ausgesprochen,  aass  der 
angekündigte  zweite  Band,  der  sich  „vorwiegend  mit  der  taktischen  Waffen- 
entscheidong"^  befassen  sollte,  wieder  einige  jener  onheatrittenen  Vorzüge  auf- 
woieen  werde,  welebe  Hoenig's  ersten  taktischen  Stndien  die  aHgemeine  Aner- 
kennung Yerschafn;  hatten 

Diese  Erwartung  hat  sich  auch  zum  Tüeile  erfüllt  und  karni  der  zw^itf 
Band  des  „Volkskrie^^es  an  der  Luire",  welcher  die  Schlacht  bei  Beaune  lu 
Bolande  auf  Grund  eingehender  Qnellenforsehnngen  bis  in  die  lüeinsten  takti- 
schen I>^tai!?  zergliedert,  im  allgemeinen  als  ein  ungemein  schätzenswerter  Behelt 
zum  Studium  dieser  so  hochinteressanten  „Soldatenschlacht"  bezeichnet  werden. 

Hoenig*8  Schreibart,  welche  seinen  vorausgegangenen  Publicatienen  eigen 
Ist,  erscheint  in  diesem  Bande  abermals  zum  Theile  wieder  gemildert,  nichts- 
destoweniger findet  sich  sclirnfTt'  Aburtheilung  über  Personen  und  Verhältnisse 
aach  an  mehreren  Stellen  des  zweiten  Bandes ;  ungünstig  wirkt  gleichfalls  di< 
«toBonweiie  entsettliebe  Weitschweifigkeit,  mit  welcher  die  einCicbsten  Dinge 
avseinandergezogen  werden. 

Ob  der  Commandant  der  IT.  Armee,  Prinz  Friedrich  Karl,  nm  12  Uhr 
Minaten  nachmittags  von  Pithiviers  abritt  —  was  von  Hoenig  mit  be- 
sonderer Grflndliehkeit  erörtert  wird  —  ist  für  den  Verlanf  der  Sehlaekt  von 
Beanne  schliesslich  mehr  oder  weniger  ohne  Bedeutung,  da  der  Prinz  ja  doch 
nur  bis  Barvüle  i'*^!«iigt*'  unl  ntif  d  n  Atisgang  der  eutscheidenden  Kämpfe  des 
X-  Corps  nur  unweseutiichen  Einllua»  nahm. 

Vor  1 1  Uhr  15  Minuten  vormittags  konnte  das  Armee-Hanptqnartier  sv 
Pithiviers  überhaupt  noch  nicht  die  Grösse  der  Qefahr  erkennen,  da  erst  uin 
diese  Zeit  die  erste  klarlegende  telegraphische  Meldung  des  X.  Corps  einlangte 
und  dass  nun  noch  melir  als  eine  Stunde  vor  dem  Abreiten  anf  das  Qefeobtifold 
verging,  illustrirt  eben  am  besten  die  Unsieheibeit,  in  weleker  das  Armee-Com- 
mando  sich  befand. 

Überhaupt  hat  Uoenig  einen  leichten  Standpunkt,  wenn  er  auf  die  grellen 
Fehler  der  Oordon-An6tetlnng  der  II.  Armee  nnd  anf  jene  der  gewählten  Ter» 
theidigungsstellung  des  X.  Corps  hinweist,  M&ngel,  die  noch  dadurch  erheblich 
gesteigert  wurden,  dass  im  Laufe  derSoUacht,  wie  Hoenig  zutreffend  bemerkt. 


*)  Or^mn  d«r  ■lUt..wliMBMhftfU.  TttWla«.  ZLVI.  Baad.  ISSS.  Seite  CXI. 

Orgau  d«r  inilit..wlMeotcbaftl.  Vereine.  XLVIII.  Band.  18&i.  BQcher-Anzeiger.  & 
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.nicht  sar  ein  gewisses  anaichdrei»  üm-  und  Herziehen  sich  ftihihar  machte, 
B«fehla  mid  Gegenbefehle  kamen,  ans  deren  WiderB^rflehen  »ich  aehlieaslieh  di« 
unteren  Grade  selbst  halfen,  aondem  daaa  nneh  INnaiona-,  Brigade»,  B#gimeDts* 

Commandeure  oder  Führer,  an  der  Spitze  von  einigen  Compagnien  vorgingen,  ao 
dass  Ton  einer  eigentlichen  Leitung  der  Schlacht  Ton  Beaune  nicht  geaprocben 
werden  darf.- 

Daaa  die  Deutschen  einen  Franctireur,  der  bei  dem  Versuche  erta|vpt 

wurde,  einen  preussischen  Posten  nied.  r/n  i  hiessen,  kriegsrechilich  erschossen, 
ist  wohl  selbstTerständlich ,  dass  Uoenig  aber,  welcher  diese  unbedeutende 
Episode  in  behaglicher  Breite  en&hlt,  anm  Schlüsse  angibt,  „dieselbe  sei  nebenbei 
ein  eUaaiaches  Zeugnia  für  die  Milde  der  dentechen  KriegfQbnuig*  kUngt  wohl 
weniger  verständlich. 

Das  grösste  Interesse  la  Hoenig'ä  Buche  dürften  zweifellos  die  Känspfe 
um  den  Friedhof  von  Beaune  erwecken,  die  der  Verfasser  nach  eingehenden,  an 
Ort  nnd  Stelle  TOfgenouBienen  Detailatodien  mit  atilgewandter  Feder  darsteUt. 

Nach  einem  ersten,  ohne  Artillerie-Einleitung  erfolgten  Angriff  der  Fran- 
zosen auf  den  Kirchhof  begann  bekanntlich  der  von  G.  L.  Crouzat  angeordnete 
cavalleristische  Ang^rif!  auf  den  Friedhof,  wozu  dieäer  General  seine  gesammte 
Artillerie-Reserve  vordisponirt  hatte,  um  12  Uhr  mittags;  von  18  Uhr  80  Ißnaten 
standen  bereits  30  Geschütze  gegen  den  Kirchhof  im  Feuer. 

Die  Wirkung  dieaea  vorbereitenden  Qesohützfenen  am  Ziele  achUdert 
Ho  cuig  wie  folgt: 

„ünterdessen  war  anf  dem  Kirehbof  Befehl  an  die  Hannsebafl  erlmsaen 
worden,  »ich  })latt  niederzulegen;  nur  die  Führer  lösten  aich  im  Auslugen  ab. 
Das  Artilleriefeuer  nahm  mit  der  Zeit  an  Heftigkeit  zu.  Granate  auf  Granate 
erreicht«  ihr  Ziel.  Gegen  I  Uhr  war  die  vier  Fuss  hohe  massive  Kirchhofsmauer 
in  Trümmer  geschossen,  ein  Ibgel  von  Bisen  und  Steinen  ergoss  sidl  onoBter- 
broohen  Ober  den  Tnnenranm.  Schweigsam  redete  ein  Jfder.  was  nun  kommen 
werde.  Die  Mannschaft  kauerte  sich  dicht  au  die  Reste  der  Kirchhofsmauer,  dac 
Gewehr  achnaabereit.  Allein  die  Probe  sollte  von  langer  Daoer  sein.  Gegen 
1  Uhr  faaste  eine  feindliche  Batterie  den  Kirchhof  noch  von  der  Nordseite;  er 
war  nun  von  Norden,  Wp^t^^n  nnri  Snl^Il  durch  Artilleri efeuer  ..zugeschnürt*^. 
Trotzdem  harrte  die  Mannschaft  schweigend  ans;  ausser  einem  gelegentlichen 
Sehen,  wenn  Sehntt  und  Erde  auf  sie  hemiederfielen ,  hörte  man  nichts.  Um 
diese  Zeit  schaute  Bnnptmann  Feige  sich  uieh  den  südlich  vom  Kirchhof 
liegenden  Häusern  um,  weil  sich  von  dort  ein  erstickender  Qualm  auszubreiten 
begann.  Premier-Lieutenant  Lancelle  hatte  zwar  melden  lassen,  daaa  anch 
dort  die  Stellung  aiegreteh  behauptet  worden  sei;  ob  aber  nnnmebr  nooh  die 
HÄuscr  besetzt  bleiben  konnten,  erschien  fraglich,  denn  man  konnte  jeden  Augen- 
blick erwarten,  dass  .'^ie  in  Flammen  aufgin<r*^n  Di*»  dbcrcn  Stockwerke  drohten 
bereits  zusammenzustürzen,  die  Lmchenhaile  war  vom  Erdboden  sogut  wie 
veraohwunden.  die  Grabsteine  lagen  sersptittert  umher,  die  Gr&ber  waren  tief 
auf'/pwiiMt,  die  Mann.schaft  selbst  zum  grcssen  Theil  durcli  Schutt  und  Erde 
lebendig  begraben;  ein  Jeder  bemühte  sich  nur,  Kopf  und  Augen  frei  zu  h&lten, 
das  Fener  nahm  an." 

Es  war  1  Uhr  4b  Minuten  nachmittags  geworden,  als  der  Kampf  b«i 

Beaune  infolge  des  siegreichen  VonrOckens  der  Franzosen  bis  Romainville  eine 
äusserst  bedenkliche  Wendung  zu  nehmen  drohte.  Allgemein  verbreitete  sich  auf 
deutscher  Seite  das  falsche  Gerücht,  Beaune  sei  bereits  verloren  gegangen ;  dieses 
GerQcht  war  bis  snra  Qeneralstftba-Chef  des  X.  Corps,  OberstUentenaiit  tob 
Caprivi  gedrungen,  der  davon  dem  Corps-Commaudanten  Meldung  erstattete 
„Dieser  wurde  davon  tief  erschüttert-'  —  schreibt  Hoenig  —  und  verlor  einen 
Augenblick  die  Fassung.  Im  Gefühle  tiefen  Schmerzen  brachte  der  comroandirende 
General  Oberatlieutenant  von  (-aprivi  gegenflber  die  Worte  hervor:  _^lch  habe 
es  gleich  gesagt,  dass  di'  Aufstellung  zu  ausgedehnt  war  ""  „Wie  es  in  solchen 
Augenblicken  wohl  zu  gehen  pflegt,  löste  die  ünglttcksbotachaft  die  Zangen. 
?ersehiedene  Meinungen  wurden  geäussert  und  der  commandirende  General,  der 
TMlif  Ton  der  Bichtigkeit  der  Melduug  ttbeneugt  war,  ertbeilte  ObeittUent»- 
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nant  von  Caprivi  Weisung,  flie  nöthigen  Rück^tH-sVofehle  za  erlassen  und  SM- 
xufertigen.  Die  Richtigkeit  der  Meldong  voraos^ebetzt,  hätte  es  ja  aaeh  Yielw 
fOr  «i^  gehabt,  den  nnkm  FMfel  Mirillig  und  ntibtititig  lurllekiiiiieliiiND. 
Die»  war  di«  Veranlassang,  daai  Oberstlientenant  von  Caprivi  in  bestimmter 
Form  antwortete:  „^Eicellcnz,  nm  Gottes  Willen  V<?rr!<»  Kflckzugsbefehle,  beror 
wir  dea  Stand  der  Dinge  auf  dem  rechten  Flflgel  genau  kennen.""  „Ja,  wau  soll 
dann  aber  gaeehthea?**  erwiderte  Oenefal  von  Voigt 8>Rhets.  Da  die  spannende 
Erregung  in  der  kleinen  Gmppe  inzwisohen  zugenommen  hatte,  so  erbat  Oberst- 
lieotenant  von  Caprivi  sich  die  Erlaubnis,  „^sich  etwas  zur  Seite  begeben  zu 
dürfen,  damit  er  mit  sich  allein  wäre.""  Der  Commandireude  gestattete  dies  und 
Oberstlientenaat  von  Caprivi  ritt  nun  etwa  hundert  Sehritte  weg.  Dort betmohtete 
er  die  Karte,  warf  einen  Blick  auf  die  feindliche  Front  und  üe  Anroarschricbtung 
des  III.  Armee-Corps  und  kehrte  alsdann  zurück.  ^„ExceUeQz",  sagte  er,  „„wir 
dftrfen  nicht  zurückgehen.  Die  38.  Infanterie-Brigade  muss  dem  Feind«  jeden  Zoll 
Boden  fechtend  aireitig  machen,  und  sich  bis  auTs  äusserste  zu  halten  suciien, 
unter  Anlehnnri!/  nach  rechts.  Hier  in  der  Front  ist  k'-ine  Gefahr;  dieser  Theil 
der  Schlachtlinie  würde  erst  später  oder  gar  nicht  auszuweichen  brauchen.  Das 
Nothwendigate  iat  Bofort  die  PflUung  mit  dem  IIL  Armeekorps  mbnaelimen,  es 
\xm  Marschbeschleunigung  zu  ersuchen  und  feststellen  so  lassen,  wie  die  Yer* 
hiltoisse  bei  Beatitie  la  Rolande  liegen."" 

Diese  interessante  Schilderung  mis^it  sonach  dem  gegenwärtigen  deutschen 
Heichükaiizler  einen  hervorragenden  entscheidenden  Einfluss  auf  den  endlichen 
Ausgang  der  Schiaeht  so. 

Hoenig^s  lehrrtiehe  Schilderungen  Qber  die  stets  ohne  entsprechende 

Feuervorbereitung  auf  grosse  Distanzen  unternomnienen  Sturmangriffe  der  Fran- 
zosen, erwecken  zweifellos  beim  militärischen  Leser  das  Gefühl  der  grössten 
Hoduiehtang  sowohl  ffir  die  fSnfknal  hintereinander  tolUctIhn  anstflrmenden  fran- 
zösischen Mobilgarden,  die  den  Unverstand  ihres  Führers  mit  dem  Tode  büssen 
müssen,  wie  nicht  minder  für  das  kleine  Häuflein  der  Tapferen,  die  heldenmflthig 
den  Übermächtigen  feindlichen  Angriffen  standhalten. 

In  „tiefschwaner  Nadit*  noeh  war  der  leiste  and  fast  w&re  man  verleitet 
zu  sagen,  siegreiche  Angriff  der  Franzosen  erfolgt,  denn  thats&chlich  standen 
am  Abende  de»  28.  November  die  franznsischen  Vorposten  dort,  wo  am  Morgen 
die  Deutschen  gestanden  hatten  und  auf  deutscher  Seite  waren  die  thatsächlicheu 
Bifolge  noeh  nicht  TOlKg  sn  erkennen. 

„Nach  dem  trflben  Novembertage führt  H  o  e  n  i  g  an,  „war  die  Nacht  frflh> 
zeitig  eingefallen,  ein  dichter,  feuchter  Nebel  hatte  sich  langsam  hernieder- 

fesenktf  Mann  und  Boss  waren  von  den  Anstrengungen  des  Tages  erschöpft  und 
nrehnisst,  es  stellte  sieh  bei  ihnen  das  Bedftrfeis  ein,  den  Hnnger  nnd  Dnrst 
zu  stillen  und  die  erstarrten  Kürper  zu  erwärmen.  Adjut:irifr;n  flberbrachten  auf 
ihren  übermüdeten,  keuchenden  Ros.'^eu  die  Befehle  zur  Wiederlier.'^tt^ünn','  der 
täktidcheu  Ordnung  der  Verbände  und  zum  Aufsuchen  der  Lagerplätze  iur  die 
Nacht.  Die  Stille  wurde  tiefer  nnd  tiefer,  die  Flammen  der  brenoenden  Trümmer 
der  Häuserreihen,  im  Städt  heu  nnd  vor  allen  Dingen  von  Ormetrou,  Orrne  und 
L'Orminette  kämpften  sichtlich  mit  der  feuchten,  dichten  Nebelschicht ;  hier  und 
da  vernahm  man  ein  Geränsch,  das  darauf  deutete,  dass  ein  Haus  zusammen- 
ätürzte,  und  Millionen  Funken  aprtthten  wie  ein  Fenermeer  ans  der  taeüsehwarsen 
JKaoht  zum  Himmel  empor." 

Ich  habe  diese  Stelle  aus  H  o  e  n  i  g's  Buche  eigens  angeführt,  um  sie  jener 
entgegenzuhalten,  in  welcher  er  dem  II.  Armee-Commando  die  heftigsten  Vorwürfe 
macht,  dass  es  seine  thatsächlicheu  Erfolge  vom  28.  nicht  dnreh  eine  energische 
Verfolgnnp-  ausgenützt  habe  Theoretisch  ist  diese  Folgerang  post  festum  aller- 
dings richtig,  ich  glaube  jedoch,  dass  es  richtiger  wäre,  aus  der  von  deutscher 
Seite  nnterhliebenen  Verfolgung  anf  den  bedeutenden  Achtuigserfolg  sn  sehliessen. 
welchen  die  Frsaioaen  dnreh  ihre  (Hfensive  anf  Bennne,  ihren  Gegnern  nb- 
gemngen  hatten. 

Ais  zweiten  hochinteressanten  Kernpunkt  der  Uuenig'scheu  Arbeit  möchte 
ich  die  Sehildemng  des  Yerhattens  der  1.  preussischen  Cavulerie-Division  hervor- 


Bflcber- Anzeiger. 


bebeo,  dejren  auffalleude  UothÄtigkeit  ao  diet>eiu  Tag«  von  üiiu  in  schärfster  Wei«« 
gebnuidmarftt  wML 

In  «einer  bekumten  DetaibnAleMt  entwirft  Hürnig  die  nachstehende 
Skizze  von  dem  ZnsammentrotTei)  des  CommRndant^in  des  III.  Corps  f  Alvensleben). 
welches  zur  Uoterstätzuog  des  Kampfes  bei  Beanne  herbeigeeilt  war,  mit  jenem 
der  1.  ÖaTallerfe-Tmppen-DiTiaion :  „Indem  AI  veneleben  dwPMpuefrto,  ritt 
General  von  Hartmann  im  Schritt  an  ihn  heran,  ond  meldete  mit  aofgeregtem 
Oesichtsaubdrack  wörtlich:  „„Excellenz.  der  Gen« ml  V o igts-Rhetz  k&mpft  mit 
seinem  letzten  Bajenet"",  so  laut,  dass  man  sich  im  Stabe  Alvensleben's  ver- 
wundert aneah.  Wihrend  dieses  Vorfalles  hielten  14  Seliwadronen  des  Generals 
von  H  ii  r t  in  ü  n  n  abg.  st^söcn,  etwa  800m  davon  entfernt.  Gonoral  A  l  v  e  n  s  1  e  h  o  n 
veriDochte  di-n  Inhalt  dieser  Moldung  mit  der  unthütig  und  abgesessen  balteiideii 
iieitenaassc  schlecliterdings  nicht  /.n  vereinen  Es  kochte  in  seinem  Innern,  allein 
in  seiner  ruiiigen  Art  nahm  er  den  General  von  Hartmann  bei  Seite  und  ant- 
wortetn:  ^^Excellenz,  wenn  das  wirklich  so  ist»  dann  hätten  Sie  beeser  gnthan. 
es  mir  ganz  leise  und  allein  za  sagen."** 

Noch  drastischer  wirkt  die  folgende  SehiMerang:  Knne  Zeit  später,  3  Uhr 
nachmittags,  hatte  Oherstlicnt'nant  Graf  Wald  er  sei  tob  seinem  BeobacfatongS' 
posten  bei  La  Breton  nit  ro  :iu.s,  die  rückgängige  Bewegung  der  französischen  Divi- 
sion Polignac  bemerkt  und  auf  seine  Anregung  war  Geueralstabs-Jlt^or  Kretscfa- 
mann  vom  III.  Corps  im  Galop  zn  Hartmans  geritten  ond  hatte^  ihn  anf 
die  angeblich  günstige  Gelegenheit  aufmerksam  gemacht,  welche  sieh  in  diesem 
Augenblicke  für  eine  Atf:ik"  der  ravalleric-Division  ergeben  hätte. 

«General  Hartmann  masi»  hierauf  den  Major  von  oben  bis  unten  und 
antwortete  mit  AebselsnckeD :  « « Junger  Mann !" *  Major  Kretscbmann  galopirte 
nun  zum  General  AI  ven  sieben  zurflck  und  meldete  diesem  dasselbe,  was  er 
dem  Generai  Hertmann  vorgestellt  hatte.  Sogleich  begab  sich  General 
Alvensleben  zum  General  Hartmann  zurück  und  machte  ihn  auf  die  über- 
aus güii  i  i^e  Gelegenheit  anfmerk^sam;  er  bediente  sich  fast  derselben  Ausdrfleke 
wie  Major  Kretsehmann.  .»Nun  Exccllenz'"'.  erwiderte  General  Hartmann 
»„dann  werde  ich  reiten,  aber  nur  im  Schritt!""  Und  so  unterblieb  die  Sache; 
man  Hess  die  Franiosen  nnbelftstigt  ihres  Weges  sidien  mid  ans  einer  Teiloranea 
Lage  entkommen!' 

Bekanntlich  hat  Hartmann  sein  Benehmen  dadurch  zu  rechfertigen  ge- 
sucht, dass  er  angab,  von  seiner  Anfstelinng  aus  sei  eine  Attake  infolge  de» 
stark  dnrchweiehten  Bodens  mmOglieh  geweeen  nnd  das  Generaletabswerk  fUbit 
luoh  zur  Bekräftigung  dieses  Umstandcs  an,  dass  die  preussischen  Cirassier« 
zweimal  den  Versuch  unternommen  hätten  ansureiten,  jedesmal  jedoch  umkehren 
inussten. 

Ich  glanbe  der  Vorwurf,  wie  ihn  Ho en ig  gegen  die  1.  CavaHerie*Division 

erhebt.  i?t  i^twas  zu  scharf:  denn  wenn  er  auch  sa^rt,  „«^ine  Besichtigung  an  Ort 
und  Stelle  hat  in  mir  die  Überzeugung  geweckt,  dass  die  allgemeinen  Verhält- 
niese  zum  Eingreifen  anf  dem  Räume  zwischen  Batilly  und  la  Pierre  percöe  nicht 
ungünstig  lagen",  so  würde  er  damit,  was  die  Beschaffenheit  des  Bodens  anbe- 
langt, gar  nichts  beweisen,  denn  am  Sehlachttage  kann  dieser  Boden  total  auf- 
geweicht und  SU  einem  späteren  Zeitpunkte  staabtrocken  gewesen  sein,  und  wa» 
die  Bodenbedeekung  anbelangt,  so  ist  wenigstens  naefa  der  Karte  kein  100  Sdiritte 
breiter  durchgehender  Streifen  an  entnehmen,  der  nicht  von  Weingärten  bedeckt 
gewesen  wäre.  Dass  femer  Batterien  dort,  wie  «  r  selbst  angibt  mit  naehdrftck- 
liober  Anwendung  der  Peitsche,  im  Trab  und  sogar  stellenweise  im  Galop  ror- 
fabren  konnten,  ist  Mch  aoeh  nieht  unbedingt  entscheidend,  da  dieeelhen  hienu 
•  inen  der  zahlreiehen  und  vielleicht  weniger  durchweichten  Feldwege  ausgenützt 
haben  k'"innen  und  schon  gar  nichts  beweist  Hoenig's  Argument,  dass  bei 
ies  Cotelles  —  aiu  entgegengesetzten  Flügel  —  die  französischen  Luiciers  zwei- 
mal attakirt  haben ;  dort  nnn  eben  gans  gut  der  Boden  fsster  gvweaan  sein. 

Zieht  man  hiczu  noch  den  Umstand  fn  Ifechnung,  dass  nahezu  die  gan?-- 
Strecke  von  Batiltjr  bis  über  Courcelles  mit  lufanterie-Abthoilnngen  und  den 
Freischaaren  Cathelineau*s  besetzt  war,  so  wird  man  die  Unthätigkeit  der  Ci«- 
Tallerie-DivisioB  auf  diesem  Flflgel  eher  h^eiflich  finden;  aUerdingi  Mgt 
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daraus,  was  Uootüg  nicht  betont,  dass  es  Pflicht  ihres  Coininaii(iaut*  n  ir  'we^sen 
wäre,  wenigstens  zu  versuchen,  durch  eine  weiter  ausholende  Bewegung,  an  anderer 
Stelle,  etwa  am  linken  Flügel,  entscheidend  in  den  Kampf  einzugreifen. 

Liest  man  die  II mig  schc  Durstellung  der  Schlacht,  so  wird  man  unwill- 
kürlich bei  dem  Capitel  über  die  Verluste  der  Deutschen  staunen  müssen,  wie 
verhftlüiisniSMiig  gering  dieselben  waren.  Betrugen  dieselben  doch  bei  den  am 
meisten  exponirter*  Regimentern,  u.  z.  Nr.  57  nur  112  und  bei  Nr.  16  bot  85  Vjum, 
also  6*37»  5  B°  p  dt's  Geferhtsstandes  und  am  meistta  OllUe  mao  BtaVDeil,  wie 
geringfügig  die  V«>rluste  am  Kirchhofe  selbst  waren. 

die  HoeDig^seheii  Sehiilleo  stadirt  hat  —  den  wird  et  nicht  woodem, 
dass  auch  in  diesem  Baad«  Moltke  selbst  wieder  einmal  aeine  2lttreeliftweiamig 
lladet.  So  schr^^ibt  Hoenip  auf  der  Seit«»  323: 

uWenn  der  Feldmarschall  Jdoltke  sagt,  das«  der  französische  Angriff  in 
zwei  Mtreante  Handlungen  serfallea  aei,  die  eieh  gM^enseitig  wenig  beeioflnasten« 
ao  widersprechen  diesem  Urtheile  schon  die  mitgetleilten  SeUaantdiepositionen 
der  Generale  Crouzat  und  Billot;  aber  der  Irrthnra  ist  auch  historisch  nach- 

fewiesen,  denn  beide  Armee-Corps  des  Feindes  grillen  gleichzeitig  und  anter  Ver- 
indnng  miteinander  an.* 

Abgesehen  davon,  dass  Iloenij,'  dm  Beweis  für  diese  Behauptung  schuldig 
geblieben  ist,  widerspricht  sich  Hoenig  drei  Seiten  später  selbst,  indem  er  bei 
der  Kritik  des  Benehmens  des  General  Crouzat  anfüiirt  (Seite  326); 

„Hiebet  fällt  zoniehet  anf,  daea  die  Generale  BiÜot  nnd  Cronaat  irfbh 
nicht  hinreiclieiid  und  r*<-litzeitig  verstanditrten,  dass  General  Billot  nicht 
wusste,  wie  e.s  bfini  \X  Armee-Corps  stand  und  General  Crouzat  oicht  wie 
die  Dinge  beim  XViii.  Armee-Corps  lagen?** 

Trotz  air  den  gemaebten  BrnwOrfen  g^n  dieses  Baeh,  kann  ich  jedoch 
zum  Schlu.s"-*'  meiner  Bes]»rechung  nur  auf  meine  im  Eing^ange  «.remachten  Be- 
merkungen zurückkommen  und  dat<  Studium  dieses  hochinteressanten  Bandes 
Jedermann  auf  dab  wärmste  anempfehlen.  M.  F. 

Das  k.  und  k.  Dragoner-Regiment  Nikolaus  I.  Kaiser  von  Russiand, 
Yoo  der  Errielitnngsperiode  (1721)  bis  in  die  Gegenwart  Als 
Manuscript  gedruckt  Marburg  an  der  Drau.  Selbstverlag  des 
Regimentes.  1893. 

Das  Bneh  erslUt  in  gedr&ngter,  ehronikartiger  Anordnung  die  Briebnisee 

und  Wandlungen  des  Regimentes  seit  eelnam  Baeteben,  ohne  sich  auf  allgemein 
Geschichtliches  mehr  einzulassen,  als  zur  Ab^enzung  d^r  HRnpt-Epochen  unh^- 
dingt  nöthig  ist.  Diese  Art  Begiments-Qeschichtsschreibuug  ist  wohl  die 
einiaebate  nnd  kftneste,  setit  aber  bei  den  Leeem  hinretebende  Eenntnisae  der 
allgemeinen,  und  der  Kriegsgeschichte  voraus,  um  Ober  den  Zusammenhang  der 
Besrebenheiten»  an  welchen  das  Regiment  tbeügenommen,  der  Orientirang  nicht 
zu  entbehren. 

Für  Gavallerie-Regimenter,  deren  Verwendnng  in  der  Regel  eine  eino 

heitliche  ist,  passt  dieseloe  übrigens  besser  als  für  Infanterie-Regimenter,  welche 
liiiutig,  besonders  in  den  Feldzfigen  von  1792  bis  1815.  mit  jedem  Bataillon,  un<i 
überdies  noch  mit  der  Grenadier-Division  auf  einem  audereik  Kriegsschauplätze 
eingelbeilt  waren.  Dieter  ümatand  nacht  die  «twaa  nihere  Anfkllrang  der 

allgemeinen  Krii  l' >la^»e  unbedingt  erforderlich. 

Es  bleibt  i>omit  eine  offene  Frajje  für  die  einzelnen  liegimenter,  wa.*  •^i*.- 
bei  Erzählung  der  Ereignisee,  die  sie  erlebt,  an  mehr  oder  minder  ausführlicher 
gaeehiebtlicber  Einkleidung,  je  nach  Umständen  und  Mitteln,  hiezu  wünschon. 
Der  zuweilen  vorkommende  Einwand,  dies  oder  jenes  gehöre  ni  ht  in  die 
Regiments-Geschiohte,  luit  keine  Beiechtigun<r,  soferne  nicht  Dinge  durin 
aufgenommen  sind,  an  welchen  düö  liegiment  gar  keinen  Antheil 
hatte. 

Warum  auf  L^in  Titolblutte  dieser  Kecimenti^-Oeschichte  der  zahlreicher 
Porträts  der  Kegiments-lnhaber  und  Oberste,  wie  auch  einzelner  anderer  Ab- 
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bildungon  keine  ErwähDun?  gts.-hi<'ht,  erklärte  sich  mit  dem  Wunsche  der 
üerausgebex  nach  Einfachheit,  Beclamelosigkeit,  nach  ongeschminktem  LojiUil&t»- 
ausdrucke,  wogegen  sich  nichts  emwenden  Iftait. 

Zur  Anhkge  dM  Buches  ist  uoch  hervorzuhebttl,  dtst  dl«  OfgaBuchen  und 
taktischen  Veränderungen  in  der  Reiterei,  und  speciell  in  d<»r  C trassier- Waffe, 
epocbenweise  in  den  Text  eingestellt  sind,  und  diese  Abflchoitte  nunche» 
InttretMüte  eothaltM. 

Im  historischen  Eifer  wird  gleich  zu  Anfang  der:  ^Yorgeschioht«  and 
Errichtun^s-Periode  das  Begimentes",  mit  Bezup  auf  •»in'^n  Standes-Auswei«  vom 
Jahre  gesagt:  .Einen  glänzenden  Tag  in  den  Kämpfen  dieses  Jahre^^ 
bildet  der  Bieg  ▼<m  Ahnenara,  am  27.  Juli",  uid  auf  der  folgenden  Seit«:  „Am 
10.  December  desselben  Jahres  kTtnipfte  das  Cürassier-Regirnent  Morra«  die- 
Schlacht  von  Villavirto^a  mit''  u.  s.  w..  während  beide  Affiairen  wohl  an  deneelbea 
Tagen«  jedoch  t-rbi  im  Juhre  1710  stattfanden. 

Die  Schilderung  des  persönlichen  Eingrei&na  des  Prinzen  Eugen  bei 
Belc^rad  wird  mehrseitig  in  anderer  Fassung  gegeben,  als  in  der,  daas  sich  der 
Frinx  im  entscheidenden  Momente  »an  die  Spitze  einiger  Cavallerie-Benmenter 
steUte,  um  in  die  linke  Flanke  des  Gegners  zu  Stessen",  aber  ee  kann  nier  aof 
soldie  Berichtigungen  nicht  eingegangen  werden. 

DafQr  haben  wir  uns  an  d«r  lebendig-en  Beschreibung  des  Cavallerie- 
Wesens,  der  CavaUerie-Taktik,  besonderd  der  Cürassier-Waffe  von  der  ^Beendigung 
libs  spanisehen  bii  snm  bajeriaeheD  I^bfolgekriege'*  recht  erfreut,  weil  die  Be- 
deutung der  Reiteret  im  vorigen  Jahrhunderte,  schon  mit  Rücksicht  »nf  ihre 
ätftrkeTerhältnisse  zur  Infantpri''.  »ehr  zutreffend  gewürdigt  erscheint. 

In  demselben  Abschuittc  erfahren  wir  als  Euriusum,  wie  anlässig  der  Eiu- 
fahmng  der  Coneoriptioo  nnd  Bintbeilnngr  der  Brblande  in  Weii»beiirke  177S» 
„die  Untorthanen  aus  jenen  Landesgebieten,  vm  ^^los  die  windische  Sprache  ge* 
redet  wird,  zur  Cavallerie  nicht  geeignet  waren",  und  wie  das  Misstrauen  ge^eu 
die  Beiterbegabuug  der  Slovenen  erst  zu  späterer  Zeit  gewichen  sei. 

Die  Sporen  hatte  sieh  das  neu  formirte  Regiment  mittlerweile  schon  bei 
Mcdwitz,  dann  bei  Lubositz  und  Leuthen,  und  besonders  bei  Hochkirch  verdient, 
wo  sich  auch  Oberst  Baron  Brockhausen  und  Rittmeister  Ravizza 
das  Bitterkrens  des  Theresien-Ordens  erwarben.  Auch  bei  Torgan  hatte  dna 
Begiment  sich  vortrefflich  gehalten. 

fin  Jahre  1788  retteten  die  Majorfi-Division  und  die  Oberst  2.  Escadron 
bei  Bothosek  im  Banate,  wo  bOO  Spahls  über  die  Temes  geschwommen  waren, 
dweh  eine  schneidige  Attake  die  bedrohten  Brtteken-Pontons,  und  das  Ifichael 
Wallis'sche  Regiment  (Nr.  11)  davor,  naufgerollt"  zu  werden. 

Die  Besprechung  d*>r  „Militärischen  Verhältnisse  von  1793  bis  ISIS**, 
constatirt  die  bedeutende  Abnaiime  der  Stärke  der  Cavallerie,  im  Vergleiche  zu 
jener  der  Infanterie,  Ton  Va  ^nf  Vto;  dann  anschliessend  folgt,  in  nicht  gaas 
chronoloL'i'^cher  Anordnung  des  Stoffes,  die  Erörterung  der  grundlegenden  Armee- 
Reformen  unter  der  Heeresverwaltung  des  Feldmarscballs  and  Kriegsmiuistexs 
Erzherzog  Karl. 

Bäe  Reihe  schöner  Leistungen  fttllt  die  Blfttter  der  Geschieht«  de» 

Zeitraumes  d'^r  fr:in70sisch»'n  Kriege. 

Am  glorreichen  Tage  von  Neerwinden  trugen  die  Nassau^Üürassiere  — 
so  hiess  dM  Begiment  damals  «  Tie!  cor  Entseheidtcmg  bei.  nnd  an  der 
glänzenden  Waffenibat  von  2.000  kaiserlichen  Reitern,  gegen  7.000  Mann  fran- 
zösischer Infanterie  mit  20  Geschützen  bei  Avf'snes  le  See,  am  18.  September  1793. 
hatte  das  Regiment  mit  zahlreichen  herrlichen  Thaten  Einzelner  den  ruhmvollsten 
Anth^,  wel<äer  anch  mit  Znerkennnng  von  goldenen  nnd  silbernen  Tapferkeit»- 
Medaillen  belohnt  wurde. 

Ebenso  Vorzügliches  leistete  das  Regiment  in  den  FeldztSgen  der  nächsten 
Jähre.  Vor  allem  i&t  der  uuermUdlich  Utätige  Rittmeister  Bayerweck  zu 
nennen,  der  für  seine  Verdienste  bei  Wetzlar  —  15.  Juni  1796  —  den  Theresien- 
Orden  erhielt  und  in  den  Freihermstand  erhoben  wurde ;  des  besonderen  Ehren- 
tages der  österreichischen  Cürassiere  hei  Würzburg  am  '6.  September  1796  nicht 
sa  vergetiben.  Für  den  Feldzug  1799  scheint  uns  die,  auch  für  die  Toran- 
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^regangeoen  FeldzUge  am  Main  beliebte,  aber  nicht  übliche,  Bezeichnang  „in 
IKttd-Dectecbland"  am  wenigsten  zulässig. 

Bei  der  Organisation  Cavallerie-Kegimenter  im  Jahr^  ISf^l  mit  der 
JbaiitbeUang  in  4  DiTiüiuneu  und  8  Eacadronen,  erbielt  dieoeä  Kegiment  die 
Bttrichnmig  CfiTasaier-Regiment  Nr  5.  1805  b^wlhrte  «toli  Seoond-Bittnieister 
Baron  Qnmpenbcrg,  welcher  einen  Brückentrain  ans  Bayern  naeh  Innsbruck 
zu  leiten  hatte,  bei  Zirl  als  klnger  und  kühner  Keiterfübrer ;  1809  war  das  Be* 
giaient  —  jetit  Sommahva-Cünuisiere  —  in  Polen,  rübnüiebst  thätig. 

Di«  aonerordmtiieliMk  LetatiingeD  der  Oeterreiobiedien  OataUerie  im 
Feldzuge  1813,  und  besonders  jene  der  Re>erve-Cavallerie  in  der  Schlacht  von 
Leipzig,  verdienen  mit  den  Worten  der  Relation  des  Fürsten  So  bw  arsenberg 
an  den  Kaiser  wiedergegeben  zu  werden.  Diese  lauten: 

„Der  Heldenmutb  der  ftsterreieMselien  Cdrassiere,  ihre  mit  so  Tieler  Ent> 
>>'hlo>s-  nhrit  und  Raschheit  unternommenen  Attaken,  mi'-h  welchen  sie  jedesmal 
wieder  furniirt  dastanden,  haben  ihnen  die  Bewunderung  der  Armee  erworben, 
und  dem  Feinde,  der  ihnen  eine  so  grosse  Übermacht  entgegenstellte,  einen 
derartigen  Baepect  eingeflosst.  dau  sich  teiiie  Cmllorie  an  diesem  Platze 
nicht  mehr  tu  zeigen  getraute". 

Oberst,  Regiments- Commandant  Maximilian  Graf  Auers- 
perg  und  OberHevtenan t  Baron  Stembaeh  errangen  an  der  Spitze 
ihrer  Tapfem  den  Theresien-Orden,  sieben  andere  Officiere  des  Regimentes  wurden 
rühmlich  genannt;  wie  riele  Ton  der  Mannschaft  decoiitt  müden«  wird  im  Buch 
nicht  berichtet. 

In  den  Ftldiflgen  1814  nnd  1816  kam  daa  Regiment  jedesmal  bis  Paris, 

und  trat  am  7.  October  1815  von  der  Brücke  von  Choisy  le  Roy  unweit  der 
französischen  Hnnpt^tadt,  den  Rückmarsch  in  die  Erblande  an.  Am  8.  Decembec 
kam  es  in  die  neue  Friedensdislocation,  Pardubitz. 

In  dem  nun  folgenden  Absätze:  „Die  Zeitperiode  von  IBIÖ  bis  1866, 
unter  besonderer  Rürksieht  auf  unsere  Cavallerie**  finden  wir  ausser  der  Auf- 


Betraebtnngen  tther  ihre  Ansbildung  und  Verwendung. 

Mit  dem  Regierungsantritte  des  gegenwärtigen  AUerliöchston  Kriegsherrn 
beginnt  die  Pflege  der  Cavallerie-Ausbildnng  in  grossen  Verbänden,  deren  An- 
fänge in  der  Formirung  grosser  CavaUerie-KOrper  in  den  Übuugslagem  18&2  bei 
Pest,  1868  bei  OlmUtz,  1657  bei  Pamdoif  n  snchen  sind.  Der  allAeterreiebische 
Reitergeiät  gewinnt  von  dieser  Zeit  an  moderne  Formen,  durch  Einführung  der 
Distanz-  nnd  Jagdritte  und  der  Rennen,  und  erwähnt  das  Buch  —  ohne  Angabe 
der  JaliretiKahl  —  der  Betheiligung  des  Rittmeisters  Kriegbammer  am 
Kirchthnrm-Bennen  Ton  Wesselj  nach  Pressburg.  Derselbe  legte  die  li8A:m  lange 
Strecke  in  7  Stunden  zurück.  Einen  kräftigen  Impuls  empfing  das  Hindemis- 
reiten durch  die  Devise  des  ersten  Comniandanten  der  Central-Cavallerieschüle, 
O.  M.  Fürst  Taxis:  „Wo  derReiter  sein  Herz  hinüber  wirft,  springt 
das  Pferd  nach!" 

Die  bis  zum  Jahre  1862  dauernde  Verniiiidi»rung  uii?(^rer  K'>iterei,  so 
meint  der  Verfasser,  sei  die  Folge  der  Einführung  der  gezogenen  üaudteuerwafien 
bei  der  Infhnterie  gewesen.  Erst  durch  die  Erfhhmngen  der  letzten  zwanzig 
Jahre,  habe  die  irrige  Anschauung  eine  andere  Richtung  erhalten. 

An  die  Regiments-Geschichte  des  Jahres  1848  wieder  anknüpfend,  müssen 
wir  aus  der  grossen  Zahl  ehrenvoller  AfGairen,  die  das  Regiment  Auersperg- 
Cfirassiere  in  diesem  nnd  dem  folgenden  Kriegsjahre  mitmatmte,  berrorfaeben: 
die  ausgezeichnete  Haltung  der  Oberst-Division  unter  Commando  des  Majors 
Oraf  Coodenhove  bei  dem  Überfalle  im  Meierhofe  Kompolt  bei  Kapolna  am 
17.  Febmar  lti4V),  und  vorzugdweiäe  den  Kampf  ded  ganxeu  Regimentes  bei 
Paszta-Harkalj  (Komom)  am  26.  April  1849.  letsterMD  Gefechte  hatte  sich 
der  Regiment«-Commandant,  Oberst  Kisslinger  mit  dem  ersten  TreflFen  auf 
beilftoflg  1.000  Schritte  vom  Gegner  in  Trab,  und  ungef&hr  auf  Kart&tsohen- 
Scbnssweite  (GOO  Schritte)  in  Galop  gesetzt.  Während  des  Geschfltzfeuers,  das 
den  Gegner  ganz  in  Rauch  gehftUt  hatte,  entwickelten  sieh  weitere  4  Divisionen 
Husaren  (im  ganzen  sieben)  gegen  nnsere  Beiter-Abtheilongen«  ohne  indes«  die 
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OffeDsive  m  ergreifen.  Auf  beiläufig  50  Seliritte  gab  der  Fetad  endHeb  eine 
wirliungslose  K:\rabiner-Decharge  ab  und  zog  sich  dann  riVni?s  zurück  Als  die 
Hagaren  sich  neaerdings  sammelten^  griff  das  Regiment  nuchmals  an  and  warf 
sie.  Die  CQraasiere  verfolgten  nun  9<Mineidig  den  erfochtenen  Erfolg,  sprengten 
auf  die  feindliche  Batterie  ein,  verjagten  dieselbe,  warfen  mehrere  Bataillone 
Ober  den  Haufen,  und  triaben  den  Feind  bia  in  den  Qeeditttibereioh  der  Festang 
an  die  Donau  zurflck. 

Oberat  Kieelinger,  weleber  im  Begimente  rom  Gemeinen  auf  gedient 
batte,  rief  beim  Commando  zur  Attake  seinem  Regimente  zu:  ,Da  habt  ihr  sie 
endlich!"  Der  Erste  am  Feinde,  Hess  er  sich  von  seiner  Kampfeslust  hinreisseo. 
zu  weit  vor  der  Front  zu  bleiben,  so  dass  er  mitten  in  den  Gegner  binein- 
gerietb,  and  von  allen  Seiten  nmringt,  28  Hiebwvnden  nnd  einen  Btieh  eririelt« 
ond  bewu8stlo8  vom  Pfnrde  sank. 

Der  Oberlieatenant  Lud  wig  I' u  Iz  und  der  »noni»Mitan  im  Drdonnanz- 
Dienste  anwesende  Gemeine  Andreas  Peseuti,  beide  vom  Kegiiuente  Kres«> 
CheTaulegers,  retteten  ibn,  indem  sie  w&brend  der  Atttke  angeeieots  dee  Fefodei» 
vMTi  ihren  Pferden  sprangen,  und  den  Obersten  mit  eigener  grösster  Lebensgefahr 
forttragen,  während  sich  Corporal  Geiger  des  Regimentes,  mit  einigen  Leuten 
auf  die  seinen  Obersten  bedrohenden  Feinde  stfirzte,  und  selbe  vertrieb.  Ober- 
lieatenant Pulz  erhielt  hiefür  den  Orden  der  Eisemen  Krone  3.  Cl  is^e,  Geiger 
and  Pes-enti  die  goldene  Tapferkeits-Medaille.  Rittmeister  Wildburg  fdes 
Regiueiitesk  war  bei  der  Attake,  mit  der  Oberstlieutenants  1.  Escadron,  als  iieserve 
mit  allea  orei  Staaduten  des  Rcg^imentea  «orflckgeblieben.  Er  sab,  data  eine 
Bweite  feindliebe  Batterie  der  Vorrtlcknng  der  Brigade,  die  Oberst  Kisslinger 
an  diesem  Tage  commandirte,  bedeutenden  Eintrag  macb*»Ti  konnte.  Darauf 
abeigab  er  die  Standarten  un verweilt  einem  Grenadier-Bataülou,  sprengte  der 
feindOicben  Batterie  ane  eigenem  Antriebe  nuoh  enteebtoesen  entgegen,  um 
zunächst  deren  Feuer  auf  sich  zu  lenken.  Die  Batt-ri-"  fuhr  im  GaTop  davon, 
worauf  Rittmeister  Wildburg  dieselbe  noch  »twi  2000  Schritte  verfolgte,  und 
sich  dann  mit  seiner  Escadron  noch  rechtzeitig  aut  eine  Husareu-Division  warf, 
welche  das  Regiment  Qberflügeln  wollte.  Diese  wurde  verjagt  und  nun  atttrite 
sich  Wildburg  nochmals  ins  Handgemenge,  um  di'^  Flanke  des  Gepien  SD 
gewinnen,  und  so  zur  siegreichen  Entscheidung  beizutragen. 

Oberst  Graf  Montenuovo  bedrohte  mit  einer  Division  Kress^Chevaulegers 
die  feindliche  linke  Flanke,  eine  Divisien  Civalart-Ublanen  griff  als  swettes 
Treffen  auf  dem  rechten  Flöcrel  ein 

Oberst  Kisslinger  wurde  mit  dem  Leopold-Orden  ausgezeiobnet,  Bitt- 
metster  Wildbnrg  eibielt  tnerst  dse  Veraienstkrent  nnd  spiterbin  das 
Bitterbreuz  des  Maria  Theres  ien- 0  rdens. 

Noch  in  demselben  Jahre  wurde  d^m  Regimente  die  Auszeichnung,  Seine 
Mi^estät  den  Kaiser  von  Russland,  Nikolaus  I.  zum  Inhaber  zu  erhalten. 

Den  Bittmeister  Baron  Wildbnrg  leiebaete  Kaiser  Nikolans  spiter 
durch  Verleihung  des  St.  Geoigs*Ordens,  nnd  gelegentUcbe  sebr  aneikennende 
Ansprache 

Mit  dem  Armee-Befehle  vom  3.  März  1855  bestimmte  Seine  Magest&t, 
dass  des  Cilrassier-Regiment  Nr.  5,  den  Namen  Seiner  Majestät  des  Kaisera 
Nikolaus  I  von  Russland,  auf  immerwährende  Zoitm  beizubehalten  habe. 

Am  Füldzuge  1859  hatten  vom  Regimente  nur  der  Rittmeister  3.  Olasse 
Edmund  von  Erieghammer,  u.  z.  als  Adjutant  beim  Reginients-Inhaber  und 
Commandanten  des  9.  Corps,  G.  d.  C.  Graf  S  chaaffgotsche ,  und  Ober- 
lieutenunt  Victor  von  P  r  5b  Ü b  s  t  h  al  als  Bripade-Adjutant  des  G.  M.  Prina 
Holstein,  Antheil.  Ersterer  erwarb  sich  das  Miüt&r- Verdienstkreuz. 

1860  inirden  die  Cllraese  abgesobafft,  gleiebirobl  aber  der  Name  CHrtssler» 
▼arläufi^'  noch  beibehalten. 

isGG  geh^^rte  das  Regiment  zur  ««»hweren  Cavallerie-Division.  welche  auf 
den  Schlachtfeldern  in  Böhmen  nicht  zum  Kampfe  kam,  jedoch  auf  dem  Rück- 
lage wesentKehe  Dienste  leistete. 

Mit  1.  October  1867  «rfolgte  die  Umwandlnng  s&mmtlieber  Cffnssier- 
in  Dragoner-Regimenter. 
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Das  neue  Wehrsystem  vom  Jahre  1868  brachte,  wie  wir  im  Ahsatxe: 
•ZeUp«riede  der  neneii  Wehr-Verhiltnisae  von  1866  I  >it»  zur  Qcipsiiwart'' 
lesen,  der  GavalleiM,  meh  dtr  6l«^eli«ii  AnilMgiiig  <Im  VerfMMn,  keine 

Vortheile; 

•Doreh  das  neue  Weluejitem  vnrde  beeokden  flr  die  CbvtUerie  in  ge- 
wisser Beziebang  eine  tehwere  Lage  geschaffen.  Bei  der  jährlich  wiederkehrenden 

Bekruten-Äusbildang,  werden  die  Officiere  und  Unterofficiere  v(flUtindi^,  die 
ausgebildeten  ManDschaften  zum  grOasten  Theile  in  ijMpach  geaommeii.  Dadurch 
wild  den  Uteren  Reiter  eelbet,  eeine  eigene  höhere  AneUMong  enehwert  Mit 

der  kurzen  Präsenzdienstpflicht  machen  weitere  Nachtheile  des  aufreibenden 
Dienstes  sich  geltend  ;  scnwächere  Organismen  unterliegen  and  zahlreiche  £r- 
krattkungeii,  Beurlaubungen,  Entlassungen  sind  die  Folge. 

•Dlircb  lahlreiebe  CenmaDdiningen  und  Avfelelhng  von  FnebeiiffteB  im 
Winter  werden  viele  Leute  dem  Diensto  der  Waffr^  im  engeren  Sinne  ertznr;^.-!!  - 

Wir  müssen  die  Beurtheilung  uml  Überprüfung  dieser  Klage  Fachujännern 
flberlnssen,  glauben  jedoch  daran  erinnern  zu  sollen,  dass  auch  die  Cavallerie 
snderer  Armeen,  mit  vielleicht  weniger  zum  Beiterdienstcs  veranlagtem  Nach- 
wachse, als  jpner.  Jen  unsere  Monarchie  besitzt,  tint'^r  denselben  Übels-t andni 
leidet.  Zu  dereu  Behebung  geschieht  dort  am  meisten,  wu  die  Sciuiffung  ein^i» 
tflehtigen,  genügend  nblrdeben  ünterof§ciera-Corpe  mit  efbeibllek  lingerer,  als 
der  gesetzlichen  Priseasdienstpflicbt  angeitrebt  wird.  Keine  Waffe  memr,  als  die 
Cavallerie,  kann  von  den  zu  diesem  Zwecke  ond  in  dieeem  Sinne  eraiehteten 
Unterofticiers-Scbalen  Nutzen  ziehen. 

Wae  eonst  dnreh  vorbereitende  Maisref ein  fBr  den  jilulidien  BMnenten- 
Ersatz,  zur  Erleichterung  des  Pferde-Abrichtungsdienstes,  zor  Pferd eschonuag, 
zur  Hebung  der  I'ferdeqoalit&t  im  allgemeinen  sich  thun  läset  oder  thun  liesse, 
gehurt  natürlich  auf  da«»  (iebiet  der  leidigen  Geldfrage,  geradeso  wie  da^  Projeet 
«iner  Unterofficiers-Schale. 

Die  „Chronologische  Fortsetzunfjf  der  speciellen  Regirnent«-Angelegenheiten** 
seit  1868,  registrirt  gewissenhaft  alle  wichtigeren  Per8onal*Veränderangen  and 
die  zahlreichen  Inspicirungen  des  Regimentes,  ohne  der  besonderen  Forderungen 
ond  dee  beeonderen  jfönflnceee  der  verschiedenen  Oeneml'CkTallerin'Inepeetotea 
xn  erwähnen 

Die  Erzählung  von  der  Verwendung  des  Kvgiinentes  zur  Unterdrückung 
des  Rftnber>ünwesMU.  nnd  zor  Aufrechthaltung  der  Ordnntf  bei  den  Lnadtags- 
wnblen  in  Ungarn,  klingt  ziemlich  aTitisch  in  unsere  Zeit  nerein. 

Mit  schwungvoller  Pi»^^ät  wird  aller  Momente  p«^da<*ht,  welche  ?n 
huldigenden  oder  theilaahm«>vuilen  Äasserungen  der  Bevölkerung  und  der  Armee, 
gegenttber  dem  AllerbOcbsten  Herrseberbnnse  seiiber  Anltss  ^nben.  Bbenee  ist 
der  Verehrung  und  tiefen  Ergebenheit  des  Heeres  für  dessen  General-Iui^pector. 
den  siegreichen  Feldmarschall  £rskenog  Albrecht,  an  geeigneter  Stelle 
Ausdruck  gegeben. 

Und  80  scbliesst  der  Text  des  Bnebes  mit  dem  Wunsche,  es  m5ge  unseren 
Cavalleristen  nach  den  Worten  des  mTiiandantrn  der  alten  Central-Cavallerit- 
schule,  des  Generals  Fürsten  Taitis:  ,.Ein  feuriges  Herz,  ein  freies  Gemüth, 
leichter  Sinn,  schnelles  Urtheil,  rascher  Entschluss»  unternehmende  ausdauernde 
Tapferkeit,  feeter  Wille,  Liebe  zum  guten  Pferd  nnd  treuen  Schwert,  Gesundheit 
und  Kraft  bewahrt  hhihen.  und  die  für  den  Krii^j-<>r  wichtigste  LebeusgeAhrtin, 
die  Güttin  des  Glückes,  ihnen  stets  zur  Seite  stehen.^ 

Dm  wflnscben  vrir  anch. 

Der  Anbang  des  Baches  bringt  noch  das  Verzeichni.s  aller  ersten  und 
rwAiten  Regiments-Inhaber,  aller  Oberste  seit  der  Errichtung  (mit  einer  Lücke 
von  1723  bis  1744),  der  Oberstlieutenants  und  Majore  seit  1756,  der  Maria 
Theresien  Ordens-Bitter,  Photographien  aUer  OfReiere  des  Begimentes  ▼om 
Jahre  1893  in  gelungener  Gruppe,  femer  das  Verzeichnis  aller  Officiere  des 
Regimentes  vom  Jahre  1828  bis  1R92.  Diesem  etwa  500  Offif^i-ro  umfassenden 
Verzeichnisse,  unter  welche  viele  Namen  hooharistokratischer  Familien  glänzen, 
eiftnebmen  wir  den  tapferen  Obersten  Joseph  Eisslingeralsden  einsigen,  der  im 
Regimente  Tom  Gemeinen  auf  gedient^  dasselbe  als  Oberst  rahmvoll  vor  dem 
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Felsda  eommafidirt,  und  «it  tb  0«n«il     mthnn  liat.  Dewmi  Ltentenwitii* 

und  Ob«rlieat«iiatits-Bui|r  fehlt,  weil  er  1888  Mhoa  8econd*Rittmei8ter  war. 

Ansser  ihm  hat  Vincenz  Freiherr  Ton  Min  ut  Ulo  vom  Second«Aittm«ister 
bis  zum  Oberst-Kegiiuents-Oommandantcii  im  Begimcute  gedient 

Bine  weitere  Beilage  bildet  eine  Thfel  mit  Facsiviiles  der  OlBciere  tobk 
Jahre  1858,  Jen  Scbluss  des  Boehes  aber  14  eolorirte  A^vstlniigibilder  vom 
Jalue  171Ü  bis  zur  Gegenwart. 

Die  ehrenreiche  Geschichte  der  Nikolaas-Dragoner  wird  sonach  al»  höchst 
wertvoller  Beitrag  zur  Geschichte  der  k.  QOd  k.  Kelterei,  g«wiea  allaeitiir 


Photographlsche  Rundschau.  Organ  von  zwöirphotographischenVereineii 
Österreichs  und  Deutschlands.  VIII.  Jahrgang,  Heft  1»  Jftnner  1894v 
J&hrlich  12  Hefte.  HaUe  a.  S.  Wilh.  Knapp. 

Es  gibt  kaum  «ünen  Zweig  dw  Winenichaft.  welcher  sich  in  der  relativ 
kurzen  Zeit  des  Bestehens  ein  so  grosses  Feld  erobert  hat,  wie  die  Photographie. 
Die  aosserordentliche  Vereinfachung  der  diversen  Verfahren  hat  in  den  letzten 
Jahren  eine  früher  nie  geidute  Verbreitung  der  Amateiir>Photographie  in  allen 
Gesellechaftskrcisen ,  jene  des  Milit&rs  nicht  ausgeschlossen,  zur  Folge  gehabt. 
Zum  gegenseitigen  Gedankenaustausche  bildeten  sich  zuerst  in  Amerika  und  Eugland, 
in  weiterer  Folge  auch  am  Continente,  speciell  in  Üaterreich,  ausserhalb  der  Fach- 
kreise stehende  Clubs  und  VereiDignngen  für  die  Amatenr'Photographie,  so  n«Yt 
zu  Wien,  dann  Graz,  Salzburg,  Lemberg  etc.  und  war  bis  Ende  des  Jahres  1893 
die  vorliegende  Zeitschrift  „Photographische  Rundschau^  das  Organ  dieiier 
Vereine,  speciell  des  Wiener  Vereines.  Derselbe  verwandelte  sich  aber  mit 
1.  JSnner  18m  in  den  „Camera-Club"  und  besitzt  nunmehr  eein  eigenes 
Organ.  Die  „Pli  » t  r>  r  ri  ji  h  is  c  h  e  Kundschau'*  bleibt  aber  dessenung^'n'^hTe't 
als  Organ  f&r  die  Hebung  der  Photographie  in  Amateorkreisen  aufrecht,  speeieil 
ab  Organ  von  drei  Oitwreiehieehen  nnd  nenn  dentaolien  Verdnigungen  nna  wird 
wie  bisher  in  Monatsheften  von  zwei  bis  drei  Bmokbogen  Text*  mit  Knnstbetlagen 
and  Textbildern  ausgestattet,  r^^heinen. 

Die  sieben  bis  jetzt  erschienenen  Jahrgänge,  d.  i.  1887  bis  1893,  dieser 
Zeitsehrift  haben  sieh  in  Amateorkreisen  ob  ihres  gediegenen  nnd  prsktiocben 
Inhaltes  sehr  beliebt  gemacht,  denn  diese  Publication  enthält  ausser  zahlreichen 
fach-  und  wissensclrnftlichen  Abhandlungen,  die  Sitzungsprotokolle  der  Vereine, 
deren  Club-Organ  sie  bildet;  ferner  Mittheilungen  über  die  Fortschritte  und 
nenesten  BrlUiningen  auf  dem  Gebiete  der  Photographie  nnd  der  in  dieses  Faell 
einschlagenden  Zweier'  und  was  nicht  genur:  ^l  rvorgehoben  werden  kann,  der 
Leser  findet  in  der  liubrik  „Correspondenz*'  und  „ Fragekasten "  zu  einem  persön- 
lichen Ideen-  und  Gedankenaustausch  vollauf  Gelegenheit  geboten. 

Die  auf  photographischem  Gebiete  anerkannt  rührige  Firma  Wüh.  Knapp 
in  HRHf  a  d.  Saale  scheut  keine  Mittel  nnd  keine  Kosten,  diese  Zeitschrift 
elegant,  würdig  ihres  vornehmen  Lesekreises  auszustatten  und  müssen  speciell 
die  Knnstbeilagen  als  Iieistangen  ersten  Banges  beieiehnet  werden,  welehe  sowolii 
in  kflnstlerischer  als  in  teehniseher  Beiiehang  anf  der  höchsten  Stnfe  der  Voll- 
endnng  stehen. 

Wir  können  daher  mit  gutem  Gewissen  diese  Zeitschrift  dem  gebildeten 
Pnblikam  ftberhanpt,  speeiell  den  Amatenien  der  Photographie,  anf  das  wirmste 


Obent  Finke. 


empfehlen. 


Oberstlientenant  0.  Volkmer. 
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Das  russische  Dreilinien-Gewehr  M.  1891.  Nach  autheDtiscben  Quellen. 
Mit  36  Text-lllustrationeD  und  1  Tafel.  Separat- Abdruck  aus 
der  ^Minerva''  Nr.  19  bis  20.  Wieu  1093.  Kreisel  und 
G  r  ö  g  e  r. 

Da  wir  erst  vor  kurzem  eine  Besprechung  des  rostiscIieD  Dreilinien- 

Gewehr^p  Villi  einem  dentsrlinn  Offiric^re  ?.n  bringen  hatten,  und  schf^tn  dainals 
den  Tergleiciieuden  Daten  über  das  rusäiscbe  und  deutsche  Gewehr,  auch  einige 
Angaboi  tlier  miier  gegenwärtig  im  Oebnneh«  befindlicliM  Infaaterie-Gewdir 
U.  beifBgteiit  lo  habeo  wir  hente  wenig  Kenes  hinsososetsen. 

Zudem  enthält  sich  die  ^Minerva"  jeder  vergleichenden  Studie,  und  be» 
^^f•hr"l^kt  sich  auf  die  einfache  Wiederirahe  <\ct  Übersetzung,  nach  der  Beschreibung 
des  l>reilinien-Gewebres  von  dem  rusbiöchen  Stabs-Capitain  Jurlow,  im  Auf- 
trage des  ArtiUerie-Comitd.  Diese  Beschreitmng  ist  so  imflthrlieli,  und  dnreb 
Zeielinnngen  im  Texte  und  auf  der  beigegebenen  Tafel  bildlich  ergftnst^  daes  ea 
dem  Leser  der  Broschüre  nicht  schwer  fällt,  mit  Hilfe  der,  am  Schlosse  ge- 
brachten ballistischen  Tabellen,  sich  mit  den  Eigenthümlicbkeiten  der  Con- 
atmctioD  und  den  ballietiscfaen  EigenscbafteD  des  neuen  maaisehen  Gewebrea 
ToUkommen  Tertrant  an  maehen. 

Wir  ergreifen  jedoch  die  Gelegenheit,  auf  Grund  massgebender  BeurtheOang 
d<>8  gegenwärtigen  Standes  aller  Repetirgewebr- Angelegenheiten  MrArmeeiweeke, 

das  für  uns  Wichtigste  festzustellen: 

Das  Mannlich  er-Gew  eh  r  M.  1880  ist  der  Orig in altjpus  ftlr 
alle  gegenwärtig  existirenden  Kepetirgewelue  mit  Hittelsehaftmaga lin 

und  Pak  etl  ad ung,  aufgenommen  das  schweizerische,  das  ein  abnehmbarea 
Magazin  für  10  Patronen  hat,  und  sich  mehr  der  allerersten  Construction  des 
Mannlicher-Magazins,  nämlich  dem  daraus  hervorgegangenen  Lee-Magazin 
nAheft. 

>  • 

Zwischen  der  deutschen  und  Osterreiehiechen  Repetir-Vor- 

ricbtung  bestehen  keine  wesentlichen  üntcrsehiede.  Der  deutschen  Vorrichtung 
fehlt  die  Zubringerplatte  sammt  Feder,  was  aber  nicht  als  eine  Veibesserung 

bezeichnet  werden  kann. 

Inu  Kepetir-Vorr  iciitung  des  ruasi^chen  Gewehres  uoter- 
seheidet  sich  von  der  Österreichischen  und  den  flbrigen  dadurch,  dasa  M  dem- 
selben das  Packet  (Mafrazin)  mit  5  Patronen  nicht  als  Ganzes  in  das  zu  seiner 
Aufnahme  bestimmte  Gehäuse  (Kastenj  geladen  wird,  sondern  dass,  wie  beim 
belgiiicheu  Gewehre,  die  Patronen  ohne  Magazin  geladen  werden.  Bei  dem 
russischen  Gewehre  besteht  das  Magazin  aus  einer  Platte,  Ladestreifen 

tenannt,  welcher  ebenfalls  5  Patronen  umschliesst  und  so  eingericlitet  ist,  dass 
ie  Patronen  darch  einen  Druck  auf  dieselben  in  das  Gehäuse  eingeführt  werden, 
während  der  Ladestreifen  draussen  bleibt  und  weggeworfen  wird. 

Das  Laden  beim  rassischen  Gewehre  erfordert  folgende  Griife:  1.  Ergreifen 

des  mit  5  Patronen  gefüllten  Ladestreifens;  2.  Aufsetzen  desselben  in  die 
Patronen-Einlage;  3.  Niederdrücken  (Abschieben)  der  Patronen  in  den  Kasten: 
4.  Wegwerfen  des  leeren  Ladestreifens.  Die  Lade>Manipulation  ist  daher  um 
einen  urilT  unstKndlicher,  als  bei  der  urriprUnglichen  Packetladnng  wie  eie  bei 
uns,  und  in  den  meisten  andern  Armeen  be^t  -ht;  sie  erfordert  auch  eine  grossere 
Geschicklichkeit  und  mehr  Übung,  kann  daher  als  ein  Vortheil  nicht  angesehen 
werden.  Da  kein  Magazin  (Ladestreifen)  in  das  Gehäuse  eingeführt  wird,  so  ist 
daa  Gehiuae  des  ruaaiacben  Gewehres  unten  geschlossen. 

Die  Zubringer- Vorrichtung  desselben  ist  der  Osterreichischen  nachgebildet, 

jedoch  hat  dv^  P  if roneii-Einlage  auf  der  linken  Seite  einen  federnden  Hebel, 
weicher  in  Verbindung  mit  einem  gegenüberliegenden  Ansatse  an  der  rechten 
Seite,  die  Patronen  am  Aufsteigen  hindert. 

Oberst  Finke. 
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Die  russische  Schiess Vorschrift  vom  Jahre  1693  für  das  Drei- 
linisn-Gewehr.  Bearbeitet  von  Freiherr  v.  Tettau,  Premier- 
LieiiteoaDt  im  Pomm.  Fas.-BegimeDt6  Nr.  HaoDOver  1894. 
H  e  1  w  i  n  g. 

T>i>s<«  Üliersetzung  und  Bearbeitung  der  neuen  russischen  iSohiessvorscbrift, 
trewinnt  dadurch  au,  Wert,  weil  sie  deren  wichtigste  Bestimmungen,  mit  der 
äentscb«!!  Sehfeurertcbrift  in  Vergleich  brin^.  Wegen  der  nahen  Verwandtschalt 
dieser  letzteren  mit  unserer  Schiess-Instruction  för  die  Infanterie»  und  Jftgvr' 
trappe  ist  das  Ergebais  des  Vergleiches  auch  fflr  rxns  von  Interesse. 

Die  neue  russische  Schiessvorschrift  unterscheidet  sich  nach  den  Tnv 
Sicherungen  des  Übersetw»,  von  der  erst  im  Jahre  1889  erlassenen  Vorschrift 
für  die  Schiessan  biMnntr  '^'^r  russihclien  Armee  nur  dort.  WO  dies  doxdl  die 
Eigenschaften  des  neuen  Gewelires  nothwendig  geworden  ist. 

Wenn  im  I.  Abselinitte,  Grflnde  für  die  Ungennnigkeit  der 
Sdiflsse,  der  Einfluss  des  Windes  auf  die  Flugbahn  des  Geschosses  mit 
jjross^T  Genaniglceit  angeführt  und  gesagt  wird:  bei  seitlichem  Winde  in  der 
Stärke  von  10m  in  der  äeconde,  beträgt  die  Abweichimg  des  Projectiles  anf  der 
Distanv  tob  1.000  Sehritten  ungefähr  10,  anf  1.500  Selnritte  etwa  95.  anf 
8.600  Schritte  77  Schritte,  dann  bei  Wind  von  gleicher  Stärke  in  der  Schnss- 
richtang  die  Zunahme  der  Schussweite  hei  1.000  Sohritten  18,  hei  1.500  Schritten  37. 
bei  S.500  Schritten  etwa  106  Schritte  —  die  Verkürzung  bei  eutgegeugeaeiiter 
Win^chtung  fehlt  —  so  ist  uicht  recht  einsoseben,  warum  bei  solcher  Grdnd- 
lichkcit  des  Tntern  htp  \  den  Mannschaften  nicht  auch  die  Begriffe:  Gescbos«- 
bahn,  Visirlinie,  Seclenacbse  u.  s.  w.  beizubringen  wären,  was  aber  verboten 
ist  (Seite  3).  Das  Verbot,  eine  Controle  des  Anschlages,  Zielens, 
Abziehens,  dnrch  Zielen  anf  das  Auge  anssnILbon,  wSre  ober 
erklärli  ch 

Zum  Laden  des  Gewehres  macht  der  Übersetzer  die  Bemerkung,  das« 
büim  deutschen  Gewehr  die  Patronen  mit,  beim  rusbischen  Gewehre  dagegen 
ohne  Bahmen  eingeladen  werden;  dieser  UmKtaml  habe  gestattet,  dem  Mngnsin> 
kästen  des  russischen  Gewehres  eine  s  l  he  Einrichtung  zu  geben,  dasa  dal 
Gewehr  als  Melurlader,  wie  als  Einzellader  zu  brauchen  ist 

Das  Visir  wird  eingetheilt  in :  •stSndtges  Yisir"  und  „Yisir  gemits 
der  Entfernung**.  Mit  dem  stftndigen  Vi.^ir  —  der  Entfernung  von 
400  Schritten  entsprechend  —  kann  unter  Veränderung  der  Haltepunkte  auf 
Infanterie  bis  auf  700  Schritte,  auf  Oavallerie  sogar  bis  anf 
760  8cbritte,  mit  Zielen  anf  den  Kopf  des  Pferdes,  gesebossen  werden.  IHe 
Flughöhe  des  Geschosses  beiin  rindigen  Visir  beträgt  nämlich  auf  der  Distanz 
Ton  200  Schritten  +  OSö,  bei  400  Schritten  0,  bei  6<J0  Schritten  —  1*3,  bei 
700  Schritten  —  2  4n\,  Die  Rasanz  lässt  also  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Das  „Visir  gemäss  der  Entfernung"  wird  dnreh  das  Sinttnllen 
des  Visirschiebers  auf  die  Stufen  des  Visirklotzes,  beziehungsweise  auf  di? 
Visirmarken  des  Anfsats-Bahmens  gebildet  Dieser  Visir-Apparat  macht  eines 
gnten  Eindruck. 

Der  Dienst  anf  den  SebiesspUitsen  —  anf  deren  gressartige,  teitgemiaie, 

allerding.s  nur  in  Russlftiid  mögliche  Anlage  wir  zurückkommen  —  ist  .streng 
geregelt,  und  wird  vom  Officier  vom  Sclüe.stidienst,  der  iiudi  ein  Stabsofiicicr 
sein  kann,  geleitet.  Bei  all  dem  bleiben  die  m  erzielenden  Rejiuitate  die  Haupt- 
Hache.  Damit  bat  es  nun,  wie  der  Übersetzer  schreibt,  seine  guten  Wege.  Weoo 
die  Au.sführung  deg  Einzelschiessens  in  der  Weise  betrieben  wird,  da.ss  die 
Leute  einer  Partie  oder  Ablösung,  wie  sie  dort  genannt  wird,  ihre  fünf  Sehuss 
nacb  einander  abgeben,  und  erst  nach  Abgabe  aller  ScbOsse  die  Treffer  gezählt, 
angezeigt  und  verklebt  werden,  so  entbebrt  dieser  Vorgang  wohl  der  Orttnd- 
lirhkeit,  weil  der  Schütze  seine  Patronen  Yerscbiesst,  ohne  in  erfahren»  was  er 
mit  den  einzelnen  Schüssen  getroffen  hat. 

Ein  ftbnliehes  abtrigiicbes  Urtheil  ftllt  der  Obenetser  Uber  die  Aas- 
bildnag  im  gefechtsmftssigen  Scbiessen.  Das  EiasoUebiessen  anfnn- 
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bekannte  Entfernungen  im  Sinne  der  neuen  rassischen  Voräcbrift,  ent- 
spreche wohl  dem  deutschen  t^efechtsm&ssigen  Gmppenschiesaes,  jedoch  dM 
gffp'^htsm&saige  Einielsehiessen  im  Sinne  der  deutschen  Schiessvnrschrift  kenne 
die  russische  Vorschrilt  nicht.  Bei  uns  gehört  es  bekanntlich  zu  den  Voraboogen 
Ar  dms  feldmlBiig«  Schienen. 

Neu  aufgenommen  wurde  ia  die  russische  Vorschrift  das  Schiessen 
▼  om  Pferde,  welches,  nach  unser^^r  Ansicht,  in  der  Ausführung  tQehr  den 
Eindruck  einer  equestrischen,  als  ein<;r  kriegagemässen  Übung  macht.  Möglich, 
daes  die  Koeaken  nel  Ihrer  beeonderen  AtUkenform,  «der  Law«",  die  etwa  nneerer 
Scfawarm-Attake  gleichkommt,  mit  dem  Schiessen  vom  Pferde,  in  Anbetracht 
ihrer  gr^ss^en  Geschicklichkeit  auf  Erfolg  rechnen  können;  für  die  normale 
mittel-  und  westeuropäische  CavaUerie  lässt  sich  eine  nennenswerte  Wirkung 
des  Schiessens  vom  Pferde  kaum  dann  erwarten,  wenn  eine  CsTallerie-Abtheilnng 
stehenden  Fusses  das  Ilerankoniinen  des  attaTcin'n  ^^n  Feindes  erwartet,  und 
nach  Abgabe  der  Salve  auf  etwa  200  Schritte  sich  mit  dem  Säbel  der  Attake 
entgegenwirfl.  Es  dürfte  schwerlich  gelingen,  unsere  Taktiker  von  der  Nütilichkeit 
dieser  Einftthrang  in  ttbeneeugen. 

Aber  abgesehen  v'>n  dpr  :^'wrif"lhaften  ficdeutung  von  Cavallerie-Salven 
zu  Pferde,  wird  dem  Salveuteuer  der  Infanterie  in  Kusslaod  überhaupt  die 
grOssie  Wichtigkeit  beigelegt.  „Dnreh  die  ganze  maiiselie  SehiesaTOwehrift,*  ao 
meint  der  Übenetser,  .zieht  sich  das  Bestreben,  der  Salve  den  Vorrang  Tor  dem 
Schützenfeuer  zu  geben.  Auf  di»^  weiteren  Entfemangen,'  über  1.200  Schritte, 
soll  die  Salve  fast  ausschliesslich  Anwendung  finden**.  Das  Salvenfeuer  ist  „beim 
Sebiessen  im  Znf^e  ans  der  SehUtsenkette"  anf  1.800  bis  800,  beim 
Schiessen  in  1  -  r  Halbcompagnie  in  Linie  mit  geöffneten  Rotten, 
auf  1,800  bis  l.2i)iK  und  beim  Sehiessen  der  Compagnie  in  Linie  mit 
geöffneten  Kotten,  auf  2.600  hin  2.000  Schritte  vorgeschrieben. 

Das  Schiessen  bei  LOsnng  von  Anfgaben,  —  Besebiessen  von 
ScliQtzenlinion,  Unterstützungstrupps-Colonnen,  Batterien,  etc.  —  in  den  durch 
das  Visir  zulässigen  Grenzen,  entspricht  genau  dem,  in  der  deutschen  und  in 
der  österreichisch-ungarischen  Armee  üblichen  gefechtsm&ssigen  Abtheilungs- 
sehiessMi,  nnd  kann  sieh  vom  allgemeinen  Voi^ange  bei  solchen  Übungen  nicht 
wesentlich  nntprsoheiden,  nur  bat  mnn  wegen  der  russischen  Kaltnrrerllftltmsse 
dort  jedenfalls  grössere  Freiheit  iu  der  Anlage  derselben. 

GmndsfttsUch  soll  dabei  das  Salvenfeuer  gegen  Colonnen,  Batterien  etc. 
auf  mindestens  1.500  Schritte  abgegeben,  und  das  Schützenfeuer  auf  ungefähr 
1.100  bis  l.OOO  Sohrittf  i»r'.ff]iet  werden.  Der  russische  Infiuit  rist  kann  dabei  75, 
der  Cavallerist  35  Patronen  verschiesaen.  An  Munition  wird  also  nicht  gespart. 

Trott  all*  dem  glaubt  der  Übersetser,  wegen  der  sehen  angedenteten 
mangelhaften  Detailausbildung  im  Schulschiessen,  und  wegen  des  geringen  Spiel- 
raumes für  Selbstthütigkeit  der  Abtheilnngcn.  dass  in  der  vorgeschriebenen 
Weise  eine  höhere  gefechtsmässige  Schiesaausbildung  nicht  erreicht 
werden  kann. 

Xacli  Beendigung  des  Schiesscurses  folgt  „Ein  Schi  essen  mit 
Manövriren^  einer  kriegsstarken  Compagnie  (Escadron  Btändtger  Sollstärke), 
woin  15  bis  80  Patronen  für  den  Mann  zur  Verfügung  stehen.  Als  beste  Jahres- 
zeit für  diese  Übung  gilt  der  Winter.  Endlich  kommt  nech  „das  Naeht* 
schiessen"  fnr  die  üntercharr:Pii  aller  activen.  Be->'rvr-,  Festungs-,  Ersatz- und 
Local-Infanteria-'Iruppentheile,  sowie  auch  der  logenieurtruppen,  unter  Zuhilfe- 
sabme  Ton  AnllegesteQeo  nnd  besonderer  Torrichtungen,  deren  Answabl  den 
Tmppenführem  anheimgestellt  wird. 

Ein  Vergleich  des  gesammtfn  Sehiessenrses  der  activen  Infanterie  für  das 
Dreilinien-Gewehr  mit  dem  Schiesscursus  für  das  Berdan-Gewebr  zeigt,  dass  die 
Patronenaabl  für  jeden  Offtcier  nnd  jeden  Mann  von  130  anf  150  erhobt  worden 
ist,  und  an  dem,  von  18  auf  17  Nummern  herabgesetzten  Schiessprogramm  keine 
sehr  einschneidenden  Veränderungen  vorgenommen  wurden.  Die  Entfernungen 
beim  Eiuzelöchiessen  sind  jetzt  im  allgemeinen  um  100  Schritte  weiter  als 
früher.  Znr  Versetzung  in  die  erste  Schiesselasse,  nach  11  Übungen  mit 
55  Schlissen  wurden  frllher  50,  jetzt  60*/«  Treffer  verlangt,  dagegen  bleibt  das 
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Programm  für  den  russischen  Infanteristen  jeir-^  Jahr  dasselbe,  während  jenes 
des  deutsclien  und  österreichisch-ungarischen  Infanteristen  im  2  r.n.^  3  Jahre 
eine  erhebliche  Steigerung  der  Forderungen  an  den  Schützen  ertaiirt.  Dafür 
schiesst  der  rassische  Infanterist  stets  mit  aufgepflanztem  Bajonet,  wobei  die 
9.  Übung  des  Schulschiessens  schon  bis  auf  1.000  Schritte,  und  die  17.  Übung 
bei  Lösunf»  Ton  Aufgaben  durch  eine  Compagnic  auf  2. WO  Schritte  virht. 

Beim  Vergleiche  d  er  S  c  h  i  e  s  s  e  r  g  e  b  n  i  s  s  e  und  Bedingungen 
desVorschreitena  von  Übung  zu  Übung,  zwischen  dcnruäsischeu 
nnd  deutschen  Leistungen  und  Forderungen,  zeigt  sieb»  d»8S 
die  letzteren  um  durchechnittlich  30^/»  hoher  gehalten  sind. 

Zur  Belebung  des  Schiesswesens  durch  Belohnungen,  bestehend  aus  Schiess- 
abzeiciien  (bei  uns  Schützenabzeichen';,  in  Geldpreisen  f;ir  Ii-'  jährlich  statt- 
tiudöndon  WettschitföüeQ,  auch  für  d  i  e  0  f  f  ici  e  r  c ,  in  vi.r  Schiessvorschrift 
reiehlich  vorgesorgt,  Das  Wettschiessen  ist  in  Bezug  auf  Treffgennnigkett 
und  auf  Sch  UBsgcschw  indigkeit  angelegt.  r?'^i  der  letzteren  mfissen 
innerhalb  30  Secunden  10  Schüsse  abgegeben  und  mindestens  5  Treffer  gemacht 
Verden,  auf  dieselbe  kleine  mnde  Scheibe,  auf  welche  das  Wettschiessen  in  der 
Treffgenanigkeit  stattfindet 

Den  Schussweiten  der  neuen  Gewehre  entsprechend,  haben  die  neuen 
Schiessplätze,  wie  schon  im  Eingange  angedeutet,  einen  Zug  ius  Grosse;  demnach 
für  mehrere  Regimenter,  sogar  für  Divisionen.  Ein  solcher  Platz  soll  eine  Länge 
Ton  ungefähr  6.500  Schritten  haben,  muss  in  der  Ausdehnung  von  3*500  Schritten 
die  Vornahme  von  Schiessübungen  gestatten,  und  darf  sich  unter  Umständen 
auch  an  ausgedehnte  Sümpfe,  Gewisser.  WfiMcr  u.  dgl,  anlehnen.  Die  Breite 
des  Schiessplatzes  soll  für  ein  Kegiment  1.000,  für  eine  Brigade  l.BOO,  für  eine 
Divi8i<m  1.900  Sehritte  betragen.  Von  der  Anlage  von  W&Uen  and  Kugelf&ngen 
ist  abgeseben  worden,  „Ha  diese  bei  den  grossen  Sebnssweiten  doch  ihren  Zweck 
verfehlen,  und  der  Benützung  des  Platzes  zu  Truppen-Übungen  hinderlich  sein 
würden.  Die  Zielerdeckungen  sind  verstärkt,  in  der  Zahl  aber,  um  den  Platz 
möglichst  freiMbalten,  rermindert  worden*. 

Yoranasiehtlieh  sind  diese  grossen  Plfttze  anch  rar  Abbaltnng  der  6o- 

f  echts-Schiessübungen  für  Detachements,  aus  allen  Waffen 
bestehend,  bestimmt,  für  welche  die  Schiessvorschrift  eine  Instruction  in 
^echs  Kapiteln  enth&lt.  Dieselbe  entspricht  eben  dem  bei  untseren  Nachbarn  im 
Korden  und  Osten  ausgesproebenen  Bedürfoisse,  in's  Grosse  bineinnarbeiten  und 
sich  nicht  zu  sehr  in's  Detail  zu  verlieren.  Jeder  Staat,  jede  Arm  ont-ivi,  kelt 
sich  rarh  seiner,  beziehungsweise  ihrer  Weise.  Beide  pan-^en  ihr  -  KinnchtungfU 
den  eigenen,  nicht  fremden  Bedürfnissen  und  Anschauungen  an,  ohne  sich  dem 
Gange  allgemeiner  Knltnrentwi^nng  entrieben,  und  besonders  anf  dem  Gebiete 
technischer  Fortschritte  im  Heerwesen,  sorüokbleiben  su  können. 

Eines  schickt  i<ich  nicht  für  Alle.  Ob  das,  was  man  gethan  hat,  gut  odor 
schlecht  war,  zeigt  nur  der  Ausgang  kritischer  Ei)oi-hen.  Die  schwierigste  Frage 
zur  Beantwortung  für  eine  Uccreäleitung  bleibt  immer:  ub  die  in  d^r  Armee 
vorhandenen  materiellen  and  moralischen  Krftfte,  denselben  £riften  eines  even- 
tuellen Gegners,  bei  Verschiedenheiten  in  einem  oder  dem  anderen,  Ml^leicbend 
das  Gleicbgf wicht  zu  halten  imstande  sind,  oder  nicht. 

Mit  materiellen  F'actoren  kann  man  sii-lu^r  rechnen,  rnit  moralischen 
weniger  sicher,  und  der  minder  Gebildete  itit  nicht  immer  der  minder  Moralische, 
i  h.  der,  militärisch  gesprochen,  moralisch  Wertvollere.  Darttber  fllbreo  nur 
Thatsaehen  das  letzte  Wort* 

Die  Schiessvorschrift  schliesst  mit  einer  Beschreibung  des  Ent- 
fernungsmessers S  o  u  c  Ii  ,  und  seiner  Verwendung,  dann  mit  der  Angabe 
einiger  ballistischer  Daten  über  das  Dreilinien-Gewchr.  Nach  den  Zu- 
sammenstellongen  des  Übersetzers,  ist  grössere  Tre%enauigkeit  nnd  baseeie 
Feu4Mrwirkung  bei  dem  dentschen  Gewehr  gegeben. 

Oberst  Flake. 
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Geschichte  der  Nord-Armee  im  Jahre  1813.  Von  GeDeral-Lieutenant 
roii  Quistorp.  Btrlm  I8y4.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Das  vorliegende,  vura  Verfasser  ,>8einem  frtthexeo  Chef",  dem  Feldmarscball 
Grafen  Ton  Moltke,  (gewidmete  Gesohichtswerk,  ist  ein  Seitenstück  zu  der 
„Darstellong  der  Krie^'.^erei^isse  bei  der  schlesischen  Armee  im  Jahre  1813". 
Di»'  Geschichte  der  Nord-Annee  ist  vollständig,  indem  fiif  bis  zu  dem  Zeitponkte 
reicht,  in  welchem  „mit  der  ächiacht  von  Leipzig  die  Zwecke  sich  erledigten, 
für  welche  dieeelb«  nniehet  anfgeetellt  war". 

Es  liegt  nns  hiermit  eiii  so  umfassendes  Werk  zur  Besprechung  vor,  dasi 
wir  nns  beschränken  müssen,  dasselbe  seinem  Inhalte  nach  mu  flQchtig  dem 
Leser  vorzuführen  und  dem  Werte  nach  kurz  zu  beurtheilen. 

Die  poHtiscbe  Einleitung  behandelt  eingehend  die  YerhUtnie  Sehwedens 
zu  Preussen  und  den  Einfluss.  welchen  (]W  Kerufuntr  Karl  Jobann's  (TJerna- 
dotte)  als  Armeeffihrer  ausgeübt  bat.  „So  war  iiiri«^rbalb  dos  Bündnisses  ein 
Antagonismus  begründet,  der  juit  Nothwendigkeit  zur  iieftigsten  Iteibuug  au  der 
Stelle  führen  uneste,  wo  die  Gegentfaeiligkeit  der  Intereeaen  eich  unmittelbar 
berührte.« 

Der  ^Trachen berger  Feldzugsplan''  ist  sehr  eingehend  besprochen.  Und  da 
itt  es  wieder  interessant,  die  Stellnng  zu  erfahren,  welehe  der  Kronprinz  von 
Schweden  hiezn  nahm,  dessen  Hanptwuusch  für  «eine  künftige  Tbeilnahme  an 
den  Untt-rnehmnngen  der  Verbündeten,  ifhtbar  darin  bestand .  „entfernt  von 
einem  jeden  Zusammenstosse  mit  dem  franzübischen  Hannt-Heere,  an  der  unteren 
Elbe,  der  Weser  nnd  dem  Bhein,  im  Sinne  blosser  Drohungen  Terwendet  in 
werden".  Man  weiss,  dass  ihm  nun  Theile  doch  eine  andere  Bolle  an^nftthigt 
worden  ist. 

Aus  dem  Capitel:  „Zusammensetzung,  Stärke  nnd  Aufstellung  der  Nord- 
Annee",  wollen  wir,  so  sehr  die  beiden  PersSnlichkeiten  Bttlow  nnd  Karl 

Jobann  interessiren  ,  ein  l'rtbeil  C 1  :ui ;  tMv  i  t  z's  über  den  ursprünü:Hch  und 
auch  später  in  österreicbiscben  Diensten  gestandenen  General  Graf  Wall- 
modeu  anführen:  „Mein  sehnlicbstur  Wuubch  ist.  dass  wir  zu  Ihnen  (zu 
Gneisenau)  Stessen  mögen  für  den  nftchsten  Feldzug.  Den  Kronprinzeu  (von 
Schweden)  babe  ich  satt  und  auob  auf  unsere  eigene  Hand  mag  ich  keine  z-n'-it« 
Campagne  machen;  wir  waren  für  die  verflossene  gemacht,  aber  nicht  für  jede 
andere.  Branchen  Sie  einen  Avantgarden-General,  der  vorsichtig  ist  nnd  wachsam, 
der  an  Alles  denkt  and  die  Armee  immer  sichert,  so  nehmen  Sie  Wallmoden. 
Was  dem  Unternehmungsgeist  feblt,  können  Sie  durch  Naobdruck  von  hinten 
leicht  ersetzen."  G.  L.  Wallmoden  befehligte  ein  aus  den  verschiedensten 
Armeen  insammengewflifeltes Corps ;  Clansewitt  war  Oeneralstabs-Chef  bei  ihm. 

Die  Befürchtung  Karl  Johannis,  mit  Napoleon  zusammenzutreffen, 
fßbrte  bald  iener  Keihe  von  Ge^ens&tsen  mit  B&low,  welche  spftter  in  ihrer 
ganzen  Öcharie  hervorgetreten  sind. 

Nach  einer  eingehenden  Besprechung  des  Napoleonlsohen  Peldxngsplans 
nnd  der  französischen  Streitkräfte  gegen  die  Mark  und  an  b  r  unteren  Elbe, 
bringt  das  zu  besprecbonde  Werk  einen  ..Vergleich  der  Streitkräfte",  wonach 
Napoleon's  Feld- Armee  mit  4S4.751  Mann,  jene  der  Verbündeten  mit  515.13Ö 
Mann  beziffert  wird.  Es  folgen  nun  die  Bewegungen  der  Nord-Armee,  welche 
mit  128.734  Mann  beri^rbnet  ist.  vom  Beginne  der  Feindseligkeiten  bis  tnr 
Schlacht  bei  Gross-Beeren,  am  22.  August. 

Diese  Schlacht,  welche  flir  den  Kronprinien,  trots  der  in  der  Philipps- 
thaler Znaammenkunft  erhobenen  Bedenken,  sn  einem  Siege  geworden  ist,  eigent- 
lich aber  nur  dns  Verdienst  Bülow's  war,  seiner  energischen  Entschliessung : 
.was  der  Kronprinz  mit  der  ganzen  Armee  nicht  zu  thun  gewagt,  mit  seinem 
Corps  sn  nntemehmen*  —  hat  Berlin  gerettet! 

Karl  Johann  sollte  nnn  doch  wenigstens  an  die  strategische  Äusbeutt^ 
des  Sieges  denken.  „Von  der  Nord-Armee  waren  die  Spitzen  des  Bülo  waschen 
Curns  bis  an  die  Brachniederung  herangerückt,  das  Taue ntzien'sche  durch 
ansorllckliehen  BefeU  bei  Zossen  zorflci^halten.  Die  Masse  der  Annee  stand 
unbeweglich  bei  G&tergoti.       Tonpnug  des  Feindes  war  gewachsen;  es  lag 
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keine  Nothigung  mehr  Tor,  den  Rfickzng  fortzntttsei».*  Sehr  richtig  entwickelt 
nnn  der  Veifasser  die  Anrichten  fflr  ein  weiteres  zweckentsprechendes  Verhalt^jD 
der  Nord-  Armpe.  Nachdem  der  schwedische  Kr  »nprinz  die  Möglichkeit  eine«  RQck- 
zoges  Blücher  nach  Schlesien  th  Gegeugrimd  in's  Treffen  getührt  hatte, 
glaubt«  Bftlow  umtomehr  tMtig  terfahren  zu  sollen,  um  Blftch«r  dadndi  frei 
211  machen. 

Oadinot  war  dnrch  die  Unterlaspnng  der  Verfolgang  zu  freier  Hand 
gelangt.  Am  8.  September  zog  er  sich  his  vor  Wittenberg  zurück,  wo  er  ruhig 
die  weiteren  Ereignisse  ehwtrten  konnte. 

Die  Xord-Arnipi  li  itte,  nach  dem  Sieg«  von  Orofs- Beeren,  in  ^2  Tagen 
drei  Märsche  nach  n  i  w  irt-  i^'f-niacht  Bülow  drüDgte  in  seinem  Schreiben  ?om 
4.  September  aii  den  Kiuiipiiuzen,  zur  That.  Auch  iudirect  Hess  der  preussiscbe 
Oeoeral  anf  den  „ehemaligen  französischen  Iferschall**  einwirken.  Aber  darin 
liegt  eben  die  Erklärung  für  so  Manches,  wf>Tin  nicht  für  Alles.  „Die  Leitung 
der  Nurd-Armee  in  diesem  Feldzuge,"  sagt  der  Verfasser,  „li&dt  sich  aas  mtli» 
tidschen  Gmndsätsen  nicht  erklären,  darf  aber  «veh  nicht  allein  Tom  militiriselMB 
Standpunkte  ans  benrtheilt  werden."  Wir  können  den  weiteren  AnsführangeB 
nicht  folgen,  mflssen  sie  aber,  als  sehr  zutreffend,  der  Anünerkaamkeit  derL«er 
empfehlen. 

Indem  wir  wegen  BainnbesehrinkiDig  die  Besprechung  der  UnteniAming 
Hirsch feld's  gegen  Oirard  unterlassen,  übergehen  wir  zur  zweiten  OffensiTe 

gegen  die  Mark,  unter  Führung  des  Marschalls  Ney.  Napoleon  Hess  am 
2.  September  Oudinot  sein  „äusserstes  Missfallen"  aussprechen,  dass  .er  mit 
seinen  drei  Corps,  von  denen  er  gar  keinen  Gebrauch  gemacht  hat,  unter  die 
Kanonen  von  Wittenberg  zurückgegangen  ist".  Nun  sollte  Ney  gegen  Berlin  in 
Aetion  treten,  „am  9.  oder  10  September  den  AngriÜ'  auf  Berlin  ausführen" 

Ney  trat  :in  seine  Aufgabe  nicht  mit  der  Zuversicht  des  Gelingens  heran. 
Weder  in  der  Raschheit  seiner  Märsche,  noch  in  derBichtnng  seiner  Bew^mmen 
zeigte  er  jene  Ents<  hiedtnh  it,  w  -lohe  Naj  nleon  von  ihm  gefordert  hat. 

I>ie  Schlacht  hei  Deniiewitz  war  einerseita  fflr  Ney  das  fii^ebnis  dieser 
Fehler,  andererseits  fttr  seine  Gegner  du  Beraltnt  fflftnzenden  Zwatnmenwiikw 
der  Generale  Tanentzien  und  Bfilow,  wihrend  der  tehwedisehe  Xronprins 
jeder  EntBcheidang  aus  dem  Wege  gegangen  war. 

Mit  dem  Rückzüge  der  Franzosen  über  die  Elbe  am  Vormittage  des 
8.  September,  „war  die  gegen  Berlin  benbsichtigte  Unternehmung  nnch  knuB 
viertägiger  Dauer  anf  ihren  strategischen  Ausgangspunkt  zurückgeführt".  Mit 
diesen  Betrachtungen  endet  der  I.  Band  des  uns  vorliegenden  Werkes. 

Der  II.  Band  beginnt  mit  Betrachtungen  über  die  dnrch  die  Schlachten 
an  der  Katzbach  und  von  Dennewitz  Teränderte  Lage  Napoleon's.  Auch  der 
Periode  des  Stillstandes  an  der  mittleren  Elbe,  von  der  Schlacht  bei  Dennewitz 
bis  zur  Schlacht  bei  Wartenburg,  ist  ein  grosser  Abschnitt  des  Werkes  gewidmet. 

Immer  näher  rückt  nun  die  Krisis  des  Feldzuges  heran;  mit  dem  Blbe- 
Übergange  des  B 1  ü  c  h  e  r'schen  Heeres  wendet  sich  der  Krieg  der  Entscheidung  zu. 

„Für  den  Kai?  r  Napoleon,"  sagt  der  Verfasser,  „ist  die  Lage  jetzt  inso- 
fern vereinfacht  worden,  als  er  nur  noch  in  zwei  Richtungen  dem  Feinde  ent- 
gegenzutreten braucht;  seine  niehste  Aufgabe  führt  sieh  darauf  zurfiek,  die  Ter» 
einigung  beider  Heere  —  eiueneits  der  echlesischen  und  Nord-Armee,  andererseits 
der  böhmischen  —  r.n  hindern,  für  welche  sein  wichtiger  Etaj"»nnrt  T.eipzig,  auf 
der  Mitte  zwischen  Wartenbnrg  und  Chemnitz  gelegen,  den  natürlichen  Richtung»- 
punkt  bildet.  Er  hat  sieh  zwischen  sie  zu  schieben,  ihnen  zwei  Heere  gegenQbir* 
zustellen,  die  sich  gegenseitig  den  Rücken  decken,  und  von  denen  das  eine  Zeit 
veracfaaffeu,  das  andere  verstärkt  den  Schlag  führen  soll,  um  den  Gegner  ÄUf 
die  Ausgangslinie  hinter  die  Elbe  oder  das  Erzgebirge  zurückzuwerfen." 

Doch  zurück  zur  Nord^Armee,  welche  nun  Uber  die  Elbe  ging  und  in  der 
'legcnd  von  Oranienbaum  mit  Truppen  <ler  Srhlesischen  Armee  in  V<  rl  in^lung' 
trat.  Am  7.  October  nacbroittags  kamen  die  beiden  Armee-Comuiaudanteu  Karl 
Johann  und  Blücher  in  Mühlbeck  zusammen.  ..Man  ging  von  der  Ansicht 
aus,  dass  Napoleon  noch  in  Dresden  wäre  und  man  früher  naeh  Leipzig  ge- 
lugen, als  jener  seine  Hanptkrftfte  dahin  bringen  kOnne.'' 
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Napoleons  Voratoss  zwischen  Eibe  und  Moide,  ändert  die  Situation. 
Blücher  and  Karl  Jobann  weichen  nach  der  Saale  aas,  welche  von  den 
y«rl»1liidtten  am  ll.  Oktober  errreicht  wird. 

Ohne  in  die  verschiedenen  8cha<  h7üirc  näher  einzugehen,  welche  in  f\>nn 
Zeitabschnitte  von  einer  Woche,  d.  h.  bis  zur  Sohlacbt  von  Leipsie,  von  Freimd 
und  Ftlnd  gemadit  worden ,  sei  hf«r  noch  in  Eflna  det  Abteiinittet  des  um 
▼orliagMideD  W«rkM  gedacht,  welcher  die  Theilnahme  der  Schlesischen  und  Norii- 
Am<»**  an  der  genannten  Sohlacht  vereint  behandelt,  „weil  dl  -  Thiitigkeit  beider 
Armeen  in  den  folgenden  Tagen  untrennbar  verbanden  ist".  In  das  r<;iche  Detail 
d«r  SeUldening  dieser  K&mpfe,  durch  weliihe  der  Traeheabeiger  Plan  gleichstm 
seinen  Abschluss  gefanden  hat,  hier  einzugehen,  verbietet  aber  der  diesen 
Zeilen  zogemes^sene  Raain;  doch  verdienen  Lebendigkeit  and  Form  der  Darstellung 
dieser  mehrtägigen  Völkerschlacht,  die  vollste  Beachtung  und  Auerkennang.  ,^£10 
soleber  EsMg,  errangen  nadi  den  sebwereten  Opfern  nn  Blat  and  irdieeben 
Gütern,  unter  banger  Sorge  um  den  lange  zweifelhaftt*n  Ausging,  der  volle  Sioj? 
über  eine  dämonische  Maclit,  welcher  nur  wenige  starke  Geister  und  Charaktere 
unter  den  Mithandelnden  mit  selbstbewusster  Zuversicht  entgegenzutreten  gewagt 
hatten,  erfUlte  vor  Allen  die  verantwortlichen  Monarchen  mit  dem  reich  segnenden 
Gefühle  von  Dankbarkeit  an  die  vergeltende  V(  rs-ming,  welche  das  Ende  de» 
endlos  erschienenen  Unglückes  nonmehr  vor  Augen  rttckte.  Mit  Genogthuung 
erfnllte  der  Koment  die  FOhrer,  deren  behanUehe  Kraft  dnreh  aUe  hemmenden» 
selbat  widerstrebenden  Elemente  bis  zum  klargestellten  Ziele  hindoroktndniifen 
gewosst  hatte.  Unter  alF  den  hehren  Versammelten  aber  leuchteten  —  wenn  wir 
ein  poetisches  Wort  gebraachen  —  bell  and  rein  als  Leitsterne  das  Sieges, 
BUeher  und  sein  Stab."* 

Wie  hoch  der  Verfasser  einerseits  den  Führer  der  Schlesischen  Armee 
Blücher,  Bülow  u.  A.  stellt,  sieht  er  sich  andererseits  verpflichtet,  der 
,iSteUang  Karl  Johanns  za  den  Verbündeten*'  einen  besonderen  Abschnitt  zu 
widmen.  Im  „Sehlueeworte"  sagt  er  Ober  Karl  Johann  Folgendes:  „In  einjährigem 
schlachtejirnirhen  Feldzuge  hatte  Karl  Johann  nicht  geschlagen.  Persönlicher 
Vortheil  hatte  ihn  einem  Bündnis  beitreten  lassen,  welches  seinen  Neigungen 
widerstrebte.  Seine  politische  Berechnang  war  darauf  angesetzt,  durch  den  Schein 
von  Theilnahme  am  Bwide,  eieh  snm  Theilnehmer  an  dessen  fiärfolgen  zu  machen. 
Norwegen  ohrip  eiircne  Opfer  ZU  gewinnen  niid  damit  l  iii  '  sichere  Stellung  auf 
dem  fremden  Throne  sich  sn  veraebaffen.  Hatte  das  Aa^ehen  eines  frauzusidcheu 
Haraehalle  ihm  die  Wahl  inm  sefawediaehen  Threnfo%er  eingetragen,  so  war  er 
dadurch  gebunden,  dieses  Ansehen  nicht  einntbitoMn,  nud  e»  schien  ihm  sicherer, 
fiberhaupt  den  Kriegsgott  nicht  in  Versuchung  zu  führen,  Anderen  die  Feldherren- 
aufgaben  zu  überUssen,  sich  selbst  jedes  Wagnis  zu  versasren,  als  dass  er  dem 
gerarclitetett  Kapoleon  gegentlber,  der  Möglichkeit  einer  Niederlage  sieh  ana- 
setzte.  Zugleich  sollten  die  schwedischen  Truppen  vor  Verlusten  gewahrt  bleiben : 
sie  erhielten  grundsätzlich  die  dem  Feinde  abgewendeten  Plätze  und  Warden, 
da  die  thütigeu  preussischen  Generale  sich  nicht  willeolo»  bannen  liessen»  mit 
den  nieeieehen  Trappen  vereint  aus  den  Schlachten  zorflckgehalten  hie  ra  dem 
Momente,  wo  nach  entscheidendem  Siege  die  l^t/t'  n  Hnbm'*«strahlen  auf  sie  ab- 
gelenkt werden  konnten.  Zur  Torbereitung  eiacü  politisch  vortheilhaften  Ergeb- 
nisses gehörte  schliesslich  noch,  dass  in  den  Berichten  (Bulletins)  die  thatsäch« 
liehen  Leistungen  der  Preoaeen  mit  blassen  Farben  gemalt  worden,  urit>  r  denen 
es  möglich  blieb,  a'i'  h  der  negativen  Heerföhrung  den  Schein  eines  Erfolges  zu 
geben.  In  einem  Kampfe,  wo  Honderttaosende  dem  gemeinsamen  Ziele  aom 
Opfer  gebracht  werden  mneaten,  zählen  die  der  Schweden  nach  wenigen  Hmiderten. 
Mit  Consequenz  hat  Karl  Johann  vnataaden,  die  verbündeten  Troppen  durch 
ihre  Blutarbeit  seine  Frucht  mitreifen  zn  lassen.  Einem  orientalischen  Charakter 
wftrde  sie  alle  Ehre  machen.  Der  Versuch,  ihn  unter  den  Glorienschein  der 
mttertiehkeit  in  etellen,  bleibt  veq^btne  laebeam&he.* 

Dieses  Urtheil  ist  hart,  aber,  zumal  durch  die  prenisiaehe  Brille  dea  Yer» 
faeaers  gesehen,  nicht  ungt-rechtfertigt 

Das  hochinteressante  Werk,  dessen  Übersicht  wir  hiemit  gegeben,  schliesst 
mit  der  Sehilderang  dee  Feldngea  dea  Seiten-Coipa  Wallmoden  gegen 
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D«TOiit  in  HecUenbnrg  Ton  An^st  bis  Deeember  1813»  und  d«B  FeldmgM  in 
Holstein  vom  2.  Deeember  1813  bis  Ii.  Januar  1814. 

Ein  III.  Hand  nebst  •Anlage''  enthält  zahlreiche  Beilagen,  Skizzen  und 
recht  übersichtliche  Pläne,  die  das  Stadium  dieses  Werkes,  welches  allen  Militärs 
hi«mit  WBiB  «uplolileii  Mi»  erletehUrn  und  f^rdam.  Ir. 

MaUrtaclien  der  Siege  uiHlNiodeiiagan  im  Kriege  1870.  Von  Genersl- 

Iiieatenani  W  o  i  d  e ;  aus  dem  Russischen  übersetzt  von  Haapt- 
mann  Klingender.  Berlin  1894.  K  8.  Mittler  &  Sohn. 

„An  fremder  BrfUirang  >~  lerne!**  sa^  der  Verfasser  in  dem  Vorwort« 
ond  forMht  nun  in  seinem  Werke  einersaitt  nacb  den  Ursachen  der  „fortwährenden 
Misserfolge  tind  des  schnellen  ünterpranpes  der  tapferen  franzueisrh'nAnnee"  im 
Kriege  1870,  andererseits  nach  den  Momenten,  in  weichen  in  diesem  Feldxoge 
^die  Stirke  der  Dentaehen"  bestanden  bat.  Allgemeine  Antwort :  „Das  anscheinend 
*  neue  fin  Wirklichkeit  aber  alte)  Mittel  war  die  auf  deutscher  Seite,  sozusagen 
offictel  anerkannte  und  obligatorische  ^Selbständigkeit  der  Unterf Qhrer*^ 
im  Kriege".  Diese  Stärke  Terleihende  Eigenschaft  hatten  sich  die  Deotschen 
in  relatiyer  Yollkemmenbeit  an  eigen  an  maeben  verstanden.  Sie  war  es,  die 
unter  den  verschiedenen  Erscheinungen  die  deutsche  Heeresleitmig  erfolgreich 
darin  unterstützte,  fa.st  ohne  Anstoss  mit  dem  cnmplicirten  Mechanismus  eines 
so  gewaltigen  Heeres,  wie  unsere  Zeit  es  hervorgebracht  hat,  fertig  zu  werden, 
bidem  die  deatseben  UnterfQhrer  die  höheren  Orts  ertheilten  BefeUe  ansftthrten, 
übertrafen  sie  zuweilen  niclit  allein  die  Erwartungen,  sondern  selbst  die  kühnsten 
Hoffnungen  ihrer  Vorgesetzten;  so  war  es  bei  S^dan.  Nicht  selten  verbesserten 
sie  die  mehr  oder  weniger  unvermeidlichen  Fehler  der  höheren  Führer  und 
erwarben  ihnen  den  dnrchans  nicht  immer  verdienten  Sieg.  Mit  einem  Worte, 
Dank  ihren  ünterföhrfm,  haben  die  Deutschen  (nach  einem  Ausspruche  des 
Oenerals  ^eer)  „während  des  ganzen  Feldzuges  nicht  eine  einzige  günstige 
Minute  ungenützt  verloren*'.  Die  Franzosen  dagegen  ?.  .  .  ^Sie  hatten  gleichsam 
keine  Ahnung  von  dem  Vorbandensein  einer  aoldien  Kiaft,  und  deshalb  erlitten 
sie  selbst  da  Nieierhtgen,  wo  ihnen  der  Sie*?  «;r>7u>;:it::r('n  rechtmässig  gehurt  hatte. 
In  der  That,  wenn  man  den  ganzen  Verlauf  der  ersten,  mit  der  Katastrophe  von 
S^dan  abscUieaaenden  Perlode  des  Feldzoges  verfolgt,  l&sst  es  sieb  nnsebwer  er> 
kennen,  daaa  die  Fehler  der  Deutschen,  oder,  wenn  man  will,  das  Kriegsglflck, 
den  Franzosen  mehr  als  einmal  eine  nicht  unbeträchtliche  Überlegenht^it  auf  dem 
Sohlachtfelde  verschafften.  Der  Mannhaftigkeit  der  Deutschen  hatten  die  Fran- 
zosen ihre  stets  bewiesene  stflimisebe  Tapferkeit  entgegenznsetsen.  Die  Aber- 
legcne  Wirkung  der  dentseben  Artillerie  glichen  sie  durch  das  vernichtende  Feuer 
ihrer  Infanterie  aas,  welche  unvergleichlich  viel  besser  als  die  deutsche  liewaftnet 
war.  Aber  der  verständigen,  kühneu,  wenn  auch  bisweilen  etwas  aumassendeo 
Selbsttfafttigkeit  der  dentseben  Unterfllbrer  vermochten  die  FraniMen,  im  grossen 
wie  im  kleinen,  nur  eine  gelernte  Passivittt  entgegennsetien,  welche  immer 
den  Anstoss  von  aussen  abwartete." 

Wir  onterschreiben  die  verständigen  Urtheile  vollinhaltlich,  htebei  be> 
merkend,  dass  aber  nnter  dem  Worte  „Unterfübrer"  hier  ebensowohl  Basnine 
und  Mac-Mahon  auf  der  einen  Seite,  wie  auf  der  anderen  Seite  auch  die 
höchsten  deutschen  Commaodanten  gemeint  sind,  wie  es  die  Anmerkong  auf  der 
Seite  6  auch  andeutet. 

Der  Verfasser  bemüht  sieh  nun  daa  Gesagte  an  der  Hand  der  Tliatsaehen 
zu  beweisen  und  fQhrt  in  einem  umfangreichen  Werke,  dess<'n  I,  Band  die  Ereig- 
nisse bis  t'in.schlienslich  U)  August  behandelt,  alle  hieliir  greigneten  Momente 
dem  Leser  vor,  ohne  dass  wir  aber  mit  dem  „Übersetzer'*  würtlich  behaupten 
wollen,  es  sei  „die  vorliegende  Schrift  der  erste  Versnob  einer  ebjectiv  kritischen 
Geschichte  des  Feldzuges  von  187<>". 

Die  Ursachen  des  Krieges  und  die  beideraeitigen  Feldzugspläne  besprechend, 
gelangt  der  Verfasser  zu  bekannten  Schlüssen.  Nicht  unbemerkt  sei  hier  die 
Randbemerknng  des  „rnssischen  Qeneral-Lientena&ts"  hioeichtlicb  des  strategi- 
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sehen  Anfmarschos  di»r  Franzosen,  ohne  vorlu  r  da.-<  Eintreffen  ihrer  Reservisten  abzu- 
warten. „Der  ürundsatz,"  sagt  er  „die  Mobilmachuiig  in  den  Friedensstandorten  zu 
▼oUenden,  ist  ein  im  allgemeinen  richtiger,  kann  aber  nicht  als  anuntaiitbare 
Regel  angeseben  werden.  Der  Krieg,  seinem  Wesen  nach  eine  rein  praktieebe 
Thätigkeit,  mnss  in  allt  ni  und  überall  dif  närhstliugend'^n  ])r:iktisehen  Ziele  ver- 
folgen, ohne  sich  uui  irgend  welche  sogenannten  allgemcmeii  Grands&tze  211 
kflauBeni.  Yen  diesem  Standj^mikte  wta  erscheint  es  angängig,  dass  Troppen- 
tbeile,  deren  Mobil maebnog  im  Frieden  hinreichend  vorbereitet  ist,  wie  z.  B. 
unsere  (rn-'^iscben)  Trappen,  die  so^ar  ihre  Trains  schon  bei  sich  haben,  nlme 
Besorguli»  vorgeschickt  oder  überhaupt  verlegt  werden,  nm  wichtigen  Zwecken, 
X.  B.  der  Besetzung  von  Bisenbahn-Ooergängen  n.  s.  w.,  zu  dienen,  wibrend  die 
Ausrflstnngs-Depots  für  die  Reservisten  in  den  Friedensstandorten  zarflckÜeibeo. 
Die  in  den  Depots  ausgerüstet t  n  Reservisten  können  dann  als  besondre  Com* 
mandos  ihren  Trappentheilen  nachgesandt  werden. 

.  Es  wird  gewiss  Fälle  geben,  in  welchen  dies  augezeigt  i»t,  denn  —  wie 
der  Verfasser  ganz  richtig  bemerkt  —  paest  im  Kriege  nicbt  eine«  fttr  Alle. 

Bei  Besjjreehunff  des  Vomiarsches  der  ersten  nn  1  zweiten  deutschen  Armee 
an  die  Saar,  wird  hiosichtlieh  des  übergrossen  Otiensivsinnes  des  Generales 
Steinmetz  ein  ebenso  bekanntes,  als  gerechtes  Urtheil  ausgesprochen;  weiter 
beisst  es:  „Bei  dieser  Gelegenheit  sei  darauf  hingewiesen,  wie  richtig  es  ist, 
sich  schon  in  Friedenszeiten  mit  dem  Studium  des  Charakters  derjenigen  PersHn- 
lichkeiten  zu  beschilftigen,  welche  in  einem  Kriege  die  Heerführer  des  Gegners 
werden  konnten.*'  Es  gilt  dies  wohl  auch  für  die  eigenen  Generale,  wie  der 
Verfbeser  ganz  ricbüg  andeotet. 

Spichern  wird  eigentlich  durch  die  Ungeduld  des  Generals  Steinmetz 
vom  Zaun  gebrochen;  die  Sache  fällt  für  die  T^'^ntschen  gut  aus  und  es  ergibt 
sich  hier  wohl  reichlich  die  Gelegenheit,  da^»  ua  Eingänge  betonte  Urtheil  über 
^e  Initiative  der  Führer  bflben  und  drBben,  in  gutem  nnd  bösem  Sinne  anssa' 
sprechen.  General-Lieutenant  ->  i  i  ?ag-t:  „Knrz  und  gut:  ein  Jeder  that.  was 
in  seinen  Kräften  stand.  Und  wenn  nian  der  Saclie  auf  den  Grund  geht,  so 
mnss  man  gestehen,  dass  die  Schlacht  bei  Spichern,  abgCüeheD  von  der  Tapfer- 
keit der  Truppen,  wohl  eigentlich  durch  die  kithne  Selbsttbitigkeit  und 
Entschlussfähigkeit  der  uiiter  Mi  deutschen  Führer,  vom  Brigad e- 
Commandeur  bis  zum  Zugsführer  gewonnen  wurde.''  Ein  sehr  wahres, 
bekanntes  Urtheil.  Dagegen:  „Ein  charakteristischer  Zog  aller  französischen 
Führer,  die  zur  Unterstützung  Frossard^s  au^igesan dt  wurden,  ist  ibn  fOllige 
Passivität,  die  beständig  auf  den  Antrieb  von  aussen  wartet.*' 

Doch  führt  der  Verfasser  diese  Erscheinungen  ganz  richtig  auf  die  Erzie- 
hung der  französischen  Führer  zurück,  denen  von  oberster  Stelle  jede  Selbst- 
stindfigkeit  genommen  worden  ist,  indem  Napoleon  III.  .bis  in  d«n  einielnen 
Divisionen  herab  persönlich  die  Stellungen  anwies  u.  dgl.  Wenn  der  oberste 
Fohrer  das  eigene  D«'Til(f?i  und  Wollen  bei  seinen  Untergebenen  systematisch 
unterdrückt  und  seine  Irupuen  allein  zu  lenken  gedenkt,  wie  die  Figuren  eines 
Sebaebbretts,  so  darf  er  aieb  niebt  wundem,  wem  er  la  den  scbweren  Stoadan, 
die  der  Krieg  bringt,  nicbt  tbatkiiftige  Gebilfen,  sondern  Drafatpappen  an  aeiner 
Seite  findet- 

Wie  verlockend  wftre  hier  eine  hierauf  Bezug  nehmende  Parallele  mit 
Kapoleon  L,  der  gewiss  ancb  seine  Unteiftbrer  bevorranndet  ond  doeb  gaas 
andne  Ergebnisse  ersielt  hat. 

W.M  S'^nbnrg— Wörth  geben  dem  Verfasser  die  Veranlassung  zu  ähnlichen 
Betrachtungen,  wie  wir  vorhin  erwähnt  haben.  Er  führt  an,  dasa  Ilac  Mahon 
am  8.  Angust  gescbrieben  babe,  w  werde  persOnlieb  naob  WdMonbnrg  kommen, 
um  sich  zu  überzeugen,  ob  man  dort  eia  Bataillon  lassen  müsse  oder  iddli. 
Am  4.  August  wird  „dieses  Bataillon  gefangen",  „eine  tapfere  Difisioa  ge* 
schlagen",  „ihr  Führer  fällt  auf  dem  Schlachtfelde''. 

Hinsichtlich  der  Ereignisse  bei  Wörth,  macht  der  Verfasser  dem  Ober- 
Commaado  der  drittea  deataebea  AnaoOv  drei  ünterlasanagea,  afcbt  nag ereebt- 
lertigt  tarn  Vorwarfe: 

Ortaa  der  mllit.'WliMiiMlMM.  ▼•ivhie.  ZLVm.  Band.  ISM.  Mcher-Aatetgwr.  8 
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,1.  Den  Unterführern,  hier  also  den  commandirendeu  Generalen,  war 
kdaerlel  Mittlieniiiig  darflber  zugegangen,  dasi  fftr  doi  6.  jeder  Anlaw  m  «{ner 
SeUacht  Terntit  lea  werden  mäsae.** 

.,2.  Die  Fassung  der  Weisung  an  General  von  Hartmann  war  eine  Ter- 
t'eiiite,  da  sie,  buchstäblich  genommen,  etwas  in  sich  schloss,  was  dem  eigent- 
lifiben  Sinne  derselben  inwiderUef  —  nKmIicb  die  von  General  von  Binnen- 
thal  nnterschriebc^ne  Weisung  an  das  II.  bayerische  Corps,  binsicbtlicb  dessen 
eyentueller  Thfttigkeit  am  Morgen  dea  6.  Angoat  g«gen  die  Unhe  Flanke  der 
Frauzoiien. 

„3.  Die  commandirenden  Generale  der  Naehbar^Corpa  hatten  Ten  dieser 
besonderen  Anweisung  fttr  den  General  Ton  Hart  mann  gar  keine  Xanntnis 

erhalten." 

Andererseits  bezeichnet  der  Verfasser  das  Verhalten  Hartmann's  auch 
nicht  als  einwandfrei,  da  man  ▼od  ihm  doch  unbedingt  verlangen  musste,  dass 
er  den  Befehl  „seinem  Sinne  nach",  nicht  aber  „nach  dem  Buchstaben'^  aaa- 
fOhre.  Das  allgemeine  gQnstige  Urtheil  hinsichtliclj  d^r  Si'lbstthatigkeit  d' r 
deutschen  Führer,  wendet  sich  hier  nicht  ganz  nngerechtfertist  gegen  den 
bayerisehtn  OoipB>Gommandanten,  während  der  Terfaeser  bineiebtueb  der  aaderen 
deatschen  FObroT  in  der  Worther  Schlacht  sagt:  „Ein  jeder  Unterfttbrar 
fühlte  sich  als  Glied  eines  einheitlichen  Ganzen;  jeder  y^n 
ihnen  hatte  demgemäss  bei  seinem  Handeln  den  Vortheil  des 
Ganzen  im  Ange;  keiner  sebwi^nkte,  was  er  tbnn  sollte,  keiner 
wartete  eine  ifotbignng  oder  anch  nur  eine  Erinnernng  ab.' 

Weniger  günstig,  „vielleicht  zu  scharf",  wie  der  Verfasser  ^-^Ibst  sagt, 
f^t  sein  Urtheil  aus  über  den  Unternehmungsgeist  der  älteren  deutschen  Cavallerie- 
PQbrer,  „welche  sich  damals  anscheinend  noch  nicht  entfernt  den  richtigen  Blick 
fOr  die  zeitgemftssen  Aufgaben  der  Candlerie  angeeignet  hatten*. 

Den  weiteren,  höchst  interessanten  Betrachtungen  dea  Verfassers  Ober  den 
Vormarsch  der  Deutschen  an  die  Mosel,  beziehungsweise  die  Versammlung  der 
Franzosen  bei  Metz  und  Chälons,  können  wir  hier  nicht  eingebend  folgen  und 
wollen  nur  hervorheben,  dass  der  Verfiisser  wieder,  in  sehr  gerechtfertigter  Weise, 
in  einem  besonderen  Capitel  der  „ungenügenden  Vorbereitung  der  Umgeh iing 
von  Metz  seitens  der  deutschen  CavaUerie**  gedenkt.  Der  Tag  vor  Mars-La-Tonr 
war  kein  Gbmtmoment  in  der  Qescbicbte  der  dentscben  Reiterei.  Die  SeUaebt 
am  16.  August  ist  weniger  eingehend  behandelt,  als  wir  es  gewünscht  h&tteo. 
„Der  Verlauf  der  Schlacht  lehrt,"  sagt  der  Verfasser,  „dass  der  Einfluss  des  Ober- 
befehlshabers auf  den  schliesslichen  Ausgang  der  Schlacht,  ebenso  wie  bei 
Wörth,  fast  gleich  Nnll  gewesen  ist.  Dort  wie  hier  wam  die  Anordnnngea 
der  obersten  Leitung  tlieils  von  den  Unterführern  schon  Qberliolt ,  theiLs  über- 
liruipt  Tiirht  durchführbar.  Hier  wie  dort  fiel  den  Untertührf^rn  im  wesentlichen 
die  Aulgabe  zu.  die  Fehler  der  höheren  Führung  wieder  auszugleichen,  im 
Qbrigen  Imt  die  Gegenwart  des  Prinsen  Friedrich  Karl,  abgesehen  von  dem  er* 
muthigenden  Eindrucke  auf  die  Truppen,  die  Schlacht  am  16.  um  bemerkt  nswerte 
Züge  bereichert,  zu  denen  anch  der  Versuch  zu  rechnen  ist,  fast  schon  in  der 
Dunkelheit  einen  letzten  Angritl*  mit  Einsetzung  der  letzten  Mittel  und  der 
äussersten  Kräfte  aller  drei  Waffen  auszuführen,  damit  „der  letzte  Schwertstreich 
im  Kampfe  dieses  Tages  von  d^-ntsrhcr  Seite  fiele*  — eine  Begrflndang,  welcher 
man  auä  niuralischen  Gründen  zu^tniunen  muas. 

Auf  die  Führung  der  Rhein-Armee  durch  Kaiser  Napoleon  III.  und  den 
Marschall  Bazaine,  wirft  der  Verfasser  schliessslich  noch  einen  kurzen  Rück« 
blick,  welcher  für  beide  Männer  kein  gün.^tiges  Endurtheil  ergibt.  Der  Abschnitt 
ist  lesenswert,  wenn  er  auch  meist  nur  bekannte  Momente  aufweist.  Überhaupt 
si^  nns  das  ganze  Weik  nicht  sehr  Tiel  Nenes,  sagt  es  aber  in  soldier  Form 
and  Fassung,  dass  man  es  gern  zur  Hand  nimmt  und  studirt. 

Bevor  wir  ein  endgiltiges  Urtheil  über  das  Werk  abgeben,  wollen  wir  den 
Schlussband  abwarten;  wenn  er  dem  vorliegenden  Bande  an  Wert  gleichkommt, 
so  wire  die  Uilit&r-Literator  durch  General- Lieutenant  Woide  am  ein  berror» 
ngendea  Werk  bereichert.  br. 
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Q«$eM«iito  des  2.  badischen  Draoener-Reglmentee  Nr.  21.  Verftsst 
von  Leg  de,  Rittmeister  und  Escadrons-Chef  im  Begimente. 
Mit  Abbildungen  und  zwei  Übersicbtskarteii.  Berlin  1893. 
£.  S.  Mittler  ft  Sohn. 

Es  ist  die  Geschichte  eines  verbUtnismässig  jungeD  deutschen  Reiter- 
Regimentes  (errichtet  1850),  welclu'in  es  wctlor  im  Feldzage  des  Jahres  1866  als 
Bestandtbeil  des  VlU.  deutschen  BondeS' Armee-Corps,  noch  1870/71  in  der 
badiachen  FelddiTiaion  vergönnt  war,  in  eDtaeheidenden  Sohlachten  und  Gefechten 
einingreifen,  das  Uber  nichtsdestoweniger  stets,  wo  es  in  beseheideneron  Rahmen 
nnftreten  konnte,  gnnt  nnd  roU  sieh  bewihrt  bat.  M.  F. 

Pliotographisches  Notfz-  und  Nachschiagebuch  für  die  Praxis.  Von 

Ludwig  David,  k.  und  k.  Oberlieuteuant  der  Artillerie  und 
Charles  Scolik,  k.  und  k.  Hol-Photograpbeu.  Taschenformat 
mit  221  Seiten  Text  un(!  Tabellen,  dann  7  Kunstbeilat^en. 
Vierte  umgearbeitete  Auflage.  Halle  an  der  Saale  181^4. 
Wilh.  Knapp. 

Fflr  Amateure  der  Photo^aphie  ein  sehr  handsames  und  nnentbehrlichei» 
Naehaeblagebncli,  welches  in  der  Torliegenden  vierten  Anflafe  neverdin^ 

verbessert  und  mit  Jen  tjoit  J:ihre.sfri.st  im  Gebiete  der  photographischen  Technik 
gemachten  Neuerungen  ergänzt  wurde  und  nach  jeder  Richtung  als  ein  Tor- 
xüglioher  Rathgeber  bezeichnet  werden  muss. 

Den  sachlichen  Inhalt  anbelangend,  finden  wir  zunächst  praktische  Winke 
für  die  Aufnahme,  das  Entwickeln  und  tlie  Fertigstellung  photogrnphis -hfM 
Bilder;  daran  schliessen  die  verschiedenen  Copir-Verfabren  und  ein  langereb 
Kapitel  über  den  malerischen  Effect  in  der  Riotographie,  dann  allerlei  Beoepte. 

Den  Schluss  bilden  ein  Verzeichnis  der  photographischen  Vereine  Deutsch« 
land^,  Österreich  -  Ungarns  und  der  Schweiz,  sowie  ein  Verseichnis  der  in 
deutscher  Sprache  erscheinenden  Fachzeitschriften. 

Die  äussere  Ausstattung  des  Büchleins  ist  insseist  geschmackvoll.  Die 
sieben  sehr  nett  ausgeführten  Kunstbeilagen,  in  Heliogravüre  hergestellt,  verleihen 
demselben  ein  recht  vornehmes  Aussehen.  Es  sind  dies:  Dis  Porträt  Seiner 
kaiserlichen  üoheit  de^  Grossherzogs  von  Toscana  Ferdinand  IV..  und  des 
k.  k.  Regiemngsrathes  Dr.  J.  M.  Ed  er,  femer  die  Ruine  Theben  an  der  Denan, 
eine  Blumenstudie,  ein  Studienkopf  Aal  smid  und  die  Hou  rnt  \  durchwegs 
tadellos  hergestellte  Helio-,  beziehung3Wfii>e  Photogravüren  der  Kunstanstalten: 
J.  Blechingcr  und  R.  Paulussen  in  Wien;  Dr.  E.  Albert  und  J.  Ober- 
netter in  Mlbieben  nnd  Meissenbach-Ri  ffarth  in  Berlin. 

Wir  kAnnen  dieses  Notiz-  und  Naohschlagebuoh  sowohl  Fachleuten,  als 
Amuteuren  wärmsten»  als  bequemen  „Taschenrathgeber*'  empfehlen. 

ObefstUeotenant  0.  T Olkroer. 

Mermination  des  vitesses  vUocIpödiques.  V6loQraphe.  Par  le 
g^n^ral  Le  Bouleng^.  Edit6  par  Le  Cycliste  beige  iUnetr^. 
Bruxelles,  me  de  P^lican,  30.  Gand,  imprimerie  müitaire 
Vandermenlen  frbres.  Bae  digue  de  Brabant  22.  1894» 

Das  Bneh  bebandelt  die  Erfindung  eines  Y^locip^d^Schnelligkeitsmessers, 

und  wird  wegen  der  zunehmenden  Bedeutung  des  Radfahrerdien  te-^  fiberall  Be- 
achtung finden.  Doch  wird  manchen  Lesern  deutscher  Zunge,  nämlich  solchen, 
welchen  moderne  technische  Ausdrücke  in  französischer  Sprache  nicht  sehr  ge- 
Iftefig  i>in<l,  das  genaue  Verständnis  der  Abhandlung  Schwierigkeiten  bereiten. 

Wir  beschränken  uns  ans  demselben  Grunde  auf  die  gewissenhafte  Über- 
setzung der  dem  Buche  heigegebenen  bibliographischen  Notiz.  Diese  lautet: 
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General  Lo  Boulengö  hat  soeben  ein  Werk  uiitor  dem  obigen  Titel  publicirf 
Dieser  Facbmanu  ist  der  Erfinder  des  Chronographe  Le  Boaleng^,  der  all- 
sremeiD  txm  Mesaen  der  Projeetil-Oeschwindigkeit  dient,  dann  des  Ihomotcope 
(etwa  Laafmass)  and  des  Dromo  -  Petard ,  welch'  Letztere  aaf  dem  gaornan 
Eisenbahnnetze  Belgiens  nnd  West-Fiankreicbs  die  SchoeUigkeit  der  Tr&ins  an 
gefährlichen  Stellen  controlireu. 

Der  „V^lographe*  nimmt  in  den  Bibliotheken  der  Badfahrer^Chilw  «neu 
hervorragenden  Platz  ein. 

Die  /weite,  dem  Buche  hngfnjfhfne  Empfehlang  erinnert  daran,  dass 
heute  General  Boulenge  zur  Bestimmung  der  Geschwindigkeit  des  Velocipede, 
deaselbe  Princip  anwendet,  wie  bei  Erfindung  seines  Chronographen. 

DerVölograpbe  misst  die  Zeit,  welclie  derRadfahf^r  ii 
der  grOssteu  Geschwindigkeit  braucht,  um  4m  zurückzulegen. 
Es  wird  zu  dieeem  Zwecke  ein  Chronometer  mit  antomatisetier  Markimng  aaf  dem 
Välocipede  angebracht,  welcher  den  hinterlegten  Weg,  ohne  alle  Einflnssnahme 
des  Badfahrers,  antonatiscb  markirt.  Die  anf  diese  Weise  erhaltene  Ziffer  ist 
unanfechtbar. 

Es  ist  xa  hoiTen,  so  sagt  die  Empfehlnog,  dass  der  V^lographe  flbr  die 
Radfahrer  das  sein  wird,  was  der  Chronograph  Ar  die  Artillerie  geworden  ist. 

0.  F. 

SoldatfHibilder  aus  Krieg  und  Frieden.  lilustrirter  Lager-Katalog  der 
KunsthandliiDg  Artaria  &  Comp«  Wien  1894. 

Wer  nicht  die  Mittel  besitzt,  sein  Heim  mit  kostbaren  Gemälden  x» 
schmücken,  und  doch  Freude  daran  hat,  bedeutende  Kun.stwerke  b'^^täniiir  vor 
Äugen  zu  haben,  oder  solche  Bilder,  die  an  das  eigene  Berafslebeo  erinnern, 
findet  in  den  ausgeteiehneten  Beprodnetlonen  solcher  Kunstwerke  nnd  Bilder, 
reiehen  nnd  dabei  auch  wertvollen  Ersatz. 

Unter  den  Kunsthandlungen  die  sich  mit  dem  Vertriebe  Ton  Reproductionen 
bester  Gattung  in*  und  ausländischer  Provenienz  befassen,  steht  die  Fimu^ 
Artaria  ik  Comp,  oben  an,  besonders  aber  in  Beprodaetionen  »UiUtlrisoheff  Dar- 
stellungen, von  Schlachten  und  Gefechtsbildera,  mit  besonderer  BerAt^siehtiglng 
der  österreichisch-nngarisch^  n  F'ldzüge». 

Im  vorliegenden  illusiirirten  Kataloge  oil'erirt  die  Finna,  laut  Inhalt«- 
Verzeichnis: 

1   Portrats  des  Allerhrichsten  Kaiserhauses  und  der  Generale  der  k.  und  k 
Armee  in  Kupferstich,  Heliogravüre,  Photographie  und  farbigem  Dmck;  ferner 
ünifonnirungsbilder  und  militärische  Prachtwerke. 

2.  Militärische  Darstellungen  und  Sefalaolitenbilder. 

Überdies  macht  die  Finna  auf  ihr  grosses  Kunst -Antiquariat,  sowie 
anf  ihr  reiches  Lager  Ton  modernen  Kunstblättern  in  jedem  Genre 
speeiell  anftnerksam. 

Ja  der  Katalog  seibat  ist  ein  kleines  Cabinetstflok,  das  sich  jeder  Offider 
anschaffen  kann,  natürlich  nur  znr  Orientierung  auf  diesem  Knnstgebiete,  wa? 
auf  eine  billigere  Weise  kaum  möglich  ist.  Sehr  viele  gelungene  Illustrationen 
xiereii  den  Katalog  nnd  machen  mit  den  Namen  der  KUnstler  bekannt,  welebe 
die  meist  berühmten  Originalbildcr  geschaffen  haben. 

Wir  nennen  unter  die.'^en  nur  die  im  Kataloge  vorkommende  Reiiroduction 
deä  Kunbtbilüetü  Seiner  Maje»tiit  des  Kaisers  von  Angeli,  die  ganze  Figur  Seiner 
Majestät  im  Onato  des  goldenen  Vliesses  Ton  demselben  Meister  -,  Seine  Majestät 
auf  dem  Mannverfelde  Ton  Ajdokiewies;  Äonpriniossin  Enhenogin  Stepluaie 
v(m  Angeli  etc. 

Im  ganzen  zählt  der  Katalog  312  Nummern.  Ob  man  Anschaffungen  zu 
machen  geoeiütt  oder  nieht,  den  Katalog  dnrehBnseben  lohnt  sieh  jodonlUla. 

F. 
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Oer  AnQriff  der  Infanterie.   Von  Generalmajor   Sk u gai  o  w s k i. 

Äutorisirte  Übersetzung  der  zweiten  Auflage  des  russischen 
Üriginais  \qü  Major  Mikulicz.  Wien,  Konegeo.  1894. 

Unsere  Kritik  gilt  dem  Original-Werke,  durch  dessen  recht  gute  Über- 
setxang  sich  Major  Mikulicz  verdient  gemacht  hat.  Verdient  gemacht  im 
Interesse  der  liochwichtigen  Frage  ,wie  sollen  wir  im  nächsten  Kriege  an- 
giCAfen?* 

Diese  Frage  beschäftigt  schon  lange  viele  Geister  und  wird  sie  auch 
noch  weiterhin  beschäftigen,  bis  erst  der  nächste  Krieg  sagen  wird,  wer 
Recht  gehabt  hat,  wer  Unrecht.  uDid  vielen  hierftber  bestehenden  Abbandluiigen 
und  Werke",  nigt  Hqor  Miknlici  in  seinem  Vorworte,  „sind  knnm  geeignet, 

den  Widerstreit  der  herrschenden  Ansichten  zu  beseitigen".  Auch  dem  vor- 
liegenden Work»^  gelingt  dies  nicht  und  kann  es  auch  nicht  gelingen.  So  wie 
die  Pflanze  des  Südens  in  kälteren  Regionet»  wohl  Früchte  trägt,  die  über  nicht 
reifen,  eo  wird  die  beredte  Frage  durch  kühle  theoretische  Abhandlungen  wohl 
bis  zu  einem  gewiewn  Gnde  entwiokelt,  doch  kann  sie  nnr  dnrch  den  £nistCaU 
gelöst  werden. 

Der  Verfasser  will  auch  mit  seinem  Baclio  bot  »sur  Klärung"  der  „hin- 
Biebtlieh  des  Infnnterie-Angriffet  beetabeaden  Stroitfrtgen*'  beitragen  nnd  fftfart 
ZQ  diesem  Zwecke  nicht  nor  seine  eigenen  Gesichtspunkte  bierflb<>r  ins  Treffen, 
sondern  citirt  auch  nthnuiicfast  viele  Schriftsteller  entgegengesetzter  Richtong." 

Das  vorliegende  Buch  gibt  ein  sehr  interessantes  Bild  der  Bewegung, 
welche  in  der  beredten  Angelegenheit  in  den  russischen  Aruieekreisen  herrscht: 
Hie  Bajonet,  hie  Feoer!  Und  swnr  stehen  nuf  Seite  des  ersteren  die  bedentendsten 

Namen  der  russischen  MilitSr-Hierarcliie,  wogegen  sich  erst  neuerer  Zeit  in 
RusHland  die  Erkenntnis  der  Bedeatong  des  Feaers  der  modernen  Waffen  im 
Kampfe,  Bahn  bricht. 

General  Skugarewski  s&hlt  sn  den  Anhängern  einer  gesunden  Feoer- 
taktik,  ohne  deren  Extremen  zu  huldigen,  und  zu  den  Gegnern  der  Schahlone. 
Oberhani  *  irehört  derselbe  entschieden  der  modernen  Schule  an  und  bonrtbeilt 
ancb  das  eigene  Reglement  in  dieser  Hinsicht  sehr  scharf  und  abfallig. 

Wir  können  seinen  eingehenden,  sehr  interessanten  Betrachtungen  nicht 
Absdinitt  für  Abscbnitt  folgen;  wir  stimmen  meh  seinen  Annehtan  knneswegs 
in  jeder  Hinsiebt  sn.  Zamal  gilt  letzteres  von  den  TrefTer-Bweebnnngeo,  welche 
General  Skugarewski  seinen  Schlüssen  zn  Grunde  legt. 

Nichtsdestoweniger  ist  das  Buch  allseits  auf  das  wärmste  zu  empfehlen, 
schon  deshalb,  weil  es  die  Frage  auf  sehr  breiter  Basis  bespricht.  Allerdings 
werden  Jene  enttinseht  sein,  welefae  anf  dm  Sati:  «Wie  soll  man  also  sa* 
greifen?*  ein  Recept  erwarten. 

Die  Antwort  lautet  vielmehr :  „Man  muss  den  Umständen  gemäss 
angreifen.  Ein  Kecept  fflr  alle  Fälle  kann  es  nicht  gehen.  Ich  habe  schon 
darauf  hingewiesen,  dass  der  Hauptfehler  unserer  rcglemeutarischen  Angriffs- 
weise in  ihrer  Einseitigkeit  besteht".  Dieser  Aosspruch  des  Verfassers,  so  richtig 
er  auch  ist,  befriedigt  aber  erst  dann,  wenn  er  unter  das  Prisma  seiner  Be- 
trachtungen Über  die  Detaüfragen  des  Angrifi'es  gestellt  wird,  wobei  er  „der 
Frage  dei  Feuergefechtes  die  meiste  Beaebtong  schenkt,  weil  dieselbe  bisher 
noch  sehr  dem  Streite  unterworfen  ist'' 

Wir  schliessen  mit  den  Worten  des  Übersetzers:  »So  geistvoll  die  Unter^ 
sucbungen  des  Generals  Skugarewski  auch  sind,  so  dürften  sie  in  dem  nen 
erschlossenen  Leserkreise  ebensoTiel  Widerspruch  und  Zustimmung  finden,  wie 
In  des  Verfassers  Heimat  Dadurch  rerringert  sieb  keineswegs  der  Wert  der 

Arbeit,  die  wir  hauptsächlich  deshalb  schätzen,  weil  wir  durch  sie  mit  der  Art 
nnd  Weise  bekannt  gemacht  werden,  wie  sich  ein  kri"<r<erfahrener  und  ange- 
sehener General  der  russit>cben  Armee  die  correcte  Durcii2ührang  des  inlanterio- 
AngrilfiFs  ▼orstellt«'.  Ir. 

Oriran  der  m(Ur.*wiiMii»rbftftU  V«ralne.  XLVIII.  Ranil.  ISM.  Bflehnr^Anxelfcer.  9 
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Taktik,  von  Hauptmann  Wilb.  Bus  che  k.  I.  Theorie.  Tescheu  Id94. 

P  r  0  c  h  a  s  k  a. 

Ein  Auszag  aas  den  Reglements  der  drei  Wati'en,  aua  dem  zweiten  Tiieile 
des  Dienst-Reglements,  das  siebente  Hauptstück  aus  dem  £xercier-Regleiiient 
für  die  k.  und  k.  Fusstrnppen.  schliesslich  Einiges  über  Localgefecbte  tind 
Weniges  über  Eisenbahn-  'jnd  TelojxrajihenwescTi  itn  Kri»^ge,  —  all'  dies  ent- 
sprecbead  aneinander  gereiht,  ergab  ein  fiucli,  welches  der  Verfasser  ^Taktik*^ 
betitelt.  Und  es  trifit  dies  «neb  iBSofexii  la,  als  jedes  Reglement  in  gewissem 
Sinne  eine  Taktik  ist.  Aber  behaupten  SQ  wollen,  wie  dies  im  Prospecte  der 
Verlagshandlnng  gescliieht,  dass  in  diesem  Buche  die  Theorie  in  einer  Weise 
bebandelt  werde,  wie  es  bisher  „in  keinem  Werke"  über  Taktik  geschieht,  d.  h. 
mit  gebfthrender  Wtrdigung  der  „Tier  Faeteren:  Anfgabe,  Kraft,  Zeit 
und  Raum,  deren  Betrachtung  den  Schlüssel  zu  jeder  taktischen  Erwägung, 
die  Vorbedingung  zu  jedem  taktischen  Entschlüsse  bildet**,  —  dies  kennen  wir 
nicht  als  zutreffend  bezeichnen:  weder  für  das  vorliegende  Buch,  noch  hin- 
siehtiieh  jener  anderen  nWerke**. 

Nachdem  es  sich  nun  fs  t  >lr.rchans  am  Abschnitte  der  Ke^'lemonts  handelt, 
gibt  es  wenig  zu  kritisiren.  Nur  wenn  diese,  infolge  organisatorischer  Änderungen, 
nicht  mehr  in  vollem  Umfange  aufrecht  erhalten  werden  können,  wäre  auch  betreff 
der  Angaben  des  Verfassers  manchmal  etwas  zu  bemerken.  So  z.  B.  finden  wir 
bei  der  „Normal-Marschordnnng  eine«  ArtÜlerie'Begimentee* ,  j^DiTieions^Is* 
spections>  Chargen  ** . 

Wir  lesen,  dass  der  Artillerie-Brigadier  nur  dann  das  Truppen-Commando 
übernimmt,  „wenn  das  C  o  r  p  -  A  1 1  III  er  ie  -  Regi  m  c  nt  mit  einer  oder  mehreren 
Divisions-Artillerien  im  Gefechte  einheitlich  verwendet  wird"  (siehe  Punkt  1.036 
des  IL  Tbeiles  des  Artillerie-Exercier-Reglcments,  in  Anwendung  auf  die  gegen- 
wärtige Organisation). 

Weiters  möchten  wir  dam  Verfasser  in  EriiiiRrung  bringen,  dass 
Napoleon  I  im  J:ihr(<  1812  mit  etwas  mehr  als  250.000  Mann  die  Grenze 
liusslands"  überschritten  bat,  u.  s.  w. 

Wir  haben  vor  einiger  Zeit  in  diesen  Blftttem  es  als  einen  Segen  be> 
zeichnet,  dass  neuerer  Zeit  weniger  theoretische  Lelirhüeher  über  Taktik, 
hingofjen  mehr  appliratoriache  Arbeiten,  Beispiele  u  dpi.  er^clieinen.  Der  Tor- 
liegeude  ßand  dürfte  uuäcror  Ansicht  naoii ,  dem  ersten  Theil  des  obigen 
Ausspruches  entsprechen;  wir  wollen  hoffen,  dass  der  in  Aussicht  gestellte 
I!  Band  (ncine  Beispiel-  and  Anfigabensammlung'*)  andererseits  den  Sehinss  be- 
stätigen werde.  1r. 

Ober  Befehlsgebung  im  Felde  bei  einem  Detachement,  erläutert  an 

tMiieiii  Beispiele  für  rantoniriing ,  ]\Iarsch  und  Gefecht.  Von 
Hauptmann  Freiherr  vou  Lütgendorf  des  k.  uud  k.  General- 
stabs-Corps.  Wien  1894.  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Mit  Vergnügen  muss  man  die  stetig  sich  mehrenden  Versuche  von  Regle- 
menta-Stndien  an  conereten  FftUen  begrttssen.  Darans  ist  viel  mehr  Notxen  zn 

erwarten,  als  aus  langatlimigcn  (um  nicht  zu  sagen  langweiligen)  theoretischen 
Abhandlungen,  welche  lange  Zeit  hindurch  den  Büchermarkt  überschwemmt  haben. 

Spcciell  das  vorliegende  Heit  macht  es  sich  zur  Aufgabe,  der  Befehls- 
technik  ein  besonderes  Augenmerk  sninwendeo  und  thnt  der  Verfasser  daran 
sehr  wohl.  Darin  bedarf  es  noch  „viel,  sehr  viel  Übung". 

„Es  ist  daher  Pflicht  eines  jeden  von  uns,"  heisst  es  in  der  vorliegenden 
Einleitung,  „sich  bereits  im  Frieden  in  einer  klaren,  präcisen  Befehlsgebung  zu 
Qben,  damit  selbe  —  ia  Fleisch  nnd  Blnt  flbergegangen  —  im  Kriege  praktisch 
Terwt'rtet  Wf'r^Ii'.'' 

Wie  dient  nun  die  vorliegende  Schrift  den  Zwecken,  welclie  sich  der  Ver- 
fasser gestellt  hat?  Im  allgemeinen  gut;  doch  lässt  sieh  immerhin  gegen  Manches 
4*in  Binwand  erheben,  beziehangsweise  Einiges  berichtigen.  An  sieh  vielleicht  Kleinig^ 


Bflcher-Auxeiger. 


Lxni 


keitoii  —  zugegebeil}   aber  Torliegenden  Falles  haudclt       sich  cbeu  nicht  uiu 
Grosses. 

Seite  4,  Anmerkung,  soll  «t  wobl  heissen:  „Dar  OenerBlstalt'Olficier  mit 

dan  Adjutanten  h  Ifron  mehrere  Bind. 

6eite  5:  „Die  Verwenduag  der  Cavallerie  bei  Detaobement»,  beziehuuss- 
weise  das  EMaenden  von  nur  Naehriehten-Patnillett  vnd  Eintheiliing  der 
CaTslleiie 'W  den  Sicherheitstmppcn  niul  Ix  i  der  Haupttrappe  wird  erst  be- 
sprochen werden,  wenn  die  Verw'.ndung  der  Cavallerie  der  Westpartei  behandelt 
wurde"  —  dieser  Satz  kritisirt  sich  selbst. 

Seite  6,  Punkt  5  von  oben;  Erseheint  naeh  den  principiellen  Bestim- 
mnngen  des  Punktes  309  (Alinea  3)  des  Dit'n^t-Kt'^'lcnients,  II.  Theil,  kaum  nöthig. 

Seite  7  —  a,  2:  Dfr  Aufstellnngspunkt  für  die  Feldwache  des  LieutenaDts X<|f 
kuapp  vor  dem  Orte  Uber-Bautzen,  scheint  nicht  sehr  glücklich  gewählt. 

Seite  18  —  8:  Wobmbets,  nietat  Worabetz. 

Seite  17,  7.  Zeile  von  unten:  Zäjezd  (Schreibweise  der  Karte). 

Seite  17  —  5:  Vorposten  sind  im  Vormärsche  nach  vorwilrts  einzu- 
ziehen.  Wie  sich  diet>e  i^urderuiig  mit  dem  Satze  reimt:  „Die  Vorposten  sind  derart 
einsnsietaen,  dass  .  .  .  .  die  Infanterie  (sollte  wohl  ^i^g^r  taeissen)  sieh 
nährend  des  Vormarsches  bei  Wosek  hinter  das  Infiuiterie'Begiment  I  in  die 
Uaupttruppe  einreiht**,  ist  nicht  gut  zu  verstehen. 

Seite  18  —  7:  „Gefeclits-Munition  ausgeben",  worunter  wobl  jene  zui  uukt575 
des  §.  6t  im  Exereler-Beglement  fflr  die  k.  nnd  k.Fu8stmppen  verstanden  sein  soll? 

Seite  18,  Punkt  V»:  Stimmt,  in  TJflcksicht  der  angenommenen  La<;e.  nidit 
ganz  mit  d<>r  Döstirnnjung  des  §.  14  im  Bieiist-Beglement,  II.  Theil,  «AufeDtbalt 
des  Cominandauten". 

Seite  18,  Punkt  10:  Dass  alle  YerstKudigungen  des  „Hilfsplatzes"  dnreh 
d«  ii  Batter^e-Comnlan(^ln^  n  erfolgen,  ist  dnreh  die  Unterknnftsverhftltulsse  «rar 
zu  erklären,  nicht  aber  zu  rechtfertigen. 

Seite  20  —  1,  2,  3:  Wäre  wohl  kürzer  zu  hulteii,  wie  überhaupt  der 
gante  Befehl  an  die  Naebrichten-Patrullen-Commandanten. 

.Sfito  21  —  (>:  Soll  wohl  „VorpatruUc"  hei..-;.!! 

Seite  21:  Warum  die  „neuen  organischen  Be&tiinnmugen  für  die  Infanterie" 
den  dritten  Absatz  auf  Seite  268  des  Dienst-Reglements  (II.  Theil,  was  cinzu* 
schalten  gewesen  wäre)  unbedingt  ausser  Kraft  setzen,  will  uns  nieht  einlenchten. 

Seite  44,  d.  und  10.  Zeile  von  oben:  ......  die  Ann&hemng  selbst  aber 

xum  Theile  ungedeckt^,  soll  wohl  anders  lauten. 

Und  so  liesse  sich  noch  Manches  sagen.  Aber,  wie  bemerkt,  nicht  so 
Wesentliches,  um  den  Wert  der  Arbeit  gering  erscheinen  in  lassen.  Aneh  wfll 
der  Verfasser  keineswef^s  eine  „Musterlusung"  bieten ,  sondern  nur  „dem 
jungen  Trnppen-Üfücier'*  zeigen,  j,wie  etwa  Befehle  zu  geben  dnd".  Allerdings 
wftre  im  Interesse  dieses  Zweekes  eine  etwas  grossere  Sorf^alt  hei  der  Bedaetion 
und  Drucklegung  angezeigt  gewesen.  Vielleicht  geschieht  dies  hei  einer  Neu- 
Aullage  des  Heftes,  welches  dann  in  jeder  flinsicht  willkommen  sein  wird. 

Ir. 

Ergänzungen  zur  dritten  Auflage  des  Heerwesen  der  österreichisch-  * 
ungarischen  Monarchie.  Vou  Karl  G 1  ü  c  k  m  u  n  n,  k.  uud  k.  Oberst- 
lieuteuant  iia  Geueiulstubü-CorpiJ,  Wieü  18^4.  L.  W.  Seidel 
&  Sohn. 

Den  Besitzern  der  kürzlich  an  dieser  Stelle  besprochenen  3.  Aufluge  des 
Buches  wird  es  gewiss  sehr  angenehm  sein,  so  rasch  in  den  Besits  der  seither 
nothwendig  gewordenen  Ergänzungen  desselben  gelangen  zu  können. 

Thatsäehlich  sind  die,  in  den  letzten  Monaten  des  vorigen  Jahres,  unserer 
Ueeres-Organisation  zugewachsenen  Neuerungen  so  umfangreich,  dass  sie  ein 
stattliches  Heft  füllen;  darnntsr  nehmen  die  Ändemngen  am  Wehrgesetze  fflr 
die  Landwehr  der  im  Betchsrathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder  unbedingt 
den  ersten  ?lat2  ein. 

9» 
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Mit  der  Einführung  der  zweijähngen  Prasenzdienstpflicht  bei  der  k.  k.  Land> 
wehr  —  bei  der  königlich  luigarisolieD  Landwehr  besteht  sie  bereits  —  ist  in 

Bezug  auf  allgemeine  Heeres-Ansbildung  ein  mächtiger  Schritt  nach  vorwÄrt« 
geschehen,  um  etwaige  Qualitäts-Diffprenzen  zwischen  dem  stehenden  Heere  nnd 
dun  beiderseitigen  Landwehren,  wvmi  nicht  gänzlich  zu  beheben,  so  doch  herab- 
sndraehen. 

r>;imit  wird  auch  die  vielomstrittene  Frage  von  der  Zuländit'hkeit  der 
zweijährigen  Dienstzeit  praktisch,  und,  wie  wir  schon  vor  Jahr,  n,  unge- 
achtet der  dagegen  herrschenden  StrOmang,  ans  Gründen  der 
Nothwendigkeit  es  ▼  erfochten  haben,  Toranssichtlieh  anch  befriedigend 
beantwortet  werden. 

Als  nicht  minder  wichtige  und  glückliche  Neuerungen  beerüssen  wir  die 
jüngsten  organiiehen  Bestimnrangen  für  die  Artlllerie-Waii»  und  ftr  die  tacii- 
niBohen  Tmppen. 

Ob  nnn  das  Verhältnis  der  Artilleriekraft  zur  Infanterie  auf  gleichen 
Fuss  mit  den  massgebenden  europäischen  Armeen  gebracht  ist  oder  nicht,  wie  dien 
ja  aneh  bezflglich  der  CavaUerie  angestrsbt  wird,  ob  wir  an  technis(Aen  Tmppea 
besonders  aber  an  Eisenbahn-Abtheilungen,  für  alle  Fälle,  wirUich  gmflgend 
dotirt  sind,  mag  an  competenter  Stelle  erwogen  werden. 

Oberst  Fink«. 

Leitfaden  für  den  Unterricht  jn  der  Heeres-Organisatlon  auf  ita 
königlichen  Kriegsschulen.   Auf  Veranlassung  der  General-In- 

spection  dos  Militar-Erziehungs-  und  BiMungswesens  ausge- 
arbeitet. Fünfte  Aufläge.  Berlin  1894.  E.  S.  Mittler  &  SohQ 

Gegenüber  den  ^'ewohnlich  in  ziemli  h  dickleibiger  Gestalt  vorkommenden 
Heeres>Organisationen,  haben  wir  hier  ein  mager  atissehendes  Heft  vor  ans,  dessen 
Inhalt  aber,  namentlich  in  den  einleitenden  Paragraphen,  einen  Reichthnm  von 
Gedanken  nnd  Mahnungen  birgt. 

Die  nnverj^leichhchen  Grundsätze  unseres  Dienst  H  'irlements  erscheinen 
hier  in  etwas  schärfer  zugeschlifiener ,  den  Strfimungen  der  Zeit  mehr  ange- 
passter  Form. 

Der  Fassung  dieses  Leitfadens  muss  man  .das  Bestreben  snerkennen,  sich 

nur  auf  das  Nothwendige  zu  beschränken,  das  Überflüssige  zu  vermeiden ;  rer- 
mutblich  in  der  gewiss  zu  billigenden  Erkenntnis,  dass  der  Gegenstand  „Ueerea- 
Organisation"  wegen  des  mitunter  mitgegebenen  Ballastes,  bKnng  sehr  erschwert, 

ja  geradezu  widerwärtig,'  gemacht  werden  kann. 

Am  au.-fiihrliciisten  ist  verhältnismässig'  der  Abschnitt  ß,  Militür-Rechts- 
pÜege,  in  dtu  Kupiteln:  Mann»£ucht  und  Dii»cipliuarstrafeu,  Beächwerdea,  Militär- 
Gerichtswesen,  Ehrengerichte  etc.  gegeben,  welche  für  uns,  angesichts  des  beständigen 
Drängens  nach  E<  form  unserer  Militftr-Bschtspflege,  des  \rergletches  halbert  ihr 
besonderes  Interesse  haben. 

Trotz  der  mehrberührten  Knappheit  genügt  das  Heft  voUkomnien,  am 
*  sich  mit  den  Grundzügen  der  deutschen  Heeres-Organisation  vertraut  zumachen; 
von  Lehrern  der  Heeres-Orerinisation  nn  Militarscbnlen,  wäre  die  musterhafte 
Methodik  des  gegenwärtigen  üeftes  in  nähere  Krwägung  zu  ziehen.       0.  F. 

.  Zeichenschlüssei  zum  Lesen  russischer  Karten.  Zum  Gebranrli^  für 
Olli  eiere,  üutiMofti  eiere  und  Patrullenführ»'r.  ZusanimeDgestellt 
von  Freiherr  von  Tettau,  Premierlieutenant  im  Pomm. 
Fus.-Regimeot  Nr.  34.  Hannover.  Helwing. 

Obwohl  es  an  deutsch  be8chricbenen,  guten  Generalkarten  von  Kussland 
nicht  fehlt,  besuuderä  nicht  an  Karten  der  westliohen  Gouvernements  dieses 
Reiches,  so  kann  sich  doch  die  Nothwendigkeit,  mssisch  beschriebene  Karten 
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jüngster  Ausgabe  lesen  zu  können,  gegebenen  Falls  für  Militär<i  sehr  drinp^lich 
heraasstellen,  and  legt  diese  Bücksicht  Manchem  schon  jeUt  die  Verpflichtung 
Mf,  in  die  Inetraotion  hcberer  und  niederer  Trappenführer  im  Lesen  raceiseb 
beschriebener  Karten  zu  denken. 

Die  scharfe  AbgreTy?i!n]^  zwischen  der  russischen  und  mitteleuropäischen 
Kultur  ist,  wie  bckaimt,  dadurch  gegeben,  dass  gleiche  Zeitrechnaug  nicht  vor- 
handen ist,  desgleichen  Differensen  in  der  Geleisweite  der  Eieenbabnen,  im  Ge- 
btnnobe  der  Schriftlettern,  u.  s.  w.,  den  Verkehr  und  die  Versta,ndip:unjj  erschweren. 

Die  Vorbemerkungen  zum  Gebrauche  de»  in  Kede  stehenden  Zeichen- 
schlOssels,  geben  auch  einige  Aufklärungen  über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
russischen  Kartographie,  hauptsächlich  der  Drei- Werstkarte  1 : 126.000*  nnd  der 
Ein- Werstkarte  1  :  42.000  (1  W  rst  anf  drr\  a  nglichen  Zoll).  Wenn  es  so  ist,  wie 
von  Tettao  schreibt,  sind  diese  Karten  ziemlich  veraltet;  auch  die  polnisch 
besefariebeiie  Eurte  des  Königreiches  Polen  1 :  tS6.000  datirt  vom  Jabre  1889. 

Da  nnr  die  Drei-Werstkarten  in  den  Handel  kommen,  und  die  Ter- 
bt'3*!erun}]fen  nach  Reco<rTioH(M>u!)ir*^ri  in  *'in7"]T?f'ri  Gouvernements  fKowno  und 
Grodno  bis  zu  den  Jahren  iö72  und  lüli)  kaum  die  Aniänge  einer  Verbesserung 
des  Knrtenwesens,  geschweige  denn  eine,  für  militftrieobe  Zwecke  genügende 
Evidenz  bedeuten,  so  scheint  es,  als  ob  auch  im  Kartenwesea  die  scharfe  Kultur- 
abgrenzung RnssUads  gegen  seine  westlichen  Nachbarn  zam  Ausdraeke  ge- 
langen sollte. 

Der  Belehning  im  Lesen  der  topographischen  Karte  mit  HUfe  des  Zeichen- 

Bchlüssels,  fol^'t:  das  ru.'isi.sclic  Alphabet  in  Druck  und  Schrift  mit  Benennung 
und  Aussprache,  dann  einige  Leseübungen,  ferner  eine  Sammlung  preographischer 
Ausdrücke  und  sonstiger  auf  Karten  gebräuchlicher  Bo/.eii'hnuugeu,  schliesslich 
der  auf  russischen  Karten  vorkommenden  Abkürzungen. 

Welcher  Unterschied  nun  zwisrh*  n  drni,  der  Öffentlichkeit  zugänglichen 
rassischen  Kartenwesen,  und  dem  für  den  internen  Armeegebrauch  bestimmten 
Knrtenmaterial  besteht,  vermögen  wir  nicht  zu  beantworten;  darüber  wird  man 
wohl  an  massgebender  Stelle  bei  ans  im  khuren  sein.  0.  F. 


Der  zweite  punische  Krieg  und  seine  Quellen  Polybius  und  Livius,  • 

nach  strategisch  -  taktischen  Gcsiclitspiinkten  beleucLtet.  Von 
Professor  Joseph  Fuchs.  Wiener-Neustadt  1894.  Blum  rieh. 

Es  ist  eine  erfreuliche  Erscheinung,  dass  neuerer  Zeit  auch  Kichtinilitiirs, 
zumal  so1ch(^,  deren  Beruf  und  Sprachkenntnisse  ein  reichhaltiges  Quellenstudiuni 
mit  sich  bringen  oder  ermöglichen,  sich  der  militärischen  Geschichtsschreibung 
zuwenden,  oder  doch  Beitr&ge  hiezu  liefern.  Das  vorliegende  Buch  behandelt  den 
zweitrn  punischen  Krieg,  u.  z.  die  Jahre  210  und  218  v.  Chr.  mit  Ausschluss 
des  Aipeu-Überganges ,  bis  einschliesslich  der  Schlacht  an  der  Trebbia.  Eine 
hoehinteressante  Periode,  welche  uns  Hftnner  vorführt,  fOr  die  jeder  Militär 
Sympathien  haben  muss  —  Hannibal  und  Cornelias  Seipio,  and  welche 
uns  zeigt,  dass  die  allgemeinen  Lehren  des  Krieges  immer  dieselben  waren  nnd 
wohl  auch  bleiben  dürften. 

Von  dem  ersteren  nnd  dessen  Heere  sagt  der  Verfasser:  „Wenn  esHannibal 
gelungen  ist,  nur  getragen  von  der  eigenen  Kraft,  dieser  Masse  einen  moralischen 
Inhalt  zu  geben,  sie  zu  discipliniren  und  mit  dem  Geiste  militärischer  Ehre  so 
zu  erfüllen,  dass  er  ihr  nicht  bloss  die  grOssten  Strapazen  zumuthen  durfte, 
sondern  er  aneb  immer  ihr  Herr  blieb  nnd  selbst  inmitten  der  grAssten  Anstren- 
^'ungen  drs  Alpoii-Überganges  keinen  Laut  der  Klage  und  des  Misitmuthes  ver- 
nahm, von  dem  die  ( I -  ^ohielit wössto  —  denn  der  beschwerliche  Marsch  ist  ein 
untrüglicher  Gradmesser  militüriöcher  Zucht  —  hat  sich  üunnibal  hiedurch 
als  unübertroffener  Seelenbehcrrscher  geseigt  und  damit  eine  Arbeit  geleistet, 
welche  weder  Alexander,  Ti».c}i  Cäsar,  noch  Naptileon  f^eleistet  habrn,  und 
um  diese  Arbeit  überragt  er  die^e  Helden,  so  hoch  sie  auch  mit  Kecht  in  der 
Wertschätzung  der  Geschichte  stehen.** 
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I)i<HPS-  I-nb  (l(\s  S  0  IJ  a  t  e  II  Ilaiiiiibal  soll  niclit  ;,'c.schnialci-t.  wohl  aber 
bemerkt  werden,  da^s»  Haunibul  als  Möns  oh  nicht  auf  gleicher  Höhe  gestanden 
ist,  80  selir  Professor  Fach«  diese  Seite  seines  Helden  in  günstiges,  ja  selbst 
in  ^'(instipferes  Licht  za  stellen  sich  bemäht,  als  dies  OAOh  des  Verfusers  Qaellen 
—  Poiybius  und  Livias  —  zu  rechtfertigen  ist. 

Was  diese  Quellen  anbelangt  —  die  einzigen,  welche  vom  Verfasser  giur 
Coti.struirung  des  Krieges"  herangezogen  worden  sind  — ,  so  ist  die  vorliegeBde 
örlirift  hauptsächlich  „nn  Versuch",  Livius  wieder  zu  Ebren  zubringen,  pr<^<jen- 
über  den  Anwürfen,  welchen  seine  Schriften,  namentlich  mit  Beziehung  auf  di« 
militftrische  Seite  deraelbeo,  samal  in  neaerer  Zeit»  in  ttbertriebener  Weise 
aus^esetst  waren.  Der  Weg,  welchen  der  Verfasser  hicbei  einschlägt,  scheint  ans 
zweifachen  Gründon  nicht  ganz  ausreichend  m  sein,  nm  vollends  zu  überzetigen; 
denn  erstens  behandelt  die  vorliegende  kleine  Schrift  tbatsächlich  nur  einea 
kleinen  Absehnitt  dee  bis  zum  Jabre  801  Chr.  wfthrenden  swelteD  pnnlscben 
Krieges,  und  zweitens  sagt  J.  v.  H(ardegg)  in  seiner  „Anleitung  zum  Studium 
der  Kriegsfreschichte",  dass  Uvins  „bei  weitem  das  Meiste  aus  Polyl  "s  (i<- 
schichte  selbst  entlehnt  zu  hüben  scheiut,  wovon  man  sich  überzeugeu  kanu, 
wenn  man  das  dritte  Bneh  des  letzteren  mit  dem  einnndzwanzigsten  der  Ge- 
schichte des  erstercn  vergleicht". 

Schade,  dass  Professor  Fuchs,  zum  Zwecke  seiner  Beweisführung,  nicht 
den  „Alpen-Übergang"  behandelt  hat,  bei  welchem  die  in  den  beiden  ursi^nuig- 
liehen  Quellen  vorkommenden  Nachrichten  wesentlich  von  einander  abweichen. 

i>ie  kleine  Schrift  i.st  aber  jedenfalls  mit  «rrusser  Gründlichkeit  geschrieben 
und  verdient  volles  Interesse,  welches  nur  insofern  für  einen  grossen  Theil  de« 
milittrisdien  Leserkreises  abgeschwftcbt  wird,  als  viele  beweisnUiraide  Betracli« 
tungcn  des  Vcrfasi^ers  rein  sprachlicher  Nfttur  sind,  die  alten  Sprachen  aber 
in  diesen  Kreisen  nicht  geläufig  sind 

Der  militärische  Theil  ist  mit  vielem  Verständnisse  geschrieben  und  wider» 
legt  speciell  für  den  Verfasser  dessen  Bedavem,  dass  in  aiieserRiilitlrisoh«n 
Kreisen  „keine  oder  höchst  unvollkommene  Vorstellungen  vom  Krie<je"  za  finden 
sind.  Seine  sebr  verdienstliehe  Arbeit  wird  zwar  hinsichtlich  der  Beurtbejlnng" 
des  Li  vi  US  nicht  allseits  überzeugen,  aber  zweifellos  verdiente  Auerkeouung  in 
air  jenen  Ejreisen  finden,  welche  eich  für  die  Kriegszüge  UannibaFs  interessiren» 

Gern  hätten  wir  in  dem  Buche  kartographische  Beilagen  gefiinden,  welche 
dessen  Studium  vereinfachen  würden.  Ir. 

Krlegsgeschichtliche  Einzelschriften.  Heiau.sgegebeu  vom  Grossen 
(loneralstabe.  Heft  Ifj.  Pirmasons  imd  Kaiserslautern, 
liüiliii  1893.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Dieses  Buch  ist  eine  Erinnerungsschrift  an  zwei  Siege ,  welche  vor 
hundert  Jahren  von  der  alten  preussiscben  Armee,  „die  sich  mit  Stolz  die  Armee 
Friedriob's  nannte**,  Aber  die  französischen  Waffen  erfochten  worden  sind, 
nnd  zwar  zwei  „Sicf^e".  welche  „<loc]i  nur  zu  einem  Rückzüge  geführt  hahe'u, 
der  in  seinem  Endergebnis  einer  verlorenen  Schlacht  gleichkam"  und  trotx 
welcher,  „scbliesslicb  die  flberiegene  Mannssncbt,  Kriegskunst  nnd  Tapferkeit 
surflckweichen  musstcn  v  >r  der  Überlegenheit  des  feindlichen  Willens". 

nDas  ist  die  beherzigenswf-rte  Lehre,  welche  uns  der  Ausgang  des 
Jahres  hiuterlässt",  heiüst  es  am  Schlüsse  des  Buches.  Für  uns  hat 
diese  Pnblication  insofern  noch  intimeres  Interesse,  als  die  Thfttigkeit  der 
(»^terreicher  unter  Wurms  er  hiebei  in  Betracht  kommt  und  es  sich  wieder 
recht  deutlich  zeigt,  dass  die  Theilung  itn  Conunundo  immer  schlechte  Frücht« 
tragt.  ,Daü  Schlimmste  war,  dass  der  preussische  und  österreichische  Ober- 
befehlshaber sich  nicht  einigen  konnten,"  heisst  es  in  dem  Bache.  Und  weiter: 
„Wenn  man  den  verschlungenen  Pfaden  der  Politik  nicht  folgt,  so  erscheint  e- 
wunderbar,  da.ss  zwei  so  erfahrene  und  tüchtige  Generale  sich  nicht  dazu 
aufrafften,  dnrch  einen  gemein^sameu  Schlag  sich  von  dem  l&stigen  Gegner  zo 
befreien.  Hierftber  wird  zwar  verhandelt,  aber  es  bleibt  bei  einem  Gedankan* 
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spiel ;  es  ithlt  der  ernste  Wille*'.  Auch  zeigt  dieser  Feldzug  die  „zersetzende 
Wirkvnif  einer  fortdaaenideii  Tertbeidigrang.  Dicht  Tor  dem  Feinde  stehen«  stete 

gespannt  sein,  ob  er  angreifon  wir<l.  nio  i,Ah>\  zu  oineni  Schlapp  ausholen 
dürfen,  das  ij;t  eine  Lage,  welche  den  Soldaten  aut  die  härteste  Probe  stellt. 
Der  schwiicbere  Gegner  gewinnt  an  Vertrauen,  wenn  er  sieht,  dass  die  grössten 
NiLilerlniren  nicht  den  Untergang  nach  sich  tiehen,  nnd  dasa  jeder  noch  so 
kleine  Erfolt^  üith  danerndon      rMi.  il  hrintjt.*' 

Das  buch  ist  gut  geschrieben  und  sei,  zumal  in  den  gedachten  Richtungen, 
dem  Btttdiom  empfohlen.  b. 

Geschichte  des  5.  Thüringiachen  Infanterie-Regimentes  Nr.  94  Gross- 
herzog  von  Sachsen).  Nach  den  Recrimentsgeschichten  vou 
.  V.  Heyne  und  Franke  und  nach  anderen  Quellen  ziisamraen- 
gestellt  von  v.  Hagen,  rremier-Lieutenant  im  r>.  Thüringischen 
Infanterie-Regiment  Nr.  94  (Grossherzog  von  Saclisen\  Mit  zwei 
Bildnissen  und  vier  Skizzen  im  Text,  üerliu  1894.  E.  S.  Mittler 
&  Sohn. 

In  d<^r  neueren  Rej^iinentsgeschichtssohreibnn;,'  der  deutschen  Armee,  be- 
sonders in  den  Geschichten  der,  erst  seit  186»}  preusaisch  gewordenen,  oder  durch 
Militär-Convention  unter  prenssisches  Obcr-Commando  getretenen  Regimenter, 
macht  sich  die  Gepflogenheit  bemerkbar,  die  Betheilignng  der  Regimenter  am 
Kriege  1870/71  auf  das  ausfOhrlioh>ti'>  zur  Darstellung  sn  bringen  and  sich  in 
Bezug  auf  alles  Übrige  möglichst  kurz  zu  fassen. 

Die  Orflnde  diafftr  und  leicht  eintnsehen.  Der  Krieg  1870/71  Sberragt 
80  ziemlich  die  meisten  vi.rantx.'^'^aiigenen  Kriege  an  Bedeutung;  die  Generation, 
die  denselben  miti,^i>nia<"ht,  lebt  h  m  h,  oder  zum  wenigsten  ein  grosser  Theil  davon; 
die  historischen  Daten  sind  leicht  zu  beschaffen,  das  Interesse  dafür  ist  das 
regste  n.  f.  w.  Ee  entspricht  somit  dnrchans  dem  praktischen  BedSrfnisse,  sich 
vorwiegend  mit  diesem  Kriege  zu  beschäftigen. 

Es  entfallen  duher  auch  von  den  50  J^eitcn  dieses  Buch» «  12  auf  die  Schilde- 
rungen der  Erlebnisse  des  Keginientes  iui  letzten  deutsch  Ii  auzOsischen  Kriege. 
Anf  weiteren  zwOlf  Seiten  der  Anlagen  finden  wir  die  Namen  derjenigen  An- 
gehörigen des  lletjiiiientes.  welchp  in  diesem  Kriege  gefallen,  oder  infolge  ihrer 
Wanden  gestorben  sind,  und  die  letzten  zehn  Seiten  des  Buches  sind  den  Namen 
des  Offieiers-Corps  dea  Keginientes  im  Feldzuge  1870/71,  ferner  dem  alphabetischen 
Verzeichnisse  deijetiiL'en  Officiere  und  officierdienstthuenden  Unterofficiere,  welche 
später  7.nm  mobilen  Kegimente  kainen,  endlich  dem  „Namentliehen  Verzeichnisse 
denenigcn  Uuterofficiere  und  Mannschaft  (ausschliesslich  Otüciers-Aspiranten), 
welche  sich  im  Feldzoge  1870/71  besonders  ansgeseichnet  haben  nnd  in  der 
Begimentsgeschichtc  erwähnt  sind",  gewidmet. 

Die  Geschif'hte  des  alten  Saeh^'en  -  Weiniar'schen  Infanterie  -  Reijimentes, 
von  dessen  Entwicklung  aus  zwei,  im  Jahre  1702  errichteten  Garde-Compagnien, 
bis  inr  ConTention  vom  26.  Jnni  1867,  kraft  welcher  das  Regiment  die  heutige 
Beteichnung  trägt,  ist  ab<  r  auf  blos  13  Seiten  zusammen^' '/<u:en 

Allerdinfjs-  bietet  die  Hlütbf^zeit  des  deut;*cheii  Fartikularisiiius  eine  niehts 
weniger  nU  daukbaie  Aulgabe  tur  kleinsUatlitbe  ^liliiiAr-Geschichtbischreibung. 
Erst  im  Jahre  1796  tritt  das  1790  neu  errichtete  Weimar'sche  Scharfschützen- 
Bafailton  auf  den  Plan,  nnd  empf&ngt  unter  Österreichischer  Ffthmng  bei  Wetzlar 
die  Feuertaufe. 

Bei  Auerstädt  180G  focht  das  Bataillon  Weimar  tapfer  an  preussischer 
Seit.-  und  verlor  in  diesem  Feldzuge  13  Üfficiere  und  553  Mann.  Nun  kam  die 
Rheinbunds-Epoche  unseliiren  Andenkens,  die  das  Bataillon  1807  zur  Theilnahme 
an  der  Belagerung  vou  Colberg  bemüsaigte,  dann  1809,  mit  den  Contingenteu 
von  Gotha,  Meiningen  und  Altenburg  in  ein  Regiment  formirt,  anfangs  sur  Rheln> 
Armee,  sp&ter  nach  Tirol  berief. 
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Beim  Yonnaisohe  ttb«r  den  Br«niier  auf  Brixen  bildete  du  Begiment  di« 
Amtgarde  der  DiTision  und  kam  unter  betrftchtlielien  Verlusten  bis  in  die 

Stellong  boi  Oberau :  dann  wandte  sich  die  Division  znrQck  und  das  Regiment 
deckte  wieder  den  Kückzag.  Es  ward  von  den  Tirolern  eingeschlossen  i  dem  Oberst 
Yon  Eglo  ff  stein  gelang  es,  sieh  mit  einem  Theile  bis  mm  Stenioger  Moom 

dorchzuschlagen,  dt.r  bei  Oberau  zurückgebliebene  Theil  musste  sich  nach  dreizehn* 
ständiger  männlichi  r  O^gcuNvebr  und  nach  starken  Verlusten,  den  Tiroleni  aaC 
Gnade  und  Uagimde  ergeben. 

Naeh  der  Rückkehr  in  die  Heimat  Terrichteten  viele  invalid  gewordene 
Mannschaften  auf  ihre  Pension,  erhielten  aber  auf  ihre  Bitte  das  Ehrenrecht, 
auch  im  bürgerlichen  Verhältnisse  das  Seitengewehr  tragen 
2u  dürfen. 

Die  Tiroler  Campagne,  die  Erlebnisse  des  Regimentes  in  Spanien  1811,  in 
Russhmii  1812,  bei  der  Vertheidipunn-  vmh  Danzig  1813,  bleiben  für  dns  Tfe£riiuent, 
ungeachtet  der  Zwan^lage,  unter.frcmder  Fahne  dienen  zu  müssen,  allezeit  rahm- 
Tofie  Erinnerangen.  Das  letctere  Kriegsjahr  brachte  die  ersehnte  Wendong. 

Dil'  Tbätigkeit  des  nen  aufgestellten  Thüringer  Bataillons  —  eines  M>ge- 
nannten  Marrfcbbatflillon»  —  ist  in  der  Regimentsgeschichte  abgesondert  im  An- 
hange behandelt.  Im  April  1813  wurde  es  von  50  preossischen  Husaren  über- 
fallen und  gefangen  genommen.  Es  stellte  sich  sofort  unter  preussisdies  Com- 
mando  im  Corps  York,  und  zeichnete  sich  dann  beim  £lbe>Übergange  von 
Wartenburg,  bei  MOckern  am  lü.  Octoher  und  bei  Freibnrg  a.  d.  ünstnit  be- 
sonders aus. 

Die  hierauf  folgende  lange  Friedenszeit  wurde  erst  in  den  Jahren  1848 

und  1819  durch  geringe  kriegerische  Arbeit  in  den  Elbe-Herzogthümem  unter- 
brochen, und  1866  gehurte  das,  inzwischen  auf  drei  Bataillone  gebrachte  Regiment 
zur  Besatzung  der  neutralen  Bundesfestung  Mainz. 

Ifit  1.  October  1867  trat  es  als  5.  Tliüringisches  Infanterie-Regiment  Nr.  94, 
Grcssherzog  von  Sachsen,  zur  Armee  des  Norddeutselien  Bunde?  über,  u.  z.  in 
den  Verband  der  44.  Brigade,  Division,  XI.  Armee-Corps,  dessen  General- 
Commando  sieb  m  Cassel  befindet. 

Statt  der  weimar'schen  wurde  die  preussische  Uniform  eingeführt. 

Unter  den  Begebenheiten  de?  Krieges  1S70  71,  an  welchen  das  Regiinei^t 
hervorragend  bethcilict  war,  hat  uns  besonders  interessirt:  die  lebendige  Dar- 
stellung der  Kämpfe  bei  WOrtb,  beziehnngsweise  bei  Elsasshansea 
und  gegen  die  französische  Cflrassier-Brigade  Michel;  dann  bei  S<idan,  wo 
der  tapfere  Regiments-Comnian'^'ur  Oberst  Re.^sel  seinen  Tod  fand;  das  Orts- 
gefecht um  Chäteauduu  um  18.  Octuber,  mit  dem  ausgezeichneten 
Recognoscirungs- Beispiele  der  Sergeanten  Flinser  und  Schmidt  nnd  des 
Füsiliers  Goetze;  ferner  bei  Orleans  (Poupry)  am  '2.  Deceniber,  wo  das 
Regiment  wieder  seinen  Commandeur,  den  Oberstlieutenant  von  Pallmen- 
ßtein  verlor;  bei  Beaugency-Cravant  am  8.  December,  wo  Major  von 
Sehanroth  im  aufgehobenen  Mantel  Patronen  in  die  äusserste  Schützenlioi« 
vortrug  und  melirt  r«'  Leute  grosse  Hingebung  bewie.^en ;  b'  i  La  Fourche  am 
5.  und  6.  Jänner  1871 ;  endlich  die  Erzählung  mehrerer  Details  aus  den  Tagen 
'von  Le  Hans  am  10.,  11.  nnd  12.  Jänner  1871,  namentlich  jene  von  der  ansnor* 
ordentli  ch  klagen  und  entschlossenen  Ftthmng  einer  Patmlle  dnrch  den  Unter* 
officier  Schorn. 

Eine  summaritiohe  Kecapitulation  der  Gefallenen  oder  an  ihren  Wunden 
Gestorbenen  am  Scblnsse  des  diesftlltgen  Verzeichnisses  hfttte  nicht  geschadet. 

Das  Buch  enthält  ungeachtet  seiner  Knappheit  eine  Reihe  wertvoller 
Aufzeichnungen,  welch''  <h"n  Anc'^hAntjen  des  Bepimentes  in  künftigen  Zeiten  die 
stets  willkommene  Erinnerung  an  die  tapferen  Thaten  ihrer  Väter  bieten  werden. 

Oberst  Finke. 
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Ausgewfthlto  Seliiifte  wettend  Seiner  kaleertt«^  Hoheit  des  Erz- 
berzoge  Karl  von  Oeterreleb.  Herausgegeben  im  Auftrage 
Seiner  Söhne,  der  Herren  Erzherzoge  Albrecht  und  Wilhelm. 
Mit  Karten  und  Planen.  In  6  Bänden,  von  welchen  die  Bftnde 
1  bis  4  bisher  erschienen  sind.  Wien  und  Leipzig.  Wilhelm 
Braumfiller,  k.  nnd  k.  Hof-  und  Universitats-Buehhandler. 
1893—1894. 

Die  «rneutifte  Herausgabe  der  classischea  Schriften  des  £rzherzogi>  K  a  r  1, 
ergfinzt  durch  mehrere  bis  iraii  niobt  feteffeiitliehte  Arbeiten  weiland  Seiner 
kaiserlichen  Hoheit,  kam  sehr  zu  richtiger  Zeit. 

Sie  bo  i  ntf  t  ffPir*»nülM  r  den  mitunter  in  gewagte  Specolationen  sioh 
ergehenden  tachwisäenschatthciien  Bestrebungen  der  Gegenwart ,  die  heilsame 
Mabnong.  einiig  ans  praktisoben  Erfilbmngen  im  Kriege,  Onadsitie  fttr  die 
Zukunft  absnleitea,  nnd  damit  der  Wisseosebaft  die  aneatbebrlicbe  Basis  xa 
sobaffen. 

Das  Festhalten  an  gewissen  Grundsätzen  der  Kriegskunst  bedingt  keines- 
wegs die  UoTerlnderliehkeit  der  Wissensehaft  Im  Oegentbeile,  die  Wandel- 

barkeit  der  Zeiten  und  Verhältnisse  verlangt  aneb  Wandlongen  anf  diesem 
Gebiete,  im  Geiste  der  veränderten  Kriegführung. 

Erzherzog  Karl  hat  als  Reformator  viel  erfolgreicher  und  nachhaltiger 
gewirkt,  als  sein  grosser  Gegner  Napoleon.  Mit  der  Herrliebkeit  des  Lettteren 

ging  auch  das  Wesentliche  seiner  Schöpfungen  unter,  während  die  refurmatorische 
Thätigkf'it  f\>'s  ErzherEOgs  für  unsere  Armee  eigentlich  der  Anbruch  einer  neuen 
Zeit  war,  und  in  ihren  Grundzügen  biü  auf  den  heutigen  Tag  fortleben  konnte. 

Allerdings  besitsen  wir,  wie  der  Herausgeber  des  Torliegenden  Wwkes, 
der  erzherzogliche  Archivar,  Eegierungsrath  F.  X  Mal  eher  in  der  ganz  aus-* 
g'eieichneten  „Allgemeinen  Einleitung**  schreibt,  in  der  Correspon- 
dence  de  ^^apoleun  1"^  ein  monumentales  Quellenwerk  über  die  gesammte  Thätig- 
keit  des  Imperators,  allein  ein  fQr  die  Zukonft  grundlegendes,  kostbares 
Vermächtnis  in  dem  Sinne,  in  welchem  die  vom  edel^t'Ml  Patriotismus,  dem 
unvergleichlichsten  äoldatengeiste  und  der  massvoUsten  Freimüthigkeit  erfüllten 
Schriften  des  Erzherzogs,  unserem  Vaterlande  und  vor  allem  unserer  Armee  über- 
kommen  sind,  bildet  jene  Correspondence  wohl  nicht. 

Die  pminciitr'  srhriftsti-llcri  i  bi^  Begabung  des  hohen  Autdrs,  sein  philo- 
sophisch gebildeter  Geist,  der  allen  Dingen  auf  den  Grund  sieht,  der  sich  vom 
eine  glänzender  Talente  nicht  blenden  I&sst,  sein  Gerechtigkeitsgefühl,  das 
sich  nach  unten  wie  nach  oben  gleich  oflien  ftnssert,  endlich  die  aus  seinen 
Aphorisrnf^n  b^-kannte  Kruft  des  Ausdruckes,  Wf'nn  es  sich  darum  handelt,  über- 
zeugend zu  wirken,  alles  dies  und  noch  manche  andere  Vorzüge,  machen  das 
Werk,  selbst  in  den  «nTsimeidlich  trockenen  Partien,  rar  dankbarsten  LeetSre 
für  den  Faebmami,  wie  für  jeden,  der  sachliche,  Torurtheilsfreie  Anfklftrungen 
ober  die  Gescbioke  Österreicbs  nnd  seiner  Heere  in  der  Zeit  von  1792  bis 
1815  wünscht. 

Leider  finden,  das  müssen  wir  gleich  Toranssebieken,  Werke  wie  dieses, 

selbst  im  eigenen  Lande  nickt  immer  die  ihrer  Bedentnng  entsprechende  Ver- 
breitung in  Fachkreisen.  Man  nimmt  wohl  von  ihrem  Erscheinen  Notiz,  begnügt 
sich  aber,  was  den  Inhalt  betrifit,  zumeist  mit  dem  Wenigen,  was  aus  Be- 
sprechungen in  militlriscben  nnd  sonstigen  Tagesblftttem  leicbt  m  finden  ist. 

Gerade  die  gegenwärtige  Neu-Ausgabe  verdient  wegen  der  ausserordentlich 
sorgfältigen  Bearbeitung  und  Erläuterung  durch  höchst  wertvolle  Zusätze,  Fuss- 
noten u.  dgl.  die  grösstmögliche  Verbreitung  in  unseren  Kreisen  und  sollte  in 
keiner  Bibliothek  fehlen. 

Trotz  aller  inlSndiuchen  Publicationen  neuerer  Zeit,  \rüsst«n  wir  für  unser 
Ofticiers-Corps  kein  besseres  Lehrbuch  zur  Aneignung  gründlichen  strategischen 
und  allgemeinen  taktischen  Wissen^i,  als  des  Erzherzogs  Karl  ausgewählte 
Sebrifften.  Wer  an  der  Hand  seiner,  ans  den  Tbatsachen  mit  logischer  Scbftrfe 
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entwickelten  Theorien,  an  der  Hand  seiner  zahlreichen,  auf  das  eindringlichste 
«rliaterttn  Beiipiele  nieht  imataiid«  ist,  sieh  die  NotsMwendnikg  «uf  heutige 

VerhältnisPi^  :\nf'  v.  r'iiulerten  Kriei^'smittel  und  auf  die  heutige  Gefechts- 
weiso  selbst  zureciit  zu  legen,  der  hat  eben  keinen  Beruf  zur  Beantwortung 
solcher  Fragen;  wir  tiind  aber  überzeugt,  dabs  Derjenige,  der  ernstlich  an  die 
Sache  geht,  auf  Brlblg  rechnen  darf. 

Der  erste  Band  will  als  Lehrbuch  im  engeren  Sinne  beurtbeilt  sein,  denn  er 
umfasst  die  Grandsätze  der  höheren  Kriegskunst  für  <lie  Generale  der  öster- 
reichischen Armee;  Beiträge  zum  praktischen  Unterrichte  im  Felde  für  die 
Offleiere;  Grnndefttie  der  Strategie  und  deren  Änwendnng  anf  einen  ange- 
netnmenen  Kriegsschauplatz. 

T>er  Erzherzog  legt  den  hf^chsten  Wert  auf  die  Vorbereitung  des  Fold- 
herm  durcii  Selbstbildung.  Das  Genie,  so  sagt  er,  wird  geboren,  der  gros»e 
Hann  mnss  gebildet  werden.  Oenie  ist  Anlage  nicht  yoUendnng*  Be  flbereprin^ 
wohl  zuweilen  den  systematischen  Gang  der  Lehre  und  eilt  in  der  Erfahrung 
voraus,  es  ergreift  nur  instinktniässig  das  Resultat  und  weilt  nicht  hei  dem 
Principe,  das  wie  eiue  unbekannte  Grüsse  äich  in  seiner  Seele  entwickelt  u.  s.  w. 

Wen  erinnert  dien  Betiaehtung  nicht  an  den  gleichen  Ideengan de« 
später  von  Clausewits  geschriebenen  berOhmten  Werkes:  »Vom Kriege*  in  den 

Kapiteln  vom  Genie  und  Talent 

Den  zweiten  415  Seiten  starken  Band  des  Werkes  fflllt  zur  G&nxe  die 
Darstellong  des  Feldstiges  von  1796/97  in  Deutschland,  in  seiner  Benfttinng  zar 

Erlfttiterung  der  Anwendung  strategischer  Grundsätze. 

Es  war  ein  glücklicher  Zufall,  der  den  damals  25jShrigen  Erzherzog  an 
die  Spitze  der  Aruiee  in  Deutschland  brachte.  Noch  am  Ausgange  des  Jahres  1795 
war  Olerfayt,  wegen  des  so  eben  gelungenen  Rntsataras  von  Mains,  danats 

sehr  gefeiert,  zum  Befehlshaber  der  Armee  am  Nieder-Rheiii.  auch  fQr  da» 
kommende  Jahr  bestimmt;  Wurms  er  sollte  das  Conunando  der  Armee  am  Ohei' 
Kheiu  behalten. 

Ob  nnn  die  in  den  vorangegangenen  Feldzflgen  zu  Tage  getretene  Hiva- 
lität  dieser  beiden  Generale,  oder  ob  der  Wider  jrnrh  Clerfayt'f?  gegen  den 
ain  Wien"  für  das  nächste  Jalir  festgestellten  Feidzugsplan,  oder  ob  Alter  and 
Krinklichki^it  die  Ursache  waren,  dass  derselbe  auf  die  Annahme  des  ihm  zn- 
gedachten  Postens  verzieht ete,  mag  dahingestellt  bleiben,  kurz  Erzherzog  Karl 
betrat  seine  Feldherrn-Laufbahn  zum  Heile  des  Vaterlandes  und  der  Armee. 

Die  Erfolge  Bonaparte's  galten  den  Anlass  zur  .Abberufung  Wo  r  m  s  er  s 
mit  einem  betr^htlichen  Theile  seiner  Armee  vom  Ober-Klieiu  auf  das  itaiicaischc 
Kriegstheater.  Der  Erzhenog  beseichnet  diesen  Umstand  als  ein  Qllick  (Hr 
Österreich,  denn  er  führte  in  Deutschland  zur  Finli  it  des  Commando^ 
und  rettete,  trotz  der  unzwcckmässigeu  Bai>is,  auf  welche  die 
Operationen  gestellt  wurden  und  trotz  aller  daraus  sich  er> 
gebenden  fehlerhaftenEinleitnngen,  die  Bhre  der  Österreichischen 
Waffen  im  Feldj:ugc  von  1796. 

Im  iiiublicke  auf  die  frtlher  gedachte  ßivalität  bemerkt  der  Erzherzog: 
„Eugen  und  Marlborongb  allein  waren  rar  Ansnahme  bestimmt,  aber  wie 
selten  bringt  die  Natur  zwei  solche  M&nner  im  n&mltchen  Zeitpunkte  hervor, 
und  wie  selten  befinden  sie  sich  in  der  Lage»  unbedingt  nach  den  Qefahlen  ihrer 
edlen  Seeltj  handeln  zu  können". 

Beide  Feldzflge,  jener  des  Erzherzoge  in  Deut&chiaud  und  jeuer  Bona- 
p arte's  in  Italien,  bleiben  roustergiltig  f&r  alle  Zeiten.  Sie  liefsrtoD,  wie  wir 
am  Schlüsse  des  zweiten  Bandes  lesen,  >;eit  dem  Jahre  1792  das  erste  Beispiel, 
von  di'r  Anwendung  strategischer  Grundsätze  in  ihrem  ^nzen  Umfange.  Auf 
beiden  Kriegt<ächaui>lützen  wurde  der  Sieg  demjenigen  Feldherrn  zu  Theil»  der 
am  wenigsten  von  diesen  Grandsätzen  abgewichen  war.  „Osterreich  unter* 
la?  aber,  weil  es  den  auf  ein  gut  combinirtes  F  e  s  t  u  n  gs  sy  8  tem 
gegründeten  —  mit  Übersicht  des  ganzen  Kriegstheatere  ent* 
worfeuen  —  snm  Znaammenwirken  aller  Theile  anf  einen  Zweck 
eingeleiteten  Operationen  der  Frantosen,  bloss  die  Tapferkeit, 
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die  besBoro  Organ i sation  •einer  Armee  und  einzelne  gllnseBde 
Thaten  seiner  Feldherren  entgegen  setzen  konnte." 

Der  dritte  Band  des  Werkes  —  er  z&hlt  432  Seiten  —  ist  der  „Geschichte 
des  Veldxngea  Ton  1799  in  Deatoehland  nnd  in  der  Sehweis«  gewidmet»  nnd  be- 
rührt in  kurzen  Tiügen  auch  die  gleichzeitigen  Operationen  auf  dem  italienischen 
Kriegsschauplatze.  Eigentlich  kann  —  wie  die  Vurcrinnorung  bemerkt  —  dieser 
Band,  welcher  zuerst  im  Juhre  1819  erschien,  als  die  Fürti>ctzuiJg  des  im 
Jahre  1813  herausgegebenen  Werkes  tber  den  Feldzug  1796  angesehen  werden. 
Aber  es  ist  richtig.  Der  Peldzug  1799,  in  dessen  Verlaufe  um  den  Besitz  des 
Hochgebirges  gekämpft  wurde,  in  dessen  Verlaufe  die  sonderbarsten  Erschei- 
nungen eines  Coalitions-Krieges  sich  geltend  machten,  hat  seine  merkwürdigen 
Eigenthflmlichkeiten,  welche  durch  die  charakteristische  Art  der  Dantellang  des 
hohen  Autors  die  denkbar  sachli'h  t'\  und  interessanteste  Beleuchtung  erfahren. 

FOr  die  gegenwärtig  so  viel  umstrittene  Schweizer  Gotthard-Befestigungs- 
und  Neatralit&tsfrage  bietet  dieser  Band  eine  nnersehOpflicbe  Fandgmbe  mass- 
gebender Lehren.  Schon  die  classlsche  Würdigung  des  Kriegsscbaaplfttzes  an  der 
Spitie  des  Buches  gibt  .sehr  beachtenswerte  Aufklärungen. 

Dass  dem  Erzherzog  die  Fährung  des  Cummandos  und  die  Kriegführung 
übrigens  so  sauer  als  möglich  gemaeht  wurden,  erhellt  zur  Gentlge  ans  dem  Inhalte 
des  Bandes.  Gleich  am  Eingänge  desselben  bespricht  der  Erzherzug  die  beider- 
seits irrige  Anlage  der  Operationen,  wo  doch  der  Schlüssel  des  .Kriegsschau* 
platzes  —  das  Gebiet  zwischen  dem  Bodcnsee  und  der  Donau  —  so  deutlich 
gegeben  war,  und  beklagt  die  Aofttellnag  einer  nnTerhftltnismlssigen  Masse  ftstsr- 
reiehischer  Truppen  zwischen  Bregenz  und  Trient. 

Unter  Beziehung  auf  den  übertriebenen  Wert,  den  man  auf  den  Besitz 
des  Gebirges  legte,  schreibt  der  E^hersog:  Moden  beherrschen  die 
Mensehen  selbst  in  ihren  wissenschaftlichen  Begriffen.  Adepte 
geben  den  Ton  an,  proclamiren  Gern  ein  i»l;Uz  e  und  w^hl  gar  Irr- 
thümer  als  tief  erforschte,  unnmstOssliche  Wahrheiten  und 
finden  Glauben  nnd  AnhSnger  unter  der  Menge,  die  nachbetet  ^ 
nicht  denkt  und  nicht  prüft.  Er  begründet  daher  auch  schlagend  die  Nach- 
theile, welche  aus  der  Gruppinmg  der  Corps:  Hotze  mit  dem  Hauptquartier  bei 
Bregenz  und  Bellegarde  mit  dem  Hauptquartier  in  Bozen,  entsprangen,  während 
der  Erzherzog  mit  der  Hanptannee  in  der  ersten  Hälfte  des  Mftra  vom  Lech 
über  Mejnmingen  nach  Ostrach  der  feindliclien  Armee  unter  .Tourdan  entgegen- 
rückte, und  nach  dem  Treffen  von  Ostrich  am  21.  Marz  und  der  Schlacht  von 
Stockach  am  25.  März  den  Gegner  zum  liückzuge  über  den  Rhein  veranlasste, 
Ton  wo  er  gekdmmen  war. 

Diese  Siege  erleichterten  auch  den  Corps  Bellegarde  und  Hotze  die 
Eroberung  des  Eneadin  und  Graubünden 's  gegen  die  ziemlich  zerstreut  auftre- 
tenden DiTisionen  Massena*s,  nnd  so  konnte  der  E^erzog  sich  jetzt  gegen  diesen 
wenden,  denselben  nach  der  Vereinigung  mit  Hotze,  Bellegarde  war  von  Suwarow 
nach  Italien  gezogen  worden,  über  die  Glatt  zurück  ! r  -TT'cn,  nnd  nach  der  sieg- 
reichen Schlacht  von  Zürich  am  4.  Juni  diesen  wichtigen  Punkt  besetzen.  Beide 
Armeen  blieben  nun  vom  halben  Juni  bis  snr  Hälfte  Angnst  rahig  in  ihren 
Stellungen,  da  beide  Theile  nicht  in  der  Lage  waren,  etwas  Entscheidendes  zu 
unternehmen.  „Es  ehrt  beide  Feldherren,  schreibt  der  Erzherzog,  denn  es  beweist, 
dass  ihr  Entschluß:«,  sich  auf  der  Defensive  zu  halten,  eben  so  zweckmässig  und 
den  Umständen  angemessen  war,  als  die  Art  mit  welcher  er  Tolhogen  wnrde.* 

Der  Sieg  Suwarow's  über  Macdunald  an  der  Trebbia  am  19.  Juni  veran- 
lasste den  Erzherzog  in  seinem  Werke  darauf  liinzuweiseii,  wie  auf  den  näm- 
lichen Feldern ,  zu  verschiedenen  Zeiten,  unter  ganz  verschie- 
denen Verhältnissen  und  mit  anderen  Waffen  entscheidende 
Schlachten  geschlagen  wurden,  so  an  der  Trebhiu  218  vor  Chr.  G., 
1746  nach  Chr.  G.  und  1799.  Am  Oftesten  kam  dies  bei  Leipxig  und  Lützen, 
nimlich  fDnftnal  yor. 

Über  den  Ausgang  der  Ereignisse  auf  dem  italienischen  Kriegsschauplatze, 
bis  zum  Abzüge  der  Russen  über  den  St.  Gotthard  in  die  Schweiz,  bemerkt  Erz- 
herxog  Karl :  .Suwarow  hatte  einen  gUinzendeu,  Moreau  einen  künstlichen  Feldzug 
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^emaclit :  Ten^^in  wurde  die  allgemeine  Bewonderaog,  diesem  die  VergC8«eiiheit 
zatheil,  weil  man  die  Thaten  der  Heerfflhrer  selten  nach  ihreas 
Werte»  aber  stets  nseb  dem  Erfolge  wftrdigt.* 

Die  nnaeist  niebt  vortbeilhaffc  henrortretenden  Originalitäten  dee  ntselicliei: 

Oberfeldh'Tni  und  «lesseii  Versuche  sich  auch  in  die  inneren  Angelegenheiten  der 
östtTreicher,  in  Bezug  auf  ihre  Gefechtsweiee  zu  mischen,  die  energisch  abge* 
lehnt  wurden,  werduii  vom  Erzherzog  nicht  berührt. 

Die  mittlerweile  in  der  Aufstellung  der  feindlichen  Armee  Torgenommeiieo 
Änderungen  im  Sinne  einer  auffälligen  Auseinanderziehung  der  Truppen,  be- 
stimmten den  österreichischen  Feldiierm  sam  Entschlüsse,  daraus  Nutzen  za 
sieben,  and  einen  Übergang  aber  die  Aar  twiseben  den  DOrfem  Gross-  und 
Klein^Dettingen  zu  versuchen,  wozu  die  Nacht  vom  16.  zum  17.  August  acs* 
ersehen  war.  Der  Versuch  scheiterte  indess  an  der  Unzulänglichkeit  fie-  Brück"???- 
materials,  wie  es  scheint  auch  an  der  nicht  genügenden  Geschicklichkeit  der 
Pootonniere,  nnd  eebliesslieh  andi  an  der  Waebsamkeit  dee  Feindes.  Der  Erz- 
herzog äussert  sich  darüber  sehr  unmuthig  und  betont:  wie  schwer  man  oft  ir. 
Kriege  die  geringe  Bildung  der  Officiere  in  Friedenszeiten  büssen  müsse.  Gleicis 
darauf  folgte  die  Ablösung  der  Österreicher  in  der  Schweiz  durch  das  russische 
Corps  unter  Kersakow,  wobei  das  Corps  Rotze  nnter  roesiscbem  Oberbcf^c 
zurückblieb,  u.  z.  wie  der  Erzherzog  bedauert,  nicht  Unter  den  gftnstigetea  Amptcieii 
hinsichtlich  .?einer  Aufstellung  und  Verwendung. 

Nur  zu  bald  erfüllten  sich  seine  trübe«  Ahnungen.  Mit  dem  Siege  Masseca'i 
Ober  Korsakow  in  der  zweiten  Schlacht  bei  Ztlrleb  am  25.  September,  und  der 
gleichzeitigen  Vertreibung  <ler  Österreicher  ans  dorn  T  intli-Thale  zwischen  d  '!i. 
Züricher-  nud  Walenst&dter  See,  wobei  Hetze  den  Heldentod  fand,  gingen  die 
Verbflndeten  aller  bisher  mühsam  behaupteten  Yortheile  verlustig  nnd  mossttec 
die  Sehweil  r&amen. 

T>er  romantische  Zug  Suwarow's  Ober  den  St.  Gotthard,  durch  das  Schächen- 
thal  und,  als  kein  anderes  Herauskommen  möglich  war,  nach  Granbünden,  blieb 
ohne  jeden  Einflnss  anf  das  unabwendbare  Geecbiek,  welebee  die  VerbOiideteB 
hier  getroffen  hatte.  Mehr  als  200  Menschen,  der  grösste  Theil  der  Tragthierr 
verloren  das  Leben,  die  mitgenommenen  Gebirgskanonen  worden  nach  und  narh 
iu  die  Abgründe  gestürzt;  so  erreichte  dieue  Golonne,  mehr  ein  Gegeuätand  des 
Schreckens  als  der  Unteretfltzung  das  Rhein-Thal. 

Sehr  beherzigenswert  ist  die  an  dieser  Stelle  vorkommende  Betrachtung 
des  Erzherzogs  über  die  Unverlässlichkeit  von  Couibiuationcn,  welche  auf  das 
Zusammentreffen  mehrerer  Colonnen  zu  einem  Zwecke  abzielen.  „Hastig  greifen 
die  blossen  Theoretiker,  und  nach  ihnen  alle  nicht  tief  forschenden  Menschen 
nach  diesem  .Auskunftsmittel,  obwohl  die  Kriegsgescbiebte  anf  jedem  Blatte  ihr 
Hisslingen  buweiät." 

,In  dem  Zeiträume  von  18  Jahren  wurden  12  Hauptschlachten 
bloss  darnm  verloren,  weil  ihr  Erfolg  anf  insamroengesettte 

BewcLTr.  Ilgen  und  auf  den  gleichzeitigen  Angriff  entfernter 
Colonnen  berechnet  n  r'-  Uiitor  den  au ftr«!/.;i}ilten  Schlachten  sind  auch 
Nereslieim,  Stuckach,  Hohetiluiden  und  Austerhtz  genannt. 

Der  sweimalige  Entsatz  von  Philippsburg  und  die  unter  sehr  rühmlicbea 
UmstAnden  fttr  die  Trappen  vor  «ich  gegangene  Eroberung  von  Mannheim  konnten 
den  Erzherzog  nach  seinem  Ahzuge  aus  der  Schweiz  lüiinnijlich  für  die  Abberufung 
vom  Hauptkriegsi^chauplatze  diesseits  der  Alpen,  wo  er  sein  FeldherrntiUent 
nenerdingt  anf  das  Olinsendite  bewibrt  hatte,  entsehidigen ;  dennodi  berQhrt  der 
Erzherzog  mit  keinem  Worte  die  hinter  seinem  Rücken  stattgehabten  politischen 
AbriKK-hnnir'-fi  Aor  Cabinrtte  von  Wien,  St.  Petersburg  und  London,  sondt-rn  be- 
schrankt SICH  am  Eingänge  des  sechsten  Abschnittes:  Entsatz  von  rhiiippsborg, 
Erobenug  Ton  Huinhelm  am  18.  September,  anf  Folgendes: 

«.Niebte  konnte  für  den  Erzherzog  erwünschter  sein,  als  die  Unter» 
nehmungen  des  Feindes  auf  dem  rechten  Rhein-Ufer,  welche  ihm  die  Gclog»«nheit 
darboten,  wenigstens  zum  Theile  und  mit  einer  scheinbaren  Couse^oenz  die  Ah- 
eichten  des  Wiener  Hofee  ra  erfttllen.*' 
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Über  die  im  IV.  Bande  zunächst  verO£fentHcht«n  „Kleineren  kriej^sge- 
schichtlichen  Schriften**,  als  da  sind:  a)  Vorgeschichte  des  franz5gischen  Kevo- 
lutionskriegea  (17ö2),  l)  Journal  des  Feldzuges  vou  1792  (vom  2G.  April  bis 
1.  Juli),  c)  Le  si^e  de  Lille,  la  bataiU«  de  Möns  (Jemappes  le  G.  Novembre  1798), 
et  la  retraite  par  Aix  la  Cliapelle  vers  le  Rhin  und  la  bataille  de  Fleurus 
(S6.  Juni  1794)  —  letztere  beide  Schriften  in  firanzOsiscbw  Sprache  —  können 
'wir,  obgleich  tie  des  Ltteretsanten  genug  enthalten,  deshalb  hinweggehen,  weil 
die  darin  geschilderten  Ereignisse  in  dem  Haaptwerke  dieses  Bandes  Ton 
656  Seiten,  nämlich  in  der  „Geschichte  des  ersten  Krieges  der  französischen 
Bevointion  vom  Jahre  1792  bis  1797  in  den  NiederlandeUf  Frankreich,  Deutsch» 
land,  Italien  und  Spanien*'  nochmals  Torkommen. 

Das  Manuscript  dieses  Hauptwerkes,  welches  vom  hohen  Verfasser  als 
Leitfaden  für  den  Unt*»rrioht  der  durchlanchtigston  SOhne  bestimmt  war,  stammt 
ivie  wir  der  Vorbemerkang  des  Herausgebers  entnehmen,  auä  den  Dreiäsiger- 
Jabren. 

Aus  dem  ersten  Absätze  der  Einleitung:  „Röckblicke  auf  die  Ln^:'^  von 
Europa  etc.".  ist  die  Schürfe  der  Beurtheiluog  der  Zustände  in  Deutschland, 
der  Bestrebungen  Preussens  und  der  Josepbiniscben  Aera  in  Österreich  besonders 
hervorzuheben;^ dann  folgt  die  sehr  ausführliche,  und  doeh  Überflflssiges  nicht 
enthaltende  „Ubersicht  des  Kriegsiscbauplatzes  im  O-^ten  von  Frankreich  und  in 
den  Pjrrenäen",  und  als  Schluss  der  Einleitung  eine  kurze  Abhandlung  über  den 
j^Zostuid  des  damaligen  Kriegswesens",  ans  welchen  wir  nachstehenden  präg- 
nanten Satz  citiren: 

n Allgemein  schrieb  man  —  seit  dem  siebenjährigen  Kriege  —  seine  Er- 
folge den  Formen  zu,  unter  welchen  Friedrich  II.  selbe  errang,  und  diese  wurden 
selDBt  von  den  geistreichsten  Männern  als  das  ansschliessliche  nnd  nnhedingte  Mittel 
erklärt,  Ahnliches  zu  erreichen,  In  stehende  Grundsätze  gefasst.  gaben  s-ie  den 
liCitfaden  zur  Orjrnnisirung,  sowie  zur  wissenschaftlichen  Bildung  der  Armee 

Nun  erklärt  der  hohe  Verfasser  die  mit  den  Bevolutiunskriegen  eiu- 
tretenden  Wandlongen,  um  sodann  inr  Schilderung  der  Beroltttionskriege  in  der, 
dem  Zwecke  entsprechenden  gedrängten,  im  Ausdrucke  immer  classischen  Form 
überzugehen,  so  dass  der  aus  dem  Buche  Unterrichtete,  oder  sich  selbst  Unter- 
richtende seine  kriegsgeschichtlichen  Kenntnisse  jener  Epoche  und  aller  Epochen, 
welche  der  Eishenog  in  seinen  Werken  beschreibt,  in  gediegenster  Weise  zu' 
bereichem  vermag 

An  Charakterskizzen  solcher  Persönlichkeiten,  welche  in  jener  Zeit  eine 
Bolle  gespielt  haben,  liest  es  der  Bnhersog  nicht  fehlen,  ebenso  nicht  an  ge- 
rechter, wenn  aneh  harter  Benrtheilnng  jener  Monardien  auf  den  Thronen  von 
Frankreich,  Spanien,  Preussen  etc.,  die  entweder  zum  Ruine  ihrer  Länder  bei- 
getragen, oder  sonst  durch  Schwäche  oder  Selbstsucht  ihrer  Politik,  verderblich 
gewirkt  haben. 

Als  hieher  gehörig,  glauben  wir  die  Bemerkung  des  hohen  Verfassers  zu 
dem  verfehlten  Kriegsplane  von  1792  hervorheben  zu  sollen,  dass  Feldniarsrljall 
hac)  in  W  ien  der  einzige  Mann  war,  der  für  die  Vei^amnilung  der  Haupluiacht 
nm  Rhein,  und  nicht  in  den  Niederlanden  war,  dessen  Stimme  aber  ungehOrt 
verhallt  '  Vom  Oberfeldherrn  fCoburg)  in  den  Jahren  1793  nnd  1794  wird  gesagt, 
er  sei  ein  schwacher  Mann,  daher  stets  das  Werkzeug  seiner  Untergebenen  ge- 
wesen. „Die  Rolle,  ihn  zu  leiten,  wurde  dem  Obersten  Mack  übertragen,  dem 
es  bei  viel  natOrlichen  Talenten  und  einer  rastlosen  Thätigkeit  gänzlich  an 
höherer  Bildung  fehlte,  und  dessen  Dtlnkel  durch  die  UuHiliigkeit  seiner  Vorge- 
setzten abermässig  gesteigert  wurde."  Cl erfaßt  erntete  lör  seine  Operationen 
wihrend  des  Peldsnges  1795,  die  den  Stempel  der  Umsieht  nnd  richtigen  Be- 
rechnung trogen,  das  Lob  des  Enhenogs. 

Einen  schlagenden  Beweis  seiner  grossen,  in  einzelnen  Fällen  vielleicht 
zu  weit  gegangenen  Selbstlosigkeit,  gibt  der  Erzherzog  durch  nachstehende  Be- 
trachtung: „Im  Frflhjahre  1796  erschienen  iwei  junge  Feldherren,  Bon  aparte 
in  Italien  und  Erzherzog  Karl  vou  Osterreich  in  Deutschland  und  mit  ihrer 
Erscheinung  stieg  die  Kriegskunst  auf  eine  der  gleichzeitigen  Kultur  ange- 
messene Stufe.  Unfälle,  welche  des  Erzherzogs  erste  Schritte  in  seiner  neuen  Lauf- 
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bahn  bezeichneten,  übeneogten  ihn  zugleich  von  der  Unzulänglichkeit  der  bisher 
angewandten  Formen  und  von  dem  BedMime,  die  Wirkaainikeit  der  Kraft  darch 
ihre  Tereinigong  und  schnellere  Terwendontf  ta  erhöhen.  Ihm  blieb  der  Sieg, 
weil  er  durch  diese  Überzeugung  geleitet,  in  den  entscheidenden  Momentti 
consequenter,  entschlossener,  rascher  handelte  als  seine  Gegner.  Aber  in  der  Aiu- 
fttfahing  Terfiel  er  nur  sq  oft  wieder  in  die  Fehler,  unter  deren*  Binflnse  m-  ge- 
hildet  und  zum  Feldherrn  herangewachsen  war.  Nicht  so  Bon  aparte,  dar  mit 
Überwi eggendem  Genie  liej^'abt,  Feldherr  einer  Eegierung  wurde,  welche  dnrch  den 
Umsturz  uIUh  Bisherigen  entstand  und  in  diesem  Geiste  herrschte,  äein  erste« 
Auftreten  geschah  gleich  nach  einem  neuen  Massstabe,  der  da«  Gante  roUkotniMB 
unifasste  und  ohtie  Abänderung  zu  fortwährenden  Si- jt-^ii  über  die  Feinde  führte, 
welche  denselben  weder  zu  begreifen,  noch  weniger  anzunelmien  vermochten.  Der 
Erzherzog  versuchte  einen  Schritt,  um  die  Kunst  auf  einen  neuen  Standpunkt  zo 
erheben,  Bonaparto  wies  ihr  denselben  gans  erschöpfend  and-  onbediiigt, 
gleichsam  wie  durch  einen  Guss  an."  n  s  w. 

Aus  dem  hier  bruchstückweise  Angefahrten  erhellt  der  Geist,  in  welchem  di« 
weiteren,  im  IV.  Bande  enthaltenen  Arbelten  nimüch  die  «Ubersieht  des  ^eges  auf 
der  pyrenäischen  Halbinsel  vom  Jahre  1808  bis  1814,  dann  die  kurzen  Über- 
sicLten  der  Feldzüge  von  1H12,  1813,  1814  und  1815  verfasst  sind.  Es  ist  der 
Geist  des  heute  .und  für  alle  Zukunft  Actuellen,  denn  so  zu  denken,  zu  ortheika 
nnd  so  m  schreiben  bleibt  immer  actnell,  ob  die  Soldaten  mit  der  Eisenbahn 
auf  den  Kriegsscheuplatz  fahren  oder  dahin  marschiren,  ob  =^1-  riepetir-  oder 
Steinschlossgewehre  in  der  Hund  haben,  ob  die  Kanonen  auf  1.5(X)  oder  auf 
5.000  Schritte  schies^eu,  endlich  ob  eine  Armee  von  200.000  Mann  auf  einer, 
oder  ob  drei  solche  Armeen  auf  drei  Linien  neben  einander  operiren,  wenn  naa 
nnr  die  Bedürfnisse  für  sie  hcrbeizuscliaffen  imstande  ist. 

Aber,  wie  gesagt,  das  Werk  soll  nicht  bloss  als  Schaustück  in  den  Bibli <  - 
theken  prangen,  es  soll  jedem  Officier,  der  auf  militärische  Bildung  Ansprucii 
machen  will,  ToUinhaltlich  bekannt  sein,  dann  wird  der  unendliche  Reichthum 
an  Gedanken  segenbringend  -luf  das  Ganze  wirk  n,  dem  Willen  des  hoben 
Verfassers  entsprechend,  der  kein  anderes  Ziel  kannte,  als  die  Veredlung  und 
Verrollkommnnng  der  kaiserlichen  nnd  königlichen  Armee. 

Um  schliesslich  das  Praktische  des  Gegenstandes  nicht  zu  vergessen, 
muss  beif^cfüjjt  werden,  dass  der  erste  Band  3  fl.  60  kr.,  der  zweit»-  Bp.nJ 
4  fl.  20  kr.,  der  dritte  Band  4  fl.  50  kr.,  der  vierte  Band  7  fl.  20  kr.  ko»wi, 
nnd  dass  simmtlicbe  Karten  und  Pläne  mit  dem  letzten,  sechsten 
Bande,  ohne  Berechnung  geliefert  werden. 

Oberst  Finke. 

Gesichtspunkte  und  Beispiele  für  die  Abhaltung  von  taktischen 
Obungsritten.  Von  Major  MünzeDmaier.  Berlin  1Ö94.  £.  S. 
Mittler  Sohu. 

Die  vorliegende  Schrift  fribt.  nach  einigen  einleitenden  Worten  über  den 
Zweck  der  taktischen  Übungsritte,  dann  der  Mittel  und  Wege  sur  £rreiohang 
desselben,  DirectiTen  fiBr  die  Leitung  solcher  Übungen  nnd  illnstrirt  dns  Gre- 
aagte  durch  einige  Beispiele. 

Der  Verfasser  bezeichnet  sehr  ricliti;,'  als  ei<^cntliehen  Zweck  der  Übnn?5- 
ritte,  „die  Ausbildung  in  der  fintschlussfaäsung  und  Befefali- 
ertheilnng,  wobei  die  luitschlassfassnng  in  ihrem  ganten  (Jmfiinge,  in  BezukT 
auf  n>'wet,'nng.  Unterkunft.  Aufklärung.  Siobcrung  und  Verwendung  der  Truppe 
zur  Erreichung  d»'S  <iffechtszwecke.«s,  zu  verstehen  ist.  Di-  ser  Zweck  muss  vcq 
der  Leitung  scharf  im  Auge  behalten  werden.  Alles  was  für  denselben  von  £iii- 
fln^s  ist  und  ihn  zu  fördern  vermag,  muss  Beachtung  finden.  Alles  wae  Ar 
denselben  ohne  Einflus.s  ist,  muss  wegbleiben". 

Was  der  Verfasser  hinsichtlich  Entschlussfassung  und  iiefeblsertheiluug 
sagt,  ist  iwsr  nicht  neu,  aber  gut.  Nnr  ist  er  ffir  einen  sehr  (um  nicht  sn  sagen 
zu)  ausgiebigen  schriftliehen  Verkehr.  Auch  mochten  wir  den  Ausspruch:  »BiBeB 
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Befehl,  der  am  Abf^n  l  >'hnftlich  gegeben  werden  kann,  aafzuschieben,  am  ihn 
am  anderen  Mor<,^en  mündlich  tn  geben,  mnss  als  Ceblerhaft  bezeicbnet  werden", 
nicht  vorbehaltlos  unterschreiben. 

In  dem  Abschnitte  II:  „LeituDg  der  Übnogaritte",  sind  viele  praktisch« 
Winke  enthalten.  Die  Aneinpfehlung^  der  Gegenseitigkeit  entspricht  vollkommen 
unserer  Ansicht.  «Stellt  man  zwei  Detachements  einander  gegenüber,  welche 
nach  dem  freien  Willen  ihrer  Führer  operiren,  80  werden  die  Yom  Qegner  ge- 
trdTenen  Massregeln,  als  gegebene  ThatiMhen,  die  Biohttgkeit  oder  Unrichtigkeit 
einer  g:anzen  Zahl  von  Anordnnngoi  und  namentlich  anoh  Ton  Yoraoflietrangen, 
von  selbst  klar  legen.'' 

Unter  „Entwarf  der  Generalidee**  Torwihrt  sieb  derVeriksser  sehr  richtig, 
liegen  weit  her«^'«,  holte  strategische  Voraussetzungen,  wenn  die  Aufgabenstellung 
noch  immer  krankt,  obwohl  darin  schon  eine  Be  sserung  zu  verzeichnen  ist. 

Sehr  loben  müssen  wir  des  Yerfasserü  Andicbt  betreff  des  „Ganges  der 
Übung**,  weil  er  sich  gegen  jedes  Überhasten  ausspricht.  Dies  schadet  nnd  ist 
der  Wirklichkeit  auch  meist  entgegen.  Überdies,  sagt  er  ganz  richtig,  r sollen 
keine  fertigen  Ftihrer  vorausgesetzt,  sondern  erst  solche  ausgebildet  werden**. 

Die  80  nothwendige  rasche  Entsohlossfähigkeit  zu  üben,  hat  mit  dem 
Überbasten  der  Übnng  nichts  gemein. 

Man  vertheile  daher  diese  Übungsritte  auf  zwei  oder  drei  Monate;  sie  in 
rascher  Aufeinanderfolge  hinter  sich  bringen  sn  wollen,  schftdigt  ihren  Wert  nnd 
beeinträchtigt  ihren  Nutzen. 

Der  Verfasser  empfiehlt  den  Tbeilnehmem,  ?or  Beginn  der  Arbeit  im 
Felde,  Zeit  zur  Be^iohtigung  des  Geländes  in  bieten,  «soweit  dies  für  jede 
Partei  nach  der  Kriegslage  zulä.s.si>r  i^^t". 

An  dem  Grundsätze,  alle  Befehle  an  der  Stelle  auH^ugeben,  „wo  sich  in 
Wirklichkeit  der  betreffende  Föhrer  befinden  würde",  sollte  wohl  festgehalten 
werden  ;  es  würde  aber  ein  solcher  Vorgang,  bei  consequenter  Durchführung,  die 
Übtinjr  sehr  verlangsamen.  Dessen  Richtigkeit  ist  aber  nicht  zu  bezweifeln.  „Die 
Vt'&hl  der  Versammlung^punkte  und  der  richtige  Wechsel  derselben",  sagt  der 
Verfiumer,  „ist  von  grtisstem  Einflasse  auf  den  Nutzen  der  Übnng  nnd  daher  sehr 
wichtig.  Der  Leitende  muss  hierin  beweglich  sein  und  darf  sich  nicht  ans  Be- 
qaemlichkeitHrückbichten  an  einen  Funkt  fesseln  lassen." 

Eine  weitere  Ansicht  des  Verfassers  müssen  wir  entschieden  mit  ihm 
tiieilen,  welche  leider  oft  perhorrescirt  wird.  Er  sagt:  „Um  später  getroffene 
Maasregeln  richtig  benrtheilen  zu  können,  mnss  der  Li  itmil«  di,'  dründe  kennen 
lernen,  aus  denen  sie  hervorgegangen  sind.  Soweit  die^e  daher  nicht  aus  der 
Beurtheilung  der  Lage  hervorgehen,  mnss  er  die  Führer  daram  befragen.**  Und 
weiter:  „Nur  wenn  der  Leitende  die  Beweggründe  kennt,  wird  sein  Urtbeil  in- 
trefT»  !!,]  und  sicher  sein  und  werden  ihm  nnliebsame  Entg^cnurirT'^'i  erspart 
bleiben".  Nicht  dieser  letzteren  willen,  die  uiau  wohl  in  anderer  Weise  ver- 
meiden kann,  aber  im  Interesse  einer  Tonirtheilslosen  nnd  gerechten  Kritik, 
mnss  man  dem  Befragen  das  Wort  reden.  Deshalb  braucht  man  Ton  einer 
präcisen  Befehlsertheihmir  l^eineswegs  Umgang  zu  nehmen  Auch  kann  man  die 
Gefi^ir  der  Violrederei  abh^ch wachen,  wenn  der  Leiter  solche  Darlegungen  nur  fall- 
weise Torlangt  nnd  ttberhaupt  darauf  h&lt,  dass  auch  diese  kurz  gegeben  werden. 

Andererseits  stimmen  wir  mit  dem  Yerftsser  auch  ganz  überein,  wenn  er 
schreibt:  »Die  Übungsritte  sollen  durchaus  nicht  zu  taktischen  Vor- 
lesungen im  Gelände  werden,  sondern  es  sollen  praktische  Übungen 
•  ein,  bei  denen  jeder  Theilnehmer  möglichst  vielseitig  su 
eigener  frischen  Thätigkeit  angeregt  wird." 

Die  drei  Beispiele,  welche  den  Schluss  des  Bnches  bilden,  deren  erstes 
eine  Übung  gemischter  Detachements,  deren  zweites  eine  Cavallerie- Aufgabe  mit 
Oegenseitigkeit  eingehend  behandelt,  irilbrend  das  dritte  Beispiel  eine  Aufgabe 
für  einen  Übnngsritt  mit  e  i  n  em  Detachement  skislirt,  sind  sehr  gut  bearbeitet 
and  die  beiden  ersten  gründlich  durchgeführt. 

Das  vorliegende  Buch  verdient  siudirt  zu  werden  und  wird,  trotzdem  es 
auf  die  deutschen  Beglements  basirt  ist,  gewiss  auch  in  ausserdeutschen  Annee- 
kreisen  verdienten  Anwert  finden.  Ir. 


Taktische  Obungen  am  Fusse  der  Vogesen.  Von  HaaptmaDU  Vi  scher. 

Berlin  1894.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Wieder  banMr  es  eich  um  Beispiele,  w:i3  wir  schon  oft  gelobt  haben  nni 
wieder  mit  Freude  begrttssen.  Bedaawo  müssen  wir  »ber,  das«  dem  Bache  die 
fOr  dessen  Stndiam  nOthigen  Eiiteii  (Seetfoneii  Strassbarg,  Schlettstadt,  Schirmeck 
—  1 :100.000)  nicht  beigegeben  sind,  daher  es,  zamal  für  fremdländische  Officiere, 
schon  sehr  umständlich  ist,  die  bfna^rten  Beispiele  gründlich  durchruarbeiten. 
Aber  auch  die  meisten  deutschen  Ulliciere  werden  sich  die  betreffenden  Sectionen 
erst  ansebaffen  mflIswD.  Also  wamm  dieselb«a  nicht  dem  Buehe  beig«b«B? 
£h  ist  dieis  eine  oft  sich  wiederholende  Erscheinung,  dass  taktische  Arbeiten 
ohne  die  nöthigen  Kartenbehelfe  veröffentlicht  werden.  Die  Buchhändler  sagen, 
d&äü  siich  durch  Beibringung  der  Karten  das  Buch  sehr  verthenere.  Die  Leser 
hingegen  sagen,  dass  sie  lieber  etwas  mehr  zahlen,  wenn  du  Bneh  bnndibar 
ausgestattet  ist.  Vielloieht  bnbea  beide  Tbeile  Beebts  die  Kritik  mnis  sich  nber 
der  Leser  annehmen. 

Was  nun  die  Bearbeitung  des  Stoffes  in  dem  vorliegenden  Buche  aubelaagt, 
80  sind  die  Beispiele  auf  Orund  1*  r  deutschen  Exercier- Reglements  der  drei 
Hauptwaffen  und  der  deutschen  Felddienstordimng  durchgeffihrt,  dorcn  Studium 
ist  daher  wohl  in  erster  Linie  für  Ufficiere  der  deutschen  Armee  lehrreich. 
Allgemein  Terwertbar  sind  die  ans  den  Beispielen  abgeleiteten  Lehren,  in 
w<  Ichen  viel  Beherzigenswertes  enthalten  ist  und  aus  welchen  man  die  deUtMdica 
Vorschriften  gründlich  kennen  lernen  kann.  Diese  Lehren  behandein: 

1.  Die  Verhältnisse  auf  Märschen  und  den  Öichorungsdienst 
anf  dem  Marsche.  Hiesn  hätten  wir  Tielleieht  ta  bemerken,  dass  wir  keioe  be* 
sonderen  Anhänger  der  Bestimmung  des  Punktes  84  der  deutschen  Felddienst« 
Ordnung  sind,  sondern  es  meist  vorziehen,  später  bestimmt  auszuscheidende 
Seitenhoten  mit  der  Vorhut  luart^chiren  zu  lassen.  Im  vorliegenden  kniit  kann 
man  es  allerdings  siuebenf  dass  die  nrsprflngliehe  Avantgude  von  Bnsheim 
aus  als  S  iten  iecknng  be^mmt,  hingegen  eine  nene  Avantgarde  gegen  LmeaheiiB 
aasgeschieden  wird. 

S.  Unterkunft  und  Verpflegung.  Beiais.  Das  nach  Punkt  2^9  der 
deatscben  Fclddienstordnung  zulässige  Voranssenden  von  quartiermachwideB 
Offleieren,  wird  si'  h  in  F  indesn'the  wohl  nicht  immer,  und  unter  den  angenommenen 
Verhältnissen  in  Wirklichkeit  kaum  durchfahren  lassen,  so  sehr  die  Zweckmässig- 
keit dieser  Massregel  ansser  Zweifel  steht.  Dass  dies  in  dem  vorliegenden  Bei* 
spiele  angeordnet  worden  ist,  muss  insofern  einigermaasen  Wunder  nehmen,  als 
der  Verfasser  ausdrücklich  sagt-  ,J)ie  Unterkunft  selbst  war  von  den  Officieren 
vom  Ortsdienste  in  erster  Liui<^  anter  dem  Gesichtspunkte  vorzubereiten,  dm^ 
man  mit  dem  Brseheinen  des  Feindes  hevte  noch,  oder  am  anderen  Tage 
rechnen  musste." 

3.  Vorposten. 

4.  Übergang  aus  der  Kuhe  zum  Marsche  und  Ver  sa  ui  lu  I  uug 
vor  dem  Feinde. 

Aus  diesem  Kapital  sei  hervorgehoben,  was  der  Verfasser  über  den  Rad- 
fabrerdienst  sagt:  „Solange  die  Truppe  über  brauchbare  Räder  und  tüchtige 
Fuhrer  verfügt,  musü  diese  Art  der  Ergänzung  Berittener  zum  Kriegszweck  weit- 
mOglichst  antgenfitst  werden,  namentlich  wo  Cavallerie  fehlt,  wie  dies  im  Kriege 
bei  der  ;in  nnd  fßr  si^h  verhältnismässig  geringen  Zahl  vnn  Cavallerie  und  der 
Schwierigkeit  ihrer  Ergänzung,  nur  zu  leicht  vorkommen  kann,  z.  B.  im 
Kriege  1870/71  der  Mangel  an  Cavallerie  bei  der  frantftsischerselta  nenfonnirteii 
Loire- Armee." 

„Aber  nicht  bloss  zum  ^rf^Medien  1  1  h^st  sich  das  Zweirad  verwenden, 
sondern  auch  zum  Aufklärungs-  und  öicherungsdienst.  So  verfügt  die  '4.  Com- 
pagnie  nnr  Uber  twei  Meldereiter,  die  doch  in  erster  Linie  dem  Melde-  und 
nicht  dem  Patrullendienste  dienen  sollen.  Sie  bekommt  den  Auftrag,  zur 
Sicherung  der  Strasse  St.  Peter-Benfeld  sich  bei  Stotzheim  aufzustellen  und  die 
nach  Eichhofen  und  Epfig  führenden  Strassen  zu  beobachten.  Jedenlaiiä  wird 
die  Oompagnie  Infanterie-Patndlen  in  das  Voigelände  entsenden,  dies  kann  aber 
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nur  ftuf  zulässige  Entfernung  geschehen  To  weiter  man  aber  Patrallen  rortreiben 
kann,  um  so  früher  erflUirt  mau  Näheres  über  den  Feind,  und  so  kann  hier  ein« 
Radfiahrer^PatitiUe,  die  »nf  den  taUrviehen  mid  gnton  Strusen  rasch  sicli  tu 
bewegen  vermag,  eine  grosse  Strecke  absuchend,  viel  iireni|;er  sichtbar  wie  eine 
Cavallerie-PatTulle,  die  Dörfer  lautlos  diiroh«ilend,  beim  überraschenden  Zu- 
sammentreffen mit  feindlichen  CaTallerie-Fairullen,  die  B&der  im  Stiche  lassend 
und  um  Gewehr  greifend,  der  Inüuiterie  wesentliche  IMeotte  leisten.* 

5.  Vertbeidignng  nnd 

fi  Angriff. 

In  diesen  beiden  letzteren  Kapiteln  ist  Bekanut€&  in  knapper  Form  wieder- 
gegeben. Unsere  Grundsätze  widersprechen  im  allgemeinen  der  Besetzung  ein- 
zelner Punkte  vor  der  Front.  Ob  für  die  zwei  Compagnien  bei  Goxweiler  ^ne 
Ausnahme  angezeigt  war,  ist  nicht  unbedingt  zu  bejahen. 

Das  besprochene  Bneh  ^ent  bescbeuleneren  Zwecken;  diesen  entspricht 
es  ancb  gnns  gnt  Ir. 


Der  Ctvallario^Unterfuhrer  vor  dorn  Feinde.  Schilderaogen  aus  dem 
täglichen  L(  1)on  im  Kriege.  Von  Freiherr  fön  Bothmer, 
Oberst  z.  D.  Berlin  1893.  LiebeL 

Dm  160  Seiten  slhlende  BfleUein  Ist  iBr  den  8nb«ltem«0iSder  oder 
älteren  UnterofAcier.  Mgen  wir  für  den  Znge-Cemauuidnnten  der  Cafatlerie,  ge* 

schrieben. 

Eö  ist  eigentlich  ein  in  sehr  origineller  Weise  verfiisster  Koman,  welcher 
nlle  Vorgänge,  die  sich  vom  Momente  der  Mobilisimng  bis  zur  Demobill sirung, 
während  eii>  ^  Krieges  in  Feindesland  abspielen  können,  schildert:  Mobilmachung, 
Ausmarsch,  Eisen bahnfahrt  und  Marschquartiere  an  der  Grenze,  Patrulle  zur 
Grenze,  Kriegserklärung  und  Grenzposten,  erstes  Quartier  in  Feindesland,  weiterer 
Vormarsch,  Alarmquartier,  Führung  des  Vortruppos,  f  imilK*  über  die  Vorposten- 
linie,  R^M'rerknmpf,  Deckung  einer  Requisition,  Kochen  im  Ortslager,  Fussgefeeht, 
£isenbahnzerstOrung,  Patrulle  im  Kücken  des  Feindes,  Nacbtmarsch,  Über- 
schreiten  eines  Flnsses  mit  Faltbooten,  Sprengen  einer  Bisenbnbnlwttcke,  Gefedits- 

Sntmlle,  Angriff  anf  Artillerie,  Entwaffnung  der  Einwohner,  Relaaslinie  und  deren 
cbntz.  Vorpostendienst,  Überfall  und  Zerstörung  eines  Transportes,  bei  der 
Infanterie-Difision,  Attake  auf  Infanterie,  Streifzug  eines  aus  allen  drei  Waffen 
sosainmengeeetsten  Detaebements,  OfBciers-Patmlle,  Verfolgung,  Transport  y<m 
Gefangenen. 

Der  ITold  <ies  RAmanes  ist  ein  ehemaliger  Wachtmeister  des  Verfassers, 
mit  dessen  Mitwirkung  und  auf  Grund  vun  deshca  Notizen  aus  dem  Feldzuge  1870, 
das  Werkeben  entstanden  ist. 

Wir  wQrden  nnr  wftnscben,  dnas  nncb  bei  nns  etwas  Abnlicbes  geschaffen 
würde.  S. 


Leitfaden  für  den  Unterricht  \m  Festungekriege.  Zum  Uebrauche 

für  die  k.  und  k.  Militär-Bildungs-Anstalten ,  bearbeitet  von 
Moriz  Kitter  von  Brunn  er,  k.  und  k.  Oberst  im  Geniestabe, 
Genie-  und  Befeatigungs-Baudirector  in  Przemy^l.  —  Mit  Holz- 
sehnitten  and  einer  Tafel.  —  Siebente,  ganz  neu  bearbeitete 
Auflage.  Wien  1893.  Seidel  Sohn. 

Ein  Lebrbebelf,  welcber  in  der  siebenten  Auflage  erscheint,  empfieblt  sich 
wobl  von  selbst  nnd  nmsenebr,  wenn  derselbe  ans  der  rUbmliebst  bekannten 
Feder  des  auf  dem  Gebiete  der  Fortiflcation  berrorr^enden  Faebmasnes,  Oberst 
Bitter  von  Brunner  stammt. 

Wie  aus  dem  Vorwort  zu  dieser  Auflage  hervorgeht,  musste  diesmal 
lediglieb  da«  Bedürftiis  nnd  der  Lebrplan  der  Infanterie*Cadettensebnlen  inr 
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Grandlage  geoomnieB  werden,  wesbalt»  Obent  Brnniier  hier  Iwnetkt,  dus  in 
den  höheren  und  technischen  Militärsehnleii  Hauches  m  ergfnxen  und  weiter 
Atusaführeii  nothwendig-  werden  dürfte. 

Dm  Vorwort  besagt  weiter,  dasa  überdies  die  in  jüngster  Zeit  erfolgten 
bedeutenden  Fortsehritte  im  Geacblltsweeen,  eine  Nenbearbeitnnir  Anflnge 
bedingten. 

Wir  sehen  demnach  in  der  neuen  Auflage  diesen,  sowie  uucli  soiistigeii 
Neuerungen,  als:  „Verwendung  mubiler  Belageruugs-Batterie-Gruppeu,  Vervoll- 
kommnimg  des  Warfes,  Einführung  der  Geschosse  mit  briennten  Sprengladungen, 
dann  der  Verwertung  elektrischer  Beleuchtungs-Äpparat  ,  von  pL^sselballonen, 
sowie  der  Nothwendigkeit  der  betonderen  Attsrftatong  der  äturiotroppe"  toU* 
kommen  Rechnung  getragen. 

Insbesondere  wurde  der  gewaltsame  und  belagerungsmässige  Angriff  er» 
weitort  und  vollständig  umgearbeitet ,  der  Vorbereitung'  und  Diüi  hführung  des 
Sturmes  eine  besondere  Sorgfalt  gewidmet,  biebei  jede  Schablone  thunlicbst 
▼enniedeB  nnd  doeb  alles  berilektiebtigt,  was  bei  einer  exacten  modernen  Dnreli- 
(llbrangjlea  Angriffes  nicht  Obersehen  werden  darf. 

Wohlthuend  berührt,  dass  bei  allen  beantrafrten  Massnahmen  eine  frewi?se 
Vorsiebt  durchleuchtet  und  die  Möglichkeit  im  Auge  behalten  wird,  dass  ein 
woblaaagerQateter  nnd  alber  Yertbeidiger  dem  Angreifer  doeb  ein  laogsamerea 
Vorgeben  aufzulegen  vermag. 

In  dieser  Hinsiclit  ist  ein  einschlä«:i£ror  Aus.sprueh  (Seite  7,  unter:  III»  Ge- 
waltsamer AngrüT)  be^ouderü  btiacbtenüWert -.  dcrhelbe  lautet: 

^Der  Sturm  auf  eine  fwtige,  wenn  auch  veraltete  Festung,  deren  Besatnnjf 
der  Zahl  und  Güte  nach  genügend  ist,  wird  kaom  gßUagm  nnd  bleibt  immer 
ein  sehr  gewagtes  Unternehmen." 

Der  vom  Verfasser  befolgten,  weniger  optimistiscben  BebaodluDg  ent- 
apriebt  aneh  die  SrOrtemng  naebatebendto  Haaanahmen  dea  belagemngsnftsaigen 
Angriffes : 

1.  Der  Artülerie-AufsteUung.  Unter  „Entfernung  der  Batterien**  (Seite  30) 
wird  wobl  der  Zweekmissigkeit  mit  nur  einer  Artiflerie^Anfatellnng  siHscben 

ungefähr  2.000  bis  3.000m  das  Auslangen  zu  finden  gedacht,  jedoch  später 
(Seite  81^  »Twähnt.  dass.  falls  der  Gegner  stark  und  gefasgt  ist,  zur  völligen 
KiederdruckuDg  eine  zweite  Artillerie-Aufstellung  in  grosserer  wirksamer  N&be 
gewählt  werden  mnss.  Bei  Pametbefeatignngen  wird  man  dagegen  nnbedSngt  eine 
zweite  Artillerie-Aufstelinn  LT  beziehen  müssen. 

2.  Des  Sapen-Angrilfes.  Der  Verfasser  berücksiohti^rt  das  Verlangen  nach 
Abkürzung  der  Belagerung  und  sagt,  dass  zu  diesem  Zwecke  angestrebt  werden 
mttsse,  die  Sturmstellung  schon  in  der  Entfernung  von  150  bis  300  Sebritten 
von  den  Werketi  zu  finden  und  bia  dortb  in  nicht  viele  —  bOehatena  awci  — 
Zwischensteiluugen  zu  nehmen. 

Doeb  wini  aneb  in  diesem  Abaebnitte  Tor  ftberstHratem  Vorgehen  gewant 
„Wenn  die  Kühnheit  bei  bekannt  minderwertiger  Festnng  nnd  Besatzung 
glänzende  Resultate  liefern   kann,  so  führt,  wenn  das  Geir'^iitheil  der  Fall  ist, 
die  Vorsicht  allein  zum  Ziele."  „Vorsicht  steht  ja  der  Kühnheit  nie  im  Wege." 

Andererseits  wird  vom  Verfasser  betont,  dass  es  im  Beginn  des  Sapen* 
AngrifFes  fehlerhaft  wfire,  „allen  Festungen  in  gleicher  Weise  entgegentreten  zu 
wollen,  wo  80  viele,  so  verschiedene  und  sich  stets  ftndemde  Factoren  mit- 
sprechen'". 

3.  Dea  aehrittweisen  Vorganges  nnd  des  kleinen  Krieges.  Wird  das  nahe 

Vorfeld  der  zu  stürmenden  Werke  von  Nachbarforts  oder  aus  seitlichen  Auf- 
stellungen, welchen  man  nicht  beikommen  kann,  gut  fiankirt  und  aus  Mörsern 
in  verdeckter  Aufstellung  beworfen,  so  kann  auch  die  Sape  nicht  mehr  ge- 
nügend Deeknng  veraebalfen  nnd  kann  man  dann  aogar  mm  nnterirdiseben  Voigehen 
getvrangen  aein. 

Auf  nnr  80  Seiten  nebst  einer  Skizze,  welche  den  belagerungsmässigen 
Angriff  gegen  eine  Panzerfront  versinnlicht ,  hat  der  VetfiMSer  in  gedrängter  und 
übersichtlicher  Weise,  die  Theorie  des  Festnngskriegea  erachOpfend  ^bändelt 
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nnd  80  der  im  ScUusm  des  Vonrortei  MilMtgesteUten  Aufgabe  voUkoxnmeii  ent- 
sprochen. 

Der  bemerkenswerte  Sehlats  des  Vorwortes  lautet  r 

„Der  Verfasser  hielt  sich  auch  hei  dieser  Auflage  vor  Augen,  dass  ein 
Schulbuch  erschöpfend,  donnorh  aber  kurz,  übersichtlich  nnd  bestimmt  gehalten 
sein,  dabei  die  Discussiou  von  Tageätragen  vermeidend,  die  im  Momente  geltenden 
AnsobauQDgen  massgebender  Kreise  vertreten  nnd  bestehende  Yotscluuten  nnd 
Dieafftbüeher  berflcksichtigen  müsse«" 

Dieses  Lehrbneh  mnss  jedem  Officier  zur  r&schen  und  grüodUcheu  Orien« 
timng  Uber  den  Festongskrleg  wlimstens  empfohlen  werden.  — a— - 

Glledorung  und  AusrQstung  der  Armee  im  Felde.  Zum  Gebrauche 
bei  taktischen  Auf^ben,  bei  Geaeralstabsrelsen ,  taktiBeben 

ÜbuDgsreisen  und -Ritten,  Kriegs^pielen  u.  dgl,  nach  den  nennten 

organischen  Bestimimingen  und  Dienstvorsehriftoii,  zusammen- 
gestellt und  herauseei^eben  von  Adalfried  Springer,  k.  und  k. 
Hauptmann  im  Geuitstabe,  Prüsidini-Adjutaut  im  k.  und  k.  tech- 
nischen MilitÄr-Comite.  Wien  J894. 

r>ie  Tnit  ^rnny  besonderer  Geschicklichkeit  auf  einen  kleineu  Uauni  zu- 
sammengedrängte „üliederung  und  Ausrüstung  der  Armee  im  Felde"  von  A.  Springer, 
ist  jeweilig  heim  Erscheinen  an  dieser  Stelle  besprochen,  und  wegen  ihrer  Billig- 
keit nnd  Handlichkeit  je<Iesinal  bestens  empfohlen  worden. 

Es  liisst  sich  heute  nichts  Neues  hinzusetzen,  »h  (^as?  die  seit  Au.^gabe 
der  zweiten  Auflage  des  Tableao  im  September  1893,  iu  Krait  getretenen  Tiel- 
fachen  Ändeningen  inr  Ausgabe  eines  Heftchens  von  Ergäntungen  nnd 
Berichtigungen  für  diese  zweite  Auflage,  ahgesehlossen  mit 
März  1893,  Veranlassung  gegeben  haben,  womit  die  ETidenifShrang  des  Tabiean 
ungemein  erleichtert  ist. 

Es  steht  sonach  den  Interessenten  die  oben  angezeigte,  mit  Ende 
M  Ti  r  z  1894  r  e  c  1 1  f  i  c  i  r  t  e  z  w  e  i  t  e  A  u  f  1  a  g  e  d  e  s  T  a  b  1  e  a  u  zur  VerfQgung, 
sowie  nicht  minder  die  in  demselben  Monate  aasgegebenen  Ergftnzongen. 

0.  F. 

Geschichte  des  Anhaltischen  Infanterie-Regimentes  Nr.  93.  Auf  Ver- 
anlassung des  kön.  Regimentes  bearbeitet  von  Küster,  ilaupt- 
mauu  und  Compagnie-Cbef  im  Anbaltiscbeu  Infanterie-Regi- 
mente  Nr.  93.  Erster  Theü.  Mit  8  forbigen  Uniform-Abbildungen 
nnd  dem  Fbceimile  zweier  Briefe,  Berlin  1893.  E.  S.  Mittler 
ft  Sohn. 

Aus  den  deutschen  Ueinstaatlichen  Contingenten  snm  Beiehsheere,  deren 
BeistellmiglUid  Erhaltung  bekanntlich  stets  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden 
war,  besonders  in  der  Zeit,  wo  die  g^rossen  Iloflialtunpen  der  kleinen  deutschen 
Fftrsten  pach  französischem  Muster,  wenig  Geld  für  Beichttzwecke  fibrig  Hessen, 
entstanden,  als  Anflinge  der  stehenden  Heere  en  nlniatnre  im  heiligen  remischen 
Reiche  deutscher  Nation,  in  den  zahlreichen  Residenzen  &  la  Versailles :  Trabanten- 
Coropagnien  mit  dem  Schlosshauplmaun  an  der  Spitze,  oder  Schlossgarden.  be- 
rittene Leibgarden,  Grcuadit^rgarden,  Jager-Curps  u.&.  w.  Endlich  ^riÜ' da»  Schicksal 
energisch  ein,  und  Napoleon  nOthigte  die  deutschen  Forsten  des  franzOsisdien 
Bheinbundes,  ihre  Contingente  nach  seinem  Sinne  kriegsgemäss  zu  formiren. 

Der  Verfasser  schildert  mit  grosser  Genauigkeit  den  Übergang  von  den 
Anhaltisehen  Contingenten  snr  Bildung  der  stehenden  Garden  an  den  Hofen  von 
Dessau,  Zerbst,  Bernbnrg  nnd  Kothen,  unterlftsst  aber  dabei  niehl^  manche  der 
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Bacher-Anzeiger. 


SoUtischen  Wandlangen  am  Aoagange  des  Torigen  JabrbonderU  schon  im  Lichte 
er  heutigen  VeiiiftltniBse  des  dentacbeo  Bdehes  dannsteUen. 

Oder  eüld  die  auf  den  Abschlaas  des  Basler  Friedens  bezüglichen  Allt- 
lassangen  von  der  „sich  allmälig  vollziehen  ien  Trennung  Norddeatschlands  vom 
Kaiser",  und  vom  Beitritte  des  FOrsteotbumä  mit  1.  Jänner  1797  zur  ^ea> 
tralitfti  des  oberslehsischen  Kreises  und  NorddentechUmds,  mit  dem  ZnsatM: 
.Man  wollte  den  Krieg  nicht  weiter  fahren,  auch  kein  CoDtingent  mehr  stellMi» 
beziehungsweise  Geld  zahlen,  und  mgte  sich  somit  vom  Kaiser  los",  etwas  AndetM» 
als  ein  Vorspiel  der  70  Jahre  später  eingetretenen  fireignisse? 

Uns  kommt  das  fOr  die  Saclilage  von  damals  doch  etwas  ni  tendensite 
zujjrespitzt  vor,  wenngleich  die  Bestrebungen  Preussens  seit  1741  etapenweise 
vorwärts  schritten,  und  der  Basler  Friede  ebenfalls  eine  solche  Etape  bildete. 

Aiu  i^ingarige  des  Abschnittes  vom  Beitritte  Anhalts  zum  Bheinbnnde 
lesen  wir  wieder:  „Am  6.  Angost  18U6  entsagte  Frans  n.  seinem  Titel  wH» 
T>'  utsch -  r  Kaii- 1  Da^  R'-^irh,  dessen  Auflösung  schon  mit  dem  Frieden  von  Lnn^- 
villf  am  li'ebruar  1801  beL'onnen  hatte,  bestand  nicht  mehr;  die  einzelnen 
1  heile  desselben  waren  uhiie  ^jeliuu.  Das  Jahr  1806  bewies  dies  zur 
Genage". 

Wie  hatte  denn  „Norr!  lentschland"  im  Jahre  1806  auf  den  S  -hntj^  des 
Reiches  rechnen  dOrfen,  nachdem  es  far  dasselbe  in  den  FeldzQgen  von  17^, 
1797,  1799,  1800  und  1805  keinen  Finger  gerährt,  kurz,  wie  im  Buche  angedeutet» 
sieh  vom  Kaiser  und  vom  Reiche  losgesagt  hatte? 

Was  das  Bataillon  Anhalt  nun  ;i]  französisches  Kheinbunds-Contingent 
im  Jahre  1809  in  Österreich  und  Tirol  geleistet,  wie  rahmlich  es  1810  und  1811 
in  Spanien  gekämpft,  welch'  namenloses  Elend  dabei  erduldet  hat,  und  welche  Reste 
davon  nach  dreieinhalbjähriger  Gefangenschaft  in  England,  1814  in  die  Heimat 
zurackgekehrt  sind,  wie  inzwisrh^Mi  ein  1811  neu  errichtetes  Bataillon  Anhalt  fm 
Feldzu^e  1812  bis  Wilna  kam,  am  Junmer  des  Backzages  der  grossen  Arme« 
noch  fainlinglieh  AnfheU  nahm,  und  naeh  der  Vertheidigung  Ton  Dansig  noch 
mit  10  Offieieren  und  132  Mann  am  6.  Fehmar  1814  in  Dessau  einrfickte;  wie 
abermals  während  dieser  Ereignisse  ein  neues  Jäger-Bataillon  Dessan-Kothen, 
1818  unter  Commaudu  eines  russischen  Stabsofficiers  an  der  Nieder-£lbe  focht, 
später  wegen  Geldmangel  fftr  englischen  Sold  bei  der  Armee  des  KronpriatOD  tmi 
Schweden  eingetheilt,  in  den  Gefechten  bei  Steinhorst  am  4.,  und  bei  Rendsburg 
am  10.  December  1813  sich  auszeichnete,  welche  Vermehrung  die  Anhaltischen 
Troppen  in  den  Jahren  1813  bis  1815  noch  erfuhren  und  welche  Verwendung 
dieswhen  fanden;  Dies  wird  sehr  aueftthrlieh  und  saelilich  geschildert  und  bildet 
somit  ein  Hehr  schätzenswertes  Stack  Specialgeschichte. 

Unter  den  franzf^sisrh'^n  Erpressungen  im  Niedergange  des  Napoleon'schcn 
Glücksterues,  war  die  1  ürmiruog  eines  Auhaiti^chen  Ch&sscur'Begimentes,  während 
des  Waffenstillstandes  1813  eine  der  nnglaubUehsten.  Binnen  vier  Wochen  mnsote 
man,  wie  der  Verfasser  schreibt,  Schuster,  w*^^)lneider,  kurz  Leute,  dit  nie  früher 
ein  Pferd  bestiegen,  so  weit  bringen,  ("iiu n  Marsch  zu  Pferde  zurückzulegen. 
Eine  überaus  bunte  Unilurm  sollte  der  Truppe  den  Anstrich  einer  schneidigen 
Cavallerie  geben,  und  thatsäehlielk  ging  diese  improTisirte  Beitsrei  in  der  Kata- 
strophe,von  Kulm  mit  Ehren  untf-r. 

Überhaupt  erbrachten  die  Anhalter,  wie  alle  d'^utschen,  unter  der  Agide  des 
franz^isischen  Rheinbundes  ins  Feld  gelangten  Truppen,  den  Beweis  strengster 
PfliehterfBllung.  nur  vom  Standpunkte  soldatischen  Ehrgefühles  und  millt&rischer 
Disciplin ;  fnr  i  n  politisehon  Zwiespalt  der  in  ihrer  Verwendung  lag,  tmf  sie 
keine  Verantwortung. 

Am  Kriege  gegen  Dänemark  1849  nahm  1  combinirtes  Bataillon  Anhalt- 
Bernburg-Kothen,  und  1  Bataillon  Anhalt -Dessau  Theil,  u.  z.  in  der  Reserre- 
Dividon  des  churfürstlich  hessischen  Genenil-Lientenants  Bauer,  Rritrade  des 
Herzogs  von  Nassau.  Diese  Truppen  hatten  viel  Vorposten-  und  Stranddienst  au 
leisten,  von  den  Unbilden  der  Witterung  viel  auszustehen,  ohne  dass  es  Ar  sie 
zu  wichtigeren  Bng^ements  gekommen  wire.  Doch  registrirt  der  Ver^sar 
alle  nennenswerten  Begebenheiten  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit,  ebenso  wi« 
alle  Veränderungen  von  Bedeutung  während  der  Friedensjahre. 
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Das  Buch.  d.  h.  dessen  erster  Theil,  schliesst  uit  der  Vereinigung  dfS 
anhaltischen  Militärs  zum  nBegiment  Anhalt",  nach  dem  Abiehen  d*  *  Hf^r?og8 
Yon  Bembnrg  Alexander  Karl  im  Jahre  1863,  worauf  Herzog  Friedrich  von  Dessau 
das  gMaauDt«  Anlnltliohe  L»Dd  nach  fut  SOOjfthriger  Tremnuig  in  seiner  Hand 
wieder  vereinigte.  Ein  Verzeichnis  im  Anhange  enth&lt  die  Namen  der  Offldere, 
▲nie  etc.,  welche  am  82.  Angnst  1863  dem  Regiment  Anhalt  angehörten. 

Die  Grftadlichkeit  der  Arbeit  mit  ihren  gelungenen,  mitunter  Heiterkeit 
•iweekenden  ninstrationen  wird  gewin  alleeit^  AnerkenmiDg  finden.  BUsrntat 
mehr  historische  01>j<  rtivit&t  wäre  stellenweise  wÜDSchenawert  gewesen.  Hoffsnt- 
lieh  finden  wir  sie  in  der  Fortsetcnng  de&  Baches. 

Oberst  Fiuke. 

Von  LQneburg  bis  Langensalza.  ErinDerungen  eines  bannover'schen 
InfsnteHsten.  Bremen.  ScbUnemann. 

Em  ^uhn  der  Lüneburger  Heide,  schüttet  mit  Hilfe  seiueü  vor  uiebr  ald 
25  Jahren  angelegten,  jettt  ^vergilbten  Sehreibheftefl**,  hier  sein  welfisebet 

Hen  nns. 

Dem  Buche  gereichte  die  lange  Frist,  die  verging,  ehe  es  zur  Veröffent- 
lichung der  aufgezeichneten  Erinnerungen  an  das  denkwürdige  Jahr  1866  kam, 
•Her  Wabrsoheinliolikeit  nach  sehr  zum  Vortheile.  Ans  dem,  in  einem  einsam 
gf^lcir^  ni^n  Dorfe  der  Heide,  bei  seinen  Gros.seltem  aufgewachsenen,  hildungs- 
beäisseueu,  17jährigen  iCekruten  im  damals,  ist  seither  ein  vortrefflicher 
Brtfthler  geworden. 

Dass  es  heute  noch  HannoTeraner  gibt,  welche  das  Schicksal  ihres  Landes 
nicht  verschmerzen  können,  nnd  aus  ihrer  .Anhänglichkeit  an  die,  vor  I86ti  dort 
bestandenen  Verhältnisse  kein  Hehl  machen,  kann  Niemand  wundem. 

Vaterlandsliebe  nnd  Trene  für  das  angestammte  Berneherhaas  sind  jedem 
rechtschaffenen  Volke  eigen,  und  keineswegs  das  Vorrseht  Tom  Geschicke,  oder 
sonst  durch  Umstände  bevorzugter  Stämme. 

Aller  KealitjHiUti  der  Zeit,  und  alle»  höhere  „Streben  zum  Ganzen^,  kann 
diese  Seite  des  Volksgefflhles  nnd  des  engeren  Patriotismns  nicht  aas  der  Welt 
schaffen. 

Der  Verfasser  besitzt,  wie  scbon  bemerkt,  ein  prächtiges,  humoristisch 
gefärbtes  Erriblertalent,  und  ist  befähigt,  den  heimatlichen  Volkston  in  Dialect 
and  Gesinnung  sehr  wirkung.svoll  wiederzugeben. 

Auch  der  militärische  Theil  seiner  Erzählungen  klingt  lebendig  und  wahr; 
der  Schmerz  über  die  unverdiente,  dem  Siege  von  Langensalza  folgende  Kata> 
Strophe  ist  ergreifend. 

Aus  dieser  geht  die,  in  der  Kriegsgeschichte  oft  bestätigte  Lehre  hervor, 
sich  in  keine  Unterhandlungen  einzulassen,  so  Innire  man  ohne  solche  noch 
aus  der  Gefahr,  in  der  man  schwebt,  herauskommen  kann,  oder  so  lange 
doroh  das  Yerrtmnnis  einer  Handlang,  anberechenbare  Nachtheile  fSr  die  eigene 
Partei  daraas  erwachsen  kunn.-n. 

Kriegslisten  sind  erlaubt i  sich  nicht  überlisten  zu  lassen,  ist  Jedem 
seine  Sache. 

Das  Buch  hat  ans  recht  gnt  ge&Uen»  and  dttrfte  in  der  Heimat  hohen 
Anwert  finden.  0.  F. 

Der  Distanzreiter.  Erläuterung  selbstgemachter  Erfahrungen  auf  dem 

Gebiete  des  Distanzreitens  und  Besprechung  einschläfriger  Fragen. 
Von  H^^rniann  Dicht!,  k.  und  k.  Oberlieutenant  im  UhlaiiHn- 
Kegimente  .Nikolaus  Alexandrowitsch,  Grossfürst  und  Thronfolger 
von  Russland  Nr.  5.  Belovar  1893.  Eolesar. 

Der  Verfasser  hat  den  Distanzritt  Bihac-Sarajevo  im  vorigen  Jahre  mit- 
gemacht, sich  auch  früher  schon  mit  diesem  Spurt  beschäftigt  und  veröffentlicht 
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seine  gemachten  ErtahroDgeu  und  seine  Ansiehten  .den  Wafieubrudero  und 
Sportfreimdeii''  zum  Nutzen.  Er  sprielit  sieh  saent  Uber  den  Zweck  und  Wert 
der  Diiteniritte,  Ober  Eigenschaften  von  Pferd  und  Beiter,  Aber  den  Training 
beider  zu  diesem  Zwecke,  Ober  die  Durchführung  Ton  Distanzritten  aus,  dann 
fügt  er  eine  Schilderung  ^einiger  seiner  Distanzritte"  bei  und  schlieaat  mit  einer 
«gutgemeinten  Kritik  Aber  Anlage,  Dnrehfllbrung  und  Ergebnis  des  Distuiiittee 
Mhat-Sangevo". 

Dieses  B&ehlein  wird  Jeden  «nspreehen,  der  sieb  Air  diese  Art  rem  Sport 
intereasirt.  [t.] 


Die  Bein-  und  Hufleiden  der  Pferde,  ibro  Entstehung,  Ver- 
hütuüg  und  arzneilose  Heilung,  aebst  einem  Anhange 
über  arzneilose  BebandluDg  von  Drnäficliftden  und  Wunden. 
Von  Spohr,  Oberst  a.  D.  Ffinfte  vermehrte  nnd  verbesserte 
Auflage.  Berlin  1894.  Wilhelmi. 

Das,  wie  die  Zahl  der  Auflagen  zeigt,  Tielgekannte  Buch,  hat  iti  der  nenen 

Aufing«  einige  Vervollständigungen,  so  Über  die  iiaturgemUsse  Heilung  Ton  Beh- 
hufen  erfahren.  Jeder  Pferdebesitzer  wird  dieses  Buch  gern  in  iie  Hand  nclirrjen 
and  zu  Bathe  ziehen,  da  dasselbe  sich  mit  nahezu  allen  erdenkbaren  Leiden  der 
Bxtremitftten  des  Pferdes  beschäftigt.  [t.J 

Pferdewesen  fQr  Inftuiterie-Equitationen.  Zusammengestellt  von  Oskar 
von  Olaser,  k.  und  k.  Oberlientenant  im  Dragoner-Begimente 
FQrat  zu  Windisehgrfttz  Nr.  14.  Wien  1893.  L.  W.  Seidel 
ft  Sobn. 

Die  BioBchOre  zftblt  80  Seiten  in  Oross-OetaT  mit  4  Tafeln  nnd  enthilt 

in  knapper,  einfacher  Form  da«,  was  der  Verfasser  als  für  den  Infanterie-Officier 
in  dieser  Richtung  zu  wissen  für  nöthig  hält  Zum  Schlüsse  brin  jt  «l er  Verfasser 
noch  ein  Frageprogramm  von  32  Fragen,  welche  den  ganzen  Stoti  umfassen.  Das 
Heft  kann  in  der  infanterie-Eqnitfttion  reebt  gate  Dienste  leisten.  [t.J 


Beschreibung  der  Garnison  Cassel  vom  Standpunkte  der  Gesundheits- 
pflege aus  aufgestellt  Herausgegeben  von  der  Medicinal*Ab- 
theilung  des  kOn.  preuss.  Kriegsministeriums.  Berlin  1893, 
E.  S.  Mittler  &  Sohn.  166  Seiten,  mit  2  Karten,  56  Tafeln 
und  einer  Abbildung  im  Text  Preis  8  Mark. 

Seit  dem  Jahre  1887  erscheinen  bekanntlieh  im  Verlage  der  k.  k.  Hof- 

und  Staatsdruckeret  in  zwangloser  Keihenfolge  die  vom  technischen  und  admini- 
t^trativen  Militär-Corait^  bearbeiteten  und  als  Diensthuch  N— 97  bezeichneten 
ofhcieilen  Hefte  unter  dem  Titel:  nDie  hygienischea  Verhültnisse  der  grösseren 
Oamisonsorte  der  Ostenreiehisch  •  nngarisdien  Monurehie".    Diese  gegenwärtig 

beim  XII.  Hefte  angelangte,  kurzweg  als  hygienische  Topographie  bezeichnete 
Verrtfft^ntlichung ,  welche  seinerzeit  von  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  angeregt 
worden  ist,  scheint  auch  die  Aufmerksamkeit  der  obersten  Sanitätaleituug  der 
kOn.  prenss.  Armee  angeregt  nnd  dieselbe  cor  InangriflbsJime  eines  ihnUehen 

Werkes  veranlas>t  zu  haben.  Schon  im  Jahre  1890  war  irn  amtlichen  Beiblatte 
der  l>eutsclien  inilitilri.schen  Zeitschrift  eine  Verordnung  des  Gen(^ralstab>arzt:cs 
und  Chefs  dea  Sauitätscorps,  von  Coler  enthalten,  derzafulgc  die  Garnison^jorzte 
unter  ansdrficklichem  Hinweis  auf  die  bjryienische  Beschreibung  der  Österreichisch* 
ungarischen  Garnisunen  aufgefordert  wurden,  hygienische  Beschreibungen  ihrer 
Gamisonsort'^  fier^ustellten.  Ah  erste  Frucht  dieser  Anordnung  liegt  nunmehr 
die  Beschreibung  der  Garniaou  Casöel  uuter  dt;m  obigen  Titel  vor. 
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Wie  bezäglich  der  Entstehung,  so  ist  »lieh  bei  der  Anordnung  des  Stoffes 
in  diesem  W^rke  der  vorbildliche  Einflnss  nnsere?  Pi'^Tistbuches  N— 27  nicht  zu 
Terkennen.  Hier  wie  dort  zerfällt  die  G&rniäOüsbesühreibang  in  drei  üaupttheile, 
dereo  «fvter  die  Stadt  im  aUgemeineii,  d«r  iweite  die  Militirobjecte  betrifil,  der 
dritte  statii^tiscbe  Daten  Aber  die  Citü-  und  Militärbevolkernng  enthält ;  hier 
wie  dort  finden  sich  graphische  Beilagen;  hier  wie  dort  werden  im  ersten  Theile 
hauptsächlich  das  Klüna,  die  geologische  Bodenbescbaffenheit,  die  Configuration 
der  Stadt,  die  Wuterversorgung  und  die  Abftihr  der  AbfftUstDffe,  im  nreitan  die 
Lape,  Bauart,  Eaumeintheiluufr.  LOftunj^,  Reizunj;,  Beleuchtung,  Beseitigung  der 
Abfallstoffe,  Wasserversorgunir.  Ba<i»"inrichtunp  und  die  Küchen  der  einzelnen 
Kasernen,  im  dritten  die  Bewegung  uuU  die  Gesundheitsverhältnisse  der  CItU- 
beTOlkening ,  die  Yertbeflong,  Stirke,  Horbiditftt  und  Xortilitftt  der  Oaniieon 
Bur  Sprache  gebracht. 

Bei  näherem  Zusehen  gewahrt  man  aber  auch  unterscheidende  Merkmulo. 
Die  äussere  Anlage  und  Ausstattung  der  Hefte  N— 27  als  bekannt  voraussetzend, 
beben  wir  hier  nur  einige  jener  Eigenschaften  hervor,  duroli  welche  sieh  die 
Ganüsonsbeschr'T^iliTmjT  von  Cassel  von  den  er-^t'-ren  nntt-^rsi  ln  idi  t,  und  zwar,  wie 
wir  wabrheitsgemäss  zugestehen  mOssen,  vortheilhaft  unterooheidet.  Der  Entwurf 
würde  ontar  Betheiligong  des  Suiitfitsamtes  (Saaitltaehefs)  nod  der  Intenduitiir 
verfaset  und  hieranf  der  städtischen  Behörde  vorgelegt,  wdcbe  die  nOthigen 
statistischen  Daten  hinzugefügt  hat.  Die  Beschreibung  des  Elima,  unter  werk- 
tbätiger  Mitwirkung  des  preussischen  meteorologischen  Institutes  entstanden, 
entfallt  aneh  vergleiehende  Angaben  Aber  das  EUma  anderer  dentsefaer  Städte 
und  Landstriche.  Das  Werk  ist  von  der  Militär-Medicinalabthoilung  berauttregeben 
und  zeichnet  sich,  wii  rille  Publicationen  dieser  Abtbeiluug,  durch  eine  muster- 
giltige  äussere  Gestaltung  aus.  Der  Umfang  —  165  Textseiteu  —  ist  für  eine 
Garnison  sweitau  Banges  (3.686  Mann)  «ehr  iMdentend;  dasu  kommt  eine  geradezu 
munificcnto  Ausstattung  mit  Karten,  Plilnen  und  Ansichten,  worüber  die  Vorrede 
besagt,  es  sei  das  Augenmerk  darauf  gerichtet  worden,  der  Beschreibung  mOg* 
liehst  zahlreiche  Abbildungen  beizufügen,  die  oft  deutlicher,  leichter  und  besser, 
als  es  die  eingehendste  Beschreibung  Termag,  das  Wichtige  eines  Gegenstandes 
erkennen  lassen.  Für  jedes  Militärobject  sind  die  Grundrisse  sämmtlicher  Ge- 
schosse in  einem  solchen  Massstabe  beigegeben,  dass  die  Anordnung  und  Grösse 
der  einielnen  B&nme,  die  Zahl  nnd  Lage  der  Fenster  nnd  ThUren,  oft  aneh  die 
Stellung  der  Betten  entnommen  werden  kann;  auch  fehlt  es  nicht  an  [renauen 
Plilnen  der  Nebengebäude:  Latrinen,  Waschhäuser.  Küchen  etc.  Alle  Gebäude 
sind  ferner  durch  photolithographische  Ansichten  zumeist  von  mehreren  äeiten 
ans  tnr  Ansehannng  gebraeht.  Aneh  andere  (HfenWehe  Anstalten,  wie  die 
Schlachthausanlagen,  sind  im  Texte  ausführlich  beschrieben  und  in  Abbildungen 
vertreten.  Graphische  Darstellungen  über  die  Ergebnisse  bydrometrischer  Be- 
obachtungen sind  nicht  beigefügt. 

Die  Leetüre  hygienischer  Gamisons-Bescbroibnngen  gewährt  neben  anderem 
auch  deshalb  Interesse,  weil  sie  in  die  wirklichen  hygienischen  Zuständ»'  in.  r 
Armee  besseren  Einblick  gestattet,  als  das  Studium  der  einschlfigigen  Kegle- 
ments.  Die  letzteren  eilen  nämlich  der  Wirklichkeit  zumeist  vorans  und  bringen 
Fortschritte  zum  Ausdruck,  die  erst  im  Laufe  der  Jahre  —  wenn  überhaupt  —  zur 
Thatsache  werden.  Wir  besitzen  beispielsweise  eine  vortreffliche  Anleitung  für 
die  Anlage  von  Doucbebädem  in  Kasernen,  allein  die  Kasernen,  in  welchen  solche 
Doneheblder  wirklich  vorhanden  nnd  in  Gebraueh  sind,  bilden  weitaas  noch  die 
Hinderaahl.  Auch  in  der  Beschreibung^  von  Cassel  finden  sich  Andeutungen  auf 
noch  vorhandene,  durch  die  Vorschriften  gewiss  langst  überholte  übelstände, 
allerdings  neben  Darstellungen  musterhaft  zu  nennender  Verhältnisse.  Vor  allem 
mit  eine  gewisse  Sparsamkeit  bei  der  Bemessnng  des  Lnftranmes  auf,  welcher 
in  den  Kasernen  durchschnittlich  I5?n',  im  Garnison-Lazareth  37m'  für  jeden  Mann 
betriicrt  (Bei  uns  gelten  bekanntlich  1[)  3m*  und  40m'  als  M  i  u  i m  al  ausmass  an 
Lüitraum  in  Kaserueu,  beziehungsweise  Spitäleru).  Einen  befremdenden  Eindruck 
nacht  es,  wenn  man  fast  bei  allen  Kasernen  die  Bemerkung  liest,  dass  die  Betten 
znmeist  zu  zweien  übereinander  und  überdies,  wie  in  einer  Cavallerie-Kaserne, 
ohne  Zwischenraum  nebeneinander  stehen.  Waacbapparate,  wie  sie  bei  uns  — 
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freilich  mauchmal  nur  als  anbecützt«,  blauk  gl&usende  l^aradestücke  —  üblich 
sind,  fehlen  dort  fast  flberall,  dftfBr  hat  ein  jeder  Hum  (oder  Je  drei  Muin 
sammeD)  ein  eigenes  Waschbecken.  Eine  specifisch  preoidseh«  JBigentbämlichkeit 
ist  der  scharfe  Standesunterschied  zwischen  Unterofficieren  und  Gemeinen,  der 
lieh  darin  äussert,  daa»  fOr  die  ersteren  m  t^eäunderen  Kttcheo  gekocht  wird  und  sie 
auch  eigene  Spefeertinne  haben  oder  sich  ttberhanpt  gani  answftrts  Terpfiegen. 
In  jeder  Kaserne  hat  ein  Eaaemenwärter  t&glich  simmtliche  Abortsitze  nnd 
Pissoirs  gründlich  2u  sjiülen  und  hierauf  Kalkmilch  einzuschütten.  In  den  Douche- 
Badeaaatalten  führen  Lazarethgehilien  die  Aufsicht  i  jeder  Jliann  badet  drei-  bi& 
Tiennal  im  Monat.  Das  im  PaTUlonsjstem  im  Jahre  1866  erbaute,  fttr  167  &aiike 
eingerichtete  Gutiison-Lazareth  besitzt  u.  a.  eine  eigene  AnUge  zur  elektrischen 
Beleuchtung,  deren  Herstellung  27.382  I^fark  kostete,  während  die  Betriebskosten 
eines  Jahres  6.010  Mark  betragen.  Mit  dem  Lazarethe  ist  eine  hjgieniach- 
.chenisobe  Untersnebiugsstatioo,  sowie  ein  Sanitttsdepot  IBr  den  Friedens-  und 
Kriegsbedarf  eines  Armee-Corps  verbanden. 

Begimentsarzt  Dr.  Mjrdaca. 

Alriattimg  mr  Photographie  fOr  Anfänger.  Herausgegeben  von  J. 
Pizziglielli,  k.  und  k.  Major  im  Geniestabe.  6.  Auflage. 
Taschen toriuat,  267  Seiten  Text  mit  142  Holzschnitten.  18^4. 
Halle  a.  S.  Knapp. 

Hente,  wo  die  Photographie  ein  ausgedehntes,  vielseitiges  Feld  beherrscht, 
ist  es  nicht  so  leicht,  in  klarer  und  präciFcr  W*m*sp  sowohl  die  verschiedenen 
Verfahren  zu  besprechen,  als  auch  die  in  den  vurüchiedensten  Constrnctionen 
ansgeffthrten  Appaitte,  Instnimente  und  Behelf«,  welebe  dem  Anftnger  die  If  og- 
lichkeit  an  die  Uand  geben,  in  knner  Zeit  gelungene  phetograpbisebe  Aufnahmen 
herzustellen. 

Der  Verfasser,  welcher  bich  seit  einer  laugen  Reihe  von  Jahren  mit  der 
Photographie,  sowie  mit  deren  wissenschaftlichen  nnd  nraktisehen  Fortseliritten 

eingehend  beschäftigt  und  durch  viele  Jahre  Vorstand  aor  photographischen  Ab- 
thcHnnir  des  k.  und  k.  teclinisclien  und  administrativen  Militar-Comite  war.  verstand 
es  in  der  vorliegenden  6.  Aufluge  seines  Werkcbeus  in  ausgezeichneter  Weise, 
von  allem  Neuen  das  Beste  und  das  Nöthigste  auszuwählen;  veraltete  oder  nicht 
bewährte  Verfahren  und  Methoden  blieben  un!  ai  htet,  dagegen  wnrde  aber 
eine  Keihe  praktischer  Winke  und  ßathschläge  eingeüochten,  welche  dem  Laien 
und  Anfänger  über  manche  Schwierigkeit  hinweghelfen. 

Das  mit  vielen  in  den  Text  eingestellten  Illustrationen  versehene,  hand- 
liche Taschenbuch  bedarf  keiner  spcciellen  Enipf-^hlnng,  denn  i^er  rmsta'i  1.  dass 
dasselbe  innerhalb  weniger  Jahre  die  b.  Auflage  erlobt,  beweist  genügend  den 
Wert  desselben  und  die  Anerkennung,  welche  es  gefunden  hat. 

Oberstlientenant  0.  To  1  k  n  •  r. 
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lltufie  8ur  rinfanterie  I6g^  l'orgftiitatioii  et  l'enploi  des  Jrottpas 

dy  gönie  dans  la  guerre  de  campagne  et  la  guerre  de  slöge 

par  le  g^neral  Brialmont  Extrait  de  la  B6?ue  de  Tarm^e 
beige.  18U3. 

Obwohl  in  dieser  Schrift,  wie  dies  sehon  der  Titel  besagt,  verschiedene 
organisatori  Ii  Fratzen  behandelt  werden,  s  Iw  f;isst  sie  sich  doch  eigentlich 
nar  mit  der  ürg^iuiäatioD  der  technischen  Truppen.  Die  leichte  Infanterie  ist 
anfänglich  nur  darum  in  Betracht  gezogen,  um  darzuthun,  dass  eine  eigens  zu- 
eammengesetzte  und  besonders  ausgebildete  Infanterie  nur  für  den  Gebirgskrieg 
oder  auf  hestininitfn  Krieg8»chfiaplätz<-n.  Wert  haben  kann,  während  es  nielit  zweck» 
mässig  wäre,  solche  leichte  lof&oterietruppeo  den  grossen  Cavallerie-KOrpem 
befmgebeti;  für  diese  Aufgabe  erwdieiiie  es  besser,  technische  Truj^peu  so  Ter- 
wenden,  welche  befähigt  w&eii,Mtnchw^xa  ebnen,  Brücken  zu  schlageD,  Q.  s.  w. 
Solche  Trappen  sind  nnn  nach  in  Brinlmont's  Organisationsplnn  vorgesehen. 

Der  Verfasser  verlangt  eigene  Feld>Pionniere  und  eigene  Fcstungs-Pionniere, 
doch  befasst  er  sich  hier  vorwiegend  mit  der  Organisation  and  Ausbildung  der 
Feld-Pionniere.  Von  dem  Grundsätze  ausgehend,  da&s  die  modernen  Heere  in 
ihrem  Anwaehsen  mit  der  verhftltnismftssigen  Tennebrang  der  technischen  Trappen 

im  Rückstände  geblieben  sind,  will  er  jeder  Trappen-DiviBion  ein  Pionnier- 
Batailloii  zu  je  drei  Coinpapnien  zuweisen.  Diese  drei  Compagnien  sind  gleich- 
massig  in  den  allgemeinen  technischen  Verrichtungen,  wie  sie  im  Kriege  vor- 
kommen, Mtsgebildel  Überdies  bat  die  erste  Compagnie  eine  Brfleken-Eqnipage 
ztnn  Schlagen  einer  85»n  langen  Brücke;  hiebei  ist  darauf  Rücksicht  (genommen, 
dass  zwei  sechsspännige  Wägen  das  von  dem  übrigen  abtrennbare  Material  führen, 
luit  welcheui  eine  15m  lange  Brücke  in  einer  halben  Stunde  geschlagen  werden 
kann.  Die  Notbwendigkeit  dieser  Massregel,  wird  ans  den,  vom  General  Saassier 
während  der  1891er  Manöver  gesammelten  Erfahrungen  übjjfeleitet.  Die  2.  Com- 
pagnie bist  die  1  Coinpapnie  ab.  oder  schützt  sie  bei  ihrer  Arbeit.  Die  3.  Coni- 
[»a^'iiic  ist  dazu  bestimmt,  tihaii  jene  technischen  Truppen  zu  liefern,  welche 
B  r  i  a  1  m  0  n  t  den  grossen  Cavallerie-EOrpem  cnweisen  will :  er  nennt  sie  doshalb 
Pionniere  der  Cavallerie,  znra  Unterschictie  v«.n  den  Cavallerie- 
Pionnieren  der  einzelnen  Cavaileriekörper,  welche  er  durchaus  nicht  entbehr- 
lich machen  will;  auf  diese  Weise  verfügt  eine  Armee  von  5  Corps  über  10  Com- 
pagnien Pionniere  der  CaTallerie,  die  fttr  den  Dienst  vor  der  Armee  genügen  dürften. 

Um  grosse  Brflekens<Aiage  dqrehsafBhrm,  werden  die  1.  and  S.  Compagnien 
melirerer  Divisionen  vereinigt;  flberdies  wird  die  Beeerve-BrOekeneqaipage  jedes 
Armee-Corps  herangezogen. 

Brialraont  verlangt  für  den  jjesaramten  tcolinisehen  Dienst  einen  eitrenen, 
leitenden  General-Genie-Inspector,  dem  ein  besonderer  Inspector  für  dieFestungs- 
Pionniere  unterstellt  ist:  also  ein  ähnliches  Verhältnis,  wie  es  bei  uns  bezüglich 
der  Artillerie  besteht. 

Die  Organisation  der  technischen  Trappen  aller  Militftrstaaten  wird  kurz 
besprochen  and  deren  eberall  angenflgende  Zahl  henrorgehoben. 

Besonders  bemerkenswert  istBrialmont's  Schlnsswort,  in  welchem  er  seine 
bestimmte  Ansieht  über  die  lu-bigeruntr  von  F'  stunden  dahin  ausspricht,  dass 
man  auch  k&nftig  kein  abgekürztes  Augritlisverfahren  werde  einschlagen  können, 
vielmehr  snr  Anwendung  von  Sapen  and  IBnen,  so  wie  diedem  werde  geiwangen 
sein;  die  Aufgaben  der  technischen  Truppen  sind  deshalb  aach  im  Festangskricge 
schwieriger,  langwieriger  and  gefährlicher  geworden. 

Lasst  sieli  ;iucli  niemals  eine  Org-anisation  anfsf eilen,  die  für  alb--  Staaten 
gleich  passend  ist.  indem  sogar  jeder  Krie^rsfiiU  seine  besondere  UrganitatioD 
verlangt:  so  ist  es  docl»  immer  nothwendig,  die  verschiedenen  Ansichten  zu 
hören;  eine  solche  verdient  eine  nm  so  eingehendero  Prüfung,  je  angesehener 
der  Mann  ist,  der  sie  aasspricbt.  Hauptmann  Carl  Kok. 

Orsaa  ^»r  nilllt.-w|iMs«elialll.  Tar«loe.  XLVIll.  Band.  ISM.  Rfleber-Aaitlcer.  H 
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Kriegsl^hren  in  kriegsgeschichtlichen  Beispielen  der  NeiiZHit.  Vou 
W.  V.  Sc  her  ff,  General  der  Infanterie  z.  D.  1.  Heit.  Lietiach- 
tungen  über  die  Schlacht  von  Golombey-Nouilly.  Berlin  1894. 
Mittler  &  Sohn. 

Also  wieder  Beifj>ielel  Und  zwar  eingelitüd  besprucbcy  und  erOrUtrt, 
wie  Claasewits  (Vom  Kriege,  2.  Baeb,  6.  Capitel:  Aber  Beispiele)  Teriaagt« 
dass  der  Vi^nütztc  jSinzelfnIl  .,iD  allem,  was  Bezug  auf  die  Behauptung  h&t, 
genau  uud  umständlich  entwickelt,  gewissermassen  vor  dem  Auge  deK  Lesern 
sorgfältig  aufgebaut  werden"  mflsse,  und  dasi  zu  diesem  Zwecke  „ein  einziges 
grfindHeh  dargetteUtas  Ereignis  belehrender  sei,  als  teha  bloss  berOhrte*. 

Da  aber  eine  „nachträgliche  genaue  Feststellung  aller  Einzelheitan^ 
oft  recht  schwierig  war,  wollte  Claus owitz,  „was  dem  einzelnen  Falle  an 
Beweiskraft  abgebt,  durch  die  Kenge  der  Fälle"  ersetzen. 

Von  Scherff  Tersucht  nun  „beide  Wege  tum  erstrebten  Ziele  so  benfltsen 

und  für  Diejenigen,  welchen  die  Mejij,'t.'  <ler  erörterten  Fülle  ii*  Ii  nicht  als  be- 
weiskrättig  erscheinen  sollte,  der  gründlichen  Darstellung  des  Einzelfalles  dadurch 
zu  Hilfe  zu  kommen,  dass  dem  historischen  Beispiele  das  Gegenbild 
seiner  etwa  mCt>:lich  gewesenen  anderen  Gestaltung  zur  Seite  gestellt  wird*, 
Folgen  wir  dem  Verfasser  auf  diesem  WegL-  in  seinen,  das  vorliegende  Heft  aoa- 
füllenden  „Betrachtungen  über  die  Srlilaeht  von  Colombey-Nonilly*. 

Von  Scherff  ist  bekannt  durch  seine  äusserst  schwer  verständliche 
Schreibweise;  dies  ist  aneh  in  dem  vorliegenden  Boche  der  Fall;  was  er  aber 

sagt,  Ut  lehrreich  und  interessant. 

Er  bespricht  die  allgemeine  Kriegslage  am  13.  Augnst  1870,  und  knü}>ft 
sowohl  daran,  als  auch  weiters  an  die  verschiedenen  Episoden  der  ächlacht, 
seine  Betrachtungen. 

Schon  die  Besprechung  der  ErOffiiung  der  Sclilaeht  von  deutscher  Seite 
durch  die  Brigade  Von  der  Goltz,  gibt  dem  Verfasser  die  Veranla^sang,  auf  den 
Kernpunkt  dieser  seiner  Betrachtungen  zu  kommen,  d.  i.  auf  die  Doppel - 
erfahmngt  dass 

„l.  Untereinheiten  eines  höheren  taktischen  KOrpers  (Com> 
pagnicn.  Bataillone,  u.  s.  f.),  fast  nirgends  im  Sinne  eines  festen 
Zusammenhanges  einheitlich-gleichzeitig  nebeneinander  und 
hintereinander  in  eine  Waffenth&tigiceit  eingetreten  sM;  dass 
aber  doch  auch 

2.  ausnahmslos  nur,  wo  solche  Untcrein  heiter  "Ibst 
nicht  zusammengehöriger  taktischer  Y  erbä  nde  (Kegixueuter,  Bri- 

«aden,  jl  s.  f.),  in  diesem  Sinne  snsammeng ewirkt  kahen  —  ihre 
raffenth&tigkeit  Ton  Erfolg  gewesen  ist*. 

Auch  das  Auftreten  der  Spitzen  des  deutschen  I.  Armeecorps,  veranla8St 
zu  iilinlichen  Betracht uni,'en  und  dictirt  d^ni  Verfasser  folgende  Worte  in  die 
Feder:  „Den  negativen  Ergebnissen  der  nacheinundor  vereinzelt  in 
den  Angriff  einsetzenden  Bataillone  nnd  Compagnien,  steht  der  positi  ve  Erfolg 
der  mindestens  itn  «rrossen  ganzen  e  i  n  Ii  e  i  1 1  i  e  h  -  gl  e  i  c  Ii  z  e  i  t  ig  in  breiter 
Front  auftretenden  Compagnien  und  Bataillone  des  letzten  Stesses  gegenüber 
nnd  gestaltet  sich  zu  einer  umso  lehrreicheren  Erscheinung,  als  er  sich 
oifenbar  nur  ni.Oir  oder  weniger  in  jener  altreglementarischen  Form 
eine'S  Vorgehens  „in  Odonn*'  mit  Schützen  in  der  Intervalle"  VOlhtOgen  hat,  die 
man  schon  damals  für  kaum  iiucli  anwendbar  betraehtete**. 

»Wenn  trotzdem  dieser  Angriff  gelang,  so  gibt  es  dafür  doch  keine  andere 
BrUirnng,  als  dass  der  gleichseitige  Anlauf  gegen  die  ganie  feindliche 

Stellung  in  einer  die  Umfassung  der  «  i^^enen  Anji:  r  iff  sfront  aus- 
schliessenden  Breite  und  die  genügende  Nähe  von  zu  sofortigem 
Eingreifen  bereiten  Unterstützungen,  d  h.  also  die  in  Anwendung 
gebrachte  Breiten-  nnd  Tie fengliedernng  (Formlj  der  Angriffstru]>pe  ein 
Vorwärtskommen  ermöglicht  haben,  welches  die  in  schmaler  Front 
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und  ohne  c  n  ü  g*  e  n  d  e  T  i  e  f  6  n  u  n  t  e  r  ^  :h  ?  u  n  g  e  n  aDternommeneti  Einzel* 
vorstOsse  bis  jetzt  nicht  su  erkämpteu  veriuocht  hatten!*^ 

Da«  Eingreifoii  der  YentftrkaBm  des  Vn.  Armeecoijus  die  Bedrohung 
vles  deutsi'hon  rtuliten  Flügels  und  die  Umfassung  des  rechten  französischen 
Flügels  dorch  die  deutschen  Truppen,  biet^^i  '^<'m  Verfasser  reichliche  Ge- 
legenheit, seine  taktischen  Ansichten  zq  entwickeln,  niit  welchen  man  fast  in 
jeder  Hineicfat  ttbereinstimmeii  man.  ^ 

In  den  „Scblussbetrachtungen"  versteigt  atch  von  S  eher  ff  allerdings  wieder 

in  seine  schwülstigen  Theorien,  welche  aber  —  nach  Loslösunp  der  soIit  rver- 
daulichen  Schale  —  einen  sehr  guten  Kern  enthalten.  Sie  wollen  studirt  sein 
und  werden  gewiss  jeden  denkenden  Militär  anregen:  sie  bilden,  wenn  auch 
Dicht  die  Liiäung  der  Frage,  so  doch  einen  sehr  interessanten  Beitrag  zu  dem 
bochwicbtigea  ftoblem«:  ^Wie  sollen  wir  kflnftigbin  angreifen?" 

Ir. 

Die  Schlacht  von  Orleans  am  3.  und  4.  December  1870.  Von  Major 
Kunz.  Berlin  1894.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Der  Verfasser  ist  von  grossem  Pleisse  beseelt  und  bat  auf  Grund  eingehen- 
den Quellenstudiums  bereits  mehrere  Einzeldarstclluncjen  von  Schlachten  aus 
dem  Kriege  Deutschlands  gegen  die  französische  Republik  vom  September  1870 
bis  Februar  1871  Teröffentlicht,  io  welchen  er  sich  besonders  als  „  Gefechts- 
Statistiker"  hervor/.uthun  bestrebt  war.  Nunmehr  liegt  das  fünfte  Heft  dieser 
Darstellungen  vor:  die  Schlacht  bei  Orleans,  welche,  abgesehen  von  ihrer  Be- 
deutung im  Feldzuge  an  der  Loire,  nach  des  Terfassers  Ausspruch,  eine  Fülle 
▼on  Anregung  fflr  Fragen  aus  dem  Gebiete  der  Taktik  aller  drei  Waffen  und 
auch  für  Frapen  aus  dem  Gebiete  der  srnfssen  Taktik"  bietet  und  auch  lehrt, 
ndasa  eine  scharfe  Trennang  swischen  Taktik  und  Strategie  dauernd  nicht  durch* 
fthrlHu-  ist",  was  ftbiigens  nicht  erst  sit  beweisen  ist 

Ein  Bllefc  auf  die  Übersieht  der  „QaeUen",  wdehe  Major  Knnt  benfitzt 
hat»  genfigt»  nm  die  im  Eingange  gesagten  Worte  zu  l)e>tiltigen. 

Das  dem  Buehe  beiliegende  Kartenmaterial  ist  eben  nur  dem  Zweck« 

genügend. 

Die  Berechnung  der  Stärkeverhältuisse  für  die  französischen  Kräfte  ver- 
nxsaeht  diesmal,  wie  begreiflich,  dem  Verfasser  viele  Sehwiefigkeiten  nnd  geben 
wir  uns  (vielleicht  Major  Kunz  mit  uns)  keineswegs  der  Überzeugung  hin. 
dass  die  anf  Seite  31  enthaltene  „Übersicht  über  die  Gesammtstärke  der  Loir*- 
Armee  am  3.  December  früh '  ganz  richtig  sei.  Dem  Zwecke  werden  diese  Zuhleu 
aber  jedenfsUs  genfigen. 

Die  Schildtrung  der  Kämpfe  am  3.  December  ist  sehr  interessant  und 
treffen  des  Verfasser  rrtheile  im  allgemeinen  auch  zu.  Die  Gefechte  hei  Varize, 
bei  Chiileurs-snx-bois,  bei  St.  Germain-le-grand,  bei  Neuville-aux-bois,  sind  reich 
an  taktischen  Details»  welche  mm  Stadium  anregen.  Speciell  gQt  dies  ffir  das 
letitere  Gefseht,  indem  es  als  Nachtgefecht  interessant  ist. 

Über  die  „schweren  Nachtheile  einer  Zwoitheilung  der  höheren  Comniaiido- 
Behörden'*  zu  sprechen,  gibt  die  iSacblage  die  gute  Gelegenheit.  Ebenso  ist 
Veranlassung  geboten,  die  Nachtheile  cordonartiger  Aufstellungen  u.  z.  auf  beiden 
Seiten,  her?oxiuheben. 

Dass  die  für  die  Deutschen  ungewöhnlich  glückliche  Fägung  des  Schicksals 
und  Gunst  der  Kriegslan;e,  während  der  Schlacht  bei  Orleans  nicht  nusgenützt 
worden  ist,  wie  dies  wohl  möglich  gewesen  wäre,  schreibt  Major  u  n  z,  nicht 
nnbereehtigt,  „dem  Cordonsystem  nnd  der  Zweitheilnng  des  Oberbefehles"  zn. 

Die  Schlacht  am  4.  December  bietet  weitere  Gelegenheitt  fiher  viele 

Unterlassungen  deutscherseits  .sich  abfällig  zu  äussern.  Der  Verfasser  thut  dies 
mit  jener  Reserve,  welche  seine  Arbeiten  Oberhaupt  kennzeichnet}  aber  er  thut 
es  immerhin  und,  sagen  wir,  wohlverdient. 
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Sehr  iuterefisant  uud  rnttbevoll  zusammeagestellt  sind  die  vielen  Zeit- 
tabellen.  Aach  Ober  den  Monitioiiaverbrsiich  hat  der  Ywtnaaw  eingehend«  Br- 

habangen  angestellt,  welche  für  einschlägige  Arbeiten  von  grossein  Interesse  sind. 

Das  Werk  schliesst  mit  Betrachtunjren  vornehmlich  taktischer  Natur  ab, 
welche  der  Verfasser  in  seinem  Vorworte  als  „sein  Lieblingsgebiet*'  bezeichnet. 
Wir  finden  niebt,  dat«  er  dteses  Gebiet  diesmal  eehr  eingehend  dnrdi- 
[)flü^  hat,  so  sehr  -wir  den  zioniliob,  allgemeinen  lohalt  der  besagten  Betraeb« 
langen  iuiderrrseits  gern  uiitersclireib'-n 

Dan  ncuebte  Üuch  ded  Majore  K  uuz  wird  zweifelsohne  eiueu  ausgedeliiiteu 
Leserkreis  finden  and  die  verdiente  Anerkennung  seines  Strehens  and  ediicr 
mühevollen  Thätigkeit  wird  ihm  auch  fOr  sein  jüngstes  literarisches  Werk 
nicht  versagt  werden.  Ir. 


0a8  Militär-Strafverfahren  in  Russland,  Frankreich  und  Deutschtand. 

Von  Dr.  Ernst  Franz  Weisl,  Hof-  und  Gericbtsadvocat 
Wien  1894.  Verlagsanstalt  „Keichswehr". 

Dr.  Weisl  kämpft  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  allen  ihm  zu  GelKtr 
stehenden  Mitteln,  unverdrossen  für  Änderung,  beziehungsweise  Verbessening 
unserer  Militftr-Jostiz,  speciell  aber  ffir  Änderung  des  bisherigen  Militftr«Stra^ 
Terfahren?. 

Die  wichtigsten  seiner  auf  diesen  Gegenstantl  einschlägi^'en  Schriften 
fanden  an  dieser  Stelle  die  wohlverdiente  Beurtheilung,  hauptsächlichst  in  An* 
erkennnng  des  eifrigen  Strebens  im  Dienste  einer  guten  Sache.  Dr.  Weisl  kann 

mit  Becht  als  Aotorität  auf  diesem  Gebiete  gelten,  and  wenn  in  militär-juristiitcheri 
Fuchlircisen  ein  ßeirath  zur  Fests»'lluno^  eines  Codifications- Entwurfes  be- 
nötiiigt  wcrdeu  soUte«  äo  wäre  Dr.  Weisl  wohl  der  Mann  dazu,  weil  er  aich 
mit  ungewöhnlicher  Liebe  lar  Sache  and  lobenswertester  Qrflndliehkeit  in  den 
Ge<;eDstaDd  vertieft  hat,  denselben  also  Tollkummen  beherrscht.  Die  gnte 
Meinung  von  den  Bestrebungen  des  Verfassers,  und  die  Einsicht,  dass  Manrhe> 
an  unserer  Militär- Justizpflege  veraltet  sei,  ändert  übrigens  nichts  an  unserei, 
anf  langjähriger  Erfabrang  im  Truppendienste  and  anf  Aosflbang  der  Straf> 
befugnis  vom  Compagnie-  bis  zum  Regiments-Commandanien  beruhenden  An- 
schauung, dass  die  Rcformbedürftigkeit  in  formeller  Hinsicht  dringlich  sein  kann ; 
in  materieller  Hinsicht  ist  sie  es  nicht. 

Die  dem  jüngsten  Boche  Dr.  WeisFs  vorangestellte  Devise  des  General» 
Auditors D ami  an i  t  s  c h  .,7  wischen  Gereolili^'lieit  und  Disciph'Ti  Iram;  l:ein  <  'onflit  t 
entstehen-,  «iient  wohl  seit  jeher  allen  mit  d.-m  Disciplinar-Strafrechte  ausge- 
statteten Iruppeii-Comnittudanten  als  iiichtschnur. 

Es  hat  eben  deshalb  die  zweite,  der  fachmännischen  Autorität  Dangel- 
maier's  entlehnte  Devise:  „Das  Prineip  der  Gerechtigkeit  Ii  it  nicht  nur  im 
materiellen,  sondern  auch  im  formellen  Strafrechte,  im  Striitprocesse  zur  An- 
wendung zu  kuuimeu",  für  uns  die  früher  berührte  Bedeutung  des  Nothwendigen, 
aber  nicht  des  Dringlichen.  Deshalb  rechnen  wir  uns  aber  durchaas  nicht  zu 
Jt  nen,  wrlolie  in  der  Modernisirnntj  (ies  Militiir-Strafverfahrens,  hauptsächlich 
durch  Annahme  des  "iVentlich-mündiiehen  Anklageprocesses  unter  Zuziehung 
eines  Berufsvertheidigeiä,  die  Lockerung  der  militärischen  Disciplin,  die  Unter- 
grabnng  des  Suhordinatiuns-Verliältnisses  und  die  Verletzung  des  Dienstgebeim» 
nisses  erlilickiii  würden.  J  e  il  e  J  u  s  t  i  z  p  fl  e  g  e  ist  gut,  welche  d  i  e  A  rm  e  r 
nicht  herabsetzt  in  ihrem  moralischen  Werte,  dessen  sie  be- 
darf, zur  Erffillnng  ihrer  Bestimmang,  denStaat  gegen  äussere 
und  innere  Feinde  zu  schützen. 

Das  Nerirrlii  an  der  Sondcrstellunir  der  Armee  ist  ein  Ubd,  .las  wenicrsten> 
von  den  intelligeutcn  Kreisen  der  Bevölkerung  nicht  gefördert  werden  sollte, 
denn  diese  Sonderstellung  ist  rom  Berufe  des  Heeres  nnrertrennltch,  und  liegt 
im  Interesse  des  Staates,  wie  der  Armee,  trotz  der  allgemeinen  Wehrpflicht. 

Mit  der  .strengen  Scheidung  solciier  Verirehcn  und  V-  rbrcclieD,  die  aus 
der  Verletzung  von  StaudespÜichlco  in  engerem  Sinne  entspringen,  daher  selbst- 
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verständlich  der  militär-gerichtlichen  Procedur  überwiesen  bleiben  müssen,  von 
den  Vergehen  oder  Verbrechen  allgemein  staatsbürgerlicher  Natur  —  so  ferne 
sie  ausserlialb  der  Sphäre  der  militärischen  Disciplin  begangen 
wurden,  und  besonders  die  Interessen  bürgerlicher  Personen 
berühren  —  die  daher  nach  der  bürgerlichen  Strafprocess-Urdnung  und  nach 
den  für  alle  Welt  giltigen  Gesetzen  behandelt  zu  werden  geeignet  sind,  könnten 
wir  uns  ganz  gut  befreunden. 

Wir  würden  uns  damit  der  französischen  und  der  bayerischen 
Mi  1  itii  r- Straf  process-Ordnung  nfihern,  in  welch'  letzterer  Dr.  W  e i  s  1  das 
Fundament  des  Gesetzes  erblickt,  „das  man  zum  Aufbau  einer  deutschen  Reichs- 
Militär-Strafgerichts-Ordnung  benützen  könnte,  und  unter  Berücksichtigung  ein- 
schlägiger, fremdländischer  bewährter  Einrichtungen  huftentlich  auch  benützen 
wird".  Nicht  minder  nmstergiltig  findet  er  die  im  vorliegenden  Buche  sehr  ein- 
gehend erläuterte  russische  Militär- Strafprocess- Ordnung,  mit 
welcher  Kaiser  Alexander  II  dem  russischen  Heere  eine  würdige 
Processordnung  als  Zeichen  seiner  hohen  Meinung  von  der  un- 
erschütterlichen Disciplin  und  demRechts sinne  des  russischen 
Soldaten  zu  gewähren  fand. 

Wie  sonderbar,  dass  sich  im  Lande  der  sibirischen  Verbannungen  und  der 
damit  im  Zusammenhange  stehenden  Inquisitions-Justiz,  die  liberale  Gesetzgebung 
in  das  Heer  geflüchtet  hat ! 

Ob  wirklich  auch  Alles  so  vor  sich  geht,  wie  es  auf  dein  Papiere  steht? 
Darüber  könnten  nur  die  Strafprotokolle  eines  Regimentes  in  allen  Instanzen 
mit  einigen  Processacten  Auskunft  geben.  Nach  unserer  Auffassung  heben  wir 
aus  dem  Texte  der  einzelnen  Paragruphe  ziemlich  viele  Ausnahmen  von  der 
Regel  herausgelesen.  So  z.  B.,  wo  von  der  Gerichtsorj!anisation  die  Rede  ist, 
„welche  leider  durch  verschiedene  Ausnahmebestimmungen  durchbrochen  wird, 
die  zum  missbräuchlichen  Abschneiden  der  Beschwerde-Instanz  werden  können''. 

Dann  gibt  es  Ausnahmebestimmungen  hinsichtlich  der  Örtlichkeit  der 
Voruntersuchung,  und  wieder  bei  der  Wahl  des  Vertheidigers,  dann  unter  §.  lü 
„.Ausnahmeverfahren"  sieben  Punkte,  wie  auch  im  Cassationsvorfahren  mehrere 
Einschränkungen,  kurz,  es  ist  die  Frage,  wie  diese  Strafprocess-Ordnung  ge- 
handhabt wird. 

Wenn  aber  auch  die  Handhabung  wünschen  lassen  sollte,  so  bleibt 
Dr.  W  e  i  s  1  dennoch  im  Rechte,  den  Wortlaut  der  russischen  Strafprocess-Ordnung 
zur  Nachahmung  zu  empfehlen. 

Die  von  Dr.  Weisl  so  sehr  befürwortete  Einführung  eines  modernisirten 
und,  es  klingt  fast  paradox,  nach  russischem  Zuschnitt  umgestalteten  Militär- 
Strafverfahrens  in  Oslerreich  -  Ungarn,  stösst  übrigens  auch  auf  dualistische 
Schwierigkeiten,  die  allerdings  nicht  unüberwindlicher  Natur  sein  dürften. 

Wie  können  bei  der  Territorialhoheit  auf  einem  und  dem  anderen  Gebiete, 
unter  dem  Scepter  desselben  Monarchen  und  Kriegsherrn,  geringe  Unterschiede 
im  bürgerlichen  Strafrechtverfahren,  ein  Hindernis  für  Reformen  des  Militär- 
Strafverfahrens  innerhalb  des  gemeinsamen  Heeres  und  der  beiderseitigen  Land- 
wehren bilden? 

Es  braucht  nur  der  richtige  Mann,  und  kein  ewiger  Zweifler  die  Sache 
in  die  Hand  zu  bekommen  und  es  wird  gehen.  Ein  Mann,  der  nicht  von  dem  Ge- 
danken angekränkelt  ist,  Reform  sei  gleichbedeutend  mit  Schwäche,  beziehungs- 
weise mit  dem  Herabgehen  in  Anwendung  der  Disciplinar-  und  Strafmittel.  Wir 
sind  der  Überzeugung,  dass  im  Militär-Verhältnisse  gewisse  Delicto  strenger  zu 
bestrafen  sind,  als  wenn  sie  im  Civil-Verhältnisse  vorgekommen  wären.  Wir  stimmen 
daher  auch  für  die  Beibehaltung  strengerer  Bestrafung  von  innerhalb  des  dienst- 
lichen und  kameradschaftlichen  Verbandes  begangenen  gemeinen  Verbrechen. 

An  der  bisherigen  reglementarischen  Ausübung  der  Strafbefugnis  gibt  es 
nicht  viel  zu  ändern.  Wenn  das  Reglement  gut  ist,  und  das  ist  es  bei  uns  im 
hohen  Grade,  dann  muss  auch  die  Disciplinarpraxis  gut  sein  und  der  Compagnie- 
Rapport  im  Beisein  der  Compagnie-Officiere  und  der  sonst  zum  Rapporte  Be- 
fohlenen mit  den  an  dem  Straffalle  Betheiligten,  endlich  der  Regiments-Rapport 
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unter  gleichen  Modalitäten,  bilden  wohl  einen  „Disciplinarrath",  wie  derselb«  von 
anderer  Seite  vorgeschlagen  wird. 

Wir  schliessen  mit  dem  Wunsche,  dass  es  dem  Verfasser  beschieden  sein 
möge,  seine  Bestrebungen  vom  Erfolge  gekrönt  zu  sehen.        Oberst  Finke. 


Ein  Distanzritt  Agram — Wien.  Von  Robert  M  a y  e  r  h  o  f  e  r,  Lieutenant 
in  der  Reserve  des  k.  und  k.  Traiu-Regimentes  Nr.  1.  Mit 
einem  Titelbilde.  Wien  1894. 

Diese  mit  bestem  Humor  geschriebene  Erz&blung  eines  von  den  drei 
Reserve-Lieutenants  der  Traintruppe:  Robert  Mayerhofe r,  Victor  Herz  und 
Emst  Freund,  im  October  1893  improvisirten  Distauzrittes  von  Agram  nach  Wien, 
und  der  Vergleich  der  dabei  obwaltenden  Umstände  mit  dem  vielberühmten 
Distanzritte  Wien— Berlin,  bez.  Berlin— Wien,  erinnert  unwillkürlich  an  die 
köstliche  Tannhänser  -  Parodie,  die  seinerzeit  von  der  ernsten  musikalischen 
Welt  mit  grossem  Beifallo  aufgenommen  wurde.  Einfach  deshalb,  weil  die  Parodie 
in  ihrer  Art  eine  ebenso  vorzügliche  Leistung  ist,  wie  die  Oper,  die  den  Anstos:» 
dazu  gab,  ohne  deren  Bedeutung  im  geringsten  zu  beeinträchtigen. 

Ebenso  wird  der  hier  erzählte  Distanzritt,  auf  drei,  wenige  Tage  vor  An- 
tritt des  Rittes  im  öffentlichen  Licitationswege  erstandenen ,  ausgemusterten 
Cavalleriepferden :  „Arkus",  19  Jahre  alt,  um  81  Gulden,  „Banjaluka",  18  Jahre 
alt,  um  7f)  Gulden  und  „Diamant",  16  Jahre  alt,  um  49  Gulden  gekauft,  zweifels- 
ohne den  Beifall  der  ernsten  Fachleute  vom  Reitsport  und  speciell  vom  Distanz- 
ritt-Sport finden. 

Am  21.  October  1893,  nachmittags  '/^i  Uhr  verliessen  die  drei  Reiter 
Agrani,  und  erreichten  über  Sveti  Ivan,  Warasdin,  Mura  Szerdahely,  Könnend, 
Steinamanger,  Gflns  und  Wiener-Neustadt  am  25.  October  um  '/tl2  Uhr  vormittags 
die  Poststallkaserne  in  Wien. 

Die  grösste  Anstrengung  mit  12'/4  Stunden  Rittzeit,  llhkui  Distanzgewinn, 
von  welchen  73Am  Trab,  42/.m  Schritt,  fiel  auf  den  vierten  Tag;  die  grösste 
Trableistung  mit  SOkm  auf  den  dritten  Tag. 

Im  ganzen  wurden  in  39'  4  Stunden  Rittzeit  402/.w.  wovon  299  im  Trab, 
103  im  Schritt  zurückgelegt. 

An  dem  Tage  nach  der  Ankunft  in  Wien,  also  am  26  ,  wurden  von  den 
genannten  Officieren  ihre  Pferde  auf  der  Reitschule  den>  Herrn  General-Train- 
Inspector  vorgeritten.  Derselbe  bezeichnete  die  Condition  der  Pferde  als  eine 
vorzügliche  und  sprach  sich  über  die  Leistungsfähigkeit  und  das  Verständnis  der 
Reiter  für  die  Sache,  in  sehr  lobender  Weise  aus. 

Wir  glauben,  dass  alle  Freunde  des  Reitsports  an  den»  vorliegenden,  wir 
wiederholen  es,  recht  nett  geschriebenen  Berichte  des  Lieutenants  in  der  Reserve 
Robert  Mayerhof  er.  Gefallen  finden  werden.  0.  F. 


Die  Reise  S.  M.  Schiffes  „Zrinyi  '  nach  Ost-Asien,  1890  bis  1891. 

Verfasst  auf  Befehl  des  k.  und  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums, 
Marine-Section,  unter  Zugrundelegung  der  Berichte  des  k.  und  k. 
Scbiffs-Commandos,  und  ergänzt  nach  Consularberichten  und 
anderen  authentischen  Quellen  von  Jerolim  Freiherr  von  Benko, 
k.  und  k.  Fregatten-Capitän.  Wien.  Gerold's  Sohn,  1893. 

Die  erste  Lieferung  des  Werkes  enthält  die  Ausreise:  Von  PoU 
über  Suez,  Aden,  Colombo,  Singapore  nach  Shanghai: 

die  zweite  Lieferung:  Die  Reise  auf  dem  Yang-tse-kiang  und  im 
gelben  Meere,  mit  acht  lithographirten  Tafeln,  nämlich  landschaftlichen  und 
Terrainskizzen  von  <len  Uleru  des  his  Hiinkow  bt-fahroncn  Stromes; 

die  dritte  und  letzte  Lieferung  bringt  die  Rückreise  mit  Be- 
rührung mehrerer,  auf  der  Hinreise  ausgefallenen  Punkte. 
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Das  W^rk  bietet  vom  Anfange  bis  zum  Schlüsse  das  grösste.  niemals  er- 
müdende Interesse.  Wir  begrässen  dasselbe  daher  vom  patriotischen  Standpunkte 
als  höchst  instructive  Erzählung  der  jüngsten,  eminenten  Leistung  unserer,  in 
der  ganzen  Welt  mit  Recht  hochangesehenen  Kriegsmarine,  nicht  minder  als 
Veröffentlichung  der  sehr  erfreulichen  Thatsache  eines  mächtigen  Schrittes  nach 
vorwärts,  auf  dem  Gebiete  unserer  handelspolitischen  Bestrebungen  im  fernen  Osten. 

Hat  die  Reise  S.  M.  Fregatte  „Donau"  im  Jahre  1868  den  Abschluss  von 
Verträgen  mit  Siam,  China  und  Japan  eingeleitet,  und  haben  dio  Reisen  und 
Stationirungen  der  Corvetten  „Erzherzog  Friedrich",  „Fasana",  der  Kanonenboote 
„Albatros",  „Nautilus",  dann  wieder  der  Corvette  „Aurora"  in  den  Siebziger-  und 
Achtziger-Jahren,  die  österreichisch-ungarische  Flagge  in  den  asiatischen  Ge- 
wässern gezeigt,  und  ist  auch  die  „Aurora"  zu  kurzem  Aufenthalte  im  Yang-tse- 
kiang  bis  Ching-kiang  vorgedrungen:  so  war  es  doch  der  Corvette  „Zrinyi"  vor- 
behalten, den  drittmächtigsten  Strom  der  Erde  bis  Uankow  zu  befahren ,  d  h. 
in  das  Innere  von  China  so  weit  einzudringen,  als  dies  für  ein  tiefgehendes  See- 
schiff überhaupt  thunlich  ist. 

Es  ist  aber  nicht  allein  das  Anziehende  der  ausgezeichneten  Reisebe- 
schreibung, die  uns  sozusagen  gestattet,  die  Reise  im  Geiste  im  vollen  Sinne  des 
Wortes  mitzumachen,  und  uns  ostasiatisches,  und  ganz  besonders  chinesisches 
Leben  und  Treiben  auf  das  lebendigste  vor  Augen  führt,  es  ist  noch  viel  mehr 
die  ausserordentlich  zahlreichen  handelspolitischen*  und  handelstechnischen,  wohl- 
geordneten Daten,  die  vom  Couimandanten  der  Expedition  und  des  Schiffes, 
Fregatten-Capitän  Wladimir  Khittel,  auf  das  einsichtsvollste  begutachtet,  dem 
Bu<'he  einen  hohen  Wert  verleihen,  und  dasselbe  für  Kaufleute,  Rheder,  Export- 
gesellschaften, die  mit  Ost-Asien,  oder  selbst  nur  mit  den  üäfeu  des  Suez-Canals 
und  des  Rothen  Meeres  arbeiten,  unentbehrlich  machen. 

Ausser  den  fachmännischen  Eigenschaften,  welche  den  Fregatten-Capitän 
Khittel  zur  Leitung  solcher  Unternehmungen  befähigen,  lernen  wir  ans  dem 
Buche  bei  wiederholten  Anlässen  seine  hohe  allgemeine  Bildung  und  sein  zu- 
treffendes Urtheil  Ober  politische,  sociale  und  religiöse  Zustände  im  chinesischen 
Reiche  kennen,  wie  denn  überhaupt  dessen  taktvolles,  von  seinem  Stabe  auf  das 
vortrefflichste  unterstützte  Auftrt^ten,  während  der  ganzen  Reise  den  wohl- 
thuendsten  Eindruck  macht  und  Zeugnis  gibt  von  der  Würde  und  dem  stets  ge- 
rechtfertigten Selbstgefühle  unserer  Marine-Officiere. 

Es  erklärt  sich  dadurch,  dass  die  Bemannung  des  Schiffes  nach  zehn- 
monatlicher, zum  überwiegenden  Theile  unter  die  Tropen  gefallenen  Reise, 
ohne  jede  nennenswerte  Fährlichkeit  in  sanitärer  Beziehung,  und  dem  Zwecke 
der  Reise  entsprechend  vorzüglich  instruirt,  in  den  Centralhafen  zurückkehren 
konnte,  den  sie  am  3.  Mai  1890  verlassen  hatte. 

Nachdem  räumlich»»  Rücksichten  nur  die  Hervorhebung  der  wichtigsten 
Erlebnisse  der  „Zrinyi"  gestatten,  so  müssen  wir  über  die  sehr  interessanten 
Details  betreffend  den  Aufenthalt  in  Port  Said,  die  Entwicklung  dieses  Hafens, 
die  Passirung  des  Suez-Canals,  die  zehntägige,  grösstentheils  mit  Benützung  der 
Segel  zurückgelegte  Schiffahrt  im  Rothen  Meere  bei  anfänglich  27  bis  28",  später 
32«  Celsius  im  Schatten,  ^3»  in  der  Sonne,  den  Aufenthalt  auf  dem  Ankerplatze 
Steamer  Point  bei  Aden  bis  1.  Juni,  die  Durchquemng  des  nördlichen  indischen 
Oceans  bei  heftigem  Südwest-Monsoon.  der  am  6.  Juni  das  Schiff  ziemlich  be- 
schädigte, die  Erreichung  und  das  Verbleiben  in  Colombo  auf  Ceylon  vom  15.  bis 
21.  Juni,  endlich  auch  die  Reise  durch  die  Malaccastrasse  über  Singapore  nach 
Shanghai  bis  zum  27.  Juli  hinweggehen,  um  nur  Einiges  über  die  Durchführung 
der  Hauptaufgaben  des  SchitTes  in  den  chinesischen  Gewässern  erwähnen  zu  können. 

Von  den  während  der  Fahrt  und  während  des  Aufenthaltes  in  den  ver- 
schiedenen Häfen  gemachten  Aufzeichnungen,  werden  die  kurzen  Beschreibungen 
aller  angetroffenen  Kriegsfahrzeuge  fremder  Mächte,  bei  Seeofficieren  voraus- 
sichtlich die  gebührende  Beachtung  finden.  Diese  Aufzeichnungen  bilden  indessen 
nur  einen  Anhang  zu  dem  reichen  handelsstatistischen  Material,  welches  der 
Beschreibung  jedes  angelaufenen  Hafens  beigegeben  und  wir  wiederholen  es, 
entschieden  von  grösster  Wichtigkeit  ist.  Gelegentlich  der  Erwähnung,  dass 
China  trachtet,  sich  gegen  die  Einfuhr  des  ostindischen  Opium  —  eines  Haupt- 
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Einfuhrartikels  —  durch  Selbstproduction  ungeachtet  des  Verbotes  zu  seboitzen. 
lesen  wir  nachfolgende  sehr  treffende  Bemerkung:  „Obwohl  es  nicht  geleugnet 
werden  kann,  dass  der  Genues  von  Opiam  ein  Laster  ist .  unter  weltfliaiD 
naiTK'ntlich  die  linner«'  Cla.^sc  zu  leiden  hat,  .-in  kiiim  f^mi.  m&ssig  g'en^--^'^Tt . 
doch  jahrelang  geraucht  werden,  ohne  auf  die  Gesundheit  schädlich  zu  wirken. 
Vergleicht  man  Opiitin  als  Reismtttel  mit  den  Spirituosen  des  Westens,  so 
u)Uäi»  man  sogar  zur  Überzeugung  kommen»  dass  von  den  beiden  Übeln  das 
Letztere  das  grössere  ist.  Fallen  äem  Genüsse  von  Opium  hundert«  von  Menschen 
zom  Opfer,  so  ti>dtet  der  SchDaus  alljährlich  Tauaende  von  Personen.  Die  e ekel- 
erregenden Seenen  von  Tronkenneit,  die  man  bänfig  in  enropfttsclien  Städten 
ansehen  muss,  sind  in  China  eine  äusserst  seltene  Erscheinung". 

S:\i-h  achttägigem  Verweilen  in  Shan^liat,  wurde  die  Reise  anf  dem 
Yang-tse-kiung  am  4.  Aogust  angetreten.  Die  Bergfahrt  nahm  11  Tage,  wovuu 
indess  nnr  ß  Tage  auf  die  Falut  kamen,  die  Tbalfahrt  9  Tage  10  Stunden, 
mit  nur  2  Tagen  7Vt  Stunden  eigentlicher  Fahrzeit  in  Anspruch.  Am  29.  Auffust 
war  diese  wichtige  Expedition,  während  welcher  die  Hitze  das  Unangenehmätv 
war,  beendet.  Der  Schilderung  ihres  V^erlaufes  geht  eine  ausführliche  Beschreibung 
des  Stromes  voran,  welcher  wegen  seiner  grossartigen  landsoliiiftlichen  Sceneriea 
mit  der  Zeit  ä'n^  '^irojiiU'schc  nnd  nmerikanische  Toaristenwelt  anxieheii  wini 

Für  uns  genüge  die  summarische  Notiz«  daas  die  ganze  Länge  des  Strome» 
5.340A-m,  der  Fliebeninhalt  seines  Systems  aVer  nur  l,872.000[I]A-m  betitgl. 
dslicr  von  dem  System  einiger  Flüsse  der  alten  Welt  (Congo,  Nil.  Ob.  Jenisei  und 
Lena)  übertroffr^n  winl.  Mit  dem  Tiefgange  von  5m  konnte  die  „Zrinyi**  ni^ht 
weiter  stromaufwärts  iahren,  als  bis  zu  der,  nahezu  l.OOO^m  entfernten  Stadt 
Hankow. 

Anf  der  Hin-  und  Rückfahrt  wurden  in  den  Tractatshäfen,  d.  h.  in  den 
Häf  jti,  wolflic  <l'  n  Europäern  und  Amerikanern  zugänglich  sind,  unter  welchen 
Kinkiaug  und  Nanking  oben  an  stehen,  mit  demselben  Fleisse,  wie  in  den  See- 
hafen alle  irgend  wichtigen  bandelsstatisttschen  Daten  gesammelt. 

Bei  den  chinesischen  Städten  wiederholt  fich  die  Erwähnung  ihrer  pein- 
lichen Unregelmässigkeit  und  ihres  unsäglichen  Schmutzes,  der  Mauer  um  die 
Stadt»  und  der  separirten  Fremdenstadt.  Zahlreiche  Punkto  am  Strome  sind  be- 
festigt, deren  Namen  und  Bestückung  —  worunter  auch  Krupp'sche  Oesehtitse 
vorkommen  —  verzeichnet  ein-^  Tabelle;  ihre  Lage  ist  aus  den  >chon  erwflbnt'^n 
landschaftlichen  und  Terrainskizzen  ersichtlich.  Auch  Abbilduugeu  der  auf  dem 
Strome  im  Gebranche  stehenden  einheimischen  Fabnteuge  —  Dschnnlcen  rer- 
sebiedener  Bauart  —  liegen  vor. 

Während  de.^  kurzen  Aufenthaltes  in  Kinkiang,  an  der  Einmündung  d»  > 
g!üssen  Kaiser-Cauuls  in  den  Yang-t«e-kiaDg,  bekaout  darch  die  Kevolts  vom 
h.  Februar  1889  gegen  die  dort  ansftssigen  Fremden,  machte  der  SchÜTs-Gom» 
mandant  mit  dem  Vorstande  des  chinesischen  Zollamtes,  einem  Europäer,  einen 
Spazierfranff  in  der  reizenden  Umjrebung  der  Stadt.  wo]>ei  die  Herren  auf  eine 
kleine  Abtlieilung  Soldaten  trafen,  die  nach  der  Scheibe  schössen.  Die  Schcib«.* 
war  auf  8(X)  Schritte  Entfernung  auf  einem  Gestelle  aufgehängt  Da  die  Seidaten, 
sn  lange  die  Herren  zusahen,  nichts  trafen,  Hess  FreL:attet«-Capitän  Khitte! 
den  commandirenden  Officier  bitten,  einen  Sehn.';»  aus  einem  ihrer  Henri-Martiiu- 
Oewehre  machen  zu  dürfen.  Mit  vielen  Verbeugungen  brachte  der  Officier  da* 
Gewehr.  Auf  den  Treffer  des  Fregatten-Capitlns,  stfirste  das  Gestell,  anf  welchem 
die  Scheibe  hinjr.  7usaninien. 

Darauf  erhoben  die  chinesischen  Soldaten  ein  lautes  bewunderndes  Gesclirei 
und  brachten  sofort  heissen  Thee  herbei,  am  die  Herren  tu  bewirten.  Am  nichsten 
Tage  circulirte  in  der  Stadt  das  Gerücht,  der  Comniandant  des  euroi>aischeB 
S'chifTes  habe  die  (iabe  des-  starken  Schiws^enH,  weil  t-r  dns  Gestell 
tunschess  und  das  komme  daher,  weil  er  der  Commandant  cine^  so  grossen 
Schiffes  sei. 

In  der  Station  Wuhu  —  einer  Stadt  von  74.000  Einwohnern  —  besuchten 
dif  Officiere  des  Schittsstabes  die  dortige  katholische  Mission,  eine  der  beden- 
teudoten  ganz  Ost-Asiens,  wo  eben  sehr  viele  Mtssionspriester,  meist  Franzoieu. 
wenige  Italiener  und  Deutsche,  ?ersammelt  waren.  Die  Hiseionire  tnigoii  die 
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chtoedsehe  Landestracht,  den  langen  Zopf  nicht  ausgeschlossen;  der  Bischof- 

Grani'^r  unterließt:  ei;  nicht,  Jen  Besnch  der  Officiere  am  Boni  des  Schiffes  zu 
erwidern,  wobei  er  mit  grossen  Ebrea,  beim  Kommen  und  beim  Gehen  be« 
handelt  wnrde. 

Was  im  Boche  Uber  die  Missionen  in  China»  nnd  xnm  Vergleiehe  der 

Erff.lnre  der  katholischen,  an^'likanischen  und  protestantischen  Missionsgesell- 
.«clialten  gesagt  wird,  geh  Ort  zu  den  interessantesten  Kapiteln  des 
ganzen  Werkes.  80  viel  geht  darau^i  liervur.  duss  es  den  Bemühungen  der 
Missionäre  viel  eher  gelingen  dQrfte,  die  Chinesen  snr  Annahme  abendltadiseher 
Kultur  zu  bewegen.  al.<  den  sogenannten  Kultiirbestreliungen  gewinnsüchtiger 
Kanfleute.  Gerade  übertriebene  Gewinnsucht  mag  die  Chinesen,  die  selbst  zu 
den  geriebensten  Kauflenten  zählen,  vor  der  abendländischen  Kultur  zurück- 
schrecken. 

Wenn  aber  die  Chinesen  Ach  durch  die  bessere  Hebandlung  der  Theesorten 
in  Indien  und  Japan,  den  Absatz  ihres  eigenen  vorzüglichen  Produetcs  erschweren 
lassen,  so  liefern  sie  doch  wieder  .len  Beweis  halsstörrigcn  Beharrens  bei  dem 
Herkömmlichen,  gleichwie  sie  diese  Eigenschaft  durch  die  hartnäckige  Ab> 
l'-hnnng  des  Eis'-iibalinbaues  Tiiit  d<  r  Behauptung  be*}i  itiL-^'-n  ;  ^Man  will  uns  nur 
das  Brod  vom  Munde,  und  da»  Geld  aus  der  Tasche  nohiaen''. 

Ob  es  ihnen  gelingen  wird,  damit  so  lange  zuzuwarten,  bis  sie  den 
Hanptbedarf  an  Eisenbahn  -  Material  selbst  ao  erzeugen  im  Stande  sind,  steht 
in  Frage.  Mit  ihren  Arsenalen  konnten  sie  unrnnglieli  si>  lange  warten:  sie 
inussten  die  Mitwirkung  des  j^uslandes  und  der  Ausländer  zur  Einrichtung  und 
Leitung  derselben  in  Anspruch  nehmen,  und  damit  haben  sie  den  Weg  betreten, 
auf  welchen  sie  unmöglich  stehen  bleiben  kOnnen. 

Wilhrend  des  Aufenrlialf es  in  Xanking  —  einst  die  vnlkreiehste  Stadt  der 
Erde,  später  die  zweite  istadt  des  Iteiches.  jetzt  nur  mehr  ^iOO.OlX)  Kinwohner 
zählend  fand  sieb  Gelegenheit,  den  dortigen  Tao-tai  (Gouverneur),  der  in  Ver- 
tretung des  kranken  Vicekönigs  Marquis  Tseng  den  Besuch  an  Bord  erwiderte, 
durch  Exercieren  mit  dem  löen»  Geschütze  und  mit  dem  Mannlicher-Gewelire  für 
unsere  Wafl'enindustrie  zu  interessiren.  Es  wäre  wünschenswert,  dast»  dieselbe 
nene  Impulse  bekime. 

Im  Laufe  des  September  berührte  die  „Zrinyi"  den,  wegen  seines  ange- 
nehmen KHnia  nl?  Soinm^^raufenthalt  für  Freinli-  viel  In  suehten  Hafen  von 
Chefoo  an  der  Südküste  der  Bai  von  Tieutsin.  dem  seeseitigen  Zugauge  zur  Haupt- 
stadt des  B^iches.  Trotzdem  leidet  dieser  Hafenplatz,  wie  alle  übrigen  des  Landes, 
sehr  unter  dem  Mangel  an  Verbindungen  dnrcn  gute  Strassen,  von  Eisenbahnen 
gnr  iiiclit  7.n  reden,  mit  dem  Innern  des  Lande*<  Wer  Obrig-  ns  die  Mittel  besitzt, 
bringt  den  Sommer  lieber  in  Japan  zu:  „dem  herrlichen,  von  der  Mutter  Natur 
unter  allen  Ländeni  der  Welt  am  meisten  bevorzugten  Paradiese**. 

Zur  Entwicklung  von  Chefoo  trägt  der  Reichthum  der  Provinz  an  Erzen, 
hauptsiudilifh  an  Eisen,  und  di  r  Seidenband-d  .'im  nn  isten  bei  Seide  Itibb^t  hier 
den  Hauptausfuhrartikel,  über  den  das  Buch  sehr  schätzenswerte  Aulidürungen 
enthält.  Das  ist  allerdings  fDr  Kanfleute  wichtig. 

Für  Militftrs  ist  wieder  die  Schilderung  des  Aufenthaltes  der  „Zrinyi"  in 
P  ort  A  rth  ur  von  speziellem  Interesse.  Gegenüber  von  Obcfno,  :m  der  Nordküste 
des  Einganges  zur  Bai  von  Tientsin,  gelegeu,  ist  Port  Arthur  der  neueste  Kriegs- 
hafen und  Waffenplatz  von  China. 

Wir  mflssen  es  den  Lesern  überlassen,  sich  mit  dem  Buche  selbst  näher  zu 
b'fussen, und  beschränken  uns  darauf  bcrTorzulielifii.  dasv  Fregatten-Ca{dt:lii  Kh  i  ttel 
hier  Gelegenheit  fand,  dem  Exercieren  von  4.0(H>  Mann  chinesis(  her  Infanterie  bei- 
zuwohnen, und  den  ihnen  von  deutschen  Exerciermeistem  b'  igebrachten  Drill, 
einschlies.slich  des  Paradeschrittes,  zu  bewundern:  femer  dassKhittel  auch  in 
die  Lage  kam.  ?:irb  eingehendere  Kenntnis  des  chine>isehen  Heerwesens  7U  ver- 
schalfen.  Den  Angaben  des  Buches  über  das  Landhecr  folgen  ausführlichere  Aut- 
zeiehnuDgen  ther  die  chinesische  Kriegsmarine,  mit  tabellarischen  Darstellungen 
der  einseinen  Geschwader.  Kurz,  dieses  Kapitel  bietet  des  militärisch  Wichtigen 
die  Menge. 
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Von  Port  Arthur  segelte  und  dampfte  die  „Zrinyi-  nach  dem  Hafen  von 
Cii'  inulpo  ;iuf  der  Halbinsel  Koren.        nebenbei  bemerkt.  <ier  aus  Galizien  ge- 
bürtige Österreicher,  Isaak  Steinbeck  nnt  Frau  und  Schwester  ein  Hotel 
betreibt,  und  von  wo  aus  der  Schiffs-Commandant,  begleitet  tob  den  Linien- 
schiffs-Lieutonants  Morelli  und  von  Fricdenfels.  und  dem  Linienschifis- 
F&bnrich  Lenijnirk  am  2i.  S.  jitfinbor  nach  d>-r  Hauptstadt  des  Lantl»'r-,  Ti.'htif- 
Abschluss  oder  Anbahnung  eines  UandeUvertrages  abritt.  Nach  ihrer  Ankunft 
wohnten  sie  dem  seltenen  und  imposanten  Schaaspiele  einer  Generalprobe  dee 
etwa  14  Tage  später  stattfindenden  Begräbnisses  der  vor  zwei  Monaten  rer- 
storbenpn  Kftnigjin-Mnttfr  hex    Dieser  Todesfall  war  auch  Ursache,   dass  d^r 
Konig  von  Jvorea,  in  Beobachtung  der  sehr  strengen  Begeln  der  Hofetiquett«, 
den  Fregatten-Capitftn  nicht  empfangen  konate,  eo  dnee  die  Priliminarien  de« 
Vertrages  mit  dem  Prasidonten  des  auswärtigen  Amtes  ahgcschlosson  worden 
inussten,  ohne  dass  der  Köni^r  iresehen  "wnrde  Der  Vertrag  mit  einem  Lande  von 
etwa  t>Yx  Milliiiucn  Einwobnein  hat  immorhiu  .seine  Bedeutung,  und  ei«  lagen 
auch  einige  Gründe  vor,  dessen  Anbahnung,  je  eher  je  lieber,  herbeixvftlirai. 

Seit  der  Abfalirt  von  Pola  am  'I  Mai  waren  nun  152  Tnir"  verganeren 
Die  jetzt  am  2.  October  von  Cbemolpo  angetretene  Kückreise  nahm  um  4  Tage 
mehr  in  Anspruch.  Es  wurden  auf  derselben  die  Hftfen  von  Foochow,  Honkong, 
abermals  Singapore.  dann  Penang,  und  wieder  Colombo,  Aden,  dann  der  grosse 
Meklca-Pil^ferhafen  Djeddah  imRotb  -n  Meere  angelaufen,  und  mit  immer  irl-i'-l?'^'- 
Euisigkeit  alle  für  Haudelszwecke  wichtigen  Daten  gesammelt,  deren  dab  Buch 
einen  wahren  Schatz  enthftlt,  n.  2.  in  solcher  Klarheit  und  mit  aolehem  Ver- 
.ständniese  geordnet,  dass  das  Werk  keiner  Bandeiskammer,  keiner  Handelsschale, 
keinem  nach  überseeischen  Häfen  handelnden  Geschäfte  fehlen  sollte,  und  dessen 
Verbreitung  hauptsächlich  von  dcu  beiderseitigen  Handelsministerien  gefördert 
werden  mflsste. 

S'eine  Majestät  der  Kaiser  bclolint»-  den  S'chifTs-Commandanten :  „in  Aner- 
kennung seiner  langjährigen  V  'i  zü^'liohen  r)ieustleistung  und  insbesondere  der 
umsichtigen  und  erfolgreichen  Durchtühruug  seiner  Missiousreiüe  in  Ost-Asiea 
als  Commundant  des  Schilfes  „Zrinji",  mtt  Verleihnog  des  Ordens  der  eisemoi 
Krone  dritter  Classe.  Obemt  Finke. 


B.  Bibliographischer  Theil. 

Überncht  der  neueren  läerarüehen  VerdJfenUtdtungen  als  OrienimtnffB' 
beheff  bei  dw  Benützung  von  Bibliomekm  und  beim  Ankaufe  von 

Büehmm. 

November  1S98  bis  Ende  April  1894. 

Die  im  Bacher- Auteiger  unter  ..A  Kritischer  Theil"  besprochenen  Bücher  »iud  in  dein  der  Bibllo> 
fraphic  aiig««clilo»«eneii  «Autor«iii>Verieleh&ltae*  aMbgewI«««». 

I.  AbtheUims.  Beine  MUltär-WleeeMOhafteB. 

/.  Reglement»,  Instructionen  etc.  —  Xichtämtliche  Arbeiten  Hier  Heeres- Ver/atmng, 
-VtrwoUungt  'Verpßtgw^,  -Btkltidung,  -Ausrü^tmgf  'Dülocation,  -MobUitation.  — 

Rang-  und  Stamm-TMien. 

Alatinek,  Militär-Uberbauverwalter  J.  Die  Verwaltung,  V  errechnung  und  Con- 
trole  der  Anstalten  des  Bauwesens  im  k.  und  k.  Heere.  Mit  Rücksicht  auf 
die  Bedürfnisse  des  Studiums  dargestellt.  Wien.  1894.  8.  2  fl.  50  kr. 

AUnanaolx  für  die  k  und  k.  Gendarmerie  der  im  Reichsrathe  vertretenen  König- 
reiche und  Länder  für  da»  Jahr  1894.  Herausgegeben  von  Rittmeister 
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E.  V.  Felsenberg.  6.  Jahrgang.  Hit  Abbildungen  nnd  4  Bildnissen. 

Wi  n  1S!»4   16.  Gebunden  in  Ldriwan.!   1  ü  85  kr. 
AnoienneWitB-LiBte,  Vollstrindi{,'e,  d«  r  Artillarie-Üfficierc  de?  deutschen  Reichs- 

heereä  und  der  Zeug-  und  Feuerwerkä-Officiere,  luit  Angabe  des  Datums 

der  Emennmig  nt  den  frfUieren  Chargen,  snsammengestellt  von  Major  6.  W. 

fT>    •  Miber  1893).  Burg  1803.  4.  90  kr. 
Aaleitung  zur  .An.'^hildnn^  der  ratrullenfahrer  der  Infanterie  Horlin  1803  J  2.  i  Jkr. 

—  zur  praktii^clien  ln»tructiun  der  Doppelpü&tcn.  Berlin  1891.  VJ.  12  kr. 
Annfle-Eintliellajig,  Neueste.  Vollstftndige  Übersicht  der  gesammten  deutschen 

Reichs-Arniee         Jahrgang,  1.  Aus^'abe   Potsdam  1894   8  18  kr. 

—  und  Qnartierllate  des  deutschen  Reichslieeres  und  der  kais  ^^larine. 
1894.  35.  Jahrg.  318.  Gesamrat-AnflREre.  Abgeschlossen  am  1.  April  1894. 
Berlin  1894.  8.  86  kr. 

Ausbildung  der  Compan-nie  vom  Eintrofl  :i    i^i^r  Rekruten  bis  zu  den  Herbst- 

übungeu.  in  Wocbenzetteln.  Vou  einem  Compagnie-Chef.  Berlin  1894.  16. 

In  Ledertneh  cartonnirt.  48  kr, 
BAvtsoh,  Seconde-Lieutenant  R.  t.  Der  Rekrat  der  deutschen  Infanterie  im 

Officier- Unterricht.  Nach  den  neueaten  BeatiioiniiDgen  bearbeitet.  Berlin  1893. 

12.  15  kr. 

BatBoh.  Leitfiden  fQr  den  theorettscfaen  Unterrieht  des  KsnoBiers  d«r  Feld- 
Artillerie,  bearbt  itet  von  Hauptmann  Zwenger.  S8.  Anflage.  3Cit  AbbiK 

dnojren.  Berlin  1893.  16.  45  kr. 
Beauvoir,  R.  de.  Annuaire  illustre  de  Tarm^e  fraD9aise.  6*-  ann^e,  1894.  Paris. 
4.  HO  kr. 

BoMImmangen  für  die  Ülmogen  des  Benrlaabtenstandes  im  Etatjahre  1894^5. 

Berlin  1894.  8.  18  kr. 

—  Neueste  über  den  FreiwilligendieDst  im  Heere.  Auszügiich  aus  der  Wehr- 
nnd  Heerordnnng  vom  82.  November  1888  unter  Berttckaiehtigang  der  bis 

Janner  1894  erganji,'enen  Abänderungen.  Berlin  1894.  8.  30  kr. 

—  Oriranisrhe  fflr  dl»'  Armee  im  Felde.  Mit  Tabellen    Wi.-n  1894.  8.  40  kr 
Bindewaid,  Hauptmann.  Anhalt  für  den  Unterricht  der  £uijuhrig-Freiwilligen 

und  der  Reserve-Officiers-Aspiranten  der  Infanterie.  Mit  eingehender  Be- 
handlung' des  2.  Theils  „Gt.-fecht*  des  Exereier-Refrleinents  (Abdruck  1889) 
und  Berücksichtigung  des  Gewehres  88.  3.  Aufl.  Potsdam  1894  12.  1.  fl.  ftOkr. 
Carp,  Hauptmann.  Fingerzeige  für  den  Rekrnten-Officier  der  Feld-Artillerie. 
2.  Auflat:e.  B.-rlin  \mi  8.  36  kr. 
.  Oiefanbaoh,  Rittmeister  C.  Besehirrun^s-  und  Wagenlehre.  Zusammeno-esttllt 
für  die  Officiere,  Cadetten  und  £injährig-Freiwilligen  der  k.  und  k.  Traio- 
truppen  und  für  Proriant-Offlciere  der  k.  nnd  k.  Armee.  8  Anflage.  Hit 
155  Zeiehnungen  und  17  Tafeln.  Wien  1893.  8.  Geb  in  Leinw.  3  fl.  50  kr. 
Eintheilniigr  '^^i'^  Qnartierliste  dr-s  deutschen  Heere.s.  Nach  dem  Stande  Tom 
1.  November  1893.  71.  Auflage.  Berlin  1894.  8.  21  kr. 

—  nnd  Standorte  des  deutschen  Heere«  und  der  kais.  Hariae.  Berichtigt  bis 
zum  1  Deeember  1898.  Von  C.  A.  87.  Jahrg.  (8.  Aasgabe.)  Berlin  1898. 
H.  m  kr. 

Eiawald,  Oberstlieateuaut.  Handbaeh  für  Einjährig-Freiwillige,  Reserve-Officiers- 
Aspiranten  nnd  Offieiere  des  Benrlaabtenstandes  des  Trains.  2.  Anflage. 
Mit  21  Abbildangen.  Berlin  1893.  8.  1  fi.  80  kr. 

Entwurf  vom  1.  Februar  1894  inr  Cassenordnong  far  die  Truppen.  fierÜn  1894. 
8.  72  kr. 

Xstoppej,  D.  Die  schweiserisehe  Armee.  Torwort  von  Oberst  Frey.  Text  von 

Genej-al  Herzog,  den  Obersten  Fleiss,  Wille,  Lochmann,  Keller. 
Ober-Feldarzt  Dr.  Ziegler,  Ober-Kriegacomniissar  v,  Grenus,  Ob»'r- 
Pferdearzt  Potterat.  Genf  1894.  Folio.  1.  und  2.  Lieferung.  5  farbigo 
Tafeln  mit  8  Bl.  Text  zu  96  kr.  (LVuvrage  paraft  ansst  en  franoais.) 
Chutilsonskarto  der  fran^^isisehen  Armee  1891.  44  X  5&'Bem.  Farbendruck. 
L.'if/iL'  1S94.  7.'»  kr 

Güniisonsorte,  Die,  dea  deut::>ciien  Reichsheeres,  alphabetiscii  geordnet,  nebst  Ver« 
zeiehnis  slmmtlicher  Regimenter,  beziehungsweise  Bataillone  der  deutschen 
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Bacher-Ancdger. 


Armee,   mit  Bezeichmin?  ihrer  O  unisonsürte,  aowie  der  Armee-Corp«, 

■welchen        aüc'^hi'r-'n    I.'  ip^ig  18H4.  H.  If)  kr. 
Gesohütz-Exercier-Reglöment  lur  die  FujsJi-Artillerie.  Entwurf.   lierli»  l8^^4, 
IS.  60  kr. 

Qlüokmanii,  Oberstlieutenant  C.  Das  Heerwesen  der  Osterr.^UD^ar.  Monarcbie. 

Er«:rin7ungeii  zur  3.  Auflage.  Wien  1894,  8.  50  kr. 
Qoodenough,  W.  H.,  and  J.  C.  Dal  ton  The  Army  Book  for  the  British  Eiiipir«? 

A  Kecord  of  the  Development  and  present  Composition  of  the  Militaij 

Fvrcos  &n<\  their  Dut ks  in  Peaee  and  War.  With  2  Portr.  and  2  Mapa. 

London  1893.  8.  3  fl.  60  kr. 
(Jtiteysse,  Ch.  Röcrlement  de  roanoeovres  pour  Vartillerie  de  campagne  allemande. 

Avoc  14  Fig.  Paris  1894.  12.  1  fl.  80  kr. 
Helldorf,  Oberst    K.   Dienstvorscbrif*'Mi   drr  kfui    prenssischen   Armee    F.  rt- 

gesetzt  mit  Qenekmiguog  det>  kOii.  Kriegsminiht^riomü.  4.  Aufl.  2.  Theii. 

Berlin  lRd3.  6.  —  1.  Abtlieilung.  Innerer  Dienst.  6  II.  ^  8.  Abtheihmg. 

Garnison.^diriist.  Militär-Kirchenwesen.  1  fl  20  kr. 
Herhndt  v.  Rhoden,   Hauptmann.  Der  Dienstunterricht  des  deutschen  Tiifnn- 

teristen.  Berlin  1893.  12.  Heft  1.  Unterricht  durch  den  Unterofficier.  15  kx. 

Heft  2.  Unterrieht  dnrch  den  Offieier.  2i  kr. 
Infanterie-Ezercier-ReglemeBit  für  die  Torpedo^Abtheilnngen.  Entwurf.  Berlin 

1894.  12.  36  kr. 

In8truotion8t>aoh  für  die  Einjährig-Freiwilligen  dc8  k.  und  k.  Heeres.  8  Theil^ 
nnd  4  Beihefte  znm  7.  Theil.  5.  Auflage.  Wien  1893.  8.  5  fl.  10  kr. 

Instruction  für  den  Cavalleristen  über  sein  Verhalten  in  und  ausser  Dienst. 
Von  einem  Stabsofficier.  Mit  1  Bildnis.  2  bunten  Uniformtafeln  und  47  Ab- 
bildungen. 45.  Auflage.  Berlin  1898.  12.  36  kr. 

KlUiolies,  Oeneralmajor  V.  Die  Reform  des  Gtniewesene  in  der  k.  nnd  k.  Oeterr.- 
ungarischen  Armee.  Eine  Studie  über  die  hierüber  vorlioiron'len  Projectf. 
(Aus:  „JahrbMfh«'r  für  die  deutsche  Armee  und  Marine"  )  Tiprlin  189:1  8.  60kr 

KnOtel,  K.  Uniformin künde.  Lose  Blätter  zur  Geschichte  iicr  Knt Wicklung  der 
milltlriseben  Tracht.  Herantgegeben,  gezeichnet  und  mit  korzem  T«¥te 
v-'r-'hoii.       n,:Ti(l   12  Hefte  zn      farbiir.'ii  TalVln.  Hatlieiiow  1S94.  8.  9n  ki 

Krankeuträ^r^r-Ordnung.  Neuer  Abdruck  mit  Einlügung  der  bis  Februar  ls94 
ergangenen  Änderungen.  Mit  36  Abbildungen.  Berlin  1894.  12.  f>4  kr, 

Kretsohmano,  General  t,  Rekrutenbriefe  des  deuteehen  Soldatenhort.  Berlin  1894. 
IC,  24  kr 

Kruge,  Hauptmann.  Beitrag  zur  Instruction  über  Verhaftungen  und  Waflen- 

gebrauch.  4.  Auflage.  Hannover  1894.  16.  24  kr. 
Leitfaden  für  den  Unterri«  lit   in  der  Heoresorganiaation  auf  den  kOn.  Kriegs« 

-chulen.  5.  .\nna^^e  Berlin  189L  4.  96  kr. 
—    an  der  kdn.  bayerischen  Kriegsschule.  3.  Aufl.  Mit  1  Karte.  München  1894. 

4.  1  fl.  20  kr. 

Lewal,  Le  gdnäral.  Le  r^giment  de  r^aerre  et  la  loi  des  cadree.  Paris  1894. 

8.  90  kr 

Mann,  C.  H.  Die  Militür-Organisatiun  vom  13.  November  1874.  Mit  einer  histi> 
rischen  Einleitung  und  Erl&utenmL'en  Supplement:  Bnndesgesetse,  Bandes- 
beschlösse,  bundesrätliliche  Veror  lnutig.  n  und  Departements-Verftgongea 
bis  End.^  Sf'ptpmher  l^'.rA  hr-rürksicliiii^end   Bern  1894.  8.  :?0  kr.,, 

Hayerbofer,  H.  Kriegskarte  von  Europa  und  den  Mittelraeer-Ländem.  Übersicht 
der  Streitkräfte  zn  Land  nnd  zur  See  im  Xriegsfitlle  mit  erl&atemdem  Text 
1 :  T.noo  OfM).  65  X  80-5cni.  Farbendruck.  Wien  1893.  l  fl.  2^^  kr. 

Meoklenbarg,  G.  d.  I.  Herzog  Carl  v  Wir  Deutsche  Officiere.  Auszog  aas 
einem  Schreiben.  Berlin  1»93.  12.  30  kr. 

Keinniigeii  nnd  Malmungen.  Lose  Bl&tter  aus  der  Mappe  eines  alten  kjiis. 
Soldaten.  Wien  1893.  8  Gebunden  in  Leinwand.  1  fl.  20  kr. 

Militär- Album  al!er  I-fmder  Leipzig  1894.  8—1  Die  deutsche  Armee.  279  Abbil- 
dungen in  Farbendr.  auf  12  Tatein,  nebst  Liste  der  Kegimenter  etc.  90  kr. 

]filltftr*Haiidbiioli  des  Königreiches  Bayern.  Verfissst  nach  dem  Stande  vom 
1.  December  1893.  36.  Auflage.  Mflnehen  1894.  8.  Oartonnirt  2  fl.  40  kr. 
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JfUit&r- Vorschriften.  Taschen-AoBgabe.  (Zusammengestellt  für  den  Feldgebraacli.) 

Wien  18i*3  12  2r».  Heft  Organische  Bestimmungen  für  die  k.  und  k.  Militiir- 

Verpflegsanstalten  vom  Jahre  1891,  und  die  k.  und  k.  Militär-Bettenniaga- 

lioe  Tom  Jahre  1890.  8.  AnfUge.  60  kr. 
XttUer,  A.  Die  Unterofficier-  oder  Mililäranwärter-Caniere.  Berlin  1893.  8.  60  kr. 
MUBternng,  Die  r.kctbtmische.   Praktisclie  Wiiiko  für  den  Coinpngnie-Clief  TOn 

'•ineni  älter*-?!  Hauptmann.  3.  Auflaj^'e   ]<-rlin  1894.  16.  30  kr. 
Nesweda,  Hauptmann  K.  Vaderoecum  des  )i.  Iheiies  des  Dienst-Reglementä  für 

das  k.  und  k.  Heer.  (2.  Auflage  des  Reglements  1874.)  Worterbnch  und 

Gcneralre^nster  des  Reglements.  Mit  4  Tabellen  und  1  Beilage.  Brdnn  1898. 

H   1  n.  20  kr. 

Nissen,  Feldw.  0.  Die  Militär-Contrulbehörden  des  Deutschen  Reiches.  Nebst 

Armee-  ond  Harine-Eintheilang.  Kiel  1894.  8.  60  kr. 
Oelliafen,  Oberstlieutenant  F.  T.  Bestimmungen  Uber  den  milit&rischen  Schriften- 

verkehr.  nel>st  BestimmoDgeo  über  deuAniiig  der  Officiere  etc.  Kitsingen 

1894.  12.  3*1  kr 

Otto,   Oherütlieutenant  A.  Dienst  bei  den  Bezirks-Comiuuiideii   der  deutschen 

Armee.  Berlin  1894.  8.  1  fl.  80  kr. 
POsoliek,  Oberlieutenant  C.  Der  Dienst  bei  der  Untcrabthellnng  in  Okonomiscli- 

•('liniin-itrstiver  B'"xifhun^;.  Mit  l  Tabelle.  Jo«epbstadt  1893.  8   1  fl. 

Rangliste  der  kais.  deutscheu  Marine  für  das  Jahr  lö*J3.  (Abgeschlossen  am  30.  No- 
Tember  1898;  die  Seedienst  seit  ist  bb  81.  October  1893  beiechnet.)  Redi- 
girt  im  Marine-Cabinet.  Berlin  1893.  8.  l  fl.  50  kr. 
—    der  kön.  sächsischen  Armee  {XII.  Armee-Corps  des  deutschen  Heeres'i  für 
das  J.  1894.  (Nach  dem  Stande  vom  1.  Jänner,  i  Dresden  1894.  8.  2  Ü.  4U  kr. 

Rskngllsten  der  Officiere  des  activeu  Dienststandes  der  kön.  bayerischen  Armee. 
7.  Anfl.  Nach  dem  Stande  v.  19.  H&n  1894.  HOncken  1894.  8.  1  fl.  20  kr. 

Bang-  und  Anuiennetäts-Liste  de.s  Officiers-Corps  der  Jäger  und  Schützen 
(einschliesslich  der  Re.serve-  und  Laiiiiwebr-Officiere ,  sowie  der  Port»ip6e- 
Fähnrichej  und  des  reitenden  Feldjiiger-Cur]>N.  Abgeschlossen  am  25.  Oc- 
tober 1893.  Berlin  1898.  8.  60  kr. 

Rang-  und  Qnartlerliste  der  preussischen  Armee  für  den  activen  Dienststand. 
Mit  den  Anciennetäts-Listen  der  Generalität  und  der  Stabsofticiere.  Nach 
dem  Stande  vam  12.  October  1893.  Berlin  1893.  8.  2  ti.  40  kr. 

Snllawjow,  N.  Die  Pensionen  fflr  die  OfSeiere  und  für  ihre  Familien  in  Bassland, 
Deutschland,  Österreich  nnd  Frankreich.  St.  Petersburg  1898.  8.  6  fl.  (In 
ru^sisrber  Sprache  ' 

Sohematiamus  der  k.  k.  Landwehr  und  der  k.  k.  üendarmerie  für  1894.  Wien 
1894.  8.  Gebunden  in  Leinwand.  1  ti.  80  kr. 

Scdiematlsmus  tür  das  k.  und  k.  Heer  und  für  die  k.  und  k.  Kriegs-Marine 
für  1894.  Amtliche  Ausgabe.  Mit  1  farbigen  Karte.  Wien  1894.  8.  Ge- 
bunden in  Leinwand.  3  fl. 

Sühmid,  Oberstlicuieuatit  E.  v.  Die  Wthrsteuer  eine  naiur liehe  Folge  der  all- 
gemeinen Wehrpflicht.  Berlin  1893.  8.  30  kr. 

Sollott,  Major  J.  Frankreichs  Kriegsvorbereitunj!  seit  1^89.  Dargele^'t  an  der 
Entwicklung  des  Heeres  in  »len  letzten  fünf  Jahren.  (Aus:  ^Jahrbücher 
für  die  deulbche  Armee  und  Marine".)  Berlin  1893,  8.  72  kr. 

Strobl,  Major  A.  nnd  Hauptmann  R.  Schreyer.  Gmndsfige  des  Heerwesens  der 
Ö8terr.-un;:.ir  Monarchie.  Mit  2  farbigen  Karten.  Wien  1893.  8.  50  kr. 

Übersichtskarte  der  Standorte  der  kön.  bayerischen  Armee.  Bearbeitet  im 
kön.  bayerischen  Generalstab.  Nach  dem  Stande  vom  1.  October  I8li3. 
1 : 800.000.  51  X  67ciii.  Farbendmck.  Hänchen  1894.  1  fl.  8  kr. 

Uniformen  und  Fahnen,  Die,  der  deutschen  Armee.  2  Abtheilung.  7.  Auflage. 
23  farbiire  Tafeln  mit  17  Seiten  Text  Leipzig  161*4  8.  90  kr. 

Verzeichnis  der  kon.  sächsischen  Officiere,  Sanitäts-Ofäciere,  Oberapotheker, 
Oberrosribrzte  undRoss&rzte  des  Beurlanbtenstandes  nach  ihren  Patenten, 
beziehungsweise  Besfallnngen.  1894.  Dresden  1894.  8.  48  kr. 
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Volker,  Die,  Russlandä  in  Waffen.  Leipzig  1898.  8.  1  fl.  80  kr. 

Vorschrift  für  den  Geldan Wfisunga-  und  Kechnun«rs-Contruldi»-nst  im  k.  und  l 
Heere.  Anhang:  Bei>tinimuogeD  für  die  Contiruug  der  in  der  Gebahmog 
der  Heeresverwaltung  vorgekommenen  Einnahmen  und  Aufgaben.  Wien  18^. 
4.  80  kr. 

Wandtafeln  für  den  miliiariselien  AnsclKiTvjni'sunterricht.  Leipziir  1893.  Qu.  F  !. 
zu  1  fl.  35  kr.  —  d.  Die  Kangabzeicheu  bei  der  deutschen  Annee  und  Mjudne. 
(4  farbigti  Tafeln  mit  244  Figuren.)  ^ 


2,  GmiraUuA^'WinmKhaft  und  AdjuixinUn-DieMt.  ~  TMk.  StraUgte.  B^Mim' 
vertheidigm^,  (Fdddientt,  Märsche,  S%cherheU$-  und  Kundtcha/Uwenn,  ManovtTt 
Aaoräüeh'takluehe  Au/gaben^  Kriegttpid.) 

Annee-Maii^ver,  Die  ^ssen,  in  Ungarn  1893.  (Aus:  ^.Beicbswebr".)  Hit  1  Kart«. 

Wien  1893.  8  (jO  kr. 
Bataillon,  Regiment  und  Brigade  anf  dem  Exercier}>!;it/t'  und  ihre  Ausbildung 

lür  das  Gefecht.  2.  Auflage.  Mit  Abbildungen.  Mainz  1894.  8.  Gebunden 

in  Leinwand  8  fl.  40  kr. 
Becker,  Lioiit>  tiant  C.  Der  n&ch^t<  Krieg  nnd  die  deutschen  BahnTerwaltnngen. 

Hiinnover-Linden  1893.  8.  48  kr. 
Bernard.  Tactique  et  Strategie.  Mouvemeut»  de  Üaiic.  Paris  1894.  12.  3  fl. ' 
Bvvokok,  Hauptmann  W.  Taktik.  Tesehen  1894.  8.  —  I.  Theorie.  1  fl.  50  kr. 
FC|]6r  de  Bück,  Hauptmann  A.  Adjutautendienst.  Berichtigt  und  orgliiizt  v._-ii 

Oberlieutcnant  K.  Feix.  3.  Auflage.  Linz  1893.  4.  Gebunden  in  Halbfr. 

2  fl.  60  kr. 

Griepenkerl,  Major.  Taktische  Unterrichtsbriefe  zur  Verl  r     log  für  das  Kriegs- 
akadi  inie-Examen,  1 /.ktis  -fie  Übungsritte,  Kriegsspicl  und  Manöver.  :^  A'i' 
läge.  Mit  4  Karten beilagen  1:25.000  und  1  Übersichtskarte  1:100.000. 
Berlin  1893.  8.  5  fl.  40  kr. 

Hansokka,  F.  M.  L.  A.  Die  Schule  der  FOhruDg  fBr  Officiere  der  Fasstmppen 
Mit  16  Beispielen.  2.  Auflage.  Mit  4  Figuren  und  11  Tafeln.  Wien  1894. 
8.  2  fl. 

Hoenlg,  F.  Untersuchungen  Uber  die  Taktik  der  Zukunft,  entwickelt  ans  der 

neueren  Kriegt^ge.^cliichte.  4.  Auflage  der  ^Zwei  Brigaden'*.  Mit  1  Skine 

im  Text  und  3  Plun.skizzen.  B.'rlin  1894.  8.  4  fl.  50  kr. 
iKxiegsspiel).  Über  die  praktibcbo  Anordnung  des  Kriegsspiels.  Berlin  1894.  8.  9  kr. 
XntseBstem,  Ober^tlieuteoant  H.  Orffanisation  der  mssiscben  Cavallerie.  — 

Nachrichten-Patmllen.  InsDentscbe  übertragen  vonL.  ▼. DaaeS.  WienldM. 

8.  50  kr. 

Kvergic,  Major  G.  Handbuch  zur  Ausarbeitung  taktischer  Aufgaben,  dann  als 
Behelf  sum  Kriogsspiel  and  im  Felde,  für  Truppenoffieiere  aller  Waffsa. 

Mit  48  Skizzen,  13  Zeichenschlüsseln  und  Truppen -Signaturen.  4.  Aoflage, 
Wi.  n  1b94.  12.  Gebunden  in  Lcinwaud  2  Ü.  30  kr. 
lielinürts  iiuiidbuch  für  den  Truppeutührer.  Bearbeitet  von  Major  von  Hagen. 
18.  Aoflage.  Mit  einer  Beilage:  „Taschenbegleiter  fttr  ManOTer,  Übung>> 
ritt.  Kriegsspiel".  Mit  Figuren  und  1  Tafel.  Berlin  1894.  18.  Oebnndea 
in  Lf^inwand  9B  kr 

Leitfaden  für  deu  Unterricht  der  Taktik  aul  dcu  kun.  Kriegsschulen.  8.  Autiage. 
Mit  35  Abbildungen.  Berlin  1894.  4.  2  fl.  64  kr. 

Lewiil,  Le  g.  neral.  Strategie  de  «larche.  Paris  1893.  8.  '5  fl 

Lütgendorf,  Hauptmann  C.  Freiherr  v.  Über  Befehlsgebuiig  im  Felde  bei  einem 
Det&chement,  erl&atert  an  einem  Beispiele  für  Cantonirung,  Marsch  und 
Gefecht.  Mit  1  Skitte  und  1  Karte.  Wien  1894.  8.  80  kr. 

Manöver.  Die  gr?l-sercn.  in  Ungiun  1893.  Nach  den  Befehl-'n  iler  Manöver- 
Oberleitung  auf  Grund  der  ManOver-Belationen,  dann  der  Meldungen,  der 
Sehiedsricater  und  Bericbterstatter  im  operativen  Bureau  bearbeitet.  Mit 
Tabellen  und  12  Karten.  Wien  1894.  8.  2  11,  70  kr. 
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Mtthlenfels,  E.  v.  Der  Unterricht  im  Patrullengang  Mit  2  Plänen.  1  :  3.000  zu 
60-5  X  91<»»-  I^th.  Mit  1  Blatt  Text  und  1  Namentafel.  Berlin  X81>4.  12. 
8  fl.  86  kr. 

Hamme,  Z.  La  tactique  appliqu^e  au  terrain.  Paris  1893.  8,  3  fl. 

MUnzenmaler,  Major  Gesichtspunkte  und  Beispiele  für  die  Abhaltung  von  tak- 
tischen Übungsritten.  2-  (Titel-)  Ausgabe.  Mit  2  Generalstabskarten. 
Berlin  1894.  8.  1  fl.  68  kr. 

Mtottelschtltz,  Hauptmann  D.  G.  v.  Der  Infanterie-Unterofficier  im  Felddienst. 
Eine  Anregun<:  zum  Selbstatudiom  fOr  Unterofftoiere.  Mit  1  Kartenskizze. 
Berlin  1^.  äii  kr. 

NJgote,  C.  La  bataiUe  de  la  Vesles.  Paris  1894.  8.  1  fl.  90  kr. 

Otto-Kreokwitz,  E.  v.  Per  Kriegahund,  dessen  Dressur  und  Verwendung.  Mit 
Abbildunjjen.  Mflnchen  18f»4.  8.  1  fl.  20  kr. 

Röhr,  Majur  F.  Tauche u buch  zum  Gebrauche  bei  takti-soheu  Auaarbeituiigen, 
Krieg.s.spielen,  taktischen  Übungsritten,  Manövern  und  im  Felde.  Mit  Fig., 
2  B eibigen  und  8  Skissen.  Berlin  1898.  12.  Gebunden  in  Leinwand 
2  fl.  16  kr. 

Sohiützendorff,  Oberst  v.  Repetitorium  der  Taktik.  Zum  Gebrauche  für  Officiere 
und  Portepöe-Fähnriche  aller  Waffen  herausgegeben.  2  Theile.  (I.  Inhalts- 
Verzeichnis,  II.  Ausfübniiiff.)  3.  Auflage  Beilin  I89n   12.  1  fl.  8  kr 

Simon,  Premier-Lieutenant.  Der  ünterofflcierädienst  der  Inlantehe.  Mit  1  Karte. 
Ulm  1894.  8.  48  kr. 

Skngarewaki,  Generalmajor  A.  Der  Angrifl*  der  Infanterie.  Autorisirte  Über- 
setzung der  2  AuH.  von  Major  T.  Mikulicz.  Mit  1  Beilage.  Wien  1894. 

8.  1  fl.  50  kr. 

Steasel,  Capitftn.  Der  kftraeat«  Weg  naeh  Constantinopel.  Ein  Beispiel  fOr  das 

Zusammenwirken  von  Flotte  und  Heer.  Mit  2  Skizzen.  Kiel  1893.  8.  90  kr. 

Unterfftlirer,  Der,  im  Gefechte,  besprochen  in  praktischen  Beispielen.  Ein  Lehr- 
mittel fflr  Offlciere,  Unteroffloiere  etc.  2.  Autlage.  Mit  1  Karte.  Karlti- 
mhe  1893.  18.  60  kr. 

VlBolier,  Hauptmann.  Takti'^clie  Übungen  am  Fusse  der  Vogesen.  Mit  Skizzen. 
Berlin  1894.  8.  1  fl.  20  kr. 


3»  Artillerie- LeJne.    Waffmkunde.    8€hie*nDUen.    —  Kriegthauhuntt.    Genie-  und 
Fiotmitr^Weaen.  Fe«tung*kri^.  —  Marine.  {Nur  aligemein  Wiuentwertet.) 

Anleitung  für  di**  Anlage  von  Blitzableitern  auf  Militär-Hochbauten  einschliess- 
lich 1  r  Fvi>  (iens-PulTermagazine.  Entwurf.  Mit  5  Blatt  Zeichnungen, 

Berlin  1Ö93.  b  35»  kr. 
—    för  die  Behandlung  der  Geacbfltze  der  Fuss-Artillerie.  Entwarf.  Berlin  1894. 
19.  1  fl.  69  kr. 

Ardonin-Dumazet.  I/annt-e  navale  en  1893    L'escadre  rnsse  en  Provence.  La 

defense  de  la  Corse.  Avec  27  cro^uia  et  1  carte,  Paris  18^4.  8.  3  fl. 
Armes  k  feu  portatiTes,  Lea,  des  annöes  aetnelles  et  lenrs  munitions,  par  un 

officier  superieur.  A\  eo  131  flg.  Paris  1893.  8  fl.  60  kr, 
Banle,  A.  D<5tenninat!on  de  la  vites.-     I  mu  navire  par  les  oiides  »^u'il  souleve. 

EfTets  produits  par  celles-ci  sui  Ica  locbs  m^cauii^ues.  Paris  1894.  8. 

1  fl.  90  kr. 

Befeetig^g,  Die  beständige,  und  der  Ftstungskrieg.  Nach  den  neuesten  Quellen 
bearbeitet.  2  Bänd.     Mit  Abbildungen  nnd  Tafeln.  Wien  1894.  8.  15  fl. 

Bestimmungen  für  die  Feld-Artillerie-ächiess&chule.  Berlin  1893.  8.  21  kr. 

BUiMy,  ibuptmann  J.  Die  Schiessvoraehriften  der  fftnf  bedeutendsten  Heere 
Europas.  Vom  Standpunkt.-  einer  methodischen  Scbie.^^ausbildung  betrachtet. 
Wien  1893.  8.  2.  Hetr  f^as  Schulschiessen.  Mit  3  Tabellen.  1  fl  50  kr. 
—  3.  Heft.  Das  leidmuösige  Schiessen  mit  3  Tabelleu.  1  fl.  50  kr.  — 
4.  Heft  Aneifemngemittel.  Das  Besenristensohiessen.  Mit  3  Tabellen,  60  kr. 

Boado  y  Castro,  J.  Los  fusiles  modern« t-n  Austria-UngAria.  Cott  57  grabados 
y  5  lam.  Barcelona  1893.  4.  6  fl.  24  kr. 
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Bnmn,  Oberstlieuteuant  v.  lascheubuch  für  deu  Scliiessieürer  (Ofticier,  ünter- 
ofHeier  etc.)  bei  den  Zielfibungen,  im  BntferniiDgstehfttieii  und  in  dar  Ter- 
Wendung  d  r  Waffe  4.  Auflage.  (Infant- Ausgabe.)  Mit  10  Abbttdnngen 
Berlin  1893.  16.  7l>  kr 

Bruziner,  Oberst  M.  Bitter  v.  Leitfaden  für  den  Untemcht  im  Festangskriege. 
Zum  Gebranehe  fttr  die  k.  mid  k.  MilitSr-Bildungs-Anstalten  beMlieitet. 

7  Auflage.  Mit  Holzschnitten  und  1  Tafel.  Wien  1893.  8.  1  fl.  80  kr. 
CSapitaine,  E  und  Ph.  v.  HertHng.  Die  Kriegswaffen.  Eine  fortlaufende,  fiber- 

sicbtlich  geordnete  Zusaiuuienstellung  der  gesammten  Schasswafien. 
Kriegsfener*»  Hieb-  nnd  Stiebwaffen  nnd  Instnimente,  sowie  Torpedo. 
Miiun,  Panzerungen  n.  tlgl.  seit  Einführung  von  Hintorladem.  6l  Band. 
;i  Tind  4  Heft.  Rathenow  1893.  8.  zu  90  kr 
Cuudill,  J.-i'.  Dictionnaire  des  explosifs.  Editiun  iVan^aise,  remaniäe  et  mise  a 
jonr,  avec  le  eoncours  de  Tantenr,  par  B.  D^sortianx.  Paria  1883.  8. 
3  fl.  60  kr. 

Deguise,  V.  Oours  de  fortificntion  p;is«ajr^r.'.  Brux.  lles  1894.  8  l'*-  purtie :  la 
fortiticatiun  yassag^re  en  liiuHon  avec  iu  tactiiiue.  Avec  utlas  iu-folio  de 
13  planches.  9  fl. 

Dfei'Iiinien-Oewehr,  Das  russisolio,  M.  1891.  Nach  autheiiti   hcii  Qn  llrn.  (Ans; 

„Minerva".)  Mit  36  Illustrationen  und  1  Tafel.  Wien  lä93.  8.  80  kr. 
Gewebr-Sobleasvorsohrift  fttr  die  Fuss-Artillerie.  Mit  2  Abbildungen.  Berlin 

1893.  12.  nO  kr. 

Handtafel  für  den  Schiesslehrer.  (3.  Aufl.  nach  der  Schiessrorscbrift  von  1893.) 
Auf  Carton  mit  Figuren.  Berlin  1894.  16.  24  kr. 

Hemida  y  Alvarez,  G.  Nnevo  material  de  artiUeha.  Y  nn  atlas  de  20  lam. 
Madrid  1894.  4.  14  fl.  40  kr. 

Xmperato,  F  Attrezzatura,  manovra  delle  navi  e  segnalazioni  marittimo.  Con 
15  tavole  e  232  incisioni.  Milano  1894.  8.  2  fl.  70  kr. 

KnoMooh,  Oberlientonant  W.  Die  Port^e-Diffvensen  und  ihr  Sinflnss  anf  das 
Schiessen.  Vcrsveh  cor  Entwicklung  einer  rationellen  Methode  behufs  ge- 
nauen Ein.scliiosüens  von  Batterien  des  Festungskrieges.  Mit  2  Fig.-Taf. 
und  Schiessbeispieleo.  Wien  1893.  8.  85  kr. 

LiBte,  Amtliche,  der  Schiffe  der  dentseben  &ieg8o  nnd  Bbndels-Vartne  mit  ihren 
Unterscheiduogs -Signalen ,  als  Anhang  zum  internationalen  Sit^nalbnch. 
Abgeschlossen  am  1.  Jänner  1804  Ueransgogeben  im  Beicbsamt  des  Inneren. 
Berlin  1893.  8.  Cartonnirt  96  kr. 

lEare80li*8,  0.  Waffenlebre  fttr  Offleiere  aller  Waffen.  Unter  saebgemisser,  «in- 
geheiidster  Berückaichtiijiin^'  ilkr  Fortschritte  der  Gegenwart,  vollständig 
umgearbeitet  von  Hnnptnianti  Ii.  Maudrv  3.  Auflajre.  Wien  1894.  8.  5.  Heft. 
8.  Abschnitt:  Bullibtik.   Aiit  1  Tabelle' und  1  lithogr.  Tafel.  2  fl.  30  kr. 

MetB^Noblat,  A.  de.  Recfaerehes  snr  la  limite  de  la  port^e  effleaee  des  fnsila  de 

clia.^sc.  Pari^  1894.  R  "kr 
JHeyer,  Hauptmann  J.  Metz,  (inrch  PaiiZ'MtVonteii  vcrthci(ti[,'i.  Ein  Vof^chlrr.'  ynr 

taktischen  Reform  des  Feötuugjskriegeä.  Mit  3  farbigen  Plänen  uud  i  tai- 

bige  Reliefkarte  der  Umgebung  von  Mets.  Frauenfeld  1893.  8.  2  fl.  88  fa. 
Nlool.  E  Traitc  d  artillcrie  a  Tusage  des  offleiers  de  marine.  Avec  86  figam. 

Pari.-  181)4.  8.  3  fl   HO  kr.  . 
Pollard,  J.  iL  A.  Dudebout.  Architecture  navale.  Theorie  du  navire.  Tome  IV. 

Paris  1893.  8.  7  fl.  80  kr. 
Prfifangsschiessen.  Kurze  Hinweise  zurErziolangdnrchsohlageuder  Erfolge  beim. 

2.  Auflage.  Wiesbaden  1894.  12.  48  kr. 
Reinelt,  Seconde^Lieatenant.  Der  kleinkaliberige  Mehrlader,  insbesondere  das 

deutsche  Gewehr  88,  ein  seitgi^ni&sses  Infanterie-Gewehr.  Berlin  18^. 

8  HG  kr. 

Kohne,  (iencralmajor  H.  Das  Artillerie-ächiessspiel.  Anleitung  zum  applicatori- 
sehen  Studium  der  SchiessTorschrift  und  zur  Bildung  von  Schiessspielen. 

2.  Auflage  Mit  4  Anlagen.  Berlin  1893.  8.  1  fl  .^»0  kr. 
Sobiesstafeln  filr  •][<■  k.  und  k.  Festung«- Artillerie.  Mit  Figuren.  Wien  18d4.  8. 
In  Leinwanddecke  1  fl.  80  kr. 
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SoliiessYorschrift  lür  die  Feld-Artillerie.  Entwarf.  Mit  Figuren,  6  Mastern  and 
Schusstafeln.  Berlin  1893.  12.  72  kr. 

—  fflr  di«  Lifaiiterie.  Mit  Sachregister,  Abbildtuigeii  und  1  Tafel.  Berlin  1898. 
8.  48kr,  — Anhan*:  I.  Zusatzo  und  An(Ieniner''ii  für  die  Jäger  u.  ScLOtzcn. 

9  kr.  —  Anbang  Ii.  Zusätze  und  Änderungen  für  die  Pionniere  und  Eisen- 
bahntruppen. 9  kr. 

—  Kleine,  iflr  Officiere,  Unt  rolficiere  und  Mannschaft Auf  Grund  der 
S.'hiessversuche  1893  und  des  Exercier-Rejrlements  für  die  Infanterie  1889. 
0   Auflage.  Mit  10  Abbildungen.  Berlin  1893.  16.  12  kr. 

S^OBStafel  fQr  die  schwere  Feldkanone  C/7B,  bei.  Feldlcaaime  C/73,  88  mit 
Feldgranaten  C/d2,  Sprenggraoaten  n.  Feldshrapnels  C/BS  etc.  Berlin  1894. 
16  Cartonriirt  2\  kr. 

Siber,  Hauptmann.  Tafel  für  den  Unterricht  über  das  Gewehr  88,  den  Karabiner  88 
und  das  Gewehr  91.  ö7  X  7i*5m.  Farbendmck.  Berlin  1898.  80  kr. 

Sparre,  M.  de.  Notice  sur  le  tir  courbe.  2''  memoire.  Paris  1894.  8.  1  fl.  50  kr. 

Tiylor,  Dr.  W.  Resistance  of  Sbips  and  Screw  Propalaion.  London  1893.  8. 

10  fl.  80  kr. 

Tettsa,  Lieutenant  Freiherr  v.  Beschreibung  des  rassischen  Dreilinien-Gewehres.  * 

Seine  Verwendung  und  Leistungsfähigkeit.  Auf  Grund  der  russischen 
Schiessvorschrift  vom  Jahre  1893  bearbeitet,  Hannover  1893.  B  30  kr 

—  Premier-Lieutenant  Freiherr  t.  Die  russische  Schiessvorschrift  v.  J.  1893 
für  das  Preilinien-Gewebr.  Hannorer  1894.  8.  96  kr. 

Unterricht,  Technischer,  für  <1i '  k.  and  k.  Infanterie  und  Jftger-Tmppe.  Hit 

Fifjur.-n   Wion  1R94       '2i  kr. 
Weigeit,  Hauj^iuiaüii,  Handbuch  für  die  i^iiijührig-Frei willigen,  sowie  für  die 

Reserre*  nnd  Landwehr-OfBciere  der  Fqss* Artillerie.  Mit  Abbildungen.  1.  L^. 

rJorlin  1893,  8.  3  fl   «50  kr. 
Wernigk,  Hauptmann.   Handbuch  lür  die  Kinjährig-KreiwüHijen,  sowie   für  die 

Reserve-  und  Landwehr-Ofttciere  der  Feld-Artillerie.  2.  Auüago.  Zugleich 

0.  Auflage  des  Handhin  Ik  s  für  die  Eiiijährig-Froiwilligen  etc.  der  Feld« 

Artillerie  von  GeneralnuQor  t.  Abel.  Mit  Abbildongen.  Berlin  1893.  8. 

3  fl.  30  kr. 

Wille,  Generalmajor  E.  Die  kommenden  Feldgeschütze,  Mit  Abbildungen.  Berlin 
1894.  8.  9  iL  10  kr. 

Zaschkoda,  Obcrlieutenant  R  Aiileituni,''  zur  Ausfühninc'  sänniilliolier  flüohtig:<3n 
Befestigungen,  Lagerarbeiten  und  der  Feidbacköfen,  dann  iür  die  Anwen- 
dung der  nenen  tragbaren  Zeltaasrflstnng.  Bearbeitet  nach  den  neuesten 
Dienetvorst  hrifttn  für  den  Gebrauch  an  den  Unterofficiers-  und  Mannschaft- 
schulen. (Handbuch  für  das  k.  und  k.  Heer.)  Mit  38  Fig.  Teschen  1894. 
IG.  20  kr. 

4.  Mililär-Geographie   und  -Statistik.    Terrainkhre.    Siluation»zeichnen.  TerreUn- 
Beeegnoteirung.  {Aufhakme  tmi  Zeiehntmgdehrty  <lsA«  aaicA.*  II.  AMeüung  S.) 

Sarkotiö,  Hauptmann  S.  Das  russische  Eriegstbeater.  Strategische  und  geogra« 
phische  Studie.  .\us  dem  Russischen  von  S.  S.  2.  Aufl.  (Aus:  „Streflleur's 
ö.^t-  rrei.lii.-Llie  inilitilrische  Zeitschrift".)  Wien  1894.  8.  1  fl. 

Tettan,  Premier-Lieutenant  Freiherr  v.  Zeichensehl iiäsel  zum  Le^eu  russischer 
Karten.  Zun  Qebmnehe  för  Ofieiere,  TJnterofBeiere  und  Patrallenfllbrer. 
Mit  1  Steintafel.  Hannover  1894.  13.  34  kr. 

5.  GttcklehiB  de*  Krieg9Wtten$  und  der  KriegakutuL  —  KiHeg^9»ehieht»,  —  IVi^ppM- 

getehiehte. 

Albuin  hervorragender  Oejrenstände  aus  drr  Waffen^  tinuiluii;^'  d<  s  Allf^rhöch.'jten 
Kaiserhauses.  Herausgegeben  mit  Genehmigung  des  hohen  Oberst- 
kämmerer- Amtes  Seiner  k.  und  k.  Apostolischen  Majest&t.  Eiilntender  Text 
von  Cust.  W.  Boeheim.  50  Tafeln  in  Lichtdruck  von  J.  LlVwy  und  zahl- 
reiche niustrationen.  Wien  1893.  Fol.  cartonirt  25  fl. 

Orfui  d«r  Bim.«wlM«iuebafll.  V«i«ln«.  ILTIIt.  Baail.  ItS«.  Baoh«r-AM*i|er.  12 
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Aublet,  E.  La  guerre  an  Dahomej  1888—1893  d'apr^s  Its  docoments  officiel-. 

Av»  G  1  Portrait,  21  cr<»qiliB  et  1  carte.  Paris  1893.  8.  4  fl.  50  kr. 
Beniner,  M:ijor.  Die  kön.  preuss.  Garde-Artillerie,  insbesondere  Geschichte  de- 

1.  und  2.  Garde-Feld- ArtUlerie-B«giment0s.  2.  Baad.  Mit  6  BUdiiis««£u  | 

3  Oesammtbildera  der  Cotomandeore,  1  Bild  der  1870  ^faUenen  Offieiere.  ' 

2  Uniformbildern,  9  Kart,  n  und  Skizzen.  Berlin  1894   8.  7  fl.  50  kr. 
Björlin,  G.  Kriget  i  Norge  1814.  Och  8  Kartor.  Stockholm  1893.  8.  4  fl.  20  kr 
Bleibtren,  K.  Der  ruütiifiche  Feldzug  1812.  Mit  2  Karten.  Leipzig  1893.  S. 

1  fl.  80  kr. 

BloonSt  Le,  de  Pariä  et  la  premitoe  arm^e  de  la  Loire,  pir  A.  O.  3«  partie: 
Champitrny,  LoigDj,  Orleans;  rtoame  et  concInsioiM.   Paris  l&i^.  8. 

1  fl.  80  kr. 

Bognalawaki,  Geoenl-LienteDant  A.     Der  Krieg  derVendtfe  gegen  die  trU' 

zosisch.  Kepttblik  1793—1796.  Hit  7  Karten  nnd  Plinen.  Berlin  1894.  & 

4  fl.  5<1  kr. 

Bothmer,  Oberst  Freiherr  v.  Der  Cavaüerie-Untertührer  vor  dem  Feinde.  Schil- 

derangen  ans  dem  tftglieben  Leben  im  Kriege.  Berlin  1898.  8.  1  11.  90  lor. 
'Bflrkli,  Oberstlifiitenant  A   Das  Schweizer-Ke^'iinont  von  Wattenwyl  in  engliachem 

Dienste  1801  Zürich  1894.  4.  1  fl,  Mi  kr 

Cardinal  v.  Widdern,  Uberat.  Das  Nachtgefecht  im  Feld-  und  Festung^kriege. 

Kriegegesebiehtliehe  and  taktieehe  Stndie.  Hit  10  Planskinen  nnd  8  Test* 

j-kizzen.  3,  Auflage.  Berlin  1894.  8.  3  fl. 
Oarl  Ton  Österreioh,  Erzherzog.  Ausgewählte  Schriften.  Herausgegeben  im 

Auftrage  Seiner  Söhne,  der  Herren  Erzherzoge  Albrecht  und  W  i  1  h  e  1  m. 

Hit  Karten  nnd  Pl&nen.  4.  Band.  Wien  1894.  8.  6  fl. 
Oasagrandi,  V.  Lc  rani])a<;iie  di  Gt-ron*-  Vr.  contro  1  Mamertitti  dnrante  lo 

strategatü.  Palermo  lö9o   IG  l'  Ii  70  kr. 
Charleston  1860  — 1865.  Mit  2  Blatt  Zeichnungen.  (Aus:  „Militiii -Wochenblatt-, 

Jahrgang  1893,  Beiheft  II.)  BerUn  1898.  8.  54  kr. 
Ohvqiiet,  A.   Lea  guerres  de  la  rövolution    3'   ^Me.  Toae  IX.:  Hoehe  et  la 

lutte  pour  r.Alsac*^.  Pari?  1891.  12.  -J  fl  10  kr. 
Giere,  Caiiipagiie  du  niarechal  Soult  «Jans  los  Pjreiitie.^  occidcntale.>  cii  ISlo — 1814. 

Avec  2  .arte.«.  Paris  1893.  8.  5  fl.  40  kr. 
Colquhonn,  .\.  H.  Matabeleland.  The  War  and  enr  Peeition  in  Sontb  Afriea. 

Londun  181'3  H   1  fl  80  kr. 
Oramon,   Premier  -  i.i«ruteuant  A.  v.  Geschichte  deö  Leibkura^oier-licgimeule? 

Grosser  KnrfQrst  (Schlesisches)  Nr.  1,  fortgeführt  vom  Jahre  1843  bis  rar 

Gegenwart    Mit  Bildnissen,  farbigen  Unifonnbildem  nnd  Obersiehtskarten. 

Berlin  1«94.  8.  6  fl. 

DnoM,  B.  Histoire  de  la  marine  militaire  de  Bayonne.  Moyen  ige.  Bayonne  1893. 
8.  8  fl.  60  kr. 

Du  Presnel,  Le  comraandant.  Un  reginient  ä  travers  l'histoire  Le  76'".  ex-prtiui^r 
leger.  Prefacc  de  F.  Coppöe.  Avec  gravures  et  cartes.  Paris  1894.  4.  lö  fl. 

Sok,  Bittmeister  v.  Geschichte  des  zweiten  westphälischen  Husaren  •  Regimentes 
Nr.  11  und  seiner  Stamratruppen  vmh  1807—1893.  Mit  G  Karten,  ver- 
schiedenen Skizten  und  Portrite.  Hains  1893.  8.  Gebunden  in  Lein« 
wand  9  fl. 

Elnzelsohriften,  Kriegsgeschichtliche.  Herausgegeben  vom  Grossen  Gencralstabe, 
Abtheilung  für  Kriegsge.«.  hi-  hte.  Berlin  18*'4  8.— 16.  Heft.  Pirmasens 
und  Kaibor.-^lnotern.    Eine  Erinnerung  an  das  Jahr  1793.  Hit  1  Karte, 

3  PliUien  und  2  Skizzen.   1  fl.  80  kr. 

Elpons,  Oberst,  P.  T.  Der  Krieg  von  1870/71. 13  —39.  Lieferung  Saarbrflcken  1898. 

8  sn  12  kr. 

FUdmann,  M.  Studien  zm  Go>oliichtr  des  Feldtnges  Napoleon*»  in  Dentachland 

im  Jahre  1^513.  Bern  1893.  8.  78  kr. 
GNMMAdflillta  des  grossherzoglich  badischen  Leib-Grenadier-Regimentes  1803^71. 

9  Theile  in  einem  Bande.  Hit  Tafeln,  Pltnen  nnd  Abbildongea.  KarlS' 
mhe  1894.  8.  8  fl.  60  kr. 
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QwiiBth,  Major  und  Preniier-LIeutfiiünl  Kiessliu^.  Gef^chiohte  'l-'s  königlich 
bayerischen  5,  Infantorie-Reirimentes  (vacant  Grfwsherzofr  Ludwig  IV.  von 
Hessen).  II.  Theil.  'J.  ilalfte.  Ibl-J— 1833.  Berlin  1893.  8.  6  fl. 

QottSOliftlok,  Generalinajor  M.  Geschichte  des  1.  thüringischen  Infanterie- 
Regimentes  Nr.  31.  Neb.st  ineni  Vorzeichnis  sämmtÜcher  Officiere  etc., 
welche  seit  d^r  Grfindong  im  selben  gedient  haben.  Zusammengestellt 
von  Lieutenant  H.  v.  Ahlefeld.  Mit  9  Plänen.  Berlin  18Ü4.  8.  7  Ü.  50  kr. 

HagOr«  Premier-Lieutenant  t.  Qesehichte  des  5.  thüringischen  Infanterie-Regimentes 
Nr.  94  (Grosslierzop  von  Sachsen).  Nach  Kegiments-Gescbichten  Ten 
Heyne  und  Franke  und  nach  anderen  <4uelitin  zusammengestellt.  Hit 
2  Bildnissen  und  4  Skizzen  im  Texte.  Berlin  1894.  8.  36  kr. 

HlUdr,  Oberst  F.  v.  Geschichte  des  Feldzuges  1814  gegen  Frankreich,  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  Antheilnahme  der  königlich  württem- 
bergischen Trappen.  Mit  4  Karten  nnd  13  Plänen,  ätattgart  1894.  8. 
8  fl.  60  kr. 

BoOBig,  F.    Der  \  1k  krieg  an  der  Loire  im  Herbste  1870.   Nach  amtlichen 

Quellen  und  handschriftlichen  Aufzeichnungen  von  Mitkämpfern  dargestellt. 

2.  Band.  Mit  1  Plan  und  .i  Skizzen.  Berlin  1893.  8.  5  fl.  10  kr. 
Horn,  Lieutenant  P.  Das  Heer*  nnd  Kriegswesen  des  Orossmognts.  Mit  Figoren. 

Leiden  1894  B  1  fl.  80  kr. 
finU,  Major  A  Le  Mans.  Vorträge  und  applicatorische  Besprechungen.  2.  (Titel«) 

Ausgabe.  Mit  4  Karten-Beilagen.  Graz  18^4.  8.  1  fl.  25  kr. 
Jabloneki,  L.  L*arni^e  fran^aise  )t  travers  les  figes.  Tome  Y.  Paris  1894.  12. 8  fl. 
Jessen,  N  P  Napoleons  Pelttog  i  Basland  1812.  Og  5  kort.  Kopenhagen  1893. 

8,  5  fl.  40  kr. 

Junk,  Rittmeister.  Die  Bewegungen  und  das  Entkommen  des  la.  irauzOsischeu 

Corps  (Vinoy)  1870.  Mit  1  Karte.  Berlin  1894.  8.  1  fl.  90  kr. 
Köhler,  Generalmajor  G.  Geschichte  der  Festungen  Danzig  und  Weichselmünde 

bis  zum  Jahre  1814  in  Verbindting  mit  der  Kriegsgeschichte  der  freien 

Stadt  Danzig.  2  Bünde.  Breslau  1893.  8.  24  fl.  1.  Band.  Bis  zum  Jahre  1734. 

Mit  II  Talefai.   2.  Band  von  1734—1814.   Die  Belagemngen  Dansigs 

von  1734,  1807  nnd  1813.  Mit  6  zum  Theil  farbigen  Karton. 
Krieg,  Der,  von  1870/71,  dargestellt  von  MitkSlmpfern.  München  1893.  8.  zu 

1  ti.  20  kr.  —  3.  Die  Schlachten  von  Beaumout  und  iScdau.  Von  Haupt- 
mann C.  Tan  er  a.  4.  Auflage   Mit  1  Karte.  —  6.  Beifort,  Dqon,  Pont- 

arlif  r    Von  T>r.  J.  Steinbeck.  Mit  3  Karten.  3.  Auflage. 
Kriegsbilder  aus  der    Geschichte    des    k.  und  k.   schlesüschen  Infanterie- 
Regimentes  Kaiser  Franz  Joseph  I.  (Kaiser  -  Infanterie).    (Von  Oberst 

A.  Edler  v.  Mayer.)  Teschen  1894.  8.  60  kr. 
Krlegsreoht,  fOrstl.  Srichsisch  Eisenachlsch,  oder  Articuls-Briell",  wornach  sowohl 

Offleier  als  gemeine  Soldatesca  zu  Boss  und  Fase  siob  riebten  und 

halten  soll.  Kendraek  1888.  Eisenach.  8.  45  kr. 
Kflkelhatis,  Dr.  T.  Der  Ursprung  des  Planes  vom  ewigen  Frieden  in  den 

M^^moiren  des  Herzogs  von  Sully  Berlin  8   3  fl.  10  kr. 

Konz,  Major.  EiuzeldarsteUangen  von  Schlachten  aus  dem  Kriege  Deutschlaudt» 

gegen  die  franiOsisehe  Bepnhlik  vom  September  1870  his  Febmar  1871. 

Berlin  1894.  8  —  5.  Heft.  Die  Schlacht  von  OrMans  am  8.  nnd  4.  De- 

cember  1870.  Mit  1  Karte  mid  2  Plänen.  3  fl. 
Kfister,  Hauptmann.  Geschichte  des  Anhaltischen  Infanterie-Begimentes  Nr.  93. 

Berlin  1694.  8.  —  1.  Theil.  Mit  8  farbigen  UBiformabhildnngen  nnd  dem 

Facsimile  zweier  Briefe.  4  fl.  80  kr. 
La  Ohanvelays,  J.  d*.  La  tactique  dans  les  goeires  dn  mojen  ftge.  Extrait  da 

»Spectateur  militaire".  Paris  1894.  8.  90  kr. 
lAUnay,  J.  ün  glorienz  eentenaire.  Histoire  dn  siftge  de  GranviUe.  Oranville 

1893.  8  1  fl.  50  kr. 

I«egde,  Rittmeister.  Geschichte  des  2  badischen  Dragoner-Regimentes  Nr.  21. 

Mit  Abbildungen  und  2  Übersichtskarten.  Berlin  1893.  8.  4  fl.  20  kr. 
Z«elieiitaoiirt»  P.  Campagne  de  la  Loire  en  1870/71.  Conlmiers  et  OrMans.  Avec 

6  eartes.  Paris  1898.  8.  4  fl.  50  kr. 

12* 

DigitjdSS~by  Google 


CIV 


Bfieher-ADs«ig«r. 


liOttow-Vorbeok,  Oberst  O  v  Der  Kriep  v.  1806  7.  3.  Band  Dor  F.ldzu^' 
in  Polen.  Mit  1  Übersichtskarte  und  8  Skizzen.  Berlin  «.  3  Ü.  30  kr 

Merz,  Dr.  W.  Zur  Geschichte  der  Festung  Arburg.  Mit  11  Tafeln.  Amtau  18^ 
8.  1  11.  80  kr. 

Müller,  General-Lieutenant  H.  Die  Entwicklung  <\<-r  FeM-Artillt*rie  in  Bezuj? 
aul  Material,  Orij^anisution  und  Tnkti],-  von  l>>]h  bis  18!)2.  Mit  hpsonf!*»rer 
Berücksichti^jung  der  preussischen  uud  deuL-^chen  Artillerie  auf  Grund 
dienstlichen  Materials  dargestellt.  2  Bände.  Berlin  18^K>.  8.  9  fl.  60  kr. 

Naudö,  Dr,  A.  Friedricli.';  des  Grossen  AnirrifTi^idrine  im  7jährigen  Kriege.  Mar- 
burg ia  H.  18;»3  4  —  I.  Theil.  Der  Feldaug  von  1757.  80  kr. 

Nienstaedt,  Oberstlieutenant.  Der  Bückzug  des  13.  französischen  Anuee-Cor|»» 
von  Mdsidres  anf  Parle  t870.  Hit  1  Karte.  Mainz  1894.  8.  48  kr. 
—   Pif  Sclilacht  hei  S.'d.m    Takliselic  Kückblielie  mit  besonderer  Berflek* 
sichtigung  der  Verwendung'  der  .\rtillerii\   Ebd.  T'i  kr 

Poyeiit  Le  colonel  H.  de.  Noiice  t>ur  i  artilierie  de  la  marine  eu  Cochiiichinä 
(Periode  de  conqnßte  et  d^orgmniaation.)  Pftrie  1884.  8.  1  fl.  80  kr. 

Qolstorp,  Oeneral- Lieutenant  B.  v.  Geschichte  der  Nordarmee  im  Jahre  1818. 
3  Bände    Mit  22  Planen  und  G  Skizzen.  Berlin  1894  8  18  fl 

Ranglisten  der  kön.  preusü.  Marine  aus  den  Jahren  1^4^—1861.  Berlin  Ib^i 
a  9  fl.  56  kr. 

R6glments,  Les,  de  gardes  dltonnenr  (1818^1814).  Notoa  et  doenmentn.  Paris 

1-^94   8  90  kr. 

Russia's  March  towardt»  ludia.  hy  au  Indian  ufficer.  2  vuls.  London  1893.  Öl 
11  fl.  58  kr. 

Sacken,  Feldmarschall -Lieutenant  A.  Freiherr  v.  Das  österreichische  Coxps 
Schwar/t  nberg-Legeditsch  Beitra^r  zur  Ge?ehielitr  der  l  olitischen  Wirren 
in  Deutschland  1849—1851.  Mit  3  Beilagen  und  1  Flanskizze.  (Ans:  ^^Mit- 
theilnngen  des  k.  nnd  k.  Kriegs-ArcbiTs".)  Wien  1894.  8.  1  fl.  50  kr. 

Sann,  H.  v  der.  Mir  Gott  für  Kaiser  und  Vaterland.  Lorbeerblätter  aas  der 
Kuhmesgeschichte  .steierischer  Truppenkörper.  Mit  Abbildungen  nnd 
Kartenskizzen.  Graz  1894.  8.  3  fl.  50  kr. 

Schlacht  Die,  bei  Kaisefslautem  am  39.  nnd  80.  November  1793.  nebst 
Schlachtplan ,  sowie  Bericht  über  die  Gefechte  bei  Kaiserslautem  am 
'2'.)  Mai  und  18  bis  20.  September  1794.  Mit  1  Karte  und  4  Abbildungen. 
Kai-.rr«lauteru  18<i3.  8.  72  kr. 

Sciiiacblon-Ä.tla8  des  19.  Jahrhunderts,  vom  Jahre  1828  bis  1885.  Pläne  ailci 
wichti«;eren  Schlachten,  Gefechte.  Treffen  und  Belagerungen  in  Europa. 
A.'^i'  II  nui\  .Vm-  rika.  Mit  Kartenskizzen  und  begleitendem  Texte,  neb»t 
Uebersiciit.-ikurten  und  Skizzen  mit  compeudiusen  Darstellungen  des  Verlauf'-^ 
der  Foldzü^e.  Nach  anthentischen  Quellen  bearbeitet.  88.  nnd  39.  Lieferung 

7  farbig«  Kiai<  n  mit  12  Bl.  Text.  Iglan  1894.  Fol.  Snbseriptions-Preia  sn 
1  n  3;;  kr  ;  Ladenpreis  zu  2  fl.  63  kr. 

Soldatenbaoh,  Österreichisch-ungarisches  Vaterländische  Denkwürdigkeiten  für 
Unierofücierc  und  Mannschaften  de.s  k.  und  k.  Heeres,  (Handbuch  für  da* 
k.  nnd  k.  Heer.)  Mit  IG  Bildnissen.  Teschen  1894.  8.  20  kr. 

Springer,  Oberstlieutenant  A.  Der  russisch-tüikisdi.'  Kri*/;:  187?  78  in  Europa 
In  7  Operationsperioden.  Mit  Karten  und  Plauen.  Wien  1893.  8.  Campler 
23  fl. 

Stonael,  Capitftn  tnr  See.  Die  Flotte  der  Nordstaaten  im  Seeessionskri^o.  (Ans : 
.,Militiu  Wochenblatt",  Jalirgang  1894.  Bhft.  4.)  Mit  SSkitse».  Berlin  1894. 

8  kr 

Studnitz,  l'rcniier  ■  Lieutenant  Freiherr  v.  Grüne  Husaren  in  Fiaukreich.  Dem 
Hnraren'Begimente  Qraf  Götzen  (2.  schlesischen)  Nr.  6  zur  Erinneniog  an 

d(  n  Fold/ug  1870-71  gewidmet.  Berlin  18'.<:{.  8.  1  fl.  20  kr. 
Szecsi,  M  Az  o.szträk-olasz  haboru  186li-ban.  Budapest  1894.  8.  3  fl.  75  kr. 
Tunera,  Hauptmann.  Deutschlands  Kriege  von  Fehrbellin  bis  Koniggrätz.  4.  und 

n.  Bjuui.  Die  ReTolutions-  und  napoleonischen  Kriege  1798—1812,  nebst 
'  Schlachtpl&nen  nnd  Übersichtskarten.  Manchen  1893.  8.  >n  1  fl.  20  kr 
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Taubert,  Major  0.  Die  SchUchtfelder  von  Metz.  (In  2  Lieferungen.)  1.  Lieferung. 
7  Lichtdruck -Tafeln  uhA  1  Karte  mit  1  Blatt  Text.  Berlin  1898.  Folio. 

7  fl.  20  kr. 

Thieasen,  K.  M.  A.  Ehrentage  des  k.  und  k.  Infanterie  •  Regimentes  Leopold  II.« 

König  der  Belgier  Kr.  37.  Grat  1898.  8.  19  kr. 
Ttmienfeld,  Hauptmann  B.     Aaerstedt  nnd  Jena.  Mit  16  zum  Theil  farbigen 

Karten  nnd  1  Band  Beilagen.  Hannover  1893.  8,  12  fl 
Weolimar,  Biitineister  G.  Freiherr  v.  Braune  Husaren.  Geschichte  des  braunen 
Hnsaren-Rcgimentee  der  Friederieianisehen  Armee  1749>-1807  nnd  des 
jetzigen  Husaren-Regimentes  von  Schill  (1.  schlesischen)  Nr.  4.  1807 — 1893. 
2  Theile  in  1  B;inil.'   Mit  5  Porträts,  1  üniformbilde  in  Farbendruck  and 
5  Kartenskizzen.  Berlin  1893.  8.  Gebunden  in  Leinwand  7  f).  50  kr. 
Wolde,  Qenfral-Lientenant.  Die  Ursachen  der  8iegc  und  Niederlagen  im  Kriege 
1870.    Versuch   einer  kritischen  Darstellung  des  deutsch-französischen 
Krieges  bi."  zur  Schlacht  von  S^dan.   Aus  dem  Russischen  iiberset2t  von 
Hauptanann  Klingender.  Berlin  1894.  8.  —  1.  Band  mit  7  Skizzen  und 
1  Überaiditekarte.  4  fl.  60  kr. 
Zur  Psychologie   los  iri-»ssen  Krieges.  Von  C  \   B.  K.  II.  Ein  Krieg  ohne 
Chancen.  Mit  3  Karten.  Wien  1893.  8.  3  ä. 


II.  Abtheilung;.  Hilfswlasenaohaften. 

I.  AUgtmein»  imd  Staaten '  Oea^iehU.       OueMe^  der  KuUur,  d«t  UUrotur, 
der  Kiktate  mni  WittetuAe^m»  ^  Biograif^ien,  Ifemoiren,  TVijfe&A'cfter. 

ArohlT  fflr  österreichische  Geschichte.  Herausgegeben  von  der  zur  Pflege  vater- 
ländischer Geschichte  aufgestellten  Commission  der  kaiserlichen  Akademie 
^r:x  Wissenschaften.  80.  Band.  1  Hälfto  Wien  1893.  8.  2  fl.  40  kr. 

Ardouin-Domazet.  Une  armee  dans  les  neiges.  Journal  d'uu  volontaire  du  corps 
frane  des  Vosges.  Campagne  de  Test  1 870/7 1.  Avec  55  gcav.  Paris  1894- 
8,  3  fl.  60  kr. 

Aresin  -  Fatton,  Major  J.  M  R.   Tlisturische  Es.^ays    (Bonaparte  in  Italien. 

Georg  von  Frundsberg.)  Wien  1893.  8.  2  fl.  50  kr. 
Bailleliaolke,  M.  de.  Sonvenira  intimes  d*nn  lancier  de  la  garde  imperiale. 

Paris  1894.  16.  2  fl.  10  kr. 

Baillienoonrt,  Le  ^'^n^ral  de  Italie,  1852 -69.  Souvenirs,  notes  et  eorreapon- 
dances.   Paris  1894.  Vi.  2  fl.  10  kr. 

Bapst,  O.  Les  premiftres  ann^es  da  maräehal  de  Hae-Hahon.  Paria  1S99. 16.  60  lur. 

Banral-Montferrat«  de.  Dii  ans  de  paix  annäo  entre  la  France  et  TAngleterre. 
1783—93.  Tom*»  I  Paris  1893.  8.  4  fl.  80  kr. 

Baudissin,  Graf  A.  Erlebnisse  eines  schleswig-holsteinischen  Officiers  in  Nord- 
amerika 1851—61.  Nene  (Titel*)  Aosgabe  mit  Brl&oterongen  nnd  Notiten 
versehen  von  A.  Christi  nn.  Altonn  (1S(;2).  8.  1  fl.  80  kr 

Baudot,  M.  A.  Notes  historique.s  .sur  la  Convention  nationale,  le  directoirei  Veinpire 
et  Texil  des  votants.  Paris  1894.  8.  4  fl.  öO  kr. 

Btfhrends-Wlrtli,  R.  Franenarbeit  im  Kriege.  Selbsterlebtes  ans  dem  Jahre 
187()'7l.  Neue  (Tif.-l-)  Ausgabe.  Berlin  1894.  8.  1  fl.  20  kr. 

Berendt,  Generalmajor  K.  Erinnerungen  ans  meiner  Dienstzeit.  Mit  1  Karten- 
skizze. Leipzig  18^4.  8.  96  kr. 

Berg,  M  v  Ulanenbriefe  von  der  I.  Armee.  3  Theile  in  1  Band.  Nebst  1  Karte 
des  Kriegsschauplatzes  von  .\TOicns    Bielefeld  f^.  3  fl. 

Blum,  L>r.  U.  Das  Deutsrhe  Reich  zur  Zeit  Bismarck  s.  Politische  Geschichte  von 
1871  —  1890   Mit  1  Bildnis.  Leipzig  1893.  8.  3  fl.  60  kr. 

Boglietti,  G.  Don  (  Jiovanni  d'Anstria.  Bologna  1894,  16.  2  fl.  40  kr. 

Bratholz,  r>r.  B.  Die  Überfrabe  Mährens  an  Herzog  Albreebt  V  von  Osterreich 
im  Jahre  1423  (Beiträge  zur  Geschichte  der  Hussitenkriege  in  Mähren.) 
[Ans;  Archiv  für  österr.  Geschichte.]  Wien  1893  8.  1  fl. 
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Brioard.  J.>nrii;il  du  ranAnnicr  Brioard  (1792—1809),  publik  puur  la  }»rr'ini«:'re 

füis  piii  tes  pL'tits-lils  A  et  J.  Bricarti.  Avec  iutrodaction  de  L.  LarcLe^'. 

2^-  edition    Puris  181)4.  12.  2  fl.  10  kr. 
Burke,  U.  B.  A  Life  of  Benito  Juares»  oonstitational  PreBident  of  Mexieo. 

London  1894.  8.  7  Ü.  50  kr. 
Cantü,  C.  Weltgeschichte.  Neue  Ausgabe.  105—108.  Lieferung.  Begensburg  1893. 

8.  zu  48  kr. 

Oappelletti,  L  Storia  di  Vittorio  Enianuele  II«  e  del  8Q0  regno.  VoL  I  e  U.  €k>ii 

ritratto.  Koma  189  i.  S.  2  fl.  40  kr. 
Oarlyle,  Th.  Die  frantOsiache  Bevolation.  Am  dem  £ngli8cb«ii  von  P.  F  e  d  d  e  rs  e  n, 

umgearbeitet  Ton  F.  Er  man.  8.  Anflage.  8  Theile.  Leipzig  1894.  8. 

4  fl  32  kr 

—    Über  Helden,  Ueldenverebroog  and  das  Heldenthömliche  in  der  Geschichte. 

Deutsch  Ton  J.  Neu  barg.  2.  Auflage.  Berlin  1898.  8.  9  fl.  40  kr. 
OUala,  C.  Dal  1858  al  1898.  Pagine  di  storia  tiontemporanea.  Fase.  8.  Torino 

lHi>3.  24.  2  fl.  40  kr. 
Coleoolön  de  dociimeutos  ineditos  para  la  histuria  de  Espana.  Xomo  CVIIL 

Madrid  1893.  4.  11  fl.  40  kr. 
Oonetaat.  M^nioires  de  Constant,  premier  valet  de  cbambre  de  remperear,  sur 

la  vie  privee  de  Napoleon,  sa  famille  et  sa  coor.  Tome  X«r.  Paris  1894.  8. 

4  fl.  80  kr. 

Oorrespondenz,  Politische,  Friedriehs  des  Grossen.  80.  Band.  Berlin  1898. 

8.  9  fl. 

Crämer,  H,  Beiträge  zur  Geschichte  A1<'\anik'r  des  Grossen  Marburg  1803.  8.  90  kr. 
Daudet,  E.  Hiittoire  diplomatique  de  i  uüiaucc  Ir ancu-ruäse  (1873—1893).  Sou- 

venin  et  r^T6lations.  Paris  1894.  8.  4  fl.  dO  kr. 
DuoroB,  L.  Diderot,  L'honnne  et  IVcrivain.  Paris  1894.  16.  1  fl.  80  kr. 
Edye,  L.  The  historical  l^ecords  of  tbe  Boyal  Hannes.  VoL  I.  1664—1701. 

London  1893.  8.  30  fl.  ' 
Fest«r,  E.  Die  Augsburger  Allianz  von  1686.  Mflnchen  1894.  8.  3  fl. 
Flourens,  E  Alexander  III,  sa  vie,  son  oeuvre.  Paris  1893.  S.  6  fl. 
Forneron,  U.  Lea  ducs  de  Gutse  et  leur  epoque.  Etüde  bistorique  sur  le  16** 

sieclo.  2«'  Edition,  2  vol  Paris  1894.  12.  4  fl.  20  kr. 
Forst,  r)r  H  Maria  Stuart  und  der  Tod  Darnleys.  Bonn  1894.  8.  60  kr. 
JPrftnke,  J.  H.  iH  Woitinann).  Naturbilder  aus  der  Kultur-  und  Sitten  'ici  ^hichte 

der  Menschheit  älterer  and  neuerer  Zeit.  Mit  56  Illustrationen.  Züridi 

1893.  8.  90  kr. 

Funk,  Dr.  A.  Der  Tiroler  Krieg  im  Jahre  1809.  Rede.  Kiel  1894.  8.  80  kr. 

Gallo,  I>.  Guerre  civili  in  Francia.  Catania  1894.  8.  3  fl. 

Oefilien,  F.  H.  Frankreich,  Bussland  und  der  Dreibund.   Geschichtliche  Bflck- 

blicke  fflr  die  Geg-enwart.  9  Anflaffe.  Berlin  1898.  8.  1  fl.  80  kr. 
Ofamberini,  A.  Cristoforo  Col  >tiibo  od  il  qnarto  centenario  della  scoperta 

d'America    Bologna  mH.  lÜ.  3  fl 
Oindely,  Dr.  A.  Geschichte  der  Gegenrelonnation  in  Böhmen.  Nach  dem  Tode 

des  Verfassers  herausgegeben  Ton  Dr.  Th.  Tupets.  Leipzig  1898.  S. 

7  fl.  20  kr. 

Gossler,  Generalmajor  v.  Das  europäische  Sy>tem  Napoleons  1.  —  Die  Selbst- 
morde in  der  preu&siscben  Armee.  Mit  1  Karte.  (Aus:  „Milit.  Wochen- 
blatt''. Bhft.  8«  Jahrg.  1894.)  Berlin  1894.  8.  80  kr. 

Gros,  J.  Le  comit6  de  salnt  public  de  la  confention  -Nationale.  Paris  1898.  19. 

2  fl    10  kr. 

Gruget,  L  ubbe.  Les  fusillades  du  Cbamp  des  iiiartjrs.  Memoire  r^dig^  en  1816, 
pnbli4  et  annot4  par  E.  Qaernan*Lam4rie.  Angers  1893.  8.  Ifl.  80kr. 
GoiUois,  A.  Napoleon.  L'homme,  le  politiqnc,  rorateor  d'aprto  sa  eorreapon- 

dant-'c  et  SPS  oenvres.   2.  vols.  Paris  1893.  8.  9  fl. 
Heerfüliror,  Die  deutächcn,  der  Gegenwart.  Nach  Origiaul-Aufnahnicu  iii  feinstem 

Lichtdruck  ausgefahrt.  Mit  biographischem  Text  von  Majoi  J.  Scheibert. 

35  Tafeln  mit  Text.  Leipzig  1^*04    Fol  In  Leinwandmajipe  30  fl. 
Uiusdale,  B  A.  How  to  studj  and  teach  Uistory.  New- York  1894.  12.  4fl.6dkr. 
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Jeiüircson,  M  :Mane  Charlotte  Anne  do  Corday.  London  1893.  8.  6  fl.  12  kr. 
Journal  de  Marie-Therese  de  France,  duchesse  d'Angouleme  (5  octobre  1789  — 

9  septenbre  1792).  Avee  4  h^liograTorefl  et  1  fac*siiiiil<l  de  Louis  XVII. 

Paris  1893.  8.  6  fl. 

Kandelsdorfer,  HnnifTiiaiin  K    Auf  immerwährende  Zeiten.   Biographien  und 

Porträtä  k.  und  k.  iiegiments-Inhaber.  Mit  eiaer  Photograv.  und  39  Porträts 

im  Texte.  Wien  1894.  8.  9  fl.  50  kr. 
Karl  XII:  s,  Konung,  egenhändiga  brcf.  Samlada  och  utgifna  af  E.  Carlson. 

1  portr.  och  2  facs.  Stockholm  1893   8.  5  fl.  40  kr,  (Auch  in  deatacber 

ÜbersetzoDg  Ton  F.  Mewiag.  Berlin.  5  fl.  40  kr.) 
Koltell,  L.     Unter  den  4  ersten  Königen  Bajeras.  Kaeh  Briefen  und  eigenen 

Erinnerungen.  2  Bände.  Hit  4  Pliotograv.  nnd  einer  GhromolitbogrKpliie. 

München  1893  8  6  fl. 
Kronea,  F.  v.  Zur  Geschichte  Ungama  (1671  —  1683).  Mit  besonderer  Kucksicbt 

anf  die  Tbfttigkeit  nnd  die  Geeebicke  des  Jeenitenordene.  (Ana :  „Arcbiv 

für  österrei.  his.  lH-  G^'s-  hiclit.'.)  Wien  1894    8    1  fl,  10  kr. 
I«as-Gases,  E.  di.  Memoriale  di  Sauf  Elena.  Con  illastrazioni.  Vol.  1.  Milano  1894. 

4.  a  ä. 

Ijelbig«  0.  Erlebnisse  eines  freiwilligen  Jägers  im  Peldsnge  1870/71.  3.  Auflage. 

Mün  ]  Ti  1893  8   1  fl.  3.^i  kr. 
liOttOW-Vorbeck,  Oberst  U.  v.  Beiträge  zur  Beurtheilung  Napoleons  I.  —  Über 

Selbständigkeit  der  Unterführer  im  Kriege.   Von  Major  Bigge.  Mit 

5  Skixzen.  (Aus:  .,Milit&r-Woebenblatt\  Jahrgang  1894.  Beiheft  1  a.  9.) 

Berlin  1894.  8.  »50  kr. 
Lewandowski,  B.  Historja  powstaoia  narodu  polskiego,  1863  i  1864.  Lemberg  1894. 

8.  3  fl.  75  kr. 

LiMAgaray.  Geschichte  der  Commune  von  1871  2.  Aufla^je.  Illustrirte  Ans- 
gabe.  (In  12  Hoft- 1.  1  Stuttgart  1894.  s.  1  Heft.  Mit  eimr  Tafel.  12  kr. 

Lord,  J.  Two  German  Giants:  Frederick  the  Great  and  Bismarck.  New- York  1893. 
8.  8  fl.  94  kr. 

Lubomlrski,  Le  prince.  Histoire  contemporaine  de  la  transformation  politique 
et  sociale  de  1  £iirope.  Paris  1893.  8.  Tome  V.  Benst  et  Bismarck  1860—68. 
4  fl.  50  kr. 

Ituoe,  S.  La  Franee  pendant  la  gnerre  de  Cent-ans.  Episodes  bistoriqnes  et  Tie 

privee  aux  XIV«  et  XV«  siecles.  2^  sörie.  Paris  1893.  2  fl.  10  kr. 
Mazade,  Ch.  de.  L'Europe  et  les  neutralit^s.  La  Belgiqae  et  la  Suisse.  Paris  1893. 
12.  1  fl.  20  kr. 

mttlloUllligeii  der  prShistoriseben  Commiision  der  kaiserlichen  Akademie  der 

Wissenschaften.  Herau^eogoboii  von  der  kaisi  rlichen  Akadejin«'  der  Wissen- 
srhafteu  in  Wien.  I.  Hand  Nr.  3.  Mit  1  ÜLartenskizze  und  148  Abbildungen. 
Wien  1894.  4  L'artunnirt  2  fl 

Xolike,  6eneral*Feldmar8eball  Graf  H.  Gesammelte  Schrift. -n  und  Denkwardig- 
keiten  I'crlin  1893  8.  VIII  Band.  Briefe  über  Begebenlieiten  und  Zustände 
in  der  Türkei  au»  den  Jahren  1835—1839.  Mit  1  Bildnis,  1  Facsim.,  11  Ab- 
bildungen und  4  Karten,  b  fl.  40  kr. 

Xoreau  de  Jonnes,  A.  Aventures  de  guerre  au  temps  de  la  R^pnbliqne  et  dn 
n  nlat.  Preface  de  L.  Say.   Paris  189.^   8  4  fl.  .'»0  kr. 

Miiller,  G.  Kricgs-Erinneruugen  eiucs  Elsässers  1870/71.  Weisseoborg  1894.  8. 
1  fl.  20  kr. 

Nebe,  H.   Erlebnisse  eines  badischen  Feldartilleristen  im  Feldtnge  1870/71. 

Mit  1  Kart..   :^  Auflage.  Karisrulie  1894.  8.  72  kr. 
Nexunann-Strela,  K.  Ucutschlands  Helden.  23.  bis  27.  Lieferung.  Hannover  1893. 
8.  in  80  kr. 

Oertel,  Dr.  G.  Kenig  Friedrieb  Aagvtt  von  Sachsen  im  Jabre  1818.  Leiprig  1894. 

4  60  kr. 

Oborn,  A.  Herzog  Ernst  II.  von  Sachsen-Cobnrg-Gotha.  Ein  Lebensbild  mii 

1  Portrtt  nnd  4  Abbildungen.  Leipzig  1894.  8.  8  fl. 
Pap,  J.  A  magjar  emigrintok  TOrOk-orsz&gban  1849—1861.  Ffinfkireben  1898. 

8.  5  fl.  50  kr. 
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Pauler,  G.  A  matryar  nomzet  törtouete  az  Arpädbäzi  kiraivok  alatt.   2  kötet 

Budapest  IS'Ji.  8.  7  fl.  50  kr. 
Pepiowaki,  S.  S.  Z  pmszlosci  Galicji  1778—1863.  Tom.  I.  L^mhttg  189i.  8 

2  fl.  50  kr. 

Prölss,  R.  Königin  Marie  Antoinette.  Bilder  aus  ihrem  Leben.  Leipzig  1894 
8.  2  fl.  40  kr. 

Rath&user,  Pio.  <l>'v  Stadt  Wien  seit  600  Juhi  'ii    Heransgegebeo  Ton  4er 

Gemeinde  Wieu.  Mit  13  Abbildungen.  Wien  1894.  12.  1  fl 
Rio&soli,  B.   Lettere  e  docamenti,  pubblicati  per  eura  di  M.  labarrini  e 

A.  Gotti.  Vol.  IX.  Firenze  1894.  8.  4  fi.  80  kr. 
Roberts,  W.  Printers'  Marks.   A  Chftpter  on  the  Histoiy  of  Typognpbr 

London  1893.  16.  5  fl.  40  kr. 
Rybinski,  W.  Der  althebrftisclie  Sonnabend.  Kiew  1893.  8.  4  fl.  80  kr  fir. 

russisch4^r  Sprach^.) 

Sander,  P.  !>•  r  Kampf  Heinrich'«  IV  und  Gr<  j'<  r's  VIT.  von  der  zweiten  Ki- 
communication  des  Königs  bis  zu  seiner  KaiüerkrOnang.  (März  1080  bb 
Vftn  1084).  Berlin  1893.  8.  3  fl.  40  kr. 

Schilder,  S.  Über  die  Bedeutung  des  Genies  in  der  Geschiebte.  Leiptig  189C 

8   f.n  -kr. 

Schleiden,  K.  Erinnerungen  eines  öciileswig-Holsteiners.  IV.  Band.  Schleswig- 
Holstein  im  sweiten  Kriegsjabre  1849—1850.  Wiesbaden  1894.  8.  4  fl.  80  kr 

Sotllltter,  Dr.  H.  Die  Stellung  der  österreichischen  Regierang  zum  Testament-- 
Napoleon  Bonaparte's.  (Aus:  „Archiv  für  Gsterreicbische  Geschicbte^) 
Wien  1893.  8.  2  fl.  40  kr. 

Schmidt,  F.  Skissen  ans  dem  Tagebncbe  eines  Schiffsjongen  der  kaiserlichen 
Marine.  Hamburg- Filbeck  1893.  8.  60  kr. 

Sohütte,  M.  Aus  dem  Jahre  des  Schreckens  (1793).  Historische  Gedenkblit4er. 
Stralsund  1894.  8.  90  kr. 

Sohwitfs,  F.     Alezander  des  Grossen  Feldzflge  in  Tnrkestan.  Anf  Omnd  vieK 
jähn'jjT'i"  Reisen  in  Turk'\st;in  uinl  den  anL,'r<iizenden  Ländern  verfa.-' 
Mit  *J  Tafeln,  6  Terrainaufoahmen  und  1  Übersichtskarte.  Manchen  189a. 
8.  3  fl.  60  kr. 

Sdeland,  A.  L.  y.  Erinnerungen  ans  der  polniscben  Revolation  ron  1890/81.  Ans 
dem  Russischen  flbersetst  von  G.  Freiherr     Sass.  Stattgart  1894.  8. 

1  fl.  so  kr. 

Soulange-Bodin,  A.     La  diplomatie  de  Louis  XV  et  le  l'.v  t-    de  faiuille. 

Paris  1894.  12.  2  H  10  kr. 
Strombeck,  Generalmajor  B.  Freiherr  t.  50  Jahre  ans  meinem  Leben.  Leipsig  1894 

8.  96  kr. 

Svedelius,  W.  E  Maria  Stuart  och  Elisabeth.  Och  2  portr.  Stockholm  lbi»4. 
8.  2  fl.  25  kr. 

Taino,  II  Lfs  on\nin  >  >]••  Ii  Fratirp  fontcmporaiiio :  Le  rt^iriTne  moderne.  Torae  II : 
L"6gU8e,  r«5cole,  index  gönöral  des  6  volumes.  Paris  lö93.  8.  4  fl.  50  kr 

Tasohenhnoh,  Genealogisches,  der  adeligen  Häuser.  1893.  Bearbeitet  von 
Freiherr  A.T.  Dachenhausen.  18.  Jahrgang.  Mit  1  Farbendruck» Wappen 
und  5  Wappen  in  Schwarzeln! -k   Brünn  1894.  16.  Gebunden  in  Leinwand.  1  ti. 

Teplow,  W.  Graf  Johann  Capud  lotria,  Griechenlandb  Präsident.  Historisch-^ 
Skizze  mit  Portr.  Petersburg  1894.  8.  4  fl.  80  kr.  (In  mssischer  Sprache  ) 

Thiöbanlt.  Mömoires  da  gön^ral  baron  Thiebault,  publiös  soos  les  auspice^-  «le  $a 
Alle,  d'aprcs  le  raanuscript  original  par  F.  Calmetf*^  Paris  I8'.l3.  8 
Tome  L  1769—1795.  4  fl.  50  kr.  Tome  H.  1795— 17^»9.  4  ti.  öO  kr. 

Toda,  E.  Historia  della  China.  Madrid  1893.  4.  6  fl.  79  kr. 

Tri0O<Ae,  G.  La  vie  militaire  h  PAtranger.  Un  cong^  au  Queen's  royal  South- 
Surrey  regiment.  Lettres  d'un  engag^  volontaire.  Paris  1893.  12  1  ti  18  kr 

Verestoha^olne  (Were»cagin),  V.  P.  Aperyu  de  Tbistoire  de  Rusi»ie  depui» 
les  origines  jusqu'a  nos  jonrs  ponr  TAlbom  repr^sratant  les  sonvenänts 
russes.  70 compositions  par V. P.  Verestchaguine.  Saint-Petershoui^  1894 
12.  16  fl  ^0  kr.  (Le  texte  des  planches  est  en  langae  nisse,  la  brocbnr« 
est  OD  fran<;ais.) 
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Voltaire  Fieoi?  du  sie.  l    I  «  Lonis  XV.  Public  par  M.  Fallex.  Avec  72  gra- 

vures  et  7  cartes.  i'aris  1894.  12.  2  fl.  10  kr. 
Vos  LQnebarg  bis  Langensalsa.  Erinnerung  eines  hannoveranischen  Infanteristeu. 

Bremen  1894.  8.  1  fl.  20  kr. 
Waldteufel,  E    SIx  mois  de  paix  arm^e,  L'AIleniagne.  L'Autriche'Hongrie. 

Lltalie.  Toulou-Faris.  Paris  lb94.  12.  2  fl.  10  kr. 
Walil,  M.  Lea  premiirea  anu^ee  de  la  nSvolntioii  k  Lyon  (1788— 1792 ^  Paris  1894. 

8.  6  fl. 

Wmppen,  DIp.  aller  sonvorünon  Staat,  n  der  Welt.  IG  Tafeln  nüt  192  farbi<ren 

Abbildungen.  Mit  Erklärungen  in  dcatacher,  englischer  und  französischer 

Sprache.  Leipzig  1898.  Fol.  1  fl.  90  kr. 
Wertheimer,  E.  Die  drei  ersten  Franen  des  Kaisers  Fraoz.  Mit  3  Portrftts. 

Leipzig  1893.  8.  2  fl.  16  kr. 
Wie  studirt  man  Geäcbicbte?  Von  einem  Historiker.  Leipzig  1893.  8.  48  kr. 
Wüokens,  Pfr.  R.  Kriegsfahrten  eines  freiwilligen  badischen  Dragoners  anno 

1870/71   4   AuHage.  Mit  1  Karte.  Karlsrnli.'  180:^   8  72  kr. 
WUmowski,  G.  v.  Feldbriefe  1870/71.  Nebst  bingrai»liischen  Mittheilungen  von 

Dr.  G.  V.  W i Im 0  WS ki.  Breslau  1894.  8-  Gebunden  in  Leinwand  1  fl.  20  kr. 
Windaoke^B,  E.  Denkwfirdigkeiten  xnr  Gesehiohte  des  Zeitalters  Kaiser  Sigmimds. 

Zum   erstenmale   voll^^tändig   herausgegeben  von  Dr.  W.  Altmann. 

Berlin  1893.  8        fl  HO  kr. 
Witt,  Mmt'.  C.  de.  Six  iiiui*  de  guerre,  1870/71.  Lettre»  et  Journal.  r.iris  1894. 

16.  1  fl.  20  kr. 

"Wolchowaki,  M.  Da^;  llauswp'sen  der  russischen  Caren  im  16.  und  17.  Jahr- 
hundert. Petersburg  1894.    8.  2  fl.  40  kr.  (In  russischer  Sprache.) 

Zaiss,  J,  Aus  dem  Tagebuche  eines  badischen  Pionniers.  Schilderung  der  Be- 
lagerungen von  Strassburg,  Schlettstadt,  Xoiilin  i^aoh  und  Beifort,  sowie 
d  r  dl  it:l<:iir<  n  lilac  ht  bei  Beifort  im  Kriege  1870/71.  Mit  einer  Karte. 
Karkruhe  1893.  H.   72  kr. 

Zelasberg,  H.  R.  Belgien  unter  der  Qeneralstatthalterschaft  Erzherzog  Karls 
(1793/94).  II.  Theil.  (Aus:  „Sitzungsberichte  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wisfenschaft.ni"  !  Wirn  1893  8.  1  fl.  70  kr. 

Zeitz,  K.  Kriegserinuerungen  eines  Feldzugst'rei willigen  aus  den  Jahren  1870  71 
Mit  IHO  Dlflstrationen  von  R.  Starcke  nnd  1  Übersichtskarte  desKrieg>- 
sehanplatses.  Altenburg  1893.  8.  Gebunden  in  Leinwand  6  fl.  60  kr. 

Zieglaner,  Dr.  v.  Geschichtliche  Bilder  aus  der  Bukowina  zur  Zeit  der  öster- 
reichischen Occupation.  Dargestellt  im  Spiegel  der  Denkschriften  des 
commandirenden  Generals  iS^ihenrn  Ton  Bnsenberg.  (Ans:  „Bnkowiner 
Nachrichten".)  Czernowitz  1894.  8.  1  fl. 

ZOhrer,  F.  Österreichisches  Fürstenbuch.  90  Erzählungen  aus  dem  Regenten- 
leben der  Babenberger  und  Habsburger.  J^lit  Illustrationen  und  8  Bildern. 
Tetschen  1894.  8.  3  fl.  60  kr. 


2.  Geographie.  Topogrt^hU.  StoUütik.  Völkerkunde.  Beiaebeiichreibungm, 

Aj albert,  J.  Notes  sur  Berlin.  Paris  1894.  32.  1  fl.  20  kr. 

Andree's,  R    Allgeraeiner  Handatlas  in  91  Haupt-  und  86  Nebenkarten,  nebst 

vollständigem  alphabetischem  Namensverzeichnisse.  3.  Auflage.  Bielefeld. 

Fol.  Gebunden.  !♦>      80  kr. 
Anleitung  zur  Schreibung  der  geographischen  Fremdeunamen.  2.  Auflage.  Berlin 

1894.  8.  60  kr. 

Bazin.  R.  Lee  Italiens  d'aujourd'hui.  Paris  1894.  18.  2  fl.  10  kr. 

Benko.  Fregatten-Capitän  J.  Freiherr  v  Die  Reise  S.  M.  Schifte.'*  „Zrinyi"  nach 

Ostasien  (Yangtse-Kiang  und  Gelbes  Meer}  1890/91.  Mit  1  Beiseskizze  und 

8  lithographirten  Tafeln.  Wien  1894.  8.  8  fl. 
Brandt,  M.  v  Au.s  dem  Lande  des  Zopfts.  Plaudereien  eines  alten  Chinesen. 

Mit  I  Heliogravüre.  Leipaig  1894.  8.  1  fl.  80  kr. 
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Brenadr,  J.  Freiherr  v  Besuch  bei  den  Kannibalen  j^uiiiatra'>  Er?te  I^urrl  - 
qaemng  der  anabhäoffigen  Batakländer.  7.  bis  9.  Heft.  Mit  Abbildaugen^ 
Tafeln  and  Kurten.  Wflnburg  1894.  8.  2  fl.  70  kr. 

Bttlow»  H.  Momentaufnahmen  oder  Angenbliekebüder  ans  Galitien.  ICt  AbUl> 

düngen.  Wien  1893.  8.  1  fl.  25  kr. 
Carletti,  T.  La  En.'^sia  rontemporanea  Mailand  1S94.  H\.  2  fl.  40  kr 
Chabaud,  M.  Mad!ii,'a>oar.  Imprefsjous.  Avec  gra\ure>  Paris  1H93.  12.  2fl.  f»Okr. 
Dawauü..  W.  U.  Geiwauv  and  the  Geruians.  2  volö.  London  1893.  8.  18  fl.  60  ki. 
Dliasp,  J.  Le  Japon  conteinporain.  (Notes  et  impressions).  Pr^face  de  Cli.  Edmond. 

Paris  1893.  12.  2  fl.  10  kr. 
Dieroks,  G.  Kulturbild<^r  aus  den  Vereini<:^en  Staaten.  Berlin  1893.  8.  3  fl.  6ri  kr. 

—  G.  Marokko.  Materialien  zur  Kenntnis  und  Beurtiieiluug  des  Scherifen- 
reiches  nnd  der  Harokko-Frage.  Berlin  1894.  8.  l  fl.  80  kr. 

IHllunore,  £arl.  The  Pamirs,  being  i  Xarrative  of  a  Years  Expedition,  on 
Hor.sf'back  and  on  Foot  tlirough  Kaslnnir,  Wo.'^tern  Tibet,  ^^hniese  TartaiJ 
and  Ilu.ssian  Central  Asia.  2  vols.  Londun  1893.  8.  17  fl.  -'.^  kr 

Qaebier,  E.  Schulwandkari--  der  Vereinigten  Staaten,  von  Mexico  und  Mittel* 
amerika.  1  : 4.000.000.  4  Blatt  zn  60  X  77m.  Farbendruck  and  colorirt 
Leipzig  1894.  7  fl   20  kr. 

—  E.  Wandkarte  von  Australien  und  Oceanien.  1 : 8,000.000.  4  Blatt  zu 
60  X  77cm.  Leipzig  1894.  7  fl.  20  kr. 

Gtolts,  C.  Freiherr  der.  Ein  Ansflng  nach  Macedonien.  Besuch  der  dentschea 
Eisenbahn  von  Salonik  nach  Monastir.  Mit  1  farbigen  Karte.  Berlin  18S4. 
8.  1  fl.  80  kr. 

Gundry,  K.  S.  China  and  her  Keighbours.  France  in  Indo-Chioa,  Bussia  and 

China.  India  and  Thibet.  With  Maps.  London  1898.  8.  6  fl.  48  kr. 
Hesslar,  C.  Die  deutschen  Colonien.  Be^ebreibttng  von  Land  und  Leaten  unserer 

auswärt i<:en  Besit/nng^t  n  Mit  Gl  Abbildungen  nnd  1  farbigen  Colonialkaiie. 

3.  Auflage.  Leipzig  1894.  8.  1  fl  20  kr. 
Jahresberioht  der  deutschen  Colonial-Gcsellschafi  1893.  Berlin  1894.  ö.  36  kr. 
Kadndl,  Dr.  B.  F.  Die  Hnsnlen.  Ihr  Leben,  ihre  Sitten  und  ihre  VolkaflbevUefe- 

rungeu.  ges<  liildert  v.  R.  F.  K.  Mit  80  Abbildungen  und  1  farbigen  Tafel. 

Wim  1893,  S  3  fl. 

Koeniffsmarok,  Lieuteuant  Ural  U.  v.  äportlichcs  und  .Nichtspurtliches  aas 

anderen  Erdtheilen.  Beiseerlehnisse.  Berlin  1898.  8.  4  fl.  80  kr. 
Laasdell,  H.  Chinese  Central  Asia.  A  Bide  to  Little  Thibet.  9  vols.  London  189S' 

8.  25  fl.  80  kr. 

I<adwig  Salvator  Erzherzog'.  Vm   die  Welt  ohne  zu  wollen.   .5.  billige  Volks - 

(Titel-)  Ausgabe.  Mit  100  lUustrationeu.  Würzburg  ^886/87).  12.  1  Ü.  ^0  kr. 
Maronse,  A.  Die  hawaiischen  Inseln.  Mit  4  Karten  nnd  40  Abbildungen  nach 

photographischen  Original-Aufnahmen.  Berlin  1893  8.  .')  fl  40  kr. 
Mat  Gioi  (A  dr  PrinTourville).  Etndes  coloniales.  Xome  XU.  L&  politiqua  indo- 

chiii.üs..  Paris  1894.  12.  2  fl.  10  kr 
Moienes,  E.  de.  L'Espagne  du  4'  ccntenaire  de  la  decouverte  du  Nouveau-Monde. 

Eiposition  historiqne  de  Madrid,  1898/93.  Paris  1894.  8.  4  fl.  60  kr. 
Monarohie,  Die  Osteireiilii  ch-ungarisehe,  in  Wort  nnd  Bild.  194.— 900.  Lieferung. 

WifM   1894.  4.  zu  30  kr. 

Orlnnns.  Frinr»'  H.  d'.  Autnur  du  Tonkin   Paris  189.S  8  4  fl,  f>0  kr 

Plass,  F.  Keibeehunerungen  aus  dent  nördlichen  Eianieer  im  Augual  18B3  aui 
Bord  des  Dampfers  »Adniiral<*.  Hamburg  1894.  8.  60  kr. 

Saaderval,  0.  de.  Soudan  franvais.  Xaliel.  Camet  de  vojrage.  Avec  50  graTures 
et  5  cartes.  Paris  1893.  8.  4  Ii  80  kr. 

Skizze  der  Colunie  Kamerun  zur  Übersicht  der  Abkommen  zwischen  dem  Deut- 
schen Reiche.  Grosabritannien  und  Prankreich,  sowie  der  deutschen  Expe- 
ditionen ins  Hinterland.  1 :  4,5(X>.000.  35  X  26f«i.  Berlin  1894.  80  kr. 

Stryienski,  C.  Une  capitaie  d'aatre  fois.  Cracovie.  Paris  1894.  12.  1  fl.  20  kr. 
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Tottl6l)en,  Major  C.  Eindrücke  ron  meiner  Rci^c  in  Biu«land  im  AagiMt  und 

September  1891.  Stuttgart  1894.  8.  1  fl.  U  kr. 
WeUtxili,  A.  üie  Devtsehen  in  RnBsland.  Die  Entwieklang  der  dentecIiMl  Cole- 

nien  und  ihre  gegenwärtige  Lage  im  südliehen  und  im  Östlichen  Ratsland. 

St.  Peterabnrg  1893.  8.  8  fl.  80  kr.  (In  niariscber  Sprache.) 

3,  M^hemaUk.  Aufnahme.   ZekknnngdAm»  (IWralnleAre  und  SUuatientatichnmi, 
«jflfte  muh  L  Abthtihmg  4.)  —  Naiurwiutm«haflen,  ~  Ttchnolo^tcK», 

Bauernberger,  H.  Ober  die  Starke  elektrischer  Wellen,  wenn  der  FrinArfonke 

in  öl  überspringt  (Aus:  „Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 

•haften«'.)  Mit      Fi,i:uren.  Wien  1893.  8.  15  kr. 

Berichte  der  Commi^bion  l'ur  Erfor.-clmng  dos  östlicbca  Mittclmeeres.  2.  Reihe. 
(Aus:  „Denkschriften  dtr  kais.  Akademie  der  WisBenscbaften".)  Hit 
13  Karton.  8  Tafeln  und  1  Textfifrar  Wion  1894.  4.  Cartonnirt  H  fl.  50  kr. 

Fisoher,  Dr.  B.  Die  neueren  Arzneimittel.  Für  Apotheker,  Arzte  und  Drogisten 
bearbeitet.  6.  Auflage.  Berlin  1893.  8.  Gebunden  in  Leinwand  4  fl.  20  kr. 

Foih»  Major  N.  Anfangsgründe  der  Zahlen  und  Kaumgrössenlohre.  Im  Auftrage 
der*  General  Tn  ]»ection  der  Fuss-Artillerie  für  d'n  Sehnl-  und  Selbst- 
unterricht bearbeitet.  Mit  135  Holzschnitten.  Hannover  1893.  8.  90  kr. 

Fonlon,  V.  Coura  «Idmentaire  de  mtehines  k  Tapear.  Paris  1893.  8.  1  fl.  50  kr. 

Handwörterbtioh  der  Pharmacie.  Praktiaehea  Uandbnch  für  Ärzte.  ^^I  licinal- 
Beamten  und  Drogisten,  herausgegeben  von  Hag.  A.  Brestow^ki.  1.  Bd. 
Wien  1893.  8.  Vi  fl. 

Klein,  Dr  H.  J.  Katechismns  der  mathematiseben  Geographie.  St.  Anfiage.  Hit 
114  Abbildungen.  Leipzig  1893.  12.  Gebunden  in  Leinwand.  1  fl.  50  kr. 

Kisaling,  R.  Der  Tabak  im  Lichte  der  neuesten  naturwissenschaftlichen  For- 
schungen. Mit  86  Abbildungen.  Berlin  1893.  8.  3  fl.  60  kr. 

Rrobatlii,  Oberlientenant  A.  Ritter  Lehrbneh  der  Chemie  fttr  die  k.  und  k. 
Oldettenscholen.  Im  Auftrage  des  k.  und  k.  Reichs-Kriega-Uiniateriums 
verfasst.  2.  Auflage.  Mit  Abbildungen.  Wien  1893.  8.  85  kr. 

L.&skai,Dr.  W.  Tafeln  zur  Auflösung  des  Kepler'scheu  Problems.  (Aut>:  »Sitzungs- 
berichte der  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften*.)  Prag  1898. 
H.  24  kr 

Leblond,  H.  Les  nioteurs  electriqui'f;  ;i  couraut  continu   Pari.'?  \x^y6.  8  6  fl 
Mattbes,  h\  Naturge^djichte  der  drei  Reiche.  Für  Schule  und  Uau».  Mit  mehr 
als  500  Abbildnngen  in  Farbendrack  und  vielen  Text-Illastrationen.  (In 
25  Lieferungen.)  1.  Lieferung.  Stnttj^art  18*)3.  Folio  öO  kr. 
Ruotolo,  R.  Corso  di  topogratia  e  sue  applicazioni.  Vol.  IL  Mapoli  1893.  8. 
7  fl.  .50  kr. 

Rupp,  G.  Die  Untersuchung  von  Nahrungsmitteln.  Genussmitteln  und  Gebranchs* 
gegenstiinden.  Praktisches  Handbuch  für  ('hemiker.  Medicinal-Beamte, 
Pharmaceuten,  Verwaltungs-  und  Justizbehörden  etc.  Mit  1 16  Abbildungen. 
Heidelberg  1894.  8.  Gebunden  in  Leinwand  4  fl.  80  kr. 

Wermand,  P.  Lea  motenrs  k  gas  et  k  pötrole.  Paris  1898.  12.  1  fl.  50  kr. 


4.  Baukunde.  -—  Tehgraphie.  EUenbahtun.  Lufl$ckifffahrt.  Vtrkehrnowtn,  Handel 

und  Qinoerhe 

Anleitung  für  den  Gebrauch  von  Öl  zum  Glätten  der  See.  Berlin  1893.  8.  24  kr. 

—   far  die  PMfnng  der  BlittaUdter.  Hit  11  Abbildungen.  Berlin  1893.  8. 18  kr. 
Bellet,  D.  Les  grand-^  purts  maritimes  de  commerce.  Paris  1893.  32.  36  kr. 
Bid<6an,  Prof.  W.  Die  Dynamomaschine    Zum  Selbststudium  für  Mechaniker, 

Installateure  etc.  3.  Auflage.  Mit  95  Abbildungen  und  Constractiouszeich- 

nvngen.  Leipzig  1894  8.  1  fl.  20  kr. 
Oallou,  L.  Application  de  Telectricit^'  dans  la  marine.  Electricit^  pratique.  Cour.s 

profass^  k  l>.cole  supärieare  de  maistrance  de  Brest.  Paris  1894.  8.  4fl.80  kr. 
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Carpentier,  A.  et  G.  Maury.  Trait^  des  chemins  de  fer.  3  vol  Paris  ^  isd 
Caspäri,  Ingenieur  E.  Untersuchnngen  über  Chronometer  und  nautische  InstoTi- 

tnente.  Gekrönte  Preisschrift.  Denteeb  von  E.  Gohlke.  Mit  i  Tsfeb 

fhiif/.Mi  1893.  8  4  ü  80  kr. 
Castagnorls,  G.  Tramvie  e  ferrovie  elettriche.  Con  170  fig.  MaiUod  18d3.  ^ 

2  fl.  40  kr. 

EnoyolopAdie  des  gasammten  Eiseobahnweaens  in  alphabetischer  Ordoaag. 
Herausgegeben  von  Dr.  V.  IT  oll  nnter  ledactioneller  Mitvs  irkunc"  '^f-r 
Ober-Ingenieure  F.  Kienesperger  und  Ch.  Lang.  6.  Band.  Persoaea- 
wagen  bis  Steinbrfieken.  Mit  339  Holssebnitten,  12  Tafeln  und  5  Eisen* 
bahnkarten.  Wien  1894.  8.  5  fl. 

Engelard  LVclaimg^e  ^lectriqae.  Manuel  pratiqae.  Avec  308  fignres.  Paris  1^93 
12.  Cart.  2  ti.  40  kr. 

Si>8telB,  Dr.  J.  Überblick  4ber  die  Elektrotechnik.  6  popnllre  Experimental' 
Vorträge.  2.  Aufl.  Mit  36  Abbildungen.  Frankfurt  a.  M.  1893.  8. 1  fl.  20  kr. 

Fortflohrltte  der  Elektrotechnik  Vir-rf •  Ijilhrliche  Berichte  über  die  neueren  Er- 
scheinungen auf  dem  Gotsanimtgebiete  der  angewandten  Eiektricität«klirr 
mit  Einaehlnse  des  elektrischen  Nachrichten-  nnd  Signalwesens,  heraus!; 
von  Dr.  K.  Strecker.  Das  .T:ihr  1893.   1.  Heft.  Berlin  1894.  8.  3  fl. 

Gtaline,  L.  Trait^  g^neral  d'^clairage.  HuUe,  p^trole,  gaz,  ölectricit^.  Axee  17ö  h^. 
Paris  1894.  8.  9  fl. 

Grille  et  Faloonnet.  Les  nonvelies  chandi^res  k  vapenr  a  l'exposition  de  Chieaco 

189:i  Ayl-o  atl.is  de  -18  pktiohes.  Paris  1894.  8.  15  fl. 
Orünwald,  Ingonitur  F.  Der  Bau,  Betrieb  und  die  Reparaturen  der  cloktrischta 

iiek'uchtungsaulagen.  Ein  Leitfaden  für  Techniker  etc.   4.  Auflage.  Mii 

818  Holzschnitten.  HaUe  1894.  12.  1  fl.  80  kr. 
—    Die  Herstellung  und  Vnrwendnii«r  der  Accumulatoren  itiTfi-  rie  und  Praxi« 

Ein  Leitfaden.  Mit  7ö  Holzschnitten.  Ebendaselbst.  1  Ü.  bü  kr. 
Hervier.  Lea  explosions  de  chaudieres  h  vapeur.  Paris  1893.  8.  4  fl.  80  kr. 
Rooli,  G.  Di*'  L<  .sung  des  Flugproblems  und  das  Luftschiff  der  Zukunft.  M:; 

3  Tafeln.  München  1893.  8.  1  fl  20  kr. 

Levy-Lambert,  A.  Chemins  de  fer  funiculaires.  Trausports  aerieos.  Avec  Ügorc« 
Paris  1894.  8.  9  fl. 

Lupton,  A.  Mining.  An  elementaiy  Treatise  on  the  Getting  of  Minerals.  Londor 

1S93.  8.  6  fl.  48  kr. 

Mahiels,  A.  Le  beton  et  t^on  emploi  dans  les  constructions  civiles«  mahtimt'^ 

et  militaires.  Atcc  82  flg.  Paris  1894.  8.  6  fl. 
MaiBS,  Dr.  E.  Zwei  volksthümliche  Vorträge  über  das  lol.phon.  (Aas:  „Vidki- 

bildunf?ablätttr  des  Alljremeinen  nieder-österreiohwchen  Volksbildangs-V«r* 

eines*'.)  Mit  20  Figuren,  Wien  1894.  8.  30  kr. 
Oettel,  Dr.  F.  Anleitung  zu  elektrotechnischen  Versuchen.  Mit  36  Figuren.  Frel- 

berg  I8f»3.  8.  2  fl.  40  kr. 
Offinger,  H    Deutsch-enfrlisch-franznsi-eli-ltalienisches  technologisches  Taschtr 

Wörterbuch.  1.  Band.  Deutsch  voran.  Stuttgart  1894.  16.   Gebunden  i' 

Leinwand  1  fl.  20  kr. 
Palitschek,  Dr.  A.  v.  Ergebnisse  der  Weltausstellung  in  Chicago,  Wteo  l89i 

8.  40  kr. 

Sartori,  A.  Der  Nord-Ostsee  Canal  und  die  deutsciieii  J^celiifeu.  Mit  t»  AuUgcL 

Berlin  1894.  8.  1  fl.  80  kr. 
Soliollmeyer,  G.  Was  muss  der  Gebildete  von   der  ElektnVitat  wissen?  Ge- 

mciiiver^tändli''he   Relcbnincr  über  die  Kraft  der  Zukunft.   2.  Auflagr 

Mit  Abbildungen.  Neuwied  1894.  8.  90  kr. 
Selbt«  Dr.  \y.  Der  curvenzeichnende  Controlpegel,  Sjstetn  Seibt-Fueas.  M:* 

1  AM:'  ]i:  j   Berlin  1894.  8  48  kr. 
Stromeyer,  C.  E.  .Marine  Boiler  Management  and  Construction.  London  189;^ 

8.  12  fl.  90  kr.  , 
Strott,  Lehrer  6.  K.  Das  Wichtigste  Aber  die  Eigenschaften  der  im  BaQwes«r 

ani  hautlizstcn  zur  Verwendnn?  kommenden  Baustoffe,  deren  Bearbeittinr 

Conserviruug.  Prüfung  u.  s.  w.  2.  Auflage.  Holzminden  1894.  8.  HO  kr 
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Thomas,  H.  Traite  de  telegraphio  electriquo.  Ave*»  702.  tig.  Paris  1B94  8.  lf>  fl. 

Viappiani,  A.  La  costrazione  e  l'esercizio  delle  tramvie.  Con  10  tavole  e  13  tig. 
ael  tMto.  Turin  1893.  8.  6  fl. 

Vignes,  E.  La  traction  m^canique  des  trainways  Paris  1894.  8.  1  fl.  ^  kr. 

Weiler,  Prof,  W.  Der  praktische  Elektriker  Populäre  Anleitunfr  zur  Sf»lbst- 
aufertigODg  elektrischer  Apparate  uud  zur  AostolluDg  zugehöriger  Versuche, 
nebst  SehliMsfolgerungen,  Regeln  nnd  Gesetzen.  3.  Auflage.  Mit  860  Ab- 
bildungen. Leipzig  1898.  8.  4  fl.  80  kr. 


5.  SUuUmUMntcha/L  FotiUk.  ParlametUaritchu.   ySBserreekt.  Mimr^  und  Gt&' 

Sechtapßegt,  Fhurngteewen. 

Bahr,  H.   Der  Antiöcuiitiaiuuä,   Ein  interuationales  Interview.   Berlin  1893.  8. 

1  fl.  20  kr. 

Beta,  0    Der  Gel^t  BLnchröder.«  und  der  Geist  Friedrich's  des  Grossen.  (Ein 

Nachklang  zum  Sedantage  ).  Berlin  1803  8.  (i  kr. 
Binmarok's,  Fürst«  gesammelte  Reden.    3  Tlu  ile  in  l  Band    Berlin  1893.  8. 

Gebunden  in  Halbleinwand  1  fl.  80  ki 
Bismarck,  Ffirst,  iin<l  «lie  ., Hamburger  Xaoiii  iditen".    Authentische  Tagebnck- 

blÄtter  von  einem  Eingeweihten.  Berlin  IHya  ??.  \H)  kr. 
Boria^Fotimet,  J.  La  societd  moderne  et  la  question  sociale.  Paris  1893.  18. 

2  fl.  10  kr. 

Brandt,  E    Da.s  iL  utsclK'  Militär-Ersatzwesen  in  seiner  neuesten  Gestaltnng, 

populär  dargestellt.  3.  Autlage.  Langensalza  1894.  8.  90  kr. 
Bridel,  L.  Le  droit  des  fenmes  et  le  manage.  Paris  1898.  18.  1  fl.  60  kr. 
Oommons,  J.  R.  The  Distribution  of  Wealth.  London  1893.  8.  5  fl.  4  kr. 
Croahbon,  A.  La  science  du  point  d'honnenr.  Gommentaire  snr  Poffense,  le  dnel, 

ses  usagea  etc.  Paris  1894.  8.  9  fl. 
Deetz,  A.   Streiflichter  anf  unsere  politische  nnd  wirtsebaftUcbe  Lage.  Gross- 

Lichterfelde  1894.  8.  18  kr. 
Oelapierre,  E  La  France  ^conomiqae  et  rannte.  Atoc  22  cartes.  Paris  1893. 

18.  7  fl.  20  kr. 

Soksteüi.  Dr.  J.   Die  Litervention  nach  Ostenreichischem  Rechte.  Preisschrift. 

Leipzl-  1893  8.      fl.  GM  kr. 
Feiohtlnger  de  B,  Nädasd,  l'r.  A.    Diritto  marittimo  con  speciale  riiruardo 
agli  usi  cd  alle  convenzioni  internazionali,  nonch^  alle  leggi  ed  ai  re^o- 
lamenti  vigenti  nello  State  nngarico,  rispettivamente  nella  Monarenia 

Hustro-ungarica.  2*  ediz.  Fitim.-  1891.  8.  3  fl  no  kr 
Feldstein,  G.  Die  Vf^rbamnuiL'.  Ski/zen  ihrer  Entstehuni:,  IJedeutuni,',  (irsohi'-hf o 
uud  gegenwärtigen  Lage.    Moskau  1893.    8.   2  Ü,  40  kr.    (In  russischer 
Sprache.) 

Friedrich,  Dr  J.  Die  moderne  Judt  iifra<:t'  nach  ihrer  iro.-i-lüchtlichen  £ntstehnng 

und  einzig  möglichen  Losung.  Berlin  1894.  8.  30  kr. 
Fuld,  Dr.  L.    Das  Wuchergesetz  in  der  Fassung  vom  19.  Juni  1893.    Mit  aus- 

fOhrlichen  Erläuterungen  heransgegeben.  Leipzig  1803.  8.  60  kr. 
Qeeetz,  betrefl"ilie  n>"Wilhrung  von  Unterstfltznnc:en  an  Invaliden  aus  den  Kriegen 

vor  1870  und  an  deren  Hinterbliebene,  vom  14.  Jäuner  1894.  Berlin  1894. 

4.  12  kr 

Grasserie,  R.  de  la.   De  la  recherche  et  des  eifets  de  la  paternit^  natarelle. 

Paris  1893.  8.  2  fl  40  kr. 
Grasso,  G.    La  costituzione  degli  ätati  Uniti  dell*  America  settentrionale. 

Florenz  1894.  16.  1  fl,.  20  kr. 
QrollilUknn,  Major,  Dr.  H.   Über  den  Nutzen  statistischer,  volkswirtschaftlicher 

und  völkerrechtlicher  Kenntnisse  fQr  den  Bernfsofficier.   Manchen  1894. 

8.  48  kr. 

Onjot,  Y.  Les  priaeipea  de  89  et  le  secialisme.  Paris  1894.  18.  75  kr. 
Bellberg,  Rechtsanwalt.  Die  Idee  des  allgemeinen  Völkerfiriedens.  Breslan  1898. 
8.  18  kr. 
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Howard,  Dr.  U.    Die  Währangsfrat^e.   Wie  gelangt  man  tn  einem  Urtheil«. 

LeLpzig„l891.  S  30  kr 
JAhns,  M.    Über  Krieg,  Frieden  und  Kultur.   Eiue  Umächau.   Berlin  S. 
8  fl  .  60  kr. 

JoQbert,  A.  Les  tinances  de  la  France :  la  rente  et  Vimpdt.  Lear  origine  et  lenr 

hi'^tr.ir.v  Paris  18?>3  18.  2  fl.  10  kr. 
Juden  und  Junker.  Eine  Beleuchtung  des  Spieler*  und  Wueherer-Processes  in 

Hannover.  Von  Germanien s.  Leipzig  1898.  8.  80  kr. 
KEnftaann,  Dr.  W.  Die  mitteleuropäi-ichen  Eisenbalmen  und  das  intf-nintioiKile 

<>ffentliohe  Kocht.  Internat ionalrechtliohe  Stadien  und  Beiträge.  Leipzig  1893. 

8.  3  Ü.  GO  kr. 

Kaufmann,  J.  Englands  Staatsschuld  Ten  1868  Mb  1890.  St.  Peterebnrg  1893 

^  f'>  fl.  (In  russischer  Spruche.) 
Kemp,  J.F.  The  Ore  Deposits  of  the  United  States.  New- York  1894.  8.  12 fl.  90  kr. 
Kleen,  B.  De  la  contrebande  de  guerre  et  des  transports  interdit«  i.xa  nentres 

d*apres  les  prineipea  dn  droit  international  eontemporain  Paris  1898.  8.  8  fl. 
Komorzynski,  Dr.  J.  v.    Das  Wesen  ond  die  beiden  Hanptrichtongen  des 

Socialismus.  Wien  1893.  8.  25  kr. 
Kosel,  Hini«teTial*8eeret&r,  0r.  H.  öaterreiehiBche  Postrorscbriften.  1.  Theil. 

Wien  1898.  8.  1  fl.  .50  kr. 
Kottiö,  General-Intendant,  J.  Bitter  von.  Die  Zeit  der  Befonnt'n  in  Absicht  auf 

die  Vorbereitungen  für  einen  Krieg.  Politische  Betrachtungen.  Graz  1894. 

8.  40  kr. 

Letreoht,  V.  II  Maltlm.si.mno  ,  .1  i  problemi  sociali.  Torino  1.S03.  B  1  fl.  80  kr 
Mover,  I)r  R   Per  CapitaÜMnus  ün  de  si^cle.  Wien  1893.  8.  3  fl.  .'')0  kr. 
I>jummis  orbii  terrarum.    Eine  freie,  einheitliche  silberne  Weltinüiize  für  den 

Handelsverkehr  (  Laienphanta.'^ien  znr  Währungsfrage.)  Köln  1894.  8  30  kr. 
Oltiermann,  R.    Nur  keine  halben  liasaregeln!   Ein  Wort  znr  Wähmngsfra^e. 

Dasseldorf  1894.  8.  24  kr. 
Patiena.  L'Alaaee-Lorraine  devant  TEurope.  Paris  1894.  19.  3  fl.  10  kr. 
PSllet,  A.  Le  droit  de  la  guerre.  8*  partie :  la  j?uerre  consideree  dans  les  rapports 

des  combattants  avee  les  noneombattants  et  les  nentres.   Paiia  1894.  S. 

4  fl.  aO  kr. 

Ponrtales,  Graf  J.  von.  Znr  Wftlirnngsfrage.  Breelan  1894.  8.  48  kr. 
Pradier-Fod6r6,  P.  Traitö  de  droit  international  public  europ^en  et  amerieain 

suitant  les  propres  de  la  scienee  et  de  la  pratique  contemporaine.  7  vo- 

lume».  Pari»  1894.  8.  54  fl. 
Raaohto,  J.  M.  v.  Der  Schweiser  Staat  und  Prenssen-Denteehland.  Freistaat 

und  KüniK'thuni.  Berlin  18ü3.  8  1  fl.  60  kr 
Reditslexikon,  Österreichisches.    Praktisches  Handwörterbuch  des  öifentliohen 

und  privaten  Hechtes  der  im  Beichsrathe  vertretenen  Königreiche  und 

Länder.  Herausgegeben  und  redigirt  von  F  Duschen  es,  W.  von  Belsky 

und  C.  Bar-tta.    I.Lieferung.   Prag  1894.   8.   45  kr.   (Soll  in  etwa 

5<>  Lieferungen  erscheinen.) 
ROmpler,  Direetor.  Die  dentecne  Wehrpfliebt  im  Lichte  der  hnmanistiicben 

Bildung.  Planen  i.  T.  1893.  8  15  kr. 
8a&  Oiuliano,  A.  di.  Le  oondizioni  preeenti  della  Sicilia.  Mailand  1894.  ll>. 

1  fl.  20  kr. 

SOBtupörj,  L.  L*Bnrope  politique :  gouvetnement,  Parlament,  presse.  Paria  1898. 

8.    Tome  I.    Allemagno.  Andorre,  Autriclie-Hongrie,  Belgiqae,  Bnigarie. 

Danemark.  E.^tpagne,  Grande-Bretagne.  5  fl.  40  kr. 
Spit7.,  A.    Zur  Lage  und  Stimmung  in  Elsass-Lotbringen    'i.  Auflage.  Stra«>6- 

bürg  1894.  8.  15  kr. 
Strahan,  S.  A.  K.  Suicide  und  Tnsanity.  London  18f»3.  8  :)  fl.  60  kr 
StlUmer,  F.  Modemer  Eheschacher.  Kolturstudien  aus  der  Gegenwart.  Leipzig 

1894.  8.  90  kr. 

TatMllen  zur  Währungsstatisttk.  Yerfasst  im  L  k.  Finans-Uinisterinm.  Wien  1898. 
Folio.  2  fl.  60  kr. 
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Triepel,  Dr.  H.    L»ic  neuesten  Fortschritte  aut  d*Mii  Gebiete  des  Kriegsrechtes. 

Völkerrechtliche  Bemerkungen  zum  Schweizer  Entwurte  für  eine  Unige- 

staltang  der  Genfer  Convention  und  zum  h'anzösischen  Kriegegefuigenen- 
-l-  mt-nt  Tom  2t.  Mürz  189.1.  Leipzig  1894.  8  7*2  kr. 
Tratb,  £.  Vor-  o<ier  Nachtheile.  Belastung  oder  Entlastung  der  neuen  Bezirke. 

Streitfrage  in  objectiver  Beleuchtung.  Wien  1894.  8.  45  kr. 
Verly,  H.  Douaniers  et  contrebandiera,  Paris  1891.  4.  60  kr. 
Verzeiohnis  der  Mitglieder  des  Herrenhauses.  (XL  Session.)   5.  October  18d8. 

Wien  1S93.  8.  40  kr. 
Weial,Dr.  E.  F.  Das  Militftr-Sirafrerfaliren  in  Rnssland,  Frankreich  und  Deutsch« 

land.  Wien  1894.  8.  2  fl 
Wiermann,  l>r  H.  Deutsche  Politik  aeit  Bismarek's  EnthissQDg  1Ö90  bis  1893. 

2.  Auflage.  Berlin  1893.  8.  2  fl.  40  kr. 
Wleser,  Prof.  F.  Die  WUiningsfrage  und  die  Zukunft  der  Mterreiehfsch-unga- 

rischen  Valutareform.  Mit  einem  Vorworte.  Wien  1894.  8.  30  kr. 
Wlrth,  M.    Die  Notenbank-Frage  in  Beziehung  zur  Währungsreform  in  Öster- 
reich-Ungarn. Frankfurt  a.  M.  1893.  8.  1  fl.  44  kr. 
WiSBlewskl,  P.  et  Ch.  Dnbols.  Einplois  civils  (loi  du  18  mar«  1889).  Guide 

pratique  des  sous-offieiers  eandidats  k  des  emptois  eivUs.  Paris  1894. 

H.  2  fl,  10  kr. 

Zur  Frage  der  Abrüstung  in  Europa.  Mit  1  Karte.  Mainz  1893.  8.  48  kr. 

ff.    8amiiaU9toe»e»,    —    I^fhrdewum.   P/erdeneht.  SmnohUnmg.  VUerbtätlcmide, 
BuJhuMag,  Bäten.  Fahren.  FtdUen.  Tumtn.  Sehuimmm,  Spertwenn, 

Alberte.  C.  Die  erste  Hilfe  bei  ünflUen  vor  Ankunft  des  Arstes.  Berlin  1894. 

12  Kart  Oll  nirt.  36  kr. 

Album  berühmter  Deckhengüte.  22  Photographien  mit  22  Blatt  Text.  Berlin 
1894.  4.  Gebunden  in  Leinwand  18  fl. 
—    berühmter  Rennpferde.    20  Photographien  und  SO  Blatt  Text.  Eben- 
daselbst. Gebun  li  II  in  Leinwand  1.^)  fl 

Alliuson,  T.  B.  Hygieuibche  Ueilkunst.  der  sicherste  Weg  zur  Gesundheit.  Aus 
dem  Englischen.  Hagen  1894.  8.  60  kr. 

Aiidly,  Ch.  Pr^cis  des  maladies  blenorragiques.  Avec  flgures.  Paris  1898.  8. 
2  fl.  10  kr. 

Baaa,  Dr.  J.  H    Gesundheit  und  langes  Leben.    Ein  hygienisches  Hundbuch. 

Leipzig  1893.  8.  8  fl. 
Baohmann,  Dr.  F.   Was  ist  Krankheit  und  wie  heilen  wir?  Berlin  1893.  8. 

1  fl,  f]8  kr. 

Behrena,  ü.  Englischer  Hufbescblag.  Praktische  Anleitung  für  Hufschmiede  und 
'  Pferdebesitier.  2.  Auflage.  Mit  100  Holsschnitten.  Berlin  1894.  8.  Gebunden 

in  Leinwand  1  fl.  50  kr. 
Bibliothek  dt  r  L^  -ammten  Naturbeilkunde.  3.  Band.  Berlin  1894.  8.  60  kr 
Boeve,  B.  de.  Iraitu  pratique  de  1  eUrage  de  tous  les  pigeons  en  general,  deerit 

et  ^dit^  souB  les  noms  de  50  prineipaux  eolombophiles  et  aviculteurs 

fran(;ais,  beiges,  anglais  etc.  contenant  les  deseriptions  Je  toute.^  les  raees 
de  ]'ir^'',,ns  VMvafT'Mir«  et  de  fantai.sie.  rinstallatioii  de.s  oolonibiers,  l  ali- 
meutatiuu,  ies  nialaiiits  et  les  remüdes.  Avec  gravures.  Koubaix  1894..  8. 

2  fl.  40  kr. 

Borslnno  und  Horn,  DD.  Der  Samariter.  Ein  Handbuch  für  die  erste  Hilfe  bei 
Krankheit  und  Unglücksfällen.  Nebst  Anleitung  lür  häusliche  Kranken- 
pflege. Mit  39  Abbildungen.  Berlin  1893.  16.  90  kr. 

Boret,  Le  Dr.  F.  Le  „Gros  mal*  du  moyen  &ge  et  la  Sypliilis  actueUe. 
Piirls  1894.  12.  2  fl.  10  kr. 

OhözeilQS,  Le  vicomte  H.  de.  L'homme  de  cheval,  soldat  ou  veueur.  Causeries 
hippiques.  Paris  1893.  12.  2  fl.  50  kr. 

Cohn,  Dr.  H.  Tafel  zur  Prüfung  der  Sehschürfe  der  Schulkinder,  Soldaten,  See- 
lent<-  nnd  Bahnheamten.  Nach  Snellen's  Priocip  entworfen.  4.  Auflage. 
Mit  1  Blatt  Text.  Breslau  1893.  4.  30  kr. 
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Oongri»,  Vll^.  de  Chirurgie,  publiti  souä  la  directiou  de  Picqnö.   Avec  38  fig. 

Pftris  1898.  8.  10  £  80  kr. 
Despros,  A.   La  Chirurgie  jonmalidre.  4»  Edition,  am  47  flgures.  Patu  1894. 

8  7  fl.  30  kr. 

IHohtl,  Oberlieatenant  H.  Der  Distanzreiter.  Erläaterang  selbstgemachter  Er- 
fahruDgen  auf  dem  Gebiete  des  Distanzreitens  und  Besprechaog  ein- 
schligiger  Fragen.  Belovar  1894.  Ö.  1  fl  25  kr. 

Dldns  tan  Weisung  zur  Beurtheilun^r  d-r  Militürdienstfahif^ki'it  und  zur  Auf- 
stellung von  militärärztlichen  Zeugnissen.  Vom  1.  Februar  1894.  Berlin 
1894.  8.  81  Itr.  —  Beilage  daBQ.  Bbendaselbat.  Sl  kr. 

Dornbltith,  Dr.  0.  Wörterbuch  der  kliniseben  Eiuiiitaiisdrficke.  Leipzig  1894.  8. 
Gebtintleii  in  Leinwan.l  1  fl.  80  kr 

Duoaase,  M.  Precis  de  pharmacie  rätöriüaire  pratiquc  Avec  40  fignres.  Paris  1893 
8.  4  fl.  80  k». 

Dnpont»  H   Vage  da  cbeval  et  des  prineipaux  animanz  domestiqaee.  Avec 

30  jdanrlies.  Paris  1893.  12.  3  fl  60  kr 

Enoyolopadie  der  gesammten  Tbicrheilkande  und  J'hierzucht  uiit  Inbe^'riff  aller 
einschlägigen  Disciplinen  und  der  speciellen  £t^'mologie.  lierauägegebtru 
von  Anton  Eoeb.  11.  (Scblnss-)  Band.  Wien  1893.  8.  (so)  9  11. 

Erb,  Dr.  W.  Die  wachsende  Nerrvaität  unserer  Zeit.  Heidelberg  1S91  S.  48  kr. 

Kzner,  S.  Negative  Versn''hs<>rgcbnis.se  über  das  Orientirungsvermögen  der  Brief- 
tauben. (Aus:  ^Sitzungsberichte  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wi&sen- 
scbaften«".)  Wien  1898.  8.  SO  kr. 

Feolmer,  Dr.  \V,  Die  habituelle  Stuhlverstopfung.  Ihr  Wesen  und  ihre  Behand- 
hing Mit  be.N oudon  r  Berücksichtigung  der  Hämorrhoidalleiden.  Qemein- 
ver:5täudlich  dargestellt.  5.  Tausend.  Berlin  1894.  8.  90  kr. 

Flügge,  Dr.  C.  Grnndriss  der  Hygiene.  3.  Auflage.  Mit  sahlreicben  Abbildungen 
im  Text.  Leipzig  1894.  8.  7  11.  20  kr. 

Freitag,  Dr.  G  Die  contufrinst^n  Scxurdkrankheiten.  Ein  knrtes  Lebrbacb. 
Leipzig  1893.  8.  Gebunden  in  Leinwand  4  fl  5  kr 

Fröblich,  Gen.-Arzt,  Dr.  A.  Die  Brustraessung  im  Dienste  der  Medicin.  Leipzig 
18ti3.  8.  84  kr. 

Oesundheits-Kalender  1804.  Ein  Jahrbuch  für  Frenndf  dor  N.iturheilkande. 
Herausgegeben  von  A.  Damaschke.  Mit  Figuren  und  1  Bildnia.  Berlin 
181>3.  8.  45  kr. 

Glaser,  Oberlientenant  0.  von.   Pferdewesen  ftr  Infanterie*Eqmtati<«nen.  Hit 

4  Tafeln.  Wien  1894.  8.  60  kr. 
Qr&tzer,  l>r  E  hie  therapeutische  Praiis  den  Arztes  bei  4Ö5  Krankheitafonnen. 

3.  Auflage.  Neuwied  18U3.  8.  3  fl.  60  kr. 
Haller,  Rittmeister  M.  Beitbandbncb  ffkr  den  Nicht-Gavalleristen.  9.  Auflage  des 

^Handbuclies  für  den  berittenen  Officier  der  k.  und  k.  Fasstruppen".  Mit 
1  Bild,  j  7'afeln  nnd  6  Text-Illnstrationen.  Wien  1894.  1^.  Gebunden  in 

Leinwand  :i  tl. 

Haadlraoli  fflr  Manrenleidende.  Herausgegeben  Ton  einem  Gebeflten.  8.  Auflage 

des  Schrift<  li'Mis :    ^Dor  chronische  Magenkatarrh  und  die  nervOae  Ver- 

dauun^s.'-triruii^".  Leipziir  1^93.  8.  1  fl.  2  kr. 

Henke,  J.  K.urzgela.sste  Anleitung  lur  den  Unterricht  im  Säbelfechten.  Wiener- 
Neastadt  1894.  8.  80  kr. 

fiering's,  C.  Karz:,'«  ri.--t'  Arzneimittellehre.  3.  Ausgabe,  revidirt,  verni<lir'  nni 
bestätigt  dur.  h  l'i  1  Iv  .\.  Farrington.  M.  D.  Übersetzt  von  Dr.  Gi- 
sevius,  *  Baiid.  lit-rliu  181)3.  8.  (zu)  ü  fl. 

Hoflla,  A.  Technik  der  Massago.  Mit  99  zam  Theile  farbigen  Abbildungen.  Statt- 
gart 8   1  fl.  80  kr. 

Himdestammbaoli,  Ue>terreichisohes.  Herausgegeben  vom  österreichischen  Uaiide- 
zuchtverein  in  Wien.  XI  Band.  181>3.  Wien  1894.  8.  Gebunden  in  Lein- 
wand 1  fl 

Inetmotion  ffu-  d-n  Untorncht  über  die  Gesundli'  itspfl.  fjA  7um  Oebravche  in 
den  Unterolhcier^- und  3Uuaschaftsschuleu.  3.  Autlage  Wien  1894.  8.  12  kr. 
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Kirchner,  M.  Militür-Gesuüdbeitspflege.  8.  Lieferung.  Brauuscliweig  1893.  6. 

zu  1  Ii  20  kr. 

Xirohner,  Stabsant,  Dr.  A.  TnipiH»n-Gesundbeitspflege.    Unter  Zngrandelegung 

der  Bestimmting-en  der  Di uok Vorschriften  zum  Gelrauche  für  TruppeiifQlirer, 
Truppenärzte,  Trappen-  and  Yerwaltangsbeamte  bearbeitet.  BerUa  1893. 

12.  It6  kr. 

KtxA»  Thierarzt  A.  Yeterinlr-Normalieil,  betreffend  die  Organisation  des  öster- 
reichischen und  des  nn^^arisehen  Yeterinärwr>^' n^^,  einschliesälich Boeniens  und 
der  Hercegovina.  1.  Band.  2.  AMheilang.  Wien  1893.  8.  5  fl. 

Kösters,  Rossarzt.  Die  Besichtigung  des  Pferdes  mit  Rücksicht  auf  die  Aus- 
führung dei  Hufbeschlages.  (Aus:  nZeitsehrift  fOr  VeterinArkoiide*.)  Mit 
AbbildunvT'^n    H^'rlin  1894   S.  24  kr. 

Küliner,  Dr.  A.  üauskxikoD  für  Gesaode  und  Kranke.  Berlin  1894.  8.  2  fl.  88  kr. 

XnnOMOw,  Prof.  A.  Ch.  und  F.  L.  Remnuui,  DD.  lofinensa.  Eine  geeeMebt- 
liehe  ond  klinische  Studie.  Nach  dem  Bouieelien  bearbeitet  von  Doctor 
J.  V  Drozda  Neu.-  billige  (Titel-)  Ausgabe.  Wien  (1890).  8.  1  fl. 

Lienoble  Du  Teil,  J.  L'equitation  a  la  port<^e  de  tout  le  moade.  Les  allares  du 
efaeTel  d^ToiUes  par  la  m^thode  eifHärimentale.  GoDdnite  dn  cbeTil  eimplifi^e. 
Avec  117  figures.  Paris  1894.  8.  3  fl.  60  kr. 

Jlarine-SanitfttBordnting.  3  Bände.  Berlin  1898.  8.  5  fl.  40  kr. 

Marrand,  A.  Les  maiadies  da  soldat.  Etade  ^tiologique,  ^piddmiologiqae,  cUnique 
et  prophylactique.  Paria  1868.  8.  18  fl. 

XajerliofBr,  Lieutenant  B.  Ein  Distaexritt  Afrnun^Wien.  Mit  Titelbild.  Wien 
1894.  8.  60  kr. 

Michaelis,  A.  Der  Kaffee  (Coil'ea  arabica)  als  Genuas-  und  Heilmittel  nach  seinen 
botanieeben,  chemiBcben,  di&tetiseben  and  medicinitiehen  Eigeneehaften. 
Eine  diätetiseh^medidnieebe  Abhandlang.  Mit  1  Tafel.  Erlangen  1898. 

8.  60  kr. 

—  Hygiene  des  Kauchens  und  der  Tabak  (Nicotiana  tabacumj  nach  seinen 
botaniaehen,  chemischen  und  medicinischen  Eigenschaften  und  Wirkungen. 
Eine  phyBiologisch^medicinisehe  Abhandlang.  Mit  1  Farbendrnck.  Leiptig 

1894.  8.  90  kr. 

Monln,  Le  Dr.  E.    Les  remödes  qui  guerissent.  Cures  rationelles  des  maladies. 

Paris  1HH4.  16.  Cartonnirt.  2  fl.  40  kr. 
Monteverdl,  A  Vita  e  morte.  Sepni  e  mezzi  pt^r  di.^itinfrtK're  la  morte  vera  dalP  ■ 

apparente  ed  in  particolare  delle  iniezioni  ipodermiche  di  ammouiaca.  Con 

6  tav.  Cremona  1898.  8.  4  fl.  80  kr. 
OBlaraSt  ^e  Dr.  E.  L'hiver  dans  les  Alpes-Maritimes  et  dans  la  principaatc  de 

Monaco.   Climatologie  et  Hygien -.    2»  Edition,  revae  et  modifiee.  Avec 

62  ügures.  Paris  1894.  16.  1  fl.  ÖO  kr. 
PUiizner,  Rittme{«terP.  System  der  Pferdegymnastik.  Den  Offieieren  derdenteeben 

Eeitc  roi  j,'ewidnK4.  3.  Auflage.  Potsdam  1894.  8.  2  fl.  10  kr. 
ÄOftl-Encyklopädie  der  pesammten  Heilkunde.  Medieinisch-chirurgisches  Hand- 
wörterbuch für  praktische  Ärzte.  3.  Auflage.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr. 

A.  Enlenburg.  1. Band.  Mit Holssehnitten and  1  Farbendrnck.  Wien  1894. 

H.  7  fl.  50  kr 

Reioh,  Dr.  E  Studien  üb«  r      epidemischen  Krankheiten  and  deren  Verhatong. 

Leipzig  1893.  8.  3  ll.  OU  kr. 
Rennwettan,  Anglomanie  oder  Pferdeineht  und  Beitlninst.   Ein  Beitrag  znm 

Spielerprocess  in  Hannover.  Leipzig  1894.  8.  18  kr. 
Heynaad,  G.  L'armee  coloniale  an  point  de  vae  de  Thygi^ne  pratiqae.  Paris  1894. 

8.  4  fl.  20  kr. 

Rosai,  Le  Dr.  J.  Dietionnaire  de  Phomme  eain  et  de  Pbomme  malade.  Paris  1894* 

!'>    1  fl.  HO  kr 

Rupprecht,  Dr  P.  Die  Kranken ptloi^e  im  Frieden  und  im  Xriopre.  Zum  Ge- 
brauche für  Jedermann,  inöbesonders  für  Pfleger  und  Arzte.  2.  Auflage. 
Mit  688  Abbildungen.  Leipzig  1894  8.  Gebanden  in  Leinwand  3  fl. 

Sdknster,  Lohr.  M  .T.  Der  Hondefreond.  Ein  Lehr-  and  Unterhaltnngsbach. 
Ilmenau  1893.  8.  1  fl.  80  kr. 

Oriaa  Aur  mlUl.>wlnaDielMini.  VsnIii«.  XLVfll.  Baad.  1694.  60«hwADi«tsttr.  13 
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Sohwartz.  1'  La  pratique  de  l'aäepäie  et  de  l'untiäepsie  ea  cbirargie.  Avec 
51  i.gures.  P&ris  1893.  12.  Kartonnirt.  3  fl.  CO  kr. 

Seeger,  L.^  System  der  Reitkunst.  Das  Campagntf-Beiteii.  2.  Auflage.  Mit  Ab- 
bildungen. Wirii  1893  8.  1  fl  75  kr 

Selbstmorde,  Die.  io  der  preussischeD  Armee.  Mit  1  Kart«.  —  Das  europäische 
System  Napoleons  I.  (Von  (Generalmajor  von  Oossler.i  (Aas:  „HiUtftT'- 
Wochenblatt-,  Beiheft  3,  Jahrgang  1894.)  Berlin  IKJ4  8  30  kr 

EUeTert-Jaokson,  J.  Higiene  militar.  La  alimentaoion  del  soldado.  Madrid  1093. 
4.  2  a.  88  kr. 

SüberartV.  Tnrfbaeh  fttr  1894.  Wien  1894.  16.  Gebunden  !n  Leinwand  4  fl.  60  kr. 
Small,  M.  and  J.  P.  Colj'er.    Diseases  and  Injuri<'s  uf  the  Teeth,  indudill^ 

Pathology  and  Trcatemt'rit.  Ldndun  18'.»3.  8.  Kl  fl  kr. 
Spohr.  Oberst.  Die  Bein-  und  Hufleideu  der  Pferde,  ihre  liiitstebung,  Verhütung 
und  arzneilose  Heilung.  Nebst  einem  Anhang  über  arzneilose  Heilung  von 
Druckschäden  uml  Wanden.  6.  Auflage.  Berlin  1894.  8.  Gebunden  in  Lein> 
wand  1  fl.  80  kr. 

Stumpf,  Stabsarzt,  Dr.  R.  Das  Medicinalwesen  im  römischen  Heere.  Nach  den 
Berichten  der  alten  Autoren  bearbeitet.    (Ans:  nAUgenetne  medieinische 

Centr,il-/"itnnir").  Berlin  1894.  8.  60  kr 
Veterinär-Sanltäts-Berioht,  Statistischer,  über  die  preussische  Armee  für  das 

Rap[)urtjahr  1898.  Hit  graphischen  Pigoren.  Berlin  189S.  8.  3  fl. 
Villedary,  Guide  sanitaire  des  troupes  aux  colonies  Paris  1893  18.  i  fl.  80  kr. 
Wrangel,  C.  G.  Ungarns  Pferdezucht  in  Wort  und  Bihi.  Mit  Holtschnitten. 

19.  und  20.  Lieferung.  Stuttgart  1893.  8.  zu  1  fl.  20  kr. 
Zeitaohrlft  für  Ffsrdeknnde  nnd  Pferdetneht.  11.  Jahrgang.  1894.  19  Nnmraern. 

Frlangen.  4.  Halbjährlich  90  kr 
Zwejthurm,  Regimentsarzt,  Dr.  L.  Militär-Gesnndlieitspflege.  Dargestellt  für  den 

Gebrauch  der  Unterofficiere  der  k.  uud  k.  Armee.    (Handbuch  für  da*» 

k.  nnd  k.  Heer.)  Teeehen  1894.  16.  20  kr. 

7   MüUär- ünteni«^taw§m.  ErMmngt-  und  BÜdungn^rifim.  Wkumehtßlk^ 

VtrHne.  Phihuphk.  Thaologie. 

Fawoett,  E.  D.  The  Biddle  of  the  UniTerae.  London  1893.  8.  10  fl.  8  kr. 
Hmne,  t>.   An  Knqnirjr  coneeming  the  Prineiples  of  Morab.  London  1894.  8. 

5  fl  40  kr. 

In  des  Königs  Rock.    Soldaten-Ansprachen,  in  Verbindung  mit  cvaugellschen 

Hilitftrgeistlichen  heransgegeben  von  Peldprobst  D.  Biehter.   1.  Sainm* 

lung  fl  -14V  Berlin  1893.  16.  24  kr. 
Lamairease,  K.    L'empire  chinois.   Le  Bouddhisme  ca  Chine  et  an  Thibet. 

Paris  189a.  12.  2  fl.  40  kr. 
liOitfaden  für  den  Unterricht  im  militärischen  Geschäftsstil  und  in  der  Geschäftn- 

kcnntnis  an  der  ki^niglichen  Kriegsscbnle.   2.  Aaflage.   Mit  10  Beilagen. 

Manchen  1894.  4.  72  kr. 
NotOTloh,  N.  La  rie  inconnne  de  J^sne-Cbriat.  Paris  1894.  12.  2  fl.  10  br. 
Soknlwesen,  Da^  naatisebet  in  Osteireicb-Ungarn.  (Ans:  „Beiobswebr").  Wien 

1893.  8.  35  kr. 
Thouvenot,  E.  L'ami  du  soldat.  Paris  1893.  16.  75  kr. 

HI.  AbtheilUBip.  Allgemeine  Enoyklopadina.  Sammelwerke. 

Spraohmikvuia«.  ▼•itioM«d«iM. 

t.  Allgemeine  müUärische  und  aonstu/c  I^neykiopädien.  —  BachvoÖrterbücher. 

Akademie  d-  r  Wis>,'nschaftr-n.  Die  kai^erl.,  zu  Wi.  n,  1893  bi^  1894.  4.  und  8. 

—  Denkschriften,    Mathematisch  -  nalurwisseu.vrhattliche  Classe.  60.  Bd- 
Mit  15  Karten,  34  Tafeln  und  30  Textüguren.  Karton.  30  fl. 

—  PbUosopbiscb'bistorisebe  CUsse.  69.  Bd.  9  fl.  75  kr. 


.  Kj       by  Google 


BücLer-Auzeiger. 


CXIX 


Akademie  der  Wissenächalten.  Sitzungsberichte.  Mathcmatisch-natur- 
wisaeDsebaftlidia  Claase.  AhtbeOuDg  I.  Minenlogie,  Botanik,  Zoologie, 
Geologie,  pkysische  Geographio  and  Roi«eD.  102.  Band.  4.  bis  7.  Hefe. 

3  fl.  75  kr. 

—  Abtheilung  II  a.  Alathematik,  Astiuuumie,  Phj»ik,  Meteorologie  und  Me- 
chanik. 102.  Band.  5.  bis  8.  Heft.  7  fl.  10  kr. 

—  ALtlit  iluiiK  lU.  Chemie.  lO'i.  Band.  5.  bis  8.  Heft.  3  fl. 

—  Abtheiluug  III.  Anatomie  und  Physiologie   der  Menschen  and  Thiere, 
sowie  theoretische  Medicin.  102.  Band.  3.  bis  7.  Heft.  2  fl.  90  Icr. 

—  Philosophisch-historische  Classe.  129.  Band.  5  fl.  40  kr 

ftrookhans*  Conversations-Lexikon.  14.  voll.'^trinili^monboiirbeitete  Auflage.  9.  Bd. 
Mit  50  Tafeln  damnter  9  Chromotateln,  11  Karten  und  Plänen  und 
193  Textabbildungen.  Leipiig  1898.  8.  Halbfrant.  6  fl. 

Essay's,  Militärische.  Berlin  1894.  8.  —  V.  Heft.  Die  Feetongen  und  die  Krieg- 
fithnnig.  72  kr. 

Heinsiua,  W.  Allgemeiuea  Biicherieiicon  oder  vollständiges  alphabetisches  Ver- 
zeiebnia  aller  von  1700  bb  Ende  1899  ersehienenen  Bfioher.  XIX.  Band, 

wt'lcbcr  <lif  von  1P89  bis  Ende  1892  erschienenen  Bücher  und  Berichtigungen 
früherer  Ersolninunfren  enthält.  Heraasgegeben  von  K.  Bolhoevener. 
II.  Abtheilung.  l'J,  Lieferung.  Leipzig  1893.  4.  zu  1  Ü,  80  kr. 
Mnymt'a  Conversations-Lexikon.  6.  Auflage.  8.  Band.  Leipzig  1893.  8.  Gebunden 
in  Halbfranz.  6  fl 

Sammlnng  militärwissenschaftlicher  Vorträge  und  Aufsätze.  Mainz  1893.  8. 
—  7.  Heft.  Die  Schlacht  bei  Magenta  am  4.  Joni  1859  nnd  die  Ureaeben  des 
«v-torreichiaeben  Misserfolges.  Mit  2  Karten  60  kr.  —  8.  Heft.  Die  rumü- 
nieobe  Armee  nach  der  Nenoiganisation  vom  Jabre  1891  bis  1892.  72  kr. 


i»  IfyraekUhren,  W&rterbvcher.  —  Bücher-,  Sekrtflm-  vmd  KommütmA».  ilreftw- 

und  BibUothekneuen.  Zriha^Sqperlerkn, 

Avskunftabaoh,  Militüriiches.  Ein  naeb  Scblagworten  geordnetes  Verzeichnis 
der  milit&riechen  fiflcherUterator.  4.  Jabrgang.  1893  bis  1894.  Manchen.  8. 

24  kr. 

Baobmann,  Dir.  E.  Englische  Conversation.  Berlin  1893.  8.  GO  kr. 
Ba4)kbau9,  J.  C.  N.  Engliache  Sprechübungen.  Hannover  1893.  8.  36  kr. 
BavsOt  J.  Wie  kann  unsere  Schrift  vereinfacht  und   vervollkommnet  werden? 

Aufkl&rangen  and  Vorschläge  zu  Besserungen.  Mit  8  autographischen 

Skizzen.  Paderborn  1894.  8.  1  fl.  80  kr. 
Beas^des,  F.  Ungarische  Militär-Sprache.  Ein  Handbuch  für  do»  Vor-^e.st  tzten 

!TO  Verkehre   mit  den  Untergebenen.  4.  Auflafre.  Wien  1894.  12  80  kr. 
Bierbaum,  Dr.  J.  Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache  nach  der  ana- 

lytisch-direeten  Metbode  für  bttbere  Scbnfen.  II.  Tbeil.  Hit  1  Plane  von 

L -nd  >ii   Leipzig'  l^^'U.  8.  Gebunden  in  LeirnvanJ  1  fl.  80  kr. 
Borobardt,  W.  Die  sj>riebwörtlichcn   Redeni>arteii   im    deutschen  Volksiuunde, 

nach   Sinn  und   Ursprung  erläutert.   2.  Aufluge.   Ueraui><,'cgebcu  von  G. 

W  u  s  t  ni  a  n  n.  Leipzig  1894.  8.  4  fl.  80  kr. 
BOaobe,  K  Th.  Neues,  vollständiges  Taschenve"»rterbuch  der  portugie>i?clieii  und 

deutschen  Sprache.  2  Theile.  5.  Auflage.  Leipzig  1894.  12.  6  fl.  60  kr. 
Camerinl,  Prof.  E.  L*eco  italiano.  Fiore  del  parlar  famigliare  e  della  conver- 

sazione  ei?ile  in  Itali.-i    Praktische  AnleitQDg  zum  Italienisch-Sprechen. 

Mit  einem  vollständigen  Wörterbuche  von  Pireetor  G.  Stier.  9.  Aoflago. 

Leipzig  18i>4.  8.  Gebunden  1  fl.  20  kr. 
Olement,  Lehrer,  E.  EngliBcb-dentacbe  ConTersation.  Geepiftcbe  nnd  idiomatizcbe 

Keilt  nsitrten.   8.  Auflage.  Hamborg  1898.  8.  Gebunden  in  Leinwand 

1  i\.  2^)  kr, 

Cuursier,  PI  und  J.  S.  S.  Bothwell,  Lehrer.  Neues  praktisches  Taschen- 
Worterbacb.  FranzOnacb-dentacb  nnd  dentech-CranzöBiacb.  8  Tbeile  in 
1  Bande.  9  Anfinge.  Stuttgart  1898. 16.  Gebunden  in  Leinwand  1  fl.  80  kr. 
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Bndnkel,  A.  und  S.  Flüto.  Neues  deutsch-portugiesisches  un  i  p  ortugiesisch- 
deutsches  Tusthen-Wörtcrhuch  für  Literatur,  Wissenschaft  and  LeboB. 
Paris  1^94.  12.  Gebunden  2  tl.  bÖ  kr. 

Fener,  A.  Russischer  Nothbehelf.  Russisch  durch  Selbstonterricht  in  wenigpen 
Tüi^on  richtiV  .•sprechen  und  schreiben  zu  lernen.  Berlin  181^1  16.  60  kr, 

Qerhard,  l'remier-Lieutenant.  Russische  Schreibschule.  Ein  Schnell- Carsus  lur 
Erlernung  der  russischen  Schreibschrift  mit  beigegebener  Accentaation 
und  Übersetzung.  Nr  1  bis  7.  Leipsig  1893.  4.  1  £  40  kr. 

Orleb*a,  C.  F.  Englisch-deutsches  und  deutsch-englisches  Wörterbuch.  10.  Auflage 
mit  besonderer  Rruk^i(•llt  auf  Ansspruohc  und  Etymologit?.  neu  bearbeitet 
und  vennehrt  von  Dr.  A.  Öchröer.  1.  Lieferung.  Stuttgart  1Ib94.  8.  30  kr. 

Haemwer,  Dr.  E.  Selbstunterrichtsbriefe  für  die  modernen  Sprsdien  iindi 
eigener  Methode.  Karlsruhe  1894.  8.  Spanisch.  25  Briefe.   14  fl.  70  kr. 

Hauskneoht,  Dr.  E.  The  Engliiih  Rtudent.  Lehrbuch  znr  Einführung  in  die 
englische  Sprache  und  Landeskunde.  Mit  Abbildungen  und  Wörterbuch 
Berlin  1894.  8.  Gebunden  in  Leinwand  1  fl.  50  kr.  Beiwort  (hieini 
unter  Mitwirkung  von  A.  Twentymun  Ebenilaselbst.  24  kr. 

Beiütze,  Prof.  A.  Gut  Deutsch.  Anlcitnntr  zur  Verraeidurif^'  'h^r  häufigsten  Verstösse 
gegen  den  guten  Sprachgebrauch  und  Bath^eber  m  i  aiieu  schwankender 
Ausdrncksweise.  Berlin  1894.  8.  Gebunden  in  Leinwand  90  kr. 

Katalog  der  Bibliothek  des  königlich  pronssisehen  grossen  Generalstabes. 
2  Nachtrag.  Berlin  1893.  4.  l  fl.  oO  kr. 

Koiransky,  Dr.  Z.  Neues  deutsch-russisches  und  rubsiscli-deutbcheb  Taschen- 
WOrtertuch.  S.  Ausgabe.  Leipzig  1893.  18.  1  fl.  80  kr. 

Kunst,  Die,  der  Pülvi,'l..tti<}.  Eine  auf  Erfahrung:  begrOndotc  Anleitung,  j'^d  - 
Sprache  in  kürzester  Zeit  in  Bezuji,'  auf  Vmtändnis,  Conversation  und 
Schrifiöprathe  durch  Selbstunterricht  j>ich  anzueignen.  Wien  1894.  12-  — 
27.  Theil.  Lehrbuch  der  fransösischen  Sprache  für  Po.st-  und  Telegraphen- 
bcaiTito.  Von  K.  v  Bülow.  2.  .\unat,'e.  uebundcn  in  Leinwand  1  fl. 

Kunz,  l'rof.  A.  Böhmisch-deutsches  und  deut.-ch-böhmisches  Taschenwörterbuch 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  an  den  österreichischen  Schulen 
eingefabrten  Orthographie.  2.  Auflage.  Neufeld  1894.  16.  Gebondon  in 
Leinwand  1  fl.  50  kr. 

La  Rue,  J.  La  langue  verte.  Dictiounaire  d  argot  et  des  principales  locution» 
populaires,  pr<Jcdd6  d'nne  histoire  de  Pargot  par  C.  Casciani.  Paris  1894. 
82.  60  kr. 

Laurent  et  Riobardot  Potif  dictionnaire  ätjmologiqne  de  la  langne  franfaisc. 

Paris  1893.  :t2.  Karton,  l  fl.  6ö  kr. 
Lawrow,  F.  Über  die  Laut-  und  Form-Eigenthllmliehkeiten  der  bulgarischen 

Sprache.  Mo.skun  18'.*3.  8.  4  fl.  80  kr.  (In  russischer  Sprache.) 

Loewe,  Dr.  H.  En.i^'land  and  tlie  Kiifrlish.  N^^nes  englisches  Lesebueh  mit  An- 
merkungen. Dresden  1893.  8.  1  fl.  44  kr. 

Hichaells,  H.  Vollst&ndiges  Wörterbuch  der  italienischen  und  deutsehen  Sprache 
2  Theile.  9.  Auflage.  Leipzig  1894.  8.  7  fl.  20  kr. 

Mnret,  E  Encycloplidi-NcTifts  englisch-deutsches  und  deutsch-englisches  Wörter- 
buch. Ein  Paralieiwerk  zu  Sachs -ViUatte 's  französisch  -  deutschem  und 
dentsch-fransOsiscbeni  WSrterbuche.  Mit  Angabe  der  Aussprache  naeh  de» 
]dH>neti8chen  Syst' m  der  Methode  Toussaint-Langenseheidt.  1.  bis  S.  Lie- 
fe mng.  Berlin  1893.  8.  zu  90  kr. 

Petri,  iiuuptm,  Anleitung  zu  systematischem  Selbstunterricht  im  Kusäischeu 
besonders  fftr  militftrische  Zwecke.  8  Hefte.  Mit  1  Tabelle  Beilln  1899. 
^   1  fl.  80  kr. 

Reuter,  Prof.  M.  Hauptregeln  der  französischen  Grammatik.  2.  Auflage.  Stutt- 
gart 1894.  8.  96  kr, 

Rtoliter,  A.  Deutsche  Redensarten,   sprachlich  und   kulturgeschichtlich  er^ 

läutert.  2.  Auflage.  P.  ipzi'r  1893.  8.  1  fl.  20  kr. 
Rottek,  K.  Nene?,    dentsch  -  französisches  und  französisch  -  deutsches  Taschen- 
wörterbuch für  Literatur,  Wissenschaft  und  Leben.  Paris  1894.  12.  Ge- 
bunden 2  fl.  88  kr. 
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Saobs,  Prof .  Dr.  K.  Frunzösidsch-eutsches  Supplement-Letioon  Eine  Ergänzung 
zu  Sachs-Vülatte's  eocyclopädiscbem  Wörterbuch,  sowie  zu  allen  bis  jetzt 
erMbieneiieti  lira&vAsiBcli-deiitBcbeii  Worterblleheni.  Unter  Mitwirkung  von 

Tr  f  Dr.  C.  Villatte  Learbeitet.  Berlin  1894.  8.  G  fi. 
Sohuchardt,  H.  „Weltsprache  und  Weltapraphen."  Strassburg  1894.  8.  84  kr. 
Spioer,  M.  Magyur-horvät       horvat-magyar  szotär.  2  köt.  Budapest  1893.  8. 

5  fl.  50  kr. 

Startsoll ewskl,  A  Kaulcasischer  Dolmetscher.  30  Sprachen  enthaltend.  Peters« 

hnr^;  18;)3.  VI  4  fl   HO  kr  (In  ru^,<isohcr  Sprache.) 
Sterzinger,  J.  v.  Deutsch- böhmbcheis  Wörterbuch.  Unter  Mitwukuag  /ahkeicher 

Fachmänner   zusammengestellt.    Rev.   ?on  Prof.  Dr.  V.  £.  Monrek. 

Pr^u'  1893.  R.  1.  Heft.  40  kr. 
Tendering,  Dr.  F.  Kurzgefasstes  Lehrbuch  der  eogliachen  Sprache.  3.  Auflage. 

Berlin  1893.  8.  84  kr. 
Trattato,  Piccolo,  dei  verbi  italiani  colle  oorrispendenti  Toei  tedescbe,  eompOnto 

da  G.  B.  L.  Triest  1893.  8.  20  kr 
Urangla,  R.  Vocabolario  militare.  Miiano  1893.  16.  1  fl.  80  kr. 
Valette,  Prof.  T.  G.  G.  Noorelle  graromaire  oöerlandaiee.  Beidelbere  1894.  8. 

Gebonden  in  Leinwand  8  fl.  76  kr.;  Conrig^  des  themes.  Kartonnirt. 

yierte^jaUrskatalog  der  Neuigkeiten  des  deutschen  Buchhandels.  Kriegs- 
wissenseliaft,  Pferdeknnde  nnd  Karten.  1893.  —  4.  Heft.  Oetober-Deeember. 
Leipzig  1894.  8.  9  kr. 

Virmaitre,  Ch.  Dictionnaire  d'arf^ot  fin  de  .siiVle,  Paris  1894.  12.  3  fl.  60  kr. 

Wittwer,  Lehrer,  S.  Die  deutsche  Orthographie.  Zusammenstellung  der  wich- 
tigsten Abweicbnnffen  vom  Bisherigen,  insbesonders  auch  von  den  in  der 
Schweiz  «blichen  ^bogiapbien.  8.  Anfinge.  Bern  1894.  8.  19  kr. 

3.  Hof-,  Staate-  und  geneal^tsehe  Bandt4iAer»  —  VertehkdeneM.  (SekreAeu, 
handMeiehnen.   SUnogr^kU.  Fkotoffraphk.  Fartt-  und  Jagdwesen,  Kalmtd»  ef«.) 

Chözeiies,  Le  vicomte  H.  de.  Vieiüe  venerie.  Souvenirs  et  traditionü.  Paris  1894. 
19.  1  fl.  80  kr. 

Engelheird,  Ingenieur,  K.  Lehrbuch  «ler  Galx'l-berger'schen  Stenoirraphie.  Mit 
Schlüs&el  i'.'xt  und  stenographischer  Theii.  2.  Auflage.  Wien  1893.  8. 
Gebunden  90  kr. 

FMltalngonr,  A.  de.  Ifa  caTe.  Choix,  achat,  d^gnstation,  analyse.  consenration. 

am^liorations,  Service  des  vins,  cidre,  bii^re,  eaoz-de-vie  et  liqnenrs. 

Paris  1894.  18.  1  fl.  20  kr. 
Hederloh,  Dr.  Schnellscbrift  für  Deutsch,  Französisch,   Italienisch,  Spanisch, 

Portugiesisch,  Dänisch, Schwciliscli,  Holländisch, Engli8ch,Rus8isch,Griec}iisoh 

und  Hebräisch.  2.  Auflage  der  einstuf.  Stenotaehygrapbie.  Mittweida  1Ö93. 

8.  30  kr. 

Rof-  nnd  Staats^Handbuoh  der  Osterreichiseh-ungarisehen  Monarchie  fflr  1894. 

Wien  18'.»4.  8,  Gebunden  in  Leinwand  6  fl.  80  kr. 
I«ebenslauf.  Mein.  Personalbuch  (für  Officiere).  Mit  Holzschnitteu.  Berlin  1Ö93. 

4.  Gebunden  in  Leinwand  fl. 
Pizsighelli,  Major.  G.  Anleitung  zur  Photographie  für  Anfinger.  6.  Auflage. 

Mit  142  Holzschnitten.  Halle  1894.  12.  Gebunden  in  Leinwand  1  fl.  80  kr. 
Regulativ  über  AusbiMnng.  Prüfung  und  Anstellung  für  die  unteren  Stellen 

des  Foratdienstes  in  Verbindung  mit  dem  Militäidienste  im  Jägercorpö. 

Keudamm  1894.  8.  84  kr. 
SohaefiBr,  Th.  Was  ist  Freimaurerei?  Eine  Darlegung  des  Inhalts  der  Frei- 
maurerei und  deren  Bedeutung  für  die  Gegenwart  für  Nicht-Maurer. 

3.  Auflage.  Berlin  1894.  8.  90  kr. 
.  Sdim;  J.  Nene  ehaiakteristisehe  Sigel  fflr  die  stenographische  Coxrespondenz- 

sehrift.  Wien  1898.  8.  15  kr. 
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Aatoren-Yerzetehnis 


der  im  ^Kritischen  Tbeile"  des  Bücher  -  Anzeigers  (Band  XLVILl 
besprochenen  Werke,  nebst  dem  Hinweis  auf  die  betreffende  Seite 


Anleittmg  zur  Auöbildiuig  der  Parrulleniüliter  der  Infanterie.  —  22. 

 rar  praktischen  bistmction  der  Doppelposten.  --28. 

Amee^SintlieUiukg  nnd  Quftrtierliste  des  Dentseben  Beiebsbeeres  nnd  d«r  kais. 

Marine   —  10. 
Armee-Sohema,  siehe  Seidel. 

Artaria*8  Eisenbahn-  nnd  Post-Oomninnieationskarte  von  Öftmeicb«Ungam.  —  35. 
Artaria  Sc  Comp.  Soldatenbilder  aus  Krieg  and  Frieden   -  60. 
Benkn,  Di.  Hei^^e  S  M.  Schiffes  „Zrinvi*'  nach  Ost-Asien,  1890  bis  1891.  —  90. 
Besclircibun^  der  Garnison  Cassel,  vom  Standpunkte  der  Gesundheitapflege 

ans  anfgestellt.  —  8S. 
Bothmer,  der  Cavallorie-Üntorfllhrer  vor  dem  Feinde.  —  77. 
Bonlengö,  siehe  Le  Ronleng^, 

Brialmont,  etude  ^ur  l  infaiiterie  legere,  Torganisatiun  t't  l  emiihii  des  tronpes 
du  ^'t'iiie  dans  la  gucrre  de  campagne  et  la  guerre  de  si^gt«.  —  86. 

Bnisn,  Ta^chenbuoli  ftlr  <I'')i  Sr]nrssI>'}iror  bei  den  Zielübungen,  im  Bntfemnilgt- 
schätzen  und  in  der  Verwendung  der  Waffe.  —  24. 

Brmmer,  Leitfaden  für  den  Unterricht  im  Festungskriege.  —  77. 

Busohek,  „Taktik,  I;  Theorie.  -  62. 

Carl  V  ri  o>t'rreioh,  Erzherzog,  siehe  Österreich. 

Caasei,  iieschreibung  der  Garnison  Cassel,  vom  Standpunkte  der  Gesandheit«- 

pflege  ans  anfgestellt.  —  83. 
Oav«ll6rle.  Vorschriften  4ber  das  Packen,  Satteln  imd  Z&nmen  in  der  k.  nnd  k. 

C:iv;illerie.  —  4. 

Daa  rassisohe  Dreilinien-Gewehr.  Separat -Abdruck  aas  der  „Minenra'*.  —  49. 
David  nnd  Soolik,  Photographiscbes  Notiz»  nnd  Nachseblagebneh  ftr  die 

Praxis   —  .')9. 

Deutschen  Heeres,  f  bt  i-sirlit  rrunmtli.  ber  Truppentheile  des.  —  10. 
Deutaohen  Reiohsheeres,  Armee-Eiutheiluug  und  Quartierlistc  des.  —  10. 
Diölitl,  der  Distansreiter.  —  61. 

Donat,  deutäch-polniscb-mssiscbes  nnd  dentscb-firansOsisehes  Soldaten-Wöiier- 

Dragoner- Regiment  Nikulaus  von  Rui>sland  Nr.  .5,  von  der  Errichtungsperiode 
(1721)  bis  in  die  Gegenwart.  Das  k.  nnd  k.  —  89. 

Dreilinien-Gowehr,  i]a>  russische.  Separat-Abdruck  aus  der  „Minerva".  —  49. 
Dnjmovic,  fnn']:nTi ütal  erläuterter  Felddienst.  T,  Heft  Ifitte  in  s  Freie  —  39. 
Bii:^jftlirig-FreiwiUigen  des  k.  und  k.  Heeres,  instructiunöbut  h  für  die  —  20. 
Fäsalor»  siehe  Teehterraann. 


■)  Di«  ScUwMalileii  des  BScher^Aiwcfgtn  tiod  hier  statt  vüt  rOiaJaeliVB  gafclMidben  mit 
«rablMhen  ZUr«ni  «vftgeben. 
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Fontaine  v  n  Felsenbrunn,  die  Stellung  des  Officiers  in  der  Couipagnie  und 

sein  Kiiiilujs  auf  die  Erziehung  des  Soldaten.  —  3. 
 Geschichte  des  lofaiiterie-Regunentea  Nr.  49.  —  11. 

Franke,  ?i  Ii"  ITcyne. 

Fromme  ö  Kaleuder-Literatnr.  —  17. 

Fuctia,  der  zweite  punische  Krieg  und  seine  Quellen  Polybius  und  Livius,  nach 

strategisch-taktischen  Gesichtspunkten  beleuchtet.  —  65. 
Gaedertz,  Friedrich  der  Grosse  and  Oeneral  Gbasot.  —  14. 
Garnison  Cassel,  siehe  Cassel. 

Gerstmann,  Annee*Eintheilitng  und  Quartierliste  des  Deutschen  Beichsheeres 

und  der  kaiserlichen  Marine  —  lO. 

GlasRr,  P'V'fdcwt'sen  für  Infanterie-Eqnitationen.  —  82. 

Ölüokmann,  das  Heerwesen  der  österreichisch -ungarischen  Monarchie  —  19. 

—  —  Ergänzungen  zur  dritten  .\uflage :  Das  Heerwesen  der  Österreichisch-ungari- 
schen Monarchie.  —  63. 

Grlepenkerl  Takti.-^che  UntenTchtsltrii-fe,  Dritte  Auflage.  —  21. 

Heeres-Organisation.  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  H.  0.  auf  den  kOn. 
prenssischen  Kriegsschulen.  —  64. 

Heyne  und  Fnake,  Geschichte  des  5.  Thfiringischen  Infanterle-Begimentes 
Nr.  94.  -  67. 

Hireohfeld,  siehe  Moltkc 

Hoenig,  der  Volkskrieg  an  der  Loire  im  Herbäte  1870.  —  43. 
InstrnotlonS'Biioli  fttr  die  Eiiij&hrig*Freiwilli|fen  des  k.  und  k.  Heeres.  ^  SO. 

Kaiaerslantem,  siehe  Pirmasens. 

K  Anleitung  zur  Ausbildung  der  Patrnllenführer  der  Infanterie.  —  22. 
K.  Anleitung  zur  praktischen  Instruction  der  Doppelposten.  —  22. 
KSrolmer,  Tnippen-Oeeondheitspflege,  —  37. 

Xriegsgesohiolitliolie  XSIiiaelflolirifteB.  Heft  16.   Pirmaseiis  und  Kaisers- 

lautern.  —  (!*>. 

Kunz,  die  Schlnoht  von  Loigny-Poupry  am  2.  December  1870.  —  28. 

 die  Schlacht  ven  Orleans,  am  8.  und  4,  December  1870.  —  87. 

Küster,  Geschichte  des  Anhaltisohen  In&nterie-Begimentes  Nr.  78.  —  79. 
Langensalza,  siehe  Lüneburg. 

Le  Bonlengö,  d<iterDiinatiou  des  vitesses  velocipedic^ues.  —  59. 
Legde,^  Geschichte  des  S.  hadischen  Dragoner-Begimentes.  Nr.  21*  ~  59. 
l.ettow-Vort)eok,  der  Krieg  von  1860  und  1807.  —  16. 

Ijoebell,  Geschichte  des  preuf'^isclu  n  Staates,  und  des  Deutschen  Beiches,  sowie 

Lebensbeschreibung  des  Kaisers  Wilhelm  I.  ~  13. 
littnebvrg.  Von  Lfinebni^  his  Langensalza.  Erinnerungen  eines  hannoverischen 

Infanteristen.  —  81. 
Lütgendorf,  flbi  r  I5*'f«hlsgebung  im  Felde  bei  einem  Detachement,  erl&ntert 

an  einem  Beispiele  fOr  Cantonirung,  Marsch  und  Gefecht.  —  62. 
HaloomeB*  Kotemationale  Bassische  Unterhaltnngs-Bihliothek.  ~  16. 
KayerbofBr,  ein  Distaniritt  Agiam— Wien.  —  90 

Meinungen  und  Malinimgexi.  Lose  Blfttter  ans  der  Mappe  eines  alten  Sol- 
daten. —  1. 

Meyer,  Hefa  durch  Panzerfronten  vertheidigt.  —  96. 
Mikulloz,  siehe  Üngarewski. 

Moltke,  gesammelte  Schriften  und  Denkwürdigkeiten  Achtor  Bund.  Briefe  über 

Zustände  und  Begebenheiteit  in  der  lürkej  in  den  Jahren  1835  bis  1839. 

Sechste  Anflage,  eingeleitet  von  Dr.  Gostar  Hirschfeld.  —  97. 
Kttller  (H.),  die  Entwicklung  der  Feld-Artillerie  in  Betng  auf  Material,  Otgani- 

sation  und  Taktik  v,.,,'  l*^?,"  li>  1892.  —  5. 
Monzenmaier,  Gesichtspunkte  und  Beispiele  für  die  Abhaltung  von  taktischeu 

Übungsritten.  —  74. 
Naiid4,  Friedrichs  des  Grossen  AngriffspUne  gegen  Österreich  im  slehei^fthrigen 

Kriege.  T  T!,.m1    ~  U. 
Offioier-Tas:henbiioli  für  1894  (Braunschweig,  Haering)  —  8. 
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Organtetlon.  Leitfaden  für  den  Unterricfat  tu  der  HearM-Orgaoisatioii  auf  den 

k  II  preusaiscben  Krieg-ssofiulen   —  64. 
Österreich,  ausgewählte  Schrifteo  weiland  Seiner  kais.  Hoheit  des  £rxhenog» 

Carl  von.  —  6«. 
Packen  in  der  k.  and  k.  Caviillerie,  siehe  Cavallerie. 

PllOtographisclie  Rnndacliftn  Or^an  von  ^wolf  photogfrnphischen  Vereinen  Öater- 
reichs  und  OtiuUchlaiids.  VUI.  Jahrgang,  l.  Heft.  —  48. 

Pirmasens  und  KalaarslaiitORi  (Heft  16  der  kriegsgeeehidtlieben  Einxd- 
sohriften)  —  66. 

Plmzner.  wie  ist  die  Beizäuniung  des  Pferdes  tn  g^ewinnen  und  sa  erhalten.  —  4. 

PizzigheUi,  Anleitung  xur  Photographie  für  Anfänger.  —  84. 

Pttttmann  und  Rebmuuui,  fransOeischee  Lehr-  nnd  Übnngsboeh  flr  obere 

Classen  höherer  Lehranstalten.  —  86. 
Qulstorp,  Geschichte  der  Nord-Armee  im  Jahre  1813.  —  68. 
Relirmaxuit  siebe  Pattmaon. 
Reinelt»  der  kleinkaliherige  Mehrlader.  —  8d. 
Rohne,  das  Artillcrie-Scliiessspiel.  —  25. 

Russisolie  Drellinien-Gewehr.  Das.  Separat-Abdruck  aus  der  ,^nerra'*.  —  4d. 
Satteln,  in  der  k.  und  k.  Cavallerie,  siehe  Cavallerie. 

Soberfl^  Kriegal^en  in  kriegsgesehiehtlichen  Beispielen  der  Nenseit.  1.  Heft. 
Betrachtungen  Aber  die  Schlaeht  Ton  Colombej-Nonillj.  —  86. 

Scolik,  siehe  David. 

Seideis  kleines  ArDi«e-Schtiiua.  1.  November  lÖ9ä.  —  9. 

Siber,  Tafel  fQr  den  ünterricht  über  das  Gewehr  88,  den  Karabiner  88  nnd 

das  Gewehr  91.  —  28. 
Skogarewskl,  der  Angriff  der  Infanterie.  Antorisirte  Übersetzung  des  rassischen 

Originals  von  Major  Mikulicr.  —  61. 
Spolir,  die  Bein-  und  Hufleiden  der  Pferde,  ihre  Entstehung,  TerhUtong  nnd 

arzneiloso  Hellung.  —  82. 
Springer,  der  russisch-türkische  Krieg  1877^1878  in  Europa.  Sechste  und 

siebente  Operations-Periode,  —  3i. 

-  —  Gliederung  und  Ausrüstung  der  Armee  im  Felde.  —  79. 
Stndnitz,  ^Tüne  Husaren  in  Frankreicli.  —  31. 

Teohtermaun,  der  Landsturm.  (Ins  Deutsche  übersetzt  von  Fässler.)  —  6. 
Tettan,  Beschreibung  des  russischen  Dreilinien-Oewehres.  Seine  Verwendiing^ 
und  Leistungsfähigkeit.  —  1'4. 

—  -  die  russische  SchiessTorschrift  vom  Jahre  1898  für  das  Dreilinien-Gewehr. 

—  50. 

 ZeiehenschlOssel  zum  Lesen  russischer  Karten.  —  64. 

Teuber,  Immer  Jung.  —  38. 

Unterrlclit  in  der  Heeres-Orgaaisation  auf  den  kOn.  preuasischen  Kriegsschnlen. 

—  64. 

Übersieht  slmmtUeher  Truppentheile  des  Deutschen  Reichsheeres,  1894  (Brmon- 

schweig,  Haering).  10. 
Visoher,  taktische  Übungen  am  Fusse  der  Vogesen.  —  76 
Vorsohriften  über  das  Packen,  .^^attelu  und  Zäumen  in  der  k.  und  k.  CavaUerie. 

—  4. 

Welsl,  das  Milit.'ir-Strafverfabren  in  RnssTand,  Frankr'  i  1;  oiid  Deutschland.  —  88. 
Wolde.  di»>  T'rsiiclie  der  Sjef^e  und  Niederlafren  im  Kriege  1870.  —  66. 
Zäumen  in  der  k.  und  k.  Cavallerie,  siehe  Cavallerie. 
Zemnnek,  der  Dienst  des  Blessirtentrigers  und  Krankenwärters.  —  5. 


XXXVL  REPERTORIUM 

OBR 

MILITÄR-JOURNALISTIK 

(1.  Joli  bis  ai.  December  1898.) 


Dieses  Beperioiinm  sehliesst  an  die  im  XILbis  XLYIL  Bande 
des  „Organs**  Ter^ffentlichteD  Bepertorien  I  bis  XXXV  an,  und  nm- 
fasst  das  Bepertorium  nnnmebr  im  ganzen  die  seit  I.  JSnner  J8T6 
bis  Snde  December  1893  in  den  Jeweilig  nachgewiesenen  Zeitschriften 
erschienenen  beachtenswerteren  Artikel. 


Benützte  Zeitsohriften: 

1.  StreflTleur's  österreidiische  rriilitarische  Zeitschrift.  Wien.  Sept.— December. 

2.  Org'an  der  militar-wissensohaftlichen  Vereine.   Winn  Bd,  XLVII,  Heft  1—4. 

3.  Mittheilungen  des  k.  und  k.  Xriegs-Archivs.  Wien.  Kaue  Folge.  VIII.  Bd. 

4.  Miftheilungen  über  Gegenstlnde  des  Artülorie-  und  Genie-Weseiu.  Wien. 

Heft  10-12. 

5.  üittäeilangeD  des  k.  und  k.  militär-geographischeu  Institutes.  Wien.  Erschien 

schon  im  1.  Semester, 
e.  Hilitar-Zeitnng  Wien.  Nr.  27-45. 

7.  Arme*^-Blatt  Wien  Xr  'U— 52. 

8.  Mittheüungen  aas  dem  Gebiete  de^  ^Seewesens.  Pola.  Vol.  XXI.  Nr.  10—12. 

9.  Mlnerr».  Nebst  dem  Bdblatte:  „Milittr-Blatt«.  Wies.  Kr.  1^94. 

10.  BeidiBwehr.  Nebst  den  Belingen  „Yedette"  nnd  „Webneitiuig*.  Wiea.  Nr.  511 

bis  576. 

11.  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Jali— December. 
18.  Mnitir-Woehenblati  Nebtt  Beiheften.  BerUn.  Nr.  79^11^  Beih^  Nr.  11. 

13.  Nene  militärische  Blätter.  Be  rlin  Juli— De« -ml  i 

14.  Allgemeine  Militär-Zeitung.  Darmstadt.  Nr.  bl— 103. 
.15.  Deutsche  Heeres-Zeitung.  Berlin  Nr.  61—104. 

IB.  Btteroatioaale  Berne  Uber  die  gesammten  Armeen  imd  Flotten.  Brenden. 

September — December. 

17.  Archiv  für  die  Artillerie-  und  Ini^enieur-Officiere  des  deutschen  Beichsheeres. 

Berlin.  LVIi.  Jahrg.  Heft  9—12. 

18.  Jnhresberiebte  Sber  die  Terinderungen  nnd  Porteebiitte  im  Ißlitinrasen. 

Berlin,  f'rsdii'.'n  vollstruidig  im  1.  Semester. 

19.  Wojennij  Sl»omjik')  St.  Petersburg.  Juli— December. 

20.  Artillenjskij-Jüumal ').  St.  Petersburg.  Juli — December. 

21.  Ingenieumij<Joamal*).  St.  Petersburg.  August — Deeember. 
82.  Aruzenii  Sbnrnjik.  St.  Petersburg.  Nichts  eingelangt. 

23.  L'avenir  militaire  Paris  Nr  1.80fi— 1  854 

24.  Journal  des  scienceä  miliiulres.  Parijs.  Juii— December. 


Die  Titel  der  AnfliKt«       la  deatieheff  Spraehe  aagegebeB. 
0«tA  dir  «lllt.-frteMase]uifa.  Teretee.  XLyiU.  Band.  lae«.  Bap«rt«tI«oi.  1 
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25.  Eevue  du  cercle  militaire.  Paris.  Nr.  30—53. 

26.  Le  spectateur  militaire.  Paris.  Serie  V,  Nr.  67—78. 

27.  Revue  militaire  de  l'.5tranger.  Paris.  Xr.  791—796. 
28  Revue  d'artillerie.  Paris.  Juli— December. 

29.  Revue  de  cavalerie.  Paris.  Juli— December. 

30.  Bivista  miUtare  italiana.  Roma.  XXXVIII.  Jilurg.  Nr.  13-84. 

31.  L'e.scrcito  italiauo  Roma   Nr.  85  —  153. 

S2.  Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Koma.  Juli— BeceuW. 

33.  Journal  of  tSe  Royal  üiiited  Smriee  InstitQtioii.  London.  Kr.  185—190. 

34  The   United   Service  Magazine.  London.  Juli— December. 
35.  Minutes  of  ProceedijigB  oftbeBojal  ArtiUery  Institation.  London.  VoL  XX, 
Nr.  7-12. 

86.  Ln  Belgiqne  militaire.  Bmelles.  Kr.  1.163—1.185. 

87.  Allgemeine  Schweizerische  Militär-Zeitung.  Basel.  Nr.  31—52. 

38.  Schweizerische  Zeitschrift  ftir  Artillerie  u,  Genie.  Frauenfeld  Juli — December. 

39.  Schweizerische  Monatsschrift  für  Ofticiere  sJler  Waffen.  Frauenfeld.  Nr.  1 — 12. 

40.  Berne  militaitt  sniue.  Lavsanne.  Jnli— December. 


I«  Heerwesen.  (Organisation.  Atlministratron.  Verpflegung.  Bekieldmiii 
AaenietuRB.)  Dielocation.  MobUieation.  Seiet  und  MeraL 

AttlDf^rkung:   Diu  >lcii  Tirt^ln  rliT  Aufkätze  Ix  ii^crilKl*'»  ZitTmi  bexeichtn^n   di«  Nummar  dt» 
Hefte«  oder  BUtte«.  Bd.  s  Band,  8.  =  Serie,  Big.  ~  BellÄge,  Bespr.  =  Be^prechan«. 


Im  allgemeiueu. 

(Militarisolier  Geist  nnd  Mond  Ins-  , 
besondm.) 

Streirienr's  österr.  mllft.  Zeftschrift. 
£ine  militärische  Rundschau  (betr. 
die  ]01itlr>Bitdgeta  derGnwsmIehte), 

von  Oberst  A.  Pervulesco.  Sept. 

—  Die  Stellung  des  Subaltern-Officiers 
in  der  Compugnie  und  sein  Kiaüuäs 
anf  die  Erfiebnng  des  Soldaten 
(Bespr.).  P  . 

Mittheil.  iib.  eegeostände  d.  Artillerie-  u. 
fienie-WeMRS.  Ein  neueü  Vertuhren 
in  der  Brotbereitnng.  Heft  11. 

■Illtlr -Zeltung.  Neue  Antieen  (I>ent8eb' 
lantl  nn<\  Frankreich).  27. 

—  Aduiiral  Ti  vun's  AiKsicht  über  den 
unbedingten  Oehorsaro.  29. 

Armeeblatt  Gewicht  dea  gepaeliten  Tor- 
nisters. 43. 

—  Meinungen  und  Mahnungen  (Bespr.). 
50. 

General  Briahnont  über  die  Orga- 
nisation der  Genietruppe  und  ihre 
Verwendung  im  Feld-  nnd  Festungs- 
kriege,  52. 
mttheil.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Die  mantimeu  AuAlagcn  der  See- 
miebte.  Vol.  XXI.  10. 


Minerva.  IßHt.  Bnndsehan.  Big.  1—24. 

—  Eintheilung  und  Dislocation  der 
Heere  der  Balkan.staaten.  9,  10. 

~  Organisation  des  Radfahrerdiensteö 
Inden  enropüseben Armeen.  18 — le. 

Relehmrehr.  Über  die  Notbweodigfceit 
von  Arbeiterabtbeilnngen  bei  der 
Truppe.  515. 

—  Die  Kabl  der  militirflftchtigen  Juden 
in  Bassland  und  Rumänien.  515. 

—  Der  militärische  Grass  nnd  Gegen- 
gruss.  529. 

JalirUiolier  fBr  die  dtateehe  ktmm  eei 

Marine.  Puissance  militaire  d(M  dtata 

de  l'Eurcpe  '  Be-pr  )  Jnli 
Neue  militärische  Biätter.  Zur  Frage 

der  Eriegsverpflegnng.  Kot. 
Allgem.  Militär  -  Zeltung.  Der  Idealismiu 

im  Schwertdienst.  71—76. 

—  Ein  franzosisches  Flugblatt  über  die 
Militärmacht  des  Dreibundes,  BtBff«* 
lands  und  Frankreichs  74. 

—  Ehre  und  Duell,  von  Oberst  Lissi' 
gnolo.  101. 

Deutsche  Heeres-Zeltung.  Ädmiral  Trjon*s 
Aiisictit  über  den  anbedingten  Oe> 
horsam.  ()5. 

—  Über  den  Wert  von  Conserven  für 
(las  H   r.  vonOberstSpohr.  79—81. 

Wojennij  Sbornjik.  Über  die  Verpflegung 
der  Truppen  im  Felde,  von  F.  M  &  k> 
scbejew.  Aog.,  Sept. 
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WoJenDij  Sbornjik.  Die  neuesten  Organi- 
sations  -  Anderaogen  in  den  Land- 
tin[i]  n  der  Balkanstaaten,  von 
W.  Nedswjeilzki  (Türk-i  Eu- 
m&nien,  Bulgarien,  Serbien,  Ghe- 
ehenland).  Sept. 

^  Die  neuesten  Massnahmen  betreffend 
di'*  Or<^'uTii=;riti'in  der  Reservetmppen 
in  Deutticiilaud,  Österreich  und 
Fiftnkreieh,  von  W.  N  e  de  w j  e  d  s  k  L 
Dee. 

l'avenfr  militaire.  La  näcessit^  de  pur|)s 
d'elite,  par  le  g^n.  Cosaeroa  de 
Villenoiäy.  1.810. 

—  La  mienon  sociale  de  Tofficier  1.819. 
--  Le  st?nL'ral  Brialniont  sur  l'organi- 

sation  et  Temploi  de  Tinfftaterie 
Ughre.  1.843. 

—  L'^dacation  da  eoldat  (eritiqae). 
1.853. 

Journal  des  scienoes  milKaires.  Ednca- 

tioQ  du  Soldat  (fin).  Sept. 

—  Le  capitaine.  Kot, 

Revne  di  oerale  MilNalre.  Le  prehUme 

de  Tinfanterie  niontee  r  lu  par 
l'eniploi  de  la  hi'-vrlette.  44,  47—53. 

Rivista  nilitare  itaiiana.  Ii  duello  con- 
riderato  apecialmente  aotto  Taspetto 
militiire.  pel  magg.  Q.  Sala. 
38.  Jahrg.  19 

~—  Conceptu  del  mundo  y  deUer  de  la 
obedienoia  (reeensione).  38.  Jahrg.  90. 

t'werclto  italiano.  BeUa  nittrislone  del 

soldato  '.'1 

ftivista  d'artigtieria  e  genio.  Etüde  sur 
l'infanterie  lagere,  lorganisation  et 
Temploi  des  tronpes  da  g^nie  dana 

la  guerre  de  campag^e  et  la  gnezre 

de  siege  (r'^cen^iori'^ i  Dec. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  Military  Notes.  185—190. 
La  Belglqae  «ItHnirt.  Le  poide  da  eac. 

1.178. 

Allgenielne  Schweizer.  Militär-Zeitung. 
Die  türkische  Wehrmacht  und  die 
ilrmeen  der  Balkanstaaten:  Bal- 

garien ,    Griechenland,  Rumänien, 

Schweizerische  Monatschrift  f.  Offleiere 
aller  Waffen.  Vergleichung  der  Aus- 
gaben verschiedener  Staaten  fflr 
militärische  Zwecke.  7. 

—  Die  Militärmacht  des  Dreibunde« 
und  die  von  Russland  und  Frank- 
reich. 9,  10. 

—  Puissance  militaire  des  ^tats  de 
TEiirope  (Bespr.).  1^. 


Revue  militaire  sulsse  La  veloripädie 
militaire,  sou  rök  et  sou  emploi. 
Nov.,  Dec. 

—  Concepto  del  mando  v  deber  de  la 
obediencia  (critiqne).  Dec« 


Österreich-Ungarn 

(nebst  BoBitieB  und  BeroegovlBs). 

Mititir-ZeitHafl.  Seiner  k.  und  k.  Apo- 
stoliechen  Majestät  Stiftung  für  das 

11  Dragoner- R<  c:iin»'nt.  27,  28. 

—  Ac^ustiraogs-Änderuugen.  28. 

—  Ein  Liehtstnhl  in  der  Vntefoffleiers- 
frage.  99. 

~  Trugbare   Zeltaosrüstang   ftr  die 
Fusstruppen.  29. 

—  Zor  Beserre*Offieieiefrage.  80. 

—  Für  die  Familien  der  a^bUisitten 

(Unterstützungen).  31. 

—  Einige  Worte  über  unsere  Cavallerie. 
89. 

—  Verincbrung  der  bosnisch*hereegOfi' 
ni?;cben  Infanterie,  3*2 

—  .,Hand8  off!'-  (betrefiend  die  Armee 
iind  die  Socialdemokratie).  86. 

—  Die  vier  Kaiserjäger-R>-gimenter.  S.*). 

—  Die  ungarisclie  Industrie  und  die 
Ueereäliet'erungen.  36. 

—  Die  Novelle  sum  LaadwelngeBets. 
86,  37. 

—  Neue  Corps-Commandanten.  37. 

—  Das  November-Avancement.  38. 

—  Neuerliche  Eidesabnahme  der  Assen* 
tirten  .38,  M9. 

—  Anszeichnungea  iür  Pionniere.  38. 

—  MUit&rstatistisolies.  89. 

—  Verwendung  von  Officieren  des  Ruhe- 
standes. 40. 

—  FossbekleiduDg  der  Officiere  (Stimme 
ans  der  Armee). '41. 

—  Bin  Nachwort  znm  Norember-Avan- 
ceinent  42 

—  Zur  Land  Wehrvorlage.  42,  43. 

— -  Organisation  der  bosniseh-hereegOTi* 
nischen  Infanterie.  43. 

—  ReArganisation  der  Feld-Artillerie.44< ' 

—  Das  Gewicht  der  Bekruten.  44. 

—  Die  Oftteiersmesaen.  45. 

—  Annahme  der  Landwdir-NoTelle.  45. 

Armeebtatt.  Die  Kaiser-Jubilänm^  Stif- 
tung für  das  11.  Dragoner-Regiment. 

31,  32. 

—  Ad[jiistimngt*Andemngen.  89. 

—  Unsere  tragbare  Zettausrüstung.  88> 

—  „Soldaten-Misshandlangen.*'  34. 


Digitized  by  Google 


lY 


Armeeblatt.  Vm-nieLruog  der  bosoitich- 
hercegoTinischen  Trappen.  37. 

—  Die  neue  Wi  -nfr  Garnison.  37. 

—  LandesTertiieidtgungs-Badget  und 
Landwehr-GeaetsnoTelle.  4^. 

—  DerFabneneid  am  AUerheiIigeD«Tfege. 
44. 

—  Das  November-AvanctfiueQt.  44. 

—  Der  Annee- Stadien -LiflpaetOT.  46. 

—  Verwendung  der  Offidere  des  Ruhe- 
standes. 47. 

—  ErhObong  des  Friedeuastandes  der 
Traiatmppe.  48. 

—  Osterreichische  Landwehr.  49. 

—  Unp^rische  Landwehr  4f. 

—  Reorganisation  der  Feld-Artillerie. 

6a 

Die  Formirnng  der  boänisoh«lieree- 

SiTinischen  Begimenter.  50. 
as  Heer  und  die  Demokratie.  51. 

—  Die  Meldepflicht  der  Landstnrm- 

männer  51, 

—  Die  neue  Artillcrie-Dißlocatiun.  51, 

—  Zwei  Feldzeugmeiüter  (Freih.  v.Beck 
und  Graf  Welsenheimb)  Aber  die 
Landwehr-Gesetznovelle.  68. 

Miierva.  Jahreshcricht  Ober  die  Neue- 
rungen im  Heerwesen  4,  6,  7. 

*—  Aleorooat.  Big.  6. 

~  Die  neue  Adjostifiuig  nnsererlnlui- 
terie  6,  7. 

—  Fanfaren-Muaik.  Big.  6. 

—  Die  Ic.  k.  Landwehr.  7. 

—  OrganisatioDs -Andeningen  in  der 
k.  k.  Landwehr.  Big  7. 

—  Änderung    dea  Landwehrgeaetzea. 

Big.  7. 

—  Eintheilnng  nnd   Dislocstion  dee 

stehenden  Heeres.  8. 

—  Die  köü,  ung^arische  Landwehr.  9,  10. 

—  Daa  Krieg^ähudget  1894.  Blgu.  9,  10, 
18,  14. 

—  Reorganisation  der  Genie-  und 
Pionnier-Truppe.  Blgn.  9,  10. 

—  Ehrenbezeigungen  fflr  den  Chef  des 
Qeneralstabes.  Big.  9,  10. 

—  ümwandlunj;  von  Feldjigem  in 
Kaiserj&ger.  Big.  13,  14. 

—  Dislocation  der  Pionnier-Truppe. 
Big.  18,  14. 

—  Einführung  der  Zelte.  Big  13,  14. 

—  Oknnr.inisch-administrative  Weiann- 

Sen  geiegentlich  der  Reorganisation 
er  k.  k.  Landwehr.  Big.  15,  16. 

—  DerErlass  über  die  nngsr.  Spnehe. 
Bier  15,  IG 

—  ÜoidÄten  typen.  17,  18. 
^^i|||^^Bicycle  in  der  Armee.  Big.  17, 18. 


Minerva.  Weiterentwicklung  der  k.  k. 
Landwehr.  22.  —  Der  kOn.  nngi^ 
rischen  Landwehr.  23,  84. 

—  Verwendung  von  Offleieren  des  Ruhe- 
standes im  Activdienste.  Big.  22. 

—  Die  neue  Organisation  nnBerer  Feld- 
Artillerie.  Bl^'  t'3,  2i. 

Relobtwehr.  Seiner  k.  und  k.  Apostoli- 
sehen  Hajestit  Stiftung  für  das 
11.  Dragoner- Regimeut.  512. 

—  Die  Versohmelzang  der  Üenie-  nnd 
Pionnier-Truppe.  518. 

—  Adjustirungs  •  Andernngen.  518. 

—  Die  Sprachenverordnung  des  Reichs* 
Kriegs-Ministers.  514.  519. 

—  Provisorische  Vorschrift  für  Tafel- 
nnd  Cabine-Serrice  (snf  Kriegs* 
schiffen).  515. 

—  Die  neue  tragbare  Zeltausrüstang.517. 

—  „Mariahilferstrasse  Nr.  22,  III.  Stock, 
links*  (betreiTend  den  StabS'Ofll- 
cierscurs).  51 R. 

—  Dictator  et  ni  a  i  s  t  ^  r  e  q  a  i  t  u  m 
(betreffend  die  Orgauisatioo  der  Ca- 
vallerie).  618. 

'Die  Ausmusterung  1893.  519. 

—  Die  gemeinsame  Armee  —  eine 
Fiction?  519. 

—  Das  Ende  der  miliUrisdien  Yereins- 
mcifroi  5t?0 

—  Die  Verordnung  betreöend  die  Sol- 
daten-Misshandlungen. 520. 

—  Die  Ausmusterung  in  der  LndoTica- 
Akaderoie.  520. 

—  Missbranch  militärischer  Distinc- 
tionen.  581. 

—  Für  die  Hilfsarbeiter.  621. 

—  Die  Quartierp^ehÜhr.  584. 

—  5oldaten*Eid.  525. 

—  Entweder  ~  oder!  (betiefiinid  Klagen 
über  Misshuidluig  Ton  Beserristea). 
52lj. 

—  Die  Vermebning  der  Militix-Ärzte. 
587. 

—  Neue  bosnisch-here^TiiiitciM  Com« 
pagnien.  528. 

—  Endlich !  (betreffend  die  armeefeind- 
lieben  Demonstrationen  in  Böhmen). 

—  r<>rTinicntare  zur  Milit&r-Statistik. 
532-536,  539,  548. 

—  Aus  Sparsamkeit  (betr.  eine  Tapfer» 
keits-Medaille-ZulaK^^  r^'*>2. 

—  Die  Officiersausbildung  und  die 
kroatische  Sprache  in  der  k.  nnd  k. 
Kriegs-Marine.  .536. 

—  «Brnvt'  Krictr^^leate."  (Zrim  Namen ^- 
fest  Seiner  k.  und  k.  Apostoliacben 
Migest&t.)  537. 
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Reichswehr.  Der  all"  Lcuthner  (Ent- 
iMflimg).  537. 

—  Das  uDgftriach«  Luidwehr-Badg«i 

637. 

—  Allerhöchstes  Handschreibeu  (betr. 
die  k.  k.  Landwehr).  588. 

—  T»^5?  rjrnzt'r  Bürper-Corpg  von  der 
Aufl6tiuiig  bedroht.  Big.  za  539. 

—  Provisorisch !  (betr.  die  Marine).  540. 

—  Der  Militär-befreiongsprocess.  540. 

—  Da.s  Landwebr-Bu.ij^ot  für  1894.  .541. 

—  Das  ueae  L&odwehrgesetz.  .542. 

—  AiittebwefgeD!?  (betreffend  die 
Irmeesprache).  543. 

—  Uber    Audienzen    und  Majest&te- 

gesache.  big.  zu  648. 
»ae  diesjährige  NoTenber-ATanee- 
roent  543. 

—  Das  Militär-statistische  Jalirbn^h  und 
das  marine-ärztliche  Oliicierä- Corps. 
548. 

—  Orpanische  Bestimmungen  für  die 
Militär-Kecbnnngscontrole.  643. 

—  Die  Beeidigung  der  Rekruten.  645. 
8tati8titebesflberd.yetenuieiiwe8eii. 
Big.  zu  .545 

^  Ein  G  tiieral-Inspectftr  der  Jdilit&r* 
Unterricbtsauätalten.  546. 

—  Popularitftt  und  Dienet  (betraffend 
dies ch  warsgelbeo  Fahnen  in  Ongarn). 
546,  548. 

—  Eine  Arbeitsauszeichnujig  inr  l'ion- 
niere.  546. 

Unsere  Truppen  •  Bechnangaltlhm> 
Aspiranten.  547. 

—  Aoe  Vielen  Eines  (betreffend  die 
Eidesleistung).  547. 

—  Für  Kaiser  und  K5nig!  In  Irene 
fest!  (Eidieistung).  548. 

—  Die  Nenbeeidigung  der  Sekrnten.  548. 

—  Aus  dem  Wehrau8echas8e.Blg.  zu  548. 

—  Das  November-ATancement.  549  and 
Big.  zu  bi^J. 

—  ^Vlribna  nnitia*  (betreffend  das 
Schwören).  550. 

—  Das  November-Avancement  in  (\f^r 
ungarischen  Landwehr  und  der  krua- 
tieeb-alavonieehen  Gendarmeiie.  650. 

—  Die  dieigfthiige  Relmiteneinatellnnff. 
551. 

—  Die  Mannschafts-Verpflegung  beim 
k.  nnd  k.  Hatrosea^Corpg  und  dessen 
Dependenzen.  552 

—  Organisatorische  Änderungen  in  den 
Militär-Verpflegsanstalten.  554. 

—  Officiers-Üniform  der  Diplomaten. 
454,  55' 

—  Eine  Stiftung  für  Houv^d-Ufticiers- 
Aspiranten.  555. 


Reichswehr.  Zum  neuen  Landwehr* 
gesetz.  559. 

—  Vermehrung  des  Friedensstandes 
bei  der  'I'rain*  und  der  Sanität«' 
Truppe.  ö»»0. 

—  Die  Veratirkung  der  Wehrmacht.  661. 

—  Beamten  und  Offi  i  r e  5(51. 

—  Die  Rechnungs-Controle  im  k.  lt. 
Ministerium  für  L.-indeüvertheidiguiig. 
Big  zu  561. 

—  Meldereiter  od.  Biegimenta-Mnaiken  ? 
ft«8. 

—  Meinungen  und  Mahnungen.  569. 

—  Die  bo8n.-bereegovinisehen  Trappen. 

5G3. 

—  Eine  MUitär-ätiltung  der  Stadt 
Temearir.  588. 

—  Die  nene  Artillerie-Organisation .  664. 

—  Meldun^pflicht  der  Laadetnim- 
Pflichtigen.  56-^. 

—  Die  DorebfBhning  der  nenen  ArtiU 
leiie-Organiaation.  566. 

—  „— n — "  ein  neuer  Janns.  Bemer- 
kungen zum  Urtheile  des  „Fester 
Lloyd"  Aber  nnser  nenee  Landwehr* 
gesctz.  506. 

—  Der  Chef  des  Oeneralstabea  zu 
Gunsten  des  neuen  Landwehrgesetze^. 
567,  Big.  IQ  671. 

Miäshandlungeii  und  KörpergOWicbt 
der  Kekruten.  5*57. 

—  Equipirungs-Aushilfe.  569. 

—  Der  Veteran  im  Kriege.  Big.  zu  569. 

—  Das  Weihnacht.s-Avaneenient  im  Be* 
servestande.  570. 

—  Das  Avancement  bei  der  Artillerie- 
und  Pionnier-Truppe  570. 

-   Zur  Jahresweniii\  571. 

—  Die  Kosten  der  Armee  vom  sociali* 
attseben  Standpunkte.  571. 

—  Epilog  zun  lAndwehrgeeeti.  Big. 
zu  571. 

—  Die  Pionnier- Reorganisation.  579. 

—  Prag  nnd  Pilsen  (amieefeindliche 

Demonstrationen).  573. 

—  Der  Übertritt  zur  Landwehr  und  der 
Austritt  ans  derselben.  574. 

-~  Vermebmag  dee  HonTMoffleier* 
Statue.  574. 

—  Massen-Pensionirungen.  575. 

—  »Beiwägen''  (landesübliche  Fuhr- 
werke). 675. 

—  Durch  fnhrungs-Bestiramungen  cum 
neuen  Landwehr^'- s-tz  57^? 

JahrbSolier  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Die  Reform  di^s  ileniewesens. 
Eine  Studie  üb.-r  diu  drei  hierüber 
vorliegenden  Pntjecte,  von  General- 
major V.  Killiehes.  Oct.,  Nov. 
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MIHttr-Woohenblati  Organische  Ände- 
rangen.  72. 

Ungarische  Sprache  im  sehiiftlicben 
Didn6tvt;rkehr.  77. 

—  KaiBerstiftnng  (für  dM  ll.Dragooer- 
Regiment).  8.) 

--  Adjustirungs-Änderongen.  86. 

—  Die  tragbare  Zeltau&rfistnng.  dO. 

—  Landstwin-Offieiervtellvertreter.  91. 

—  Verstärkung  der  Honv^d.  97. 

—  Bosni8ch*liercegOTiiiiscbe  Infanterie. 

—  Arbeitaanaieielmiing  Ibr  Pionniere. 

102. 

—  Veteranen- Vereine.  102. 

—  Verstärkung  der  Landwehr.  104. 

—  AnatteUnng  für  Ameeverpflegung. 

1.07. 

—  Änderuugeuin  den Milit&r-Yerpflegs* 
anstalteu.  108. 

—  Verwendung  von  Offieieren  des  BQhe- 
stande^  10«? 

—  Armee-iStudieu-Inspector.  108. 

—  Die  Ableistung  des  Fahneueides.  113. 
ANge*.  miltlr-Zeltirag.  iünfBhrang  von 

tragbaren  Zelten  64. 

—  Die  Entwicklung  des  Heeres  seit 
dem  Jahre  1891.  71. 

—  Di«  beabsichtigte  Ausgestaltung  der 
La TT^'-hr- Organisationen.  82. 

•i»  Wiedereiulühmng    der  doppelten 

Fahneneidleistnng.  89. 
^  Die  Änderungen  in  der  Beeidigung 

der  Rf^ruten.  95. 
~  Organisation  des  MiIitär*Erziehnngs- 

wetens  und  der  Befi&rdening  ausser 

der  Tonr.  9'». 
Dtuteobe  Heere« -Zeitung.  Einführung 

eines  neuen  tragbaren  Zeltes.  66. 

—  Rekmtimng  der  Pionnier'-Bataillone. 
66. 

—  Die  neue  trairl^are  Zeltausrüstung.  69. 

—  DerSpraciiencrlass  d.  Reichs-Kriegs- 
IfialBterittme.  71. 

—  Die  Landwehr-Reform  85. 

—  Die  Novelle  zum  Landwehrgesette. 
86. 

Das  November-AYaaeement.  89. 

—  Die  Eisenbahiitrtippen.  92. 

—  Die  Reorganisation  d.  Feld-ArtUlehe. 
102. 

MtrattitMto  RevM.  Bemerkaomn  zur 

Erg^inznng  des  teehniaehen  Ihrine- 
Perbonals.  Oct. 
L'aveilr  ■iiitaire.  La  nouvelle  tente 
portative.  1.890. 

—  Le  sennent  des  recrues.  1.839. 
Reviiedn  cerole  Mllltalre.  Adoption  d*une 

souTelle  tente  portative.  31,  34. 


Revae  du  cerole  militaire.  Effectif  da 
contingent.  84. 

—  Nouveau  maateau  ponr  lea  ttospca 

ä  pied.  38. 

—  Angmentationdeetronpesbosniaquee. 

39. 

—  Accroissement  de  l;i  Ii  nved.  42. 

—  La  r^forme  de  ia  iaudwebr.  43. 

—  Le  eerment  dea  raeniea.  46. 

—  Reorganisation  de^rartillerie.  47. 

—  Ri^formes  projetifes  par  le  nonveail 
ministre  de  la  guerre.  51. 

—  B^organisatfon  de  rartfllerie  de  eain- 
pagne.  52 

Le  epeotateur  milittire.  Aogmentation 

de  cadres.  68. 

—  R^oiganiMtion  de  la  landwehr.  75. 
Revue  militaire  de  l^itranger.  Projet  de 

r^partltion  en  4  reginients  ,  da 
reginieut  de  chabseurü  t^rolieus.  791. 

—  Projet  de  ]oi(coneemant  In  landwehr 
i.  r.).  792. 

—  Description  de  la  tente-abri  adoptee 
dans  l  ärmte.  792. 

—  Groupement  en  quatre  reginient«  d^ 
batailloTKs  indiginee  deBosnie*Hen^* 
govine.  794- 

—  Augmentation  et  r^rganieatioB  de 
Tartillerie  de  campagne.  795. 

—  Reorganisation  des  tronpee  de  piott- 
niers.  796. 

~  Statistiqnederarmde  ponrl899.796. 

_  Adoption  dau»  la  cavaleite  d'nn» 
couverture  de  cheval,  »'Ti  remplMU^ 
ment  du  tapis  de  seile.  796. 

Rem  dTwÜHcfie.  Avgmeotation  et  t^m- 
ganisation  de  rartinerto  de  ean- 
pagne.  Sept. 

Revue  de  oavaJerie.  Aagment&tion  de 
eadree.  Jnli. 

RIvlata  milltare    Ralliat.  Peraoiialai 

38  Jahrg.  13. 

—  11  bilancio  della  guerru  e  della  nm- 
rina  pel  1894.  38.  Jahrg.  18. 

—  Biordinamentodeieaeciatoii88.Jhft. 

15,  20 

—  Reclutameuto  dei  piuiiieri.  38.  Jaiirg. 
15. 

—  Equipaggiamento  (la  tenda  port»* 
tile).  38.  Jahrg.  17. 

—  Nuove  truppe  bosno-erzegoTesi. 
38.  Jahrg.  19 

^  II  bilancio   della   landwehr  i.  r. 

Sei  1894.  38.  Jahrg.  91. 
[ovimenti    alT    alto  peieoaale. 
88.  Jahrg.  21. 

—  11  bilancio  della  honv4d  pel  18M. 
88.  Jahrg.  21. 

—  Premoaloni.  88.  Jabif  .  88* 
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Rivista  BiHHare  ttaliana.  La  nuova  legge 
sulla  landwehr.  38.  Jahrg.  22. 

—  Movimento  nell'   alto  personale. 

3S  Jahrg.  24. 

—  Ordinainento  (della  fanteria  bos- 
niaca).  'SB.  Jahrg.  24. 

L'0Mreito  Iteffano.  L*imperatore  alla 

landwehr.  118. 

—  Lu  landwehr.  119. 

—  La  nuova  legge  sulla  landwehr.  144. 

—  Lo  epirito  militare  in  Ungheria.  150. 
Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Auinento  c 

riordinamento  deir  artiglieria.  ^ov. 

—  Filtri  portatili  di  amianto.  Not. 

—  Distintivo  da  zappatore  scelto.  Dec. 
La  Belgique  militaire.  Augmentation  et 

reorganisation  de  rartÜkrie  de  cam- 
pagne.  1.18S. 
Allgem.   Schweiz.  Mliitärzelfung.  Das 
Bicycle  in  der  Armee.  33. 

—  Tragbare  Zeltausrüetaag.  35. 

^  Bine  Yerordnntig  betreff  Soldaten- 
Misshandlangen.  39. 

—  Ein  Militär-Befreianpsprocess.  42. 

—  Die  Selbstmorde  in  der  Armee.  1899. 
45. 

—  Die  Tiroler-Jäger.  51. 

~  Nene  organische  Bestimmnogen  fftr 

die  Feld-Artillerie.  52. 
$€liWfli.ZiltMlirlftfar  AHttflrIe  ■.  6ni8. 
■Tragbare  Wamerßlter  ans  Asbest. 

Sept.,  Oct 

—  Sichersten ung  des  Bedarleü  an  Laod- 
stnnn-OfBcien^SteUTertretem.  Septt 
Oct. 


BeWen  sammt  Con^o- Staat. 

Armeeblatt.  Der  Kadfiihrdienst  38. 
Minerva.  Kriefrsstftrke,  Big.  1. 

—  Frn''l--r!.--taiiJ,  Big.  2. 

—  N*  ufnrmationen.  Big  '2. 

—  Axmee-Ebrenraib.  Big.  5. 
Relohawetir.  Belgiens  Wehrkraft.  517. 

—  Brialmont's  Heeresreformplan.  543. 
Allgem.  Militär  Zeitung.  Beubsirhticrte 

Umbildang  des  Heeres.  80.  83. 
L'tvwir  allltairt.  Nomlles  mflitaires 
de  Belgiqne.  1.893,  1  841. 

—  Les  mn.iiqoes  militairee.  1.844. 

—  La  Situation  militaire  an  parlement. 
1.851. 

Revm  du  oerele  nHltaire.  Le  bndget  de 

la  gnerre  et  les  fortificationa.  88. 

—  Projet  de  reorganisation.  48. 

La  tpwtatsif  ttÜNab«.  Rdorgaoisation 

de  Tarmee.  75. 

—  La  Charge  da  fantassin.  78. 


Revue  militaire  de  Tetranger.  Le  badget 

(]»'  )a  L^iffre pour re.xor«"ioe  18^^3.  791. 

Rivista  militare  italiana.  La  riforma  mi- 
litare e  le  idee  dd  generale  Brial- 
idont  88.  Jahig,  38. 

Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Ordina- 

m-^Fitr.  d'-ll' artiji-lieria  campale.  Sept. 

La  Belgique  militaire.  Desfaveurs.  1  1G3. 

—  Lmtendance.  1.164-1.166,  L169, 
1.170. 

—  Force  des  d.Machenionts.  l  lGf). 

—  Du  Service  personnel  a  Anvers.  1,166. 

—  Pension  aux  veuves  des  soüs-otöciers. 

1.1G6. 

—  A  propos  des  nominationsdaaarordre 
de  L<^opold.  1.166. 

—  A  propos  de  d^orations.  1.166. 

—  A  propos  de  commandement.  1.166. 

—  Discnssion  da  badget  ponr  1893. 
1.167— L173. 

—  Alloeations  porUies  an  bndget  ponr 
le.s  Services  administratifs.  1.169. 

—  A  propos  d'aTancement.  1.170,  1.17di 
1.176.  1.178. 

^  Adininistratenrs  d'babillement.  1 .171 . 

—  Etüde  sur  la  reorganisation  de  l'ar- 
mf-B  et  de  la  garde  civiqne  en  Bei- 

fitjue  (critiqne).  1.171. 
ennes  et  vieni  (dans  Tannde  beige). 
1  172. 

—  Au  niinistere  de  la  guerre  (remanie- 
ment  complet).  1.172. 

—  La  tenne.  1.178,  1.174,  1.177. 

—  Deplacements.  1  172. 

—  L'sppel  des  miliciens.  1.173,  1.173. 

—  Völocip6die  militaire.  1.172. 

—  Nos  miliciens.  1.173. 

—  Mouvement  dans  les  gamisons.  1.173. 

—  Administration.  1.173.  1.174. 

—  Des  eomroandants  de  plaee.  1.173. 

—  Le  Service  personnel.  1.174. 

—  Nos  drapeanx  1  17-1 

—  Corvöes  au  camp.  1.174,  1.177. 

—  En  favenr  des  omoiers  dn  mimsttoe. 
1.174. 

Officiers  d'armement.  1.174, 

—  Nos  soos-officiera.  1.174—1.176, 
1.179. 

—  La  discoBsioii  da  contiBgeiit.  1.175» 

1  17B. 

~   Lieuteoants-generaox.  1.175« 

—  A  propos  d^nn  proeie  rdeent  (l*af- 
faire  du  capitaine  Felix).  1.176. 

~  L'ex-sous-ofßcier.  1.176,  1.183. 

—  Officiers  electenrs.  1.176. 

—  Le  Salon  de  1898  Opetatnre  mili- 
taire). 1,176. 

—  Officiers  d'administration.  1.177. 
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La  Belgiqoe  nilltalra.  Offieien  de  pUce. 

1.177. 

—  La  reuDiuu  de  rartillcrie  et  du  g^uie. 
1.178. 

—  Protection  aoeotd^e  k  ronifitrine. 

1.178. 

—  Sabre  et  tenue.  1.178. 

—  Porte  de  U  tenne  bonrgeoite  par  loa 

b-'"'n?-nffici<-'rs,  1  178. 

—  Du  groupe  d'artiilerie  comme  orga- 
nisine  distinct.  1.179. 

—  Les  enterremeDti  militaves  et  let 

feux.  1.179 

—  l^elerine   pour   les  T^locip^distod. 
1.179. 

A  quelle  arme  doiTent  appaitenir  lea 

pontonnirrsV  1180. 

—  Corps  d  eut-major.  1.180,  1.183. 
Le  diwlieme  do  matMel  et  da  per- 
sonnel  dans  Tartillerie.  1.180. 

—  La  Charge  da  fantassin  1181,  1.182. 

—  L*anification    des  apnuintements. 
1.181. 

—  Changements  de  gamison.  1.181. 
->  Amendements  an  bndget  de  la  gaerre 

pour  1894.  1.183. 

—  Comment  on  peat  r^daire  le  senriee 

de  garni.son.  1.183. 

—  Le  paquetoge  des  cheTaox  d'officier. 
1.183. 

—  DiscaarioB  da  eontingent  pour  1894. 
1.184. 

La  tacfae  d'huile  (coDcernant  la  rd- 
organisation).  1.184. 

—  Compagnies  de  s^dentaires.  I.t8i. 

—  Livret  de  mobilisation.  1.184. 

—  Service  des  gardes.  1.185, 

—  Tenae  bourgeoise.  1.185. 
~  Manteau  et  capote.  1.185. 

—  SoTis-r,ffi,>i,,rs  1.185. 

—  La  defeuse  uationale  et  la  qaestion 
soeiale  (eritique).  1.185. 

—  Porte  du  sabre  poar  totts-offleieia 
d'iafMiteiie.  1.185w 


Bulgarien. 

Wlitir-Zeituiig  Die  Armee.  31. 

Miaerva.  Kadfahrer-Sectionen.  Big.  5. 

IWohswehr.  Bulgarische  Offi<'ier*'  in 
Österreich  und  in  Italien,  b^i. 

—  Daa  Oflioieneorpi.  545. 

—  Die  Ergftniong  des  Ottclencorpe. 
551. 

—  Correspondenz  aut>  «Sophia  (Stadien* 
reiie,  ConnDandirangeD,  Stabioffi- 
deneois).  558. 


Reichswehr.    Die    j^egenwärtige  Ein* 
theilung  der  Arntfe.  5n5. 

—  Die  Armee  im  Jaiire  1893.  572. 

—  Das  Mi1itär-Bud<ret  für  1894.  578. 
Nave  militärische  Blätter.  Die  Or^ani- 

.«ations-Vernnderaogen   Tom  Jahre 
1892.  Juli,  Aug. 
AllQeai.  Milltlr-Zeitucig.  FurstAleiandarl.* 

Infnnterie-Iiegiment  98. 

Oeutache   Heerea*2eltaBB.  Balgarieoa 
Heer.  81. 

AllMm.  achweizeriache  mUttr«2aHin* 

Über  die  Armee  Balgariens.  88. 


Dänemark. 

Mbierva.  Eine  neue  Zeltconstruction.  4. 

—  Verstärkang  der  Kriegsnutcht  Big. 
U,  18. 

—  MobiliBirangB-VorsorgoB.  Big.  11t  18. 
RriolMwehr.  Zur  Meaterei  des  Pxon&ier- 

T?*><r?nients.  612. 
Allgem.  MiUtär-ZeitiiBg.  Ein  Urtheil  dar 
dlnieehen  Generale  Emst  tud  Eaaff- 
mann  über  die  Kopenhagener  Be- 
satznn^s-  und  Heeresreform-Frage.72. 

—  Das  Militär-  and  Marine-Budget  fär 
1894/95.  81. 

La  Balfiqae  nlIHtira.  Artillerie  etgtfaie. 
1.178. 

Sobwelzerlsohe  MoaatachriftfirOfAciere 
aller  WalTea.  Die  oeae  Verordnung 
über  die  dlaischa  Mobilnaebaag. 
9,  10. 


Deutsch e.s  Reich  (nebst 
Deutsch-Ost-Afrika). 

Strtfllwr'a  tat  aillftarlaolie  Zeitacbrift. 
La  eavalerie  allemande  (Bespr.). 
Not 

MiHlieilaagen  liar  ttagaMliada  daa  Ar> 

tlllerle-  u.  Geniewesens.  Gesetz  be- 
f  r  e  tf    die   Frieden«  -  Fr&senietärlLe. 

Heft  10. 

—  Das  Reiebebeer  in  Oetober  1898. 

Heft  11. 

MiHtär-Zeitaag.  Ir  ormations-Ändenmgen. 

29. 

—  Feld-ArtUlerie-Iaapection.  36. 
Gegen  das  Hazardspie)  40 

—  Die  Rang-  und  Quartierlitite  der 
preoseiecben  Armee.  41. 

—  Der  JCaiaer  gegen  das  Haurdapiel. 
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IX 


Militir-Zeftuno.  Die  FaasbeUeidaBg  in 

der  Armee.  41. 

—  D&6  Fahrrad  in  der  Armee.  41. 
ArMBMitt  Blau«  Blontan.  S6. 

—  Die  Militär-CungerveD-Fabrikai  nnd 
die  Futternoth.  36. 

—  Die   Heeresverst&rkang    and  die 
Offleienbefordernngen.  38. 

^  Officien-Feldkflehe  us  AlamitiiDm. 

Minerva.  Die  Militär -Vorlage.  Blgn.  1, 
3,  18,  14, 

—  Preossisebes  Milit&r-Badget.  Big.  1. 

—  Adjustirang  der  Adminüe  und  §ee> 
ordere.  Big.  2 

—  Ji^resberioht  über  die  Neaerangen 
im  Heerweaeo  1892.  3. 

—  EintheiluDg   aod  Dialocation  des 
Reichsheeres  4. 

—  Zur  Wehrateuerfratfe.  Big.  4. 

—  Bekleidung  der  8td>nnehen.  Big.  4. 

—  DaR  Offlcierscorps  der  eiebsieeben 
Armee.  Big  4. 

—  Neue  Cavallerie-AusrÜJitung.  Big.  4. 

—  Abgänge  im  Offleiers-  nnd  Unter- 
officiers stand  Big.  6. 

—  Militär* Radfahrwesen.  Bit'  5. 

—  Die  Uniformen  des  Rfichsheeres.  ö- 
^  tfilittrisebe  Neuerungen,  filg.  8. 

—  Rang  -und  Quartierliste  der  prenael- 
sehen  Armee.  1893  Bl?  P 

—  Scbneeschahe  in  der  Armee.  Big.  8. 

—  Lederne  Sebnflraehnbe.  Big.  11,  12. 

—  StellangB-BrgebniMe  189)}.  Big.  11, 

—  Urganisatious-Anderuns'en  imKriegj»- 
ninfeteriom.  Big  11,  12. 

—  Dislocations-Änderangen.  Big.  11, 12. 

—  Npiifonnationen.  Big.  15,  16, 

—  Die  Knegshunde.  Big.  If),  16. 

—  Die  Ersatz- Vertbeiluug.  Big.  15,  16. 

—  Das  Badfbbren.  Big.  15,  16. 

—  Aluminium  (in  der  Armee).  Big.  17, 
18. 

—  Erprobung  neuer  Biousen.  Big.  17, 

la 

—  Ergebnisse  des  BeicbabAnebiltea  fttr 

1899 /(«n  Big.  17,  18. 

—  Garni.souswechsel.  Big.  22. 

—  Landwebrfnspection  Berlin.  Big.  22. 
Mchawebr.  Änderung  in  der  Ernennung 

der  Reserve -Officleniaspiranten  der 
Kriegsmarine.  513. 

—  Nene  prenaaiaehe  Oamteonen.  514. 

—  BiMlte  Hamburger  BQrgergarde.515. 

—  Trommef  *aa  AlnmiDinm  (Bajem) 
516. 

—  Das   neue  Militär -Pensionsgesetz. 
Big.  la  519. 


Reichewehr.  Soldatenmlsehandlnngen  in 

Bajem.  521. 

—  Die  Dienstpflicht  der  Lehrer 
(Prenssen).  599. 

—  Das  Gigerlthum  in  der  Armee.  624. 

—  Der  „Fall  Hofmeister«  (Social- 
demoer atie).  525,  550. 

—  Militärpflichtige  in  Amerika.  528. 

—  Füraoige  fOr  die  Witwen  gefallener 
Krieger.  Big.  zu  533. 

—  Feldwebil-Lientenantiinder  prenasi- 
schen  Armee.  537. 

—  Da»  Parlamentär  Ische  Debüt  des 
(bayeri-schen)  Kriegsministers.  541. 

—  Schulliildnng  der  Rekruten.  542. 

—  Massr- ^'olung  eines  katholischen 
Militüigtiätlichen  in  Preussen.  545. 

—  Dentaebe  OfBdere   bei  Qesandt> 

Schäften.  547. 

—  Bayerische  Militär -Unteretfitsanga- 

fonde.  548. 

—  Eine  nene  Helrozier  (Sachsen).  548. 

—  „Adelige*  Regimenter  in  der  prensei- 

sehen  Amipf",  .'»51. 

—  Eine  neue  Kategorie  des  preoseiscben 
Rothen  Adler-Ordens.  555. 

—  Der  Adel  in  der  prenaaiacbeo  Garde- 
Cavallerie.  556. 

—  Die  Gehalte  in  Deutsch-Oet-Afrika. 
657. 

—  Adel  und  Bürgerthum  iu  der  bayeri- 
schen Armee.  557. 

—  Die  Vertbeilung  heiliger  Schriften 
in  der  deutschen  Armee  and  Marine. 

557. 

—  Das  preussische  Militär-  und  das 
deutsche    Reichs  -  Marine  •  Budget 

1894-lH9.'r  .').^)H. 

—  Die  Militarpeubioiiäre  des  deutschen 
Reiebes.  55iS. 

—  Änderungen  in  der  Commaadofftbrnng 

der  Marine.  559. 

—  Das  Dutdl  vor  der  bajerischen 
Kammer.  562. 

~  Die  AwmeementBTerfailtnieae  in  der 
Artillerie-Waffe.  566 

—  Der  Spionageprocess  in  Leipzig.  567. 

—  Die  Rangliste  der  Marine.  568- 

—  Soldaten  als  Jagdtreiber.  568. 

~  Daa  Officierscorpa  der  bayeriscben 
Armee.  572. 

—  Die  Commandirung  der  wflrttem- 
bergieeben  OtBeiere  mm  prensai- 
scben  Heere.  572. 

—  DasSteUQngageaeh&ftlSdSinBajrem. 
.573. 

—  Das  militär-äntlicbe  Gfficieraeorps. 
578. 
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Jahrbücher  für  die  deuUohe  Armee  vnd  . 
IMm.  UDsere  intensivere  Ans-  | 
bUdmig  und  die  französischen  An-  l 
«^chauangjen  Ober  die  BedtLrfAisse  der  I 
dortigen  Armee.  Nov. 

—  Bin  Wort  Uber  Gewiehtserleiehtening 
(in  der  Ausrüstung).  Doc. 

MHItir-Woehenblatt.  Die  Fnedensprä- 

senistilrke.  72. 
^  Eine  Alnminiiiin  -  Feldmenage  fflr 

Otteiere.  79. 

—  Truppenverlegungen.  85 

—  Rang-  und  Quartierliste  des  preussi- 
sehen  stehenden  Heeres.  89. 

^  Nenbenennung  des  Infanterie-Regi- 
ment s  Xr,  145.  91. 

—  Üang-  und  Quart i erliste  der  preussi- 
scheu  Armee.  95. 

—  Vertbeilong  heiliger  Schriften.  101. 
Zuiii  .T  ihr*  swechsel.  113. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Wehrstener* 
frage.  61  bis  64. 

—  Die  bevorstehende  Verstftrknng  der 
Feld-Artillerie  (Schluss).  61. 

—  Die  AnsfOhrong  der  Militär- Vorlage. 
61. 

—  Die  Militir-Dienstpflieht  des  Ein- 
jährig-Freiwilligen nnd  des  Volks* 

schulU'hrers  63. 

—  Eine  neue  Feldmeoage  fQr  Officiere. 
65. 

—  Oaroisonsverlndernngen.  67. 

—  Erprobung'  einer  neuen  Infanterie- 
Feldausrüstung.  67,  68. 

^  Das  Keichsheer  am  1.  October  1893. 
68. 

—  Die zweij-ibi lu'^rDi-'ri -tzeit  in  Dentsch- 
land  und  lü  Fraiikr«  ifb.  69. 

— '  Die  Heeres  Verstärkung  und  die 
Offteiersbefilrdentngen.  70. 

—  Die  Gehaltsverbtttnisse  der  Hanpt- 
leute.  72. 

—  Die  Bestimmangen  aber  das  Capi- 
tnlantenwesen.  78. 

—  Reorganisation  der  Reserve-  n.  Land* 

wehrt  nippen.  75. 

—  Die  bevorstehenden  Heeresverst&r- 
knngen  (in  Bayern).  76. 

—  Verbot  des  Branntweinverkanfss  in 
den  Cantinen.  78. 

—  Zum Nachtrag8-£tat  der  (bayerischen) 
MiHtirw Verwaltung  for  1893/94.  79. 

—  Noch  einmal  die  Webrstener.  80. 

—  Die  jflngsten  Beförderungen  und  die 
Dienstalters-Verh&ltoisse  der  Ofii» 
eiere.  8(). 

—  Die  Heeresverstirknngen  und  die 
Officiersbefitrdemngen  (in  Bayern). 

80. 


Allgem.  Militär  -  Zeitaag.  Beabsichtigie 
EinfQhmng  einer  dnnkelblaneo  la- 

fanterie-Uniform  (Bayern).  80. 

—  Firck's  Tascbenkalender  fQr  das  Heer. 
Jahrg.  18^4.  80. 

~  Eine  friedUebe  Betracbtnag  aber 
unser  Heer.  82,  83. 

—  Das  neue  Königs -Infanterie -Regir 
ment  Nr.  145.  83. 

—  Die  Qbrigen  Königs*  nod  XQuigiJi- 
Regimenter  des  prenssisehen  Heeres. 
83. 

—  Der  Spielerproceas  in  Hannover,  von 
Oberst  A.  Freiherr  v.  Eberstein. 
88. 

—  Noch  einige  ^^'  r*e  fiber  den  SjHeler* 
process  in  Hannover  91, 

—  ErOShung  des  KeiohsUigo«  durch 
den  Kaiser.  98. 

—  Radfahrer  im  Militärdienste  92 

—  Die  Verbreitung  des  Schneeechoh- 
laufens  ira  Heere.  96. 

—  Der  neue  graue  OfBeiers*PaIatot.  97. 

—  Der  Reichsmilitftr-Etat  fttr  1894.^- 
98  bis  102. 

—  Neue  Stabsarzt«telle&.  98. 

—  Sfatistisehes  Uber  die  Einjährig- 
Freiwilligen  von  1893.  99. 

—  Die  Au.'^})obQngen  der  Bdekamarine 
1892.  100. 

—  Erriehtnng  der  Unteroffieieraeebnle 
in  Fürstenfeldbrnek.  102. 

—  Neue  Bestimmungen  fflr  di^-  Er^ran- 
zung  des  Train-Officierscorps.  102. 

—  Festsetzung  des  Betrages  der  Vex- 
gatongen  fflr  Natnraivtrpieguig 
von  1894  103. 

Detftsehe  Heeres-Zeitung.  Der  Nachtrag 
Etat  för  IÖ92/93. 

—  DieFriedensprisensstlrke  des  Heeres. 
67. 

—  Fonnationsändfrnnp'en.  fi8.  73. 

—  Heeres  Verstärkung  durcli  Hebnsg 
des  Geistes.  74. 

—  Auftücken  der  Hauptlevte  in  den 
Gehalt  1.  Classe  74. 

—  Die  deutsche  üarnisunskirche.  7&. 

—  Alnminiomtrommel.  75. 

—  Zur  Verstiiknng  der  bayeiineüien 
Armee.  76. 

—  Truppen? erlegangen.  78. 

—  Beseiehnnng  nnd  BeUeidiuiff  der 
Reserve-,  Landwehr^  nnd  Laiidftvm- 
tr Uppen.  79 

—  Endlich!  (Verbot  des  Braiuitw^'in- 
verkanfes  im  Bereiche  des  16.  Armee- 
corps). 80. 

—  Die  Volks^chuUehrer  im  Benicibe 
des  9.  Armeecorps.  80. 
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Ontsehe  Heeres-Zeiiung.  Ein  englisches 
ürtheil  über  die  deutsche  Armee.  82. 

—  NeubenennuDg  des  lDf&Qterie*Bdgi- 
mente  Nr.  146.  84. 

~  Die  Interpellation  Uber  Soldaten- 
misshandlangea  im  Imjeriseben 
Heere.  85. 

—  Bayetiflclie  HiUtftrfonds.  87. 

"  Die  Bang-  nnd  Qaartierliite  der 
prenssischen  Armee.  88. 

—  Tafel^elder  and  Stellenzulagen  an 
Bord.  91. 

—  Zulagen  für  Pro! -  fahrten.  91. 

—  Pt'r  hontiire  I5-Tufsoffi«ier  in  der 
deutschen  Armee.  91. 

—  SeedienBtieit.  —  DauerproTiant.  91. 

—  Die  Gehaltasfttze  der  oetafdlutniseheD 
Schutztrappe.  92. 

—  Gamisonsveränderungen.  9<J. 
«—  Garaittonskarte.  93. 

—  Ab&odeniDg  der  Priedenebesoldnng 
(Preussen).  94. 

—  Generahnspection  der  bajerischen 
Armee.  94. 

—  NenordniiogderLuidwelir-Iiispeetion 
Berlin.  91. 

—  Verwendung  von  SchAffleisch  apt 
Armee?erpflegung.  95. 

Zur  Oewihrnng  TOB  ünterstttttnngen 
nn  Invalide.  96. 

—  Abänderung  rar  Serviscompetani  der 

—  Truppen  im  Frieden.  97. 

—  Der  preoBsieebe,  sicbaiedie  und 
wArttembergiiche  Hüitlr-Btal  für 
189'i'?5  1<7. 

—  Zahlung  des  Kapitnlations- Hand- 
geldes. 98. 

—  Marine-BangKite.  100. 

—  Die  Scbutztnippe  fOr  Dentech-Ost* 
Afrika   10.^,  104. 

—  Die  iiricgailagge.  108,  104. 
L'avMrir  ■IHtelre.  Nouvellee  miMtdres 

d'Alsace-Lorraine.  1.808,1.815, 1.817. 
— -  Le  serrice  de  2  ans  en  France  et 

en  AUemagne.  1.811. 
^  L'trtiUerie  de  eunpagne  d*aprte  In 

nouTelle  loi  militaire.  1.812. 

—  La  noTivelle  loi  militaire.  1.818. 

—  Lea  nouTeaox  effeetifs.  1.813. 

— ■  Coneepondnoee  miUt.  d*A]lemAgne. 
1.816,  1.820  bis  1.825,  1.829. 

—  Comment  rßrmi'<>  est  honor^e  en 
France  et  en  AUemagne.  1.816. 
Offleiers    snp^rienrs    retrait^s  en 
AUenagne  et  en  France.  1.818. 

—  MaoTais  traitements  dana  Tarm^e. 
1.821,  1.838. 

—  Arrestation  de  denx  Fran^ais  a  Kiel. 
1.891. 


L'avenir  militaire.  La  loi  des  eadree  en 

AUemagnp  1  826,  1.831. 

—  Cavalerie  bavaroise.  1.826. 

—  Lee  angmentatione  de  ganiison  b  1& 
frontiöre.  1.831. 

—  La  niobilisation  en  Alaace.  1.883. 

—  La  discipline.  1.833. 
L*aloooliiBe  b  la  easeme.  1.885. 

—  Le  jeu  dana  Tazm^e  pmseienne.. 
1.838 

—  Le  nuuvel  annuaire  de  Tarm^e  prus- 
sienne.  1.838. 

—  Cantines  affenn^es  b  des  civils.  1.839. 

—  Sous-officief^:  rpnp'aq-f^'' 

—  Le  proctjs  de  Jianovro.  1.83y. 

—  Officiers  de  reserve  et  »erostiers. 
1.839. 

^  Mesures  des  pieds  des  r^serristes.. 

1.839. 

—  Le  nouveau  Reichstag  et  la  loi  mi- 
litaire. 1.889. 

—  Le  budget  et  les  d^penses  militairea 
en  Alsace-Lorraine.  1.847. 

~  Tribunal  de  l'Empire  (proces  intent^ 
b  denx  ofBeiers  fraa^ais:  Degouy  et 
Delquey).  1.850,  1.851. 

Revue  du  oerole  nUltaira.  La  loi  miU* 
taire.  30. 

—  Les  nomrean  eflbetifr  de  rannte. 

30. 

—  Le  f]<'v*»lnppement  de  TartUlerie  de 
campagne.  32. 

—  Nourriture  des  troupes.  32. 

—  Le    T^locipöde  dans    le  serriee 

militaire.  33. 

—  NuuYelle6  gamisons.  33. 

•  ■  --    Ti.A  Tvft /%fi iijx  ^^ifcA Am t\n ^     Q ^ 
Mjv  pnvttvit  UV  UllllUVUlVtl^« 

—  Esäai  d*aae  rmnse.  34. 

—  Tambours  en  alnminiom  (Bavi^re). 

34. 

—  Incorpuratiuu  du  cuutiugent.  35. 

—  La  gamlson  de  Beilin.  86. 

—  L'uniforme  brnnswickois.  35 

—  Essai  d  un  nouveau  paquetage  dln- 
fanterie.  36. 

—  NoQTel  ^quipement  de  Tiafuiterie 
bavaroise.  87,  40. 

—  Le  haut  peitonnel  da  grand  4tat* 
major.  39. 

—  Nnm^rotage  et  nailme  des  frama» 
tions  de  r^serre,  de  la  landwebret 

du  laTifisturin  40 

—  L'alcoolisme  et  les  caotineä.  42. 

—  IiO  noQvel  annuaire  de  Tarm^e 
prussienne.  45. 

—  Le  budget  Je  la  goerre  ponr  Teier^ 
cice  1894  95  IS 

—  Le  budget  de  la  luarjnc  pour  i'exer- 
dee  1894/96.  48. 
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Hevue  du  ocrole  militaire.  Los  T^locip^des 
dans  Tamäe.  48. 

—  Lft  solde  de  1'*  clMie.  49. 

^  Le  budget  des  pensions.  49. 

—  Lc  budget  eitraordinaire  des  che- 
inins  de  fer  pour  1894/05.  f)0. 

—  Lft  nobleeee  daoB  le  corps  d*offleieni 
prnssieiiB,  50. 

—  L'incorporation  du  contingrent.  51. 

—  Proiet  de  badget  da  Grand-dacb^ 
de  Bade  povr  1894.  61. 

—  La  noQTelle  capote  •  manieaii  des 
offieier?  n3 

—  Les  tenues  de  fantaisie  daos  l'arm^e. 
53. 

Le  apeotatear  «llttilre.  I/etat  d'offleier 
en  Allemagne,  par  F.  Th.  de  Guy' 

ra  ar  a  i  s.  67 

—  Teiites-abris,  68. 

»  NonveUes  casenies.  68. 

—  Interpr.>te.s.  68. 

^  ElTeU  de  la  nouvelle  loi  niilitaire.  69. 

—  La  r^organisatioa  de  Tarinde,  par 
F.  Th.  de  Gnymarais.  70. 

—  Cbiens  de  guerre.  70,  74 

—  Application  de  la  noQvelle  loi  (mi- 
litaire). 71. 

—  Lee  eapitaines  de  premi&re  elasse.  78. 
^  Lea  troupes  de  cheroins  de  fer.  74. 

—  Les  quatri^iDes  bataillons.  74. 

—  Les  1  eidwebel-lieutenants.  75. 

^  A  propos  des  maiiTais  traiteaiMits. 
75. 

—  Le  rajt^Mnissement  des  cadres.  76. 

—  Le  jeu  dans  ram^e.  76. 

—  Les  v^locip^distes  militaires.  77. 
ItevM  Militaire  de  l*itrtnger.  Lea  non- 

veaax  efTcctifs  de  paix  d'aprds  la 
loi  du  3  aoüt  1893.  793. 
■—  Uniforme  des  troupes  de  reserve,  de 
landwebr  et  de  laadstiinn.  794. 

—  La  v^looipddie  militaire.  795. 

—  Le  chargenient  du  fantassin.  795. 

—  Les  insignes  de  tir  daos  rannte. 
795. 

Crddits  extraordinaires  affect^s  am 
cbemins  de  fer  de  i'^tat  pnutlen. 
795. 

—  Le  bataillon  dMnstraetioii  de  Tin- 

fsnterie.  796. 
Rlivm  i'artlHerie.  Commandement  de 
TEcole  de  rariill.  et  da  genie.  Juli. 
La  loi  iDilitaiTe  do  4  aoAt  1893. 
Angost 

^  Les  nouvelles  foimatioDS  de  Tar- 

tillerie.  Nov, 
Revue  de  oavalerie.  Nouvelles  casemes. 

Juli. 

—  La  gCOiDiiiissioii  de  caTalerie'*.  Not. 


Rivista  milftare  ItaHaaa.  La  rifoma 
uiiiitare  (continuazionej.  3Ö.  Jahig. 
18  bis  16,  18. 

—  Canbiameiiti  dlgiianiigioiie.a8.Af. 

13 

—  1  velocipedisti  militari.  38.  Jahrg.  13. 

—  Bi8QltatideUeleTapell892.38.Jbe. 

13. 

—  Modificauoni  al  reetatameato. 
38.  Jahi^.  13. 

—  Materiile.  88.  Jabrg.  13. 

^  Nomine  e  promosiont.  88.  Jalug.  It, 

—  La  legge  militare  sotto  nnofa  fonns^ 
38.  Jabrg.  15. 

—  Carestia  di  foraggi  e  proTTista  di 
came.  38.  Jahrg.  15. 

—  Promozione  dei  capitani  dalla  $r 
alla  1'  classe.  38.  Jahr^.  19. 

—  La  riforma  militare  e  lc  promoziom 
degli  uffioiali.  88.  Jahrg.  19. 

—  Le  rafferme.  38,  Jahrg.  19. 

—  Aumento  dei  medici.  38.  Jahrg.  19. 

—  Distretti  costieri.  38.  Jahrg.  19. 

—  Beelntamento.  88.  Jahrg.  9t. 

—  üniformi.  38.  Jabrg.  22. 

—  Bilancio  preventivo.  38.  Jahrir  "23 

—  Modificaaioni  in  aleuni  comandi  di 
diettetto.  88.  Jabig.  84. 

—  Tkaeferimenti  di  comandi.  88.  Jalug. 
24 

—  Sale  di  convegno  ia  citta  per  soldati 
88.  Jahrg.  84. 

—  Bilancio  pel  1894.  88.  Jabrg.  24. 
L'esercito  Italiaee.  NnoTo  modello  di 

tamburo.  104. 

—  Spie  francesi  in  Germania.  104. 

—  La  gnarnigione  di  Metz.  118. 

—  II  giuoco  neir  esercito.  129. 

—  II  bilancio  della  marina  militare. 
141. 

—  II  Telocipede  neir  esercito.  144. 
RIvIsta  d'artiglieria  e  genlo.  L'aamento 

deir  artiglieria  cnmpale.  Juli,  Aqc 

—  Le  nuove  formaziuni  delle  truppe 
de!  genio  e  dei  fenonen.  Oet. 

—  Ispesione  deir  artiglieria  empale. 
Not. 

Jeurnal  of  the  Royal  Uailed  Serviec 
iNttitatlee.  The  New  Arm j  BilL  18^ 
The  Uaited  Service  Mafaiine.  The  Ansy 

Bill,  by  K.  Blind  An^. 

—  The  Blood  Tax  in  France  and  Ger- 
maoy,  by  Lient-Gol.  J.  Adye.  Kov. 

I.«  Belolque  militaire.  Un  nonveu  fa«vte- 
sac.  1.17« 

—  L'armee  rajeunie.  1.181. 

•    Le  Service  de  deax  ans.  1.183. 
Ailgen.  Sehweli.  MMIr-ZMInB.  Die  naae 
Heeretverstlrkiing.  81. 
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AHgem.  Schweiz  Militär-Zeitung.  Mili- 
tirischer  Bericiit  aus  dem  Deutschen 
ßeiciie  (die  VorJage,  übuugs- 
roisen  ete.).  82. 

—  Die  SoldateumisshandlunjE^en.  37. 
Untersagung  des  Branntwein  •  Aus- 
schankes in  den  Cantinen.  44. 
Der  Spielerproeen  in  HaimoTer.  51. 

Sollwelz.  Zeitschrift  fflr  Artillerie  md 

Genie.  Stiand  ^\^'r  Arm<^»\  An«,' 

Schweiz.  Monatschrift  für  Offioiere  aller 
Wallta.  Die  HeeiMTorlage.  5,  7. 

—  Einfahrung  von  Flaggen  l>ehuf8 
Kenntiichmachang  der  im  Feuer 
anterlegenea  Truppen.  6. 

—  AbsehaiTiiDg  weitbin  sichtbarer  Ab- 
zeichen. 6. 

RavM  ■iiitairt  anltM.  La  loi  militatre. 
Juli. 

—  Les  effectifs  fran^ais  et  alleinands. 
Aug. 


Frankreich  sammt  Colonien. 

MHItfir-Zeltung.  MitgUeder  der  Ehren- 
legion. 28. 

—  Der  Officierstand.  29. 

*~  Fraakreieh  nnd  das  neue  deutsche 

Militärgesetz.  30. 

—  Pferdestand.  30. 

—  Kriegsbudget  für  1894.  31. 

—  Zwei  neue  Ca?aHerie- Regimenter. 

81,  36,  38. 

~  Cavallerie-Territorial-Officiere.  31. 

—  Radfahrer  in  der  Armee.  81,  86,  42. 

—  Organisatien  der  Colonial- Armee.  88. 

—  Die  Fremdenlegion.  34. 

—  B"ln.stnTi[:^        Infanteristen.  35. 

—  General  de  Cools  und  die  Keserve- 
Officiere.  36. 

—  Schuhwerk  für  die  Fusstruppen.  36. 

—  Mangel    an    Selbstftndigkeit  der 
Generale.  37. 

—  Schulgelder  für  militärische  Zwecke. 
87. 

—  Winteraufenthalt  in  den  Alpen.  88. 

—  Austritt  aus  Saint-Cvr.  38. 

—  Bang   der   Subaltern-    und  Ober- 
Offleiere.  Sa 

—  Tabak- Verkauf 8 teilen.  41. 

—  Rekrutenconting:ent  1893  94.  42. 

—  Zur  aweyährij^en  Dienstzeit.  42. 

—  BesehTlnkunginderB«nrlaubung.48. 
Armeahlatt.  Die  Reengagirungderünter- 

offlciere.  Das  Cadres-Gesetz.  31. 

—  .Neue  Cavallerie-Regimenter.  31. 

^  Die  Schulbildung  (der  Bekmteo).  81. 

—  Zusati  lum  Poieionagesets,  81. 


Arm^biatt.  Zur  Ausführung  des  neuen 

Cadresgesetzes.  34. 

—  Schuh  vorräthe.  84. 

—  Vergleich  der  Bestige.  88. 

—  He^resbudget  für  1894.  36. 

—  Budget  der  Ehrenles^non.  30. 

—  Ergänzung  der  Coloniaiamiee.  86. 

—  Wasserdfcbtes  Ledeneug.  88. 

—  Transportscolonnen  für  raria.  87« 

—  Zum  Marinebudget.  37. 

—  Eine  Fremdentaze.  88. 

—  Fuaahekleidung.  88. 

—  Eine  Colonialmedaille.  38. 

—  Reservf»  Offioiare  und  Beseifc-Begi» 
menter.  41. 

—  OfBciers-Ehen.  41. 

—  Die  Offi 'it  rsergftniung.  48. 

—  Das  Radfahren.  43. 

—  lieservisten-l"  ussbekleidung.  43. 

—  Für  länger  dienende  Unterofficiöre.44.. 

—  Der  Czako.  45. 

—  Die    Zasammensetsung  des  Ober<^ 
krieg^rathes.  46. 

—  Fleischconserven-Fabrik.  47. 
Mittheil  aua  dew  aoirtt  det  SeewMWU. 

Budget  der  Eriegtmarine  fttr  1884. 

Vol.  XXI.  12. 
Minerva.  Cudre-Gesetz.  Blgn.  1,  8. 
~  Meuterei  einer  Begimeate^lCurik.. 

Big.  1. 

—  Stärke  des  activen  Heeres.  Big.  2. 

—  Eintheilong   und  Dislocation  dea 
Heeres.  8. 

—  Zwieback  Parier.  4. 

—  Die  A4instimng  des  Heeres.  4,. 
Big.  8. 

—  Dabomej-Medallle.  Big.  5. 

—  Zahlungen  für  den  Orden  der  BhreiK 

legion.  Big.  5. 

—  Dislocation  an  der  Ostgrenze.  Big.  &. 

—  Anwendung  der  Photographie  im 

Heere.  7. 

—  La  difision  de  la  Meurthe.  Big.  8. 

—  Die  Radfahrer  Big.  8. 

—  Unterbringung  des  Verbandzeuges. 
Big.  8. 

—  Jahresbericht  über  die  NeuerungClk 
im  Heerwesen  (1892).  9,  10. 

—  Kasemenbaut^u  an  der  Ostgrenze. 
Big.  9,  10. 

—  Die  Rangliste.  Big.  11,  12. 

—  Kosten  für  Dahomey.  Big.  11,  12. 

—  20.  Oorns.  Big.  15,  16. 

7.  GaTallerie-DiTisicn.  Big.  15,  16.. 

—  lürailleurs  goudanaiä.  Big.  16,  16* 

—  Kriegsbudget  1894.  Big.  1.5,  16. 

—  Badfahrerkleidang.  Big.  15,  16. 

—  Das  Aannaive  der  Geniarmene.  Big. 
I      15,  16. 
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Minerva.  Qegen  diePtoteetionswirtoehaft. 

Big.  15,  10. 

—  Militärische  Neoerongen,  t.  Eobe. 
17-80. 

—  Yeränderangen  in  der  G^ü^ralitit, 

1893.  Big.  17,  18. 

—  Proportionale  OfficierS'PeDsionen. 
Big.  17,  18. 

—  Wehrgesetz-Ergänzung.  Big.  17,  18. 
^  Sabots-Galoches,         17,  18 

—  Militärs  in  der  Deputirteak&mmer. 
Big.  17,  18. 

—  Änderang  von  Abzeichen.  21. 
Deich 8 wehr.   L&aCer  in  der  Marin«-In- 

fanteria.  517. 

—  Die  ErginzoDg  der  Spahis.  524. 

—  Übwwintorangen  Ton  Alpentni]»p«B. 
539. 

—  Versatzamt  und  Pensionen.  544. 

—  Die  A£Oaire  Seguozac-Qui^uerez.  547. 

—  Die  Golonial-Annee.  m, 

—  Correspondenzaaa  Törin  (frantOtisehe 
Rüstungen).  563. 

—  Das  Kriegsmaterial.  570. 

JthrNofcer  flr  Üi  <>ytt»lie  Arnst  ■nd 

Marine.  Das  französische  Heerwesen 
seit  1889,  Ton  Major  J.  Schott. 

Oct.— Dec. 
MiHtfir-WaoliwiMatt.  Die  Indening  des 

Cadres-G'  setzes.  72. 

—  Geldbedflrfhis  des  Heer  \  ftlr  1894.  74. 

—  Veränderung  der  Ratioussätze.  79. 

—  Geldbedarf  für  Dahomey.  79. 

~  Ansprach  der  Offleiere  aof  voneitige 
Pensionirung.  80. 
Ehn-nlt'gion.  81 . 

—  VVelirgesetz  vom  Jahre  1889.  84. 

—  Erginsnngseredita.  8i. 

—  Vermehmng  der  Marine-Iafonteiie. 
84. 

—  NeuorgMiisation  der  Marine  -  Artil- 
lerie. 85. 

—  VerleUrangTonTabak-Yerkanfctellen. 

85. 

—  ßtraferlass.  86. 

—  Abieiehen  der  Beserre-Begimenter. 

86. 

—  Miethe  filr  Oüterwägen  mr  Beförde- 
rung Verwundeter.  90. 

—  ürlanbsertheilung.  90. 

—  Effectivstärken  der  Infanterie.  90. 

—  Vorrath  an  Sohuhw»^rk  W. 

—  Sudanesische  Schützen.  90. 

—  Personal  für  die  Feldlazarethe  der 
Htlfsvereine.  91. 

—  Utitorbringang  der  BataiUon8*A^a* 

tanten.  91. 

—  Cajjhe  der  NatiouaUpenden.  91. 
^  Colonialmedaille.  91. 


HUnir-Woohenliiaa  Herabietnuif  ia 

SchulgfMcr  92. 

—  Die  Tonkin-Medaille.  93. 

—  Sndanesisehe  Spahls.  98. 

—  Beförderongsyerh&ltnisse.  94. 

—  Die  neuen  CavRllerie-ReginK'nter  H 

—  Die  OMdere  des  Bear  lau  bteostaiidei 
95. 

—  Kopfbede«kiing  der  Generale  %. 

—  Überwintern  in  den  Alpen.  95i  9J. 

—  Credit  für  Fferdefutter.  96. 

—  Zahl  der  Militär-Anw&rter.  96. 

—  Künftige  -Benennasg  der  Festng^ 
Artillerie.  96. 

—  Gesuche  um  Versetzung  von  Otfi- 
cieren.  96. 

—  DienstieistnngbeiWaffenfahrikaatK. 

—  Annahm-^  von  Freiwilligen  97. 

—  DiensUeistong  von  Besenristen  1894 
97. 

—  Bedarf  an  Beserre-Offieieren  dir 

Artillerie.  97. 

—  Bestandtheile  des  Heeres  1893/94. 97 

—  BefördeniDg  su  UnterofficiereiL  97. 

—  Fleiseheonserren-Fabrik  In  Nenn- 

98. 

—  Radfahrerstellen  9R 

—  BearlaabuDgini  AabätaQdsbezirke.98. 

—  Nengestaltiflg  des  Oherkriegsralbet. 
99. 

—  Heupre'^ff'n  lOTt 

—  Zweijährige  Dienstzeit.  100. 

—  Einstellung  zu  einjähriger  Dienet- 
zeit.  100 

—  Tabak-Verkaufstellen.  lOO. 

~  Officiere  in  der  Abgeordacteo-Kisi- 
mer.  101. 

—  Offlciers-Eraennvngen.  101. 

—  Ausländer  in  Saint-Cyr.  106. 

—  Bestände  an  Kaffee.  106. 

—  Schuhwerk  bei  der  Mobilin*ciiu-f 
106. 

—  ß  el  e  uchtung  der  Lazarethrtnme*  10& 

—  Bekrutenvertheilung.  108. 

—  CentGardes.  108. 

—  Eintritt  in  die  ColoniaHrappen.  106. 

—  Wert  des  Kriegsmaterials.  110. 

—  ■Rr^nrr  der  Fremdenregimentcr    11 ' 

—  Betrachtungen  über  BeserTe-OfÜeierc 
Heeres-System  etc.  113. 

Htm  nilitärisohe  Blfttter.  Correspondem 
ans  Franlcreich  (Versebiedenes).  J>1> 

bis  Nov. 

Allgem.  Milltär-Zeltnng.  Zur  Bildung  de.- 
Colonial-Heeres.  64. 

—  Die  z  w  r  i  j  ä  1 1  ri  ge  D  i  e  n  st  zeit  in  Deutsch* 
land  und  Frankreich   68,  r»9. 

—  Behandlung  der  Knegsgeiangenen 
09. 
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Aligen.  Militär- Zeiting.  Umgestaltnng 
der  Marine-Axtillerie.  76. 

—  ErrlehtQAf  yod  iwei  nenen  CaTtl- 

lerie-KegiiDaitern  u.  Organisations- 
veränderungen der  Caranorie.  82. 

—  Beabsichtigte  Errichtung  von  Lehr- 
bataiUoDen  lur  Ergänzung  der  Be- 
serve-Officiere.  90. 

—  Stärke  des  Offi'-ier-corps.  90. 

—  Bevorstehende  Erhöhung  des  Standes 
der  Jägerbataillone  von  4  auf  Com- 
pagnien.  109. 

DortMk«  Neerea-Zeitung.  Eine  neue  Ver- 
ordnung für  den  Dienst  der  Stabe.  61 

—  Mobilmachungsgelder  für  die  Truppen 
in  festen  Plätzen.  61. 

—  Colonial-Armee.  61t  77. 

~  Bekrutirungsergebnisse  1893.  63. 

—  Das  Militärbudget.  64. 

—  Errichtung  zweier  neuen  CavuUerie- 
Begimenter.  64»  72. 

—  Dif  Regional-Rekrtttinmg.  65. 

—  Pf  rdestand.  66. 

—  K&dfahrer  in  der  Armee.  70,  72. 
^  Infiiijterie-Eelaireitrs.  79. 

—  Die  Fremdenlegion.  72. 

—  Tragen  dt*s  Schuhzeuges  74,  78. 

—  Die  Ausländer  und  das  Bekrutirungä- 
geseix.  77. 

—  Alpendinsion.  77. 

—  Sudanesische  Spahls  77. 

—  Die  Schnellläuier.  77 

—  Über  die  geringe,  den  Generalen  zu- 
gebilligte Selbstfindigkeit  und  Yer- 
antwoitlicbkeit.  78 

—  Das  Marine-Artillerie-Begiment  (ver- 
doppelt). 82. 

—  ATaocemeDUrerhältnisse.  84. 

—  Umbenennung  der  Festiiogs  •  Ar- 
tillerie. 85. 

—  Neue  Truppentheile  87 

—  Reorganisation  dei>  oberen  Kriegs- 
rathes.  88. 

—  Vertheiluug  der  JalirgAoge  und  Ein- 
zi''}iun(r(-'n  181*4.  88. 

—  Jrunuatiyn  des  31.  Dragoner-Regi- 
niente«.  88. 

—  Uberwintern  in  den  Alpen.  88. 

—  Zur  diesjahrijren  Eiustellang.  92. 

—  Die  Marschaliwürde.  92. 

—  Die  Beserre-Officiere.  95,  100. 

lalMUfttlMale  Itevie.  Bemplaeement  des 

munitions  en  campagne.  Oct,  Nov. 

—  Formation  und  Taktik  der  franzö- 
sischen Armee  (IJespr.j  ÄSov. 

Wojenni]  Sborniili.  Das  Cadres-Gesetz 
für  die  Luidarmee»  tob  W.  Kads- 
wledski.  Jnli. 


L*avenlr  mlHtalre.  Cr  -ntion  d'une  id4- 
dailie  coloniale.  l.böh,  1  813 

—  La  taxe  militaire.  1.808,  1.821. 

—  Les  däcorations  du  14  juUlet.  1.808. 

—  L'arraee  au  parlement.  1  808—1  RIO, 
1  818,  1  815,  1.823,  1.82Ö,  1.845. 
1  847-1.851,  1.853. 

—  Los  rdgiments  de  rtfeerre.  1.806. 

—  Requisition.s  militaires.  1.808. 

—  Tanibours-mujors,  caporaaz-tamboars 
et  sapeurs.  1.809. 

—  lies  Mpenses  militairea  deTemente 
parisienne.  1.809 

—  Etrange  th<5orie  f»ndL'''tniri^   1  809 

—  Emplois  spöciauiL  dans  ies  corps  de 
tronpe.  1.809. 

~  Lee  ^lections  et  rannte  an  parle- 
ment. 1.809. 

—  Les  sous-Heutenants  de  cavalerie 
dans  les  d^pdts.  1.809. 

—  Les  aides-T<itMnaires.  1.809. 

—  Lits  mUitaires.  1.809. 

—  Credits  suppl^mentaires  pour  les 
fourrages.  1.810,  1.840,  1.846. 

—  Les  anciennet^s  de  grade.  1.810. 

—  Pattes  ä  nnrodros.  1.810. 

—  Indemnit<*s  pour  ezercisee  de  cava- 
lerie. 1.810. 

~  La  rtanion  de  rartiUerie  et  dn  g^nie. 
1.810. 

—  AdjudicatioQ  des  drapa  de  troupe. 
1.810. 

—  Le  mrntement  des  annezes  de  re- 

monto.  1.810. 
~  Le  Service  de  2  ans  en  France  et 
en  Allemagne.  1.811. 

—  Les  retraites  proportionelles.  1.811. 

—  Question  de  teuue.  1.811. 

—  La  nouveUe  tenne  de  Tinfanterie. 
1.811. 

—  ConToeation  des  rteerristes  en  Al- 

gdrie  et  en  Tnaisie.  1.811 

—  Les  plaques  d'identitö.  1.811 

—  La  nouvelle  loi  des  cadres.  1.812, 
1.815. 

—  La  punition  des  soldats  s^mina- 

ristcs.  1.812. 

—  L'epaulette  des  officiers  dedragoos. 

1.812. 

—  Les  Idgionnaires.  1«812. 

—  La  circulairc  du  10  juin  (concemant 
le  i)ort  du  sac).  1.813. 

—  Le  recrutement  dans  le  d^partement 
de  la  Seine.  1.818. 

—  L'arm^e  coloniale.  1.814. 

—  Unc  consdquence  inattendne  de  la 
loi  sur  le  recrutement.  1.514. 

—  Instabilit4  des  avantages  peonniaires. 
1.814. 
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L'aveoir   militaire.   L'abos  da  g&lun. 
1.815,  1.831. 

—  Le  port  de  cbsnsBom  dsiiB  rinfu)* 
terie.  1.815. 

—  he  paqaetage  de  campagne  dans  la 
cETslerie.  1.815,  1  820. 

—  La  formation  da  31«  dimgoni  et  da 
14'  linssarJs.  1  815. 

—  Comment  l'ann^e  est  bonor^e  en 
FraDce  et  en  Allemagne.  1.81G. 

—  KoQvelle  or^'anisation  dea  inflimiert 
inilitaires.  1816. 

—  A  deox  de  jea:    170.000  aoldats 
eiertte  de  pliit.  1.617,  1.818. 

—  Lea  places  des  offidera  en  chiiiiiiiB 
de  fer.  1.817. 

—  Lea  gaota.  1.817. 

—  LiMration  des  tronpes  de  1a  marine. 
1.817 

—  Sonneries  et  trnmpettes  1.817. 

—  Lea  c&adidatä  miliiaireä  k  la  depo- 
tation.  1.818. 

—  öfficiers    sup(?rienrs    retrait^s  en 
France  et  en  AUemagna  1  818. 

—  Les  efl'ets  des  lib^r^s.  1.818. 
Reeratement  det  eavalien  de  ve- 

TnnntP  1,818. 

—  La  promution  des  g^n^raiu.  1.819. 
^  Les  nonrelles  loia  militaires.  1.819. 

—  Lt  .s  li'gionnaires  alsaciens-lomins. 

—  La  äuppression  des  adjudants  de 
bataiUoD.  1.880»  1.898. 

—  Un  DOOTeav  eaa  de  dispense.  1.820. 
Les  Strängen  et  la  ddfense  nationale. 

1820. 

—  L'avaoeement  des  otfieiers  ierri* 
toriaux  afiectds  k  des  r^gineBts  de 

r^Hcrve.  1.820. 

—  Eooore  labos  de  l'aoifonne.  1.820. 

—  Batteries  de  tamboor.  I.88O1 

—  R:i[i[iort  sur  I  i  caisse  dse  ofrandes 

nationales.  1  820. 

—  Avantageä  pecuniaires  des  üouä-offi- 
ciers.  1.881. 

>-  Un  Soldat  pent>il  serrir  la  messe  ? 
1.821. 

—  Leu  fils  d'^trangers.  1.821,  1.828. 

—  Lea  ebefs  de  Service  des  ports  mili- 
taires. 1  H2*i 

La  tunique  varense  d  infanttüle.  1.822. 

—  O^neraux  d^puWs.  1.822. 

—  Les  insignes  des  a^jndaota.  1.888, 

1  823. 

—  Bele?eroent  de  la  10*  di?jöiun  d'in- 
fanterie  par  la  9«.  1.828. 

—  Le  soulier  dit  national.  1.888. 

—  Le  salut  militaire.  1.823. 

—  La  loi  de  l  aveuir.  1.823. 


L'avenir  militaire.  Les  promotioos.  1.889L 

—  Le  28  joars.  1.825. 

—  Brodeqaios  et  sonliers.  1.885. 

—  Le  ren^a^ement  dans  l'infiuitesie  de 

mahne.  1.826. 
~  La  exreolaiFe  dn  18  septembre  (er- 

ganisation).  1.886. 

—  Les  ra^decins  aui  '■olnni«^?  1.826 

—  Emplacement  des  troupes.  1.82^ 
1.881. 

—  Batteries  da  matin.  1.826. 

—  Le'^  reintures  de  flaneUe.  1,826. 

—  6impUfication  des  batteries  et  son- 
neries.  1.887. 

—  L'osine  frigorifique  de  Verdnn.  1.888. 

—  Solde  des  capitaines.  1.828 

—  Rengagementa.  1.828,  1829. 

—  Adjadants^majors  des  i^gimentn  de 
röserve  1.828. 

—  R«-partition  des  classes  1.828. 

—  Knau  (coDcernaut  les  aaifürmes). 
1.829. 

—  Cassation  des  sons-offlciers.  1.829. 

—  Le  r^giment  d'iufanterie  de  r^rre. 
1.839. 

—  L'oppeeition  sjst^matiqae  (leaquee» 

tiün.s        sous-officiers).  1-829. 

—  Reparlitioii  da   contiogeat  appele 
poar  on  an.  1.889. 

—  Hivernagek8.000mMres(d*altitade). 

1.829. 

—  Le  d^cret  da  28  septembre  (modi- 
fieations  b  rorganisation  dn  eennefl 

sapöriear  de  la  guerre.)  1  880. 

—  Brelan       rircalaires.  1.830. 

—  Le  rc-gimcut  actif.  1.830. 

—  La  rdorganisation  da  eonseil  snp^ 
rienr  de  in  gnerre.  1.831. 

—  La  promotion  da  2  oftobre.  1  831 

—  Le  cadre  des  adjudants  d'infantehe. 
1.888. 

—  Les  chevaux  en  exct^dent  dn  OOmplet 

rögk'Uientaire,  l.ö33. 

—  coucours  des  masiqaes  militaires. 
1.838. 

—  Officiers  de  rtserve.  1  833. 

—  Le  recrutement  des  sou.^i-lieuteiiants 
de  reserve  d'infanterie.  1?834. 

—  Les  officiers  de  la  rtserve  et  de 
TarnK^e  territoriale.  1.834. 

—  Les  chambres  de  commerce  et  lea 
dispeoses  da  service  militaire.  1.834. 

—  Instmetion  primatre  ebei  les  soni^ 
officiers.  1  835. 

—  Le  bataillun  d'infanterie  ä  3  com- 
pagnies.  1.835.  • 

—  A  propos  da  31«  r^tment  de  Am- 
pens. 1,83.'). 

—  L  aagmentation  des  cadres.  1.835. 
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L'avenir  mllftalre  Artectation  des  offlci«» 
de  reMerve  d  intunterie.  l.bv^B. 

—  Les  brimades  (maiiTaijB  tomitement« 
de  reeraes).  1.836. 

—  Indemnitds  poor  cbeval  d^prtieiä. 
1.836. 

—  L68  adjadanta-nitjon  d^iofhoterie. 
1.886,  1^.  1.840,  1  843. 

—  Le  recmtpinent  des  offirifTb  pour 
Tencadrement  de  la  uation  arm^e. 
1.888. 

—  A  propos  des  relations  entre  officiers 
de  rarni<5e  et  de  hx  ir.  <  rv.?     1  836. 

—  Kepartitiou  du  contingent.  I.b3«'>. 

—  La  fin  des  tronpes  de  la  marine.  1.837. 

—  La  tenoe  obligatoire.  1.838. 

—  Honneurs  individoels  1.888, 

—  La  tenue  dn  tamboui-major  1.83Ö. 

—  Les  officierc»  et  les  souä-ofticiers.  1.838. 

—  £tat  pr^oaire  de  rannte  eoloDule. 
1^38. 

—  Les  tronpe.s  de  choc.  1  ^89 

—  Keoionte  ä  titre  gratuii.  i.ö3^. 

—  Lee  ordres  en  eampagne.  1.889. 

—  Les  approvisioBneineotfl  de  dians- 
snres,  1,840. 

—  La  proraotion  du  ö  noverabre.  1.840. 

—  BÖorgaDiBatioD  da  eorpa  des  T6Mri- 
naires.  1.840. 

—  A  propoB  da  Htae-ver"  (raicool). 
1.840. 

—  Direetew  bonoiaire.  1.841. 

—  Le  boni  de  Tordinaire.  1.841. 

—  La  date  des  ajtpels.  1.842, 

—  La  coUection  de  euerre  de  Tinfan- 
terie  (concernant  1  habillemeiit  etc.). 
1.842 

^  Etladiacipline?  (officien  de  rarmtfe 
et  de  la  rösenre).  1.842. 

—  Artillerie  de  forteresse  k  pied.  1.842, 
1.843. 

—  La  formatioii  des  officiers  de  r^lserre. 

1  842. 

—  No8  soldats  au  Toukio.  1.842. 

—  Attribations  du  g^n^ral  eommaodaiit 

labrigade  d'artillerie  de  marine. 1.842. 

—  8oüs-t)fficier.s  reng-ages  1X43 

—  Lea  actes  de  l'titat  civil  aux  arm^es. 
1.848. 

^  Le  Service  de  dem  ans.  1.848i  1.845. 

—  La  taille.  1  !^13 

—  A  propos  de  i  avancement.  1.844  bis 
1.848,  1.848. 

—  L'anu^'e  au  Senat.  1  844. 

—  Dates  des  appels.  1.844. 

—  Timbres  tölägrapbiqoes.  1.844. 

—  Cadres  de  eondiute  en  AfHqve.  1.844. 
~  Les  marottes  (dans  l  ärmte)  1  844. 
»  Lea  «tiaogers  k  Saint-Oyr  1.844. 


L'avenir  mllitaire.  Les  s^minartstes 
du  öi»«.  1.84Ö. 

—  Les  officien  de  rfeerre.  1.845. 

—  Les  bureaax  de  reeratement.  1.848. 

—  Pins  de  collet?  ^a^T1e^;  1.846. 

—  Civil  et  militaire,  ^.840. 

—  Les  eaporaox  rengag^s  boidid^s  soqs- 
officiers.  1  846. 

—  Les  galoches  dans  rinfanterie.  1  847. 

—  La  gamelle  des  s^cretaires.  1.847. 

—  D4dOQbleiiieQt  du  B>  corps  et  ren- 
forcemeDt  de  la  frootitee  Nord-Est. 
1.847. 

—  La  uoQTelle  tenue.  1.848. 

—  Les  reiigagements.  1.848. 

—  Le  taux  de  la  retialte  proporlion- 

nelle.  1,848. 

—  26  jaillet  et  11  uovenibre  1893  (con- 
cernant les  bureaux  de  rucrutement). 
1.848. 

—  Sac  an  doi  {l^afi^re  M irmon).  1849, 

1.851. 

—  La  lüi  sur  l  avauceuient.  1.849. 

—  L*4eo]e  et  le  rigiraent.  1.849. 

—  Inscrits  maritimes.  1  849. 

—  £ngag^s  volontaires.  1.849. 

—  Condaite  de  recrues  en  Algehe.  1.850. 

—  Economies  snr  le  bndget  de  la 
guerre.  1.850. 

—  Membres  du  parlement  sonmis  au 
Obligation»  militaires.  1.850. 

—  Suspension  dn  parlement  en  temps 
de  guerre.  1.850. 

—  Prov't^ation  des  militaires  k  Finsab- 
ordiuation.  1.850. 

—  La  duHusnre  en  magasin.  1.850. 

—  A  propos  dn  cliangrement  de  corps 
d^s  r^f^pitaines  du  train  promos  k  la 
premi^re  closse.  1,850. 

—  UnificatioD  des  retraites.  1.860. 

—  Vacances  dans  l'^tat-major  gto4xaL 
1.851. 

—  La  pelisse  des  Spahls.  1.851. 

—  A  propo-s  de  l'avancemeot  des  offi- 
ciers d'adminiftratioD.  1.851. 

—  LVmploi  du  nouveaii  etdre  compU* 

mentaire.  1.851. 

—  Fonnatiuuä  de  compagnies  dans  les 
IwtaOloos  de  chassenrs.  1.851. 

—  Les  non-valeurs  fk  propos  de  In  loi 
de  25  joillet  18^3).  1  852. 

—  Le  „Cat^chisme  da  soldat"  (critiqoe). 
1.858. 

—  Tuniqaes  et  dolmans.  1.858. 

—  Capitaines-niajnrs  r^gionaax.  1.858. 

—  Le  cadre  cuiuple mentaire.  1.ÖÖ3. 

—  Les  siii^mes  sergents.  1.868. 

—  Pattes  et  ^CQBSODs  ä  nnm^ree.  1.868* 

—  La  jambidre  en  enir.  1.858. 
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L'avMir  ■HHllra.  Lm  qainze  ^mgi- 
cinquiömes  {h  propo.'^  de  la  ntnite 
deB  fious-oftif'iers).  1.864. 

—  Promotiou  du  26  d^cembre.  1.354. 

—  Alimentattoii  da  soldst  1.854. 
Journal  des  scttMM  milittirM.  La  force 

de  Vvni^e.  —  Cadres  et  troape«. 

—  K^Mrre  d'ex-tMllean  alftfriens, 

par  le  Uent.  Salagnac.  Oct. 

—  L'alimentation  dans  rannte,  par 
A.  Gervais.  Nov.,  Dec. 

Revae  ita  oarelt  nllltaire.  La  loi  des 
eadrsa.  80. 

—  Suppression  da  shako  d^infanterie. 
30.  36. 

—  La  client^le  civile  des  maStres 
d*anDe8  militaires.  30. 

—  I>8  droits  des  Ta^ni^mAstres  en 
mati^re  de  recoavremeat»  de  factares. 
30. 

—  La  drapeaa  das  ehasseors  k  pied.  31. 
^  Lea  cooreon  dans  rinHuitena  de  oia- 

rine.  32. 

—  La  cr^äation  du  14^  hnssardü  et  du 
91*  dragons.  88. 

—  Les  cuisines  de  l'dcole  militaire.  88. 

—  Les  infirmiers  militaires.  33 

—  L^babillement  des  eleves  de  I  ecole 
d^admbiistratioii.  88. 

—  Tenue  de  cheval  des  mtfdaoins  de 
la  marine.  34. 

—  Le  recrntement  des  officiers  des 
aapeon'pompien.  36. 

—  Lea  proraotions  de  Saiut-Cjr.  36. 

—  Les  adjadants  de  bataillon.  86. 

—  V^locip^die  militaire.  86. 

—  Chaogements  de  eassmatttiit  87. 
Modifications  apport^es  aus  eadres 
de  la  cavalerie.  37. 

—  Inderonit^  de  sejour  coocödee  aux 
officiers  des  formations  de  r^serre.  37. 

—  Noavaaa  sp^dmen  de  drap  propastf 
pour  la  gendarmeria.  38,  44. 

—  Tentes  Tollet.  39. 

—  liepartitioü  des  classes  et  appels  en 
1894.  40. 

—  T^es  cadrea  daa  bataülona  d*AiHqae. 

42. 

—  Cliängementä  de  guruison.  43,  öl. 
<->  D^signation   des  adiodaata-mi^ofs 

dans  rinfantorie.  44. 
<—  L'effectif  des  geadarmes  marlUmes 

£oar  1894.  46. 
*mcorpantiOD  en  temps  de  pak  des 
hommes  alasa^s  dans  les  serrices 
auxiliaires.  48,  49. 

—  Administration  des  corps  territoriaox 
d*i]ifaatwie.  48. 


RoviO  di  oerele  ■iNtelre.  Les  adjudaats- 

majors  d'infanterie.  .'^0 

—  Les  capitaine.s  en  secoud  d  intantenÄ 
et  rindömnite  de  mouture.  51. 
Les  r^serfistas  des  bateaiix*terpil* 
leurs.  51. 

~  La  tenue  des  offioiers  et  a^l'^^^"^ 

d'iut'anterie.  52. 
Le  apeotele«r  «Nlltlr«.  Discipline,  par 

L.  Brun.  67. 

—  Loi  des  cadres.  67. 

—  Les  femmes  d'offlciers.  67. 

—  Lerengagementdessoot-offieiett.  €7. 

—  La  tarentole  dn  ehangement  d^ani- 
forme.  67. 

—  Le  vote  de  la  loi  d'encadremeot.  67. 

—  Les  retraites  proportiomiellea.  67 

—  La  date  des  ^lections.  67. 

—  Legion  d'bonn>Mir  fjH 

—  La  classe  de  18^1  68 

—  Commandements  d  epreuve.  68. 

—  ElectioDs  et  grandes  manoeitmer 
par  N.  Desmaysons.  69. 

—  Tuniques  neuves.  69. 

—  L  amiäe  et  leis  troubles.  69. 

—  L^inoident  da  118«  (qaestioa  de  wie 
hierarchiiiue).  69 

—  Ceux  (|ui  ontsenri  (iaägolii^  de  traita> 
ment).  70. 

—  L*aifiiire  des  faoz  poin^na.  7a 

—  Le  poivre  sophistiqo^  (ä  Booigas).  70. 

—  Bappel  au  rö^lement.  71. 

—  De  Tarm^e  coloniale.  71. 

—  Les  olfiders  en  premidres  daases.  7L 

—  Bespect  k  la  tenoe  miUtaire!  71. 
~  Engagements  volontaires.  78. 

—  Appel  des  rt^serristes.  72. 

—  ün  r<toerri8te  an  4M»seil  de  gaerre.  73, 

—  Le  renvoi  des  i^seiristes.  73. 

—  Quinsaine  moaTement^e  (en  Fnuice). 
74. 

—  R^gimentä,  divisions  et  corps  d'ar* 
möe  da  r^serve.  74 

—  Changements  de  corps.  74. 

—  Monter  h  cheval  74 

—  La  tenue  militaire  eu  justice.  74. 

—  Encore  les  officiers  da  r^nra.  75. 

—  ün  inoj'en  grade.  75. 

—  A  projiosderengafipraentdecennal  T^. 

—  La  Frauce  ecouomi(^ue  et  1  arme« 
(eritiqae).  76. 

—  Les  Services  aaxiliaires.  77. 

—  L''s  promotioDS,  77. 

—  La  bicjclette  dans  1  armoe,  77. 

—  Qaestion  d^habiUement.  78. 

—  La  qaestion  de  Tavancement.  78. 
Revue  d'artfllerle.  Noavelleddnonnnatir.n 

des  troupes  de  Tartillerie  de  forte- 
resse.  Oct. 
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Rtvte  de  oavalerie.  La  cr^ation  da 
14*  hassards  et  da  81«  diagons. 

Aug.,  Oct. 

—  ChsDgeroents  de  garnisons.  Sept. 

—  Nouveaux  regiments  de  caTalerie. 
Sept. 

—  Les  TTonTcanx  escadroiM  da  spahis 
sottdanais.  Sept. 

—  Enfin !  (concernant  les  appreciations 
du  g^n^ral  de  Coole  aa  eiQet  de  la 

Aivista  militare  italiana.  Reclutamento 
nei  1892.  38.  Jahrg.  13.  -  nel  1893. 
88.  Jahrg.  88. 

—  AmiolamentiTolontari.  38.Jahr£r,  18. 

—  Rafferme.  38.  Jahrg.  13. 

—  I  velocipediäti  nell*  esercito.  38.  Jahrg. 
18. 

—  La  DQOva  legge  soi  qoadri.  88.  Jabrg. 

16. 

— -  L'esercito  coloniale.  38.  Jahrg.  18. 

—  Gbiamata  dei  riserrieti  io  piimaTen. 
88.  Jahrg.  18. 

—  Formazione  di  2  nuoyi  reggimenti 
di  cavalleria.  38.  Jahr?.  18. 

—  Beclatamento  degli  umciali  di  ca- 
valleria. 38.  Jahrg.  22. 

L'eseroito  itaHoia.  Uoa  divieiose  delle 
Alpi.  90. 

—  Biordinamento  deir  artiglieria  di 
marina.  92. 

—  I  friraggi  per  resercifo.  108. 
Aivista  d'artigfleHa  e  genio.  La  legge  soi 

Quadri.  Juli,  Aug. 

—  Kiordinamento  deU*  artiglieria  di 
marina.  Sept. 

—  Nuova  denominazione  delle  trappe 
d'artiglieria  da  fortezza.  Not. 

Tbe  UaHwl  Senfoe  MagulBe.  The  Blood 

Tax  in  France  and  Germany,  bj 
Lieut.-Colonel  J.  Adye.  Nov. 
La  Beigii|iie  «llitaire.  Officiers  de  r^serve. 
1.178. 

—  Nouvi  lies  d^nominatioas  des  troupes 
de  raitillcrio  de  forteresse.  1.183. 

Allsen.  Sohweizerleohe  Militir-ZeituBO. 

Formation  and  Taktik  der  Armee.  31. 
-~  Die  Besatzung  Ton  Paris.  34. 

—  Zwei  neue  Iloeresgesetze  (betr.  die 
Cadres  und  die  Colonialarmee).  34. 

—  Die  Colonialtruppen.  35. 

—  Ein  Gnadenact.  42. 

—  Das  klingende  Spiel.  49 

—  Zum  Färben  der  rotheii  Hosen.  42. 

—  I>er  Säbel  am  Sattel  42. 

^  Beeerf  e-Offieiei-e.'—  Ihre  Angelegen- 
heiten.  43. 

—  Gegen  die  Protections  Wirtschaft.  43. 

—  Der  Wechsel  im  Generaistabe.  44. 
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Allgem.  Sehwelzerltebe  Mllttlr-ftttani. 

Uniform  des  Präsidenten.  48. 

—  Df'r  Oberkrieg'=rat]i  48. 

—  Verabfolgung  von  W  eiurationen.  50. 
Schweiz.  Zeitsohrlft  für  Artillerie  u.  6enie. 

Über  die  Bebaodlnng  der  Kriegs- 
gefangenen. Au  ET 
Schweiz.  Monatschrift  für  Offleiere  aller 
Waffen.  I>ie  i^reitiieüuug  des  Armee- 
Corps.  7. 

Revue  mllitalre  sulsse.  Les  effectlfia  alle- 
mands  et  fran(;ais.  Aug. 

—  Nominations.  Oct. 

—  La  ebaussore.  Oct. 

—  Essai  d'hiTemage  k  8.000  n.  d*alti- 
tade.  Kot. 


Griechenland. 

L'avenir  nilitaire.  Le  salut  dans  Tarmee. 
1.88L 


Grossbritannien    sammt  Go- 
lonien. 

Militär-Zeitung.  Zur  Mobilmachung.  32. 

—  Jahresbericht  über  die  Armee.  87. 
Armeeblatt.  Die  Mobilisirung  31. 

—  Armee -Jahresbericht  1892.  48. 

—  Der  ^Tjbilisirungfciplan.  43. 

—  Die  Effectivstärke  des  üeeres  im 
Jahre  1892.  51. 

MltUMN.  tat  dem  Gebiete  des  SeewtMM. 
Dislocationseintheilung  der  Marine- 
mannsoliaft.  Vol.  XXI.  12, 

Minerva.  Friedeudpräe^enzütarke.  Big.  5. 

—  Die  Teomanry.  Big.  8. 

—  Die  Reservearmee.  Big.  8. 

—  Die  Stärke  der  Armee.  Big.  11,  12. 

—  Physische  Tauglichkeit.  Big.  11»  12. 

—  Eintheilnng  der  Truppen  8.  Linie  im 
Mobilisirungsfalle.  Big  15,  16. 

Reichswehr.  Das  Heer  Groasbritaaniens. 
542. 

—  Ergehnisse  einer  Snbanrendirangs- 

Commission.  542. 

—  Rpkruten-Uljerfluss !  557. 

—  Die  englische  Armee  von  heute.  573. 

—  Neoeintheilung  der  indischen  Armee. 
575. 

Mllitlr-Wochenhtatt.  Das  Heer  in  Ost- 
indien. 79. 

—  VVohithatigkeitä-Stiftungen  für  Hct-r 
nnd  Flotte.  87. 

Neue  militärische  Blatter.  Vollständige 
Reorganisation  der  indischeu  Armee. 
Novemb. 
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AlUmmOtfrZeituno.  DuMilitlr^T^si». 

portsvresen  in  Indien.  H3. 

—  Das  eingeborene  britische  Heer  in 
Indien.  66. 

—  GegenwirtigMr  Stand  dei  Heerei. 

80,  92 

—  Enfi^lische  Landsoldaten  zur  See,  von 
Major  A.  Solifitte.  89—93. 

Deattolit  HeerM-ZMhno.  Rekratining 

1893  79 

—  Kanada  s  Streitkräfte.  81. 

~  Die  Armee  im  Jahre  1892.  96. 
U  «iieotateur  Biilitalr«.  Lm  d^eontiona 
civiles.  77. 

Itovae  Mllltalre  de  ritranger.  Sflfeetifa  de 

rannte  reguliere.  791. 
— >  Bonn^Sea  ttatiatiqnes  aar  les  eheraiix 

de  Tarm^e  anglaise.  791. 

—  .Avancement  dea  officiera  aap^rienrB. 
792. 

—  Efbetif  da  la  r^aem.  795. 

—  K<f«.>rganiBation  da  rannte  daa  Indas. 

795.  ' 

—  Effectifo  de  la  milice  et  de  la  Yeo- 
maniy  an  1893.  796. 

RMata  mlHtare  Italfana.  Qaal  sia  Tor- 
ganizzazione  militare  che  meglio 
risponda  agli  attnali  bisogni  deir 
impero  brittanico.  38.  Jahrg.  15-17. 

L'eaercito  Hallano.  U  bilaacio  della  ma- 

rina.  101. 

Journal  of  the  Royal  United  Serviee 
iMÜtlllon.  Müitary  Organization 
beat  adapted  to  Imperial  Needs,  by 
Colond  }  I)uncan.  (Militarj Eaaay 
honourabl^  inentioned.)  185. 

—  Mobilisation  of  tho  Yolnntoora,  by 
Capt.  H  D.  Sichel.  185. 

—  Univ«^^!!!  rompalsory  Service  for 
the  Unit  1  Kingdom ,  by  Maj.-Gen. 
P.  H.Tyrrel.  186. 

— >  Dress  and  Eqaiperoent,  witli  Pnic- 
tical  lUttstrations,  by  Colouel  U.  M. 
Hengongh.  188. 

»  Mnlnlization  for  Home  Defanca,  by 
Major  F.  G.  Stone.  188. 

—  Discassioii  uo  the  Military  Frize 
Essay,  1893.  („Tbe  Hilftarr  Orga- 
nization best  adapted  for  iBparial 
Nec'i  ")  by  Lient>Colonal  J.  Farqii* 
harson.  190. 

the  United  Servio«  Madazine.  The  Boyai 
Marino  Artniery,  by  Liant.  J.  M. 

Ruse.  Juli 

—  Sailors'  liationa,  by  aNaval  Offi- 
cier.  Ang. 

—  The  United  Service  Institution  Prize 
Essay  by  a  Begnlar  Offidor.  Aog. 


Tlie  United  Service  Magillna.  The  Oudh 
Police,  by  H.  Stanley  Clark«. 
Aug. 

NaTal  Effleioney  and  Army  Bafeni. 

by  Oapitain  C.  E.  Call  well.  Sejt. 

—  The  Püblic  Schoolb  liattalion  of  1893^ 
by  Capitain  Dy as.  Oct 

—  The  „Times*  and  tlie  Volnnteen, 
by  Major  E.  B al f o u r.  Oct. 

—  Military  Re-organization  in  New 
South  Wales,  by  F.  Williams. 
Oct. 

—  Training  and  Equipement  of  the 
Mounted  Soldier.  Nov. 

—  A  Recrniting  (j round  for  the  Navy, 
by  Commander  H.  N.  Shore.  Nov. 

— .  The  Tr.uTiing  and  Organization  d 
a  Company  of  Infantry,  by  Bt.-Majof 
A.  Mar  dinge.  Nov. 

^  Miss  Danieirs  Soldiers'  Homaa,  by 
Miss  E.  L  D  0  Butts.  Dee. 

—  The  Training  of  Blue-Jacketa.  Dec. 

—  The  Boyal  Marino  Light  InüMitxy. 
by  CapUin  J.  F.  DanielL  Doa. 

—  Naval  Rations  Dec 
Prooaediaga  of  the  Royal  Artiilery  latti- 

tntloi.  Bemarka  on  .MaUng  or 
Breaking*»  by  Capt  W.  H.  Cam- 
m  i  n  g  s  (as  to  the  Oarriaon-Artüieiy). 
Vol.  XX.  8. 

—  Yohuitoor  Adjntandea,  by  liest 
F,  E.  Frooth.  7ol.  XX.  8. 


Holland. 

Militär-Zeitung.  Die  Kadfahrer  in  da 

Armee.  '62. 
Armeeblttt  Nene  Fkhnen.  48. 

Minerva.  Heeres-  und  Marine-Reform - 
Plan  in  den  Niederlanden.  Big.  1 

Relohawehr.  Das  Offieierseorps  der  mt- 
indischen  Armee.  f)l3. 

—  nip  Hürgerwehr.  533 

—  ir  aluieuabergabe  an  hoU&ndiach« 
RegimentOT.  5tt8. 

—  Adel  und  BfiigorUmm  in  dor  Amee. 
552. 

—  Die  MUit&r-Badfahrer.  563. 

—  Das  DneU  in  der  Armee  nnd  MiaiiB». 

568. 

Allgem.  Mllitär-Zettung.  Neue  Fahnen  nnd 

Standarten.  76,  80. 
DMtaetio  HMrat-Zottung.  Die  BadlUhfsr 

in  (]''r  .\rni'  i:'  71. 
Revue  du  cercle  rollitaire.  L'annäe  co- 
loniale  des  Indes  orientales.  31. 

—  Distribution  de  nottTeani  dfmpesai 
h  rannte.  86. 
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ItevM  nilitaire  de  1*Mnuiger.  Cr^ation 

d'un  cadre  de  r^serve  aaxiliaire.  791. 
B^partition  du  cootiDgent.  795. 


Italien  (nebst  der  erythrä- 
ischen  Golonie). 

Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Ar- 
tillerie- und  Genie- Wesens.  GH  affi- 
ciali  del  genio  (Bespr.)  Heft  12. 

Militär  -  Zeitung.  BekratirongB  -  Ergeb- 
nisse. 28. 

—  Verminderung  der  Cadres  33. 

—  Das  Heeresbudget.  33. 

—  Über  Officiere  des  Beturlaabten- 
standes.  33. 

—  Waehsamkeit  an  den  Grenzen.  39. 

—  Alter  der  Officiere.  44. 
Araieelilatt  Beorganiaation  der  Alpini. 

34« 

Bndget>OQTlosiun.  35. 

—  Die  Heoros-Reform.  40. 

—  Generalität.  4H 

—  Vorzeitige  Beurlaubungen.  48. 
Illiierva.  Nene  Eintheilnog  io  Britren. 

Big  2. 

—  Neue  Corps-Commandanti  Tv  Big.  2. 

—  Heeres-   und  Marine  -  Budget  für 

imm.  Big.  3. 

—  Friedenspräaenzstärke.  Big  3 

—  Active  Officiere  als  Dqmtirte  Big  3. 

—  Eintlu'iluiig  und  Dislocation  des 
stehenden  Heeres. 

—  Killjährig  -  Freiwilligen  -  Avftialime. 
Big.  5 

—  Veränderungen  in  der  Generalität 
1892.  Big.  5,  7. 

—  Kintheiluug  der  Juhresclassen.  61g.5. 

—  Alilitär-Bicyclette.  9,  10. 

—  Jabresbericht  über  die  Neoerongen 
im  Heereswesen  1892.  11,  12. 

—  Stellungs-Ergebnisse.  Blgn.  13,  14. 

—  Die  Heeresreform.  17,  18. 

—  Das  neue  Fensionsgesets.  Big.  17, 
18. 

—  Die  Uniformen  der  Armee.  21. 
Reiohswebr.   Stand  der  eingeschifften 

Officiere   and   Hannscbaften  der 

Kriegsmarine.  .^18. 

—  Ein  Officier  als  Einbrecher  (der  Fall 
Candellero).  .540.  —  Dessen  De- 
gradirang.  548. 

—  Das  Officierscorps  der  Miltiia  teiri- 
toriale,  von  Piero.  546. 
Correspoudenz  aus  Kom,  von  Piero 
(Sicilien ,   PrQfongen,  Befestignng 
a.  A.)  546,  557,  566,  569,  576. 


Reiobswehr.  Veränderungen  in  der  Ge- 
neralität. 562. 

—  Italicae  res!  (Organisation  und  Be- 
waflhmig).  660. 

, —  ünterofficier ,  Anarchist  und  De- 
serteur (Corporal  P.  Schicchi).  567. 

—  Die  Armee  in  Ziffern,  von  Piero. 
569. 

—  Eine  peinliche  Affaire  (Rittmeister 
Pedrazzoli  und  OberlientenantOlioli), 
571. 

JabrMMMr  fir  die  dentoobe  AraiM  mnI 

Marine.  Gesetzontwurf,  hetreflfend 
die  nationalen  Öchiessgeselkchafton 
und  die  militärische  Jagenderzie- 
hung. Juli. 

—  Das  Heer  im  ersten  Halbjahre  1893. 
Nov. 

Militär-Wochenblatt.  Das  Heeresbudget. 

72. 

—  Zur  Beftlrdemne  der  Lieutenants  der 
Infanterie  und  der  Cavallerie  zu 
Capitfttts.  84. 

—  Organlsations-Gesetzentwnrf.  85. 

—  Entlassungen  und  Beurlaubungen.  85. 

—  Hang  der  Generalinspecteore  und 
des  Oeneraleommandanten  der  Ca- 
rabinieri.  86. 

—  Verzögerte  Beförderung  der  Offi- 
cieraspiranten.  98. 

Nene  nlHtiristthe  Blltter.  Correspondens 
aus  Italien  (Militrirbudget.  Dreibund, 
Marinebadget,  Manöver  u.  A.).  Sept., 
Nov. 

Allgem.  Militär  -  Zeitung.   Das  Militär- 

budget  für  ISO.!/"?!.  72. 
Deutsche  Heeres-Zeitung.  Nothwendig  er- 
achtete Änderungen  in  der  Heeres- 
verfa.ssung.  63. 

—  Rekrutirungs- Ergebnisse  des  Jahr- 
ganges 1870  und  der  Armee  vom 
1.  Juli  1890  bis  80.  Jon!  1891.  63. 

—  Das  neue  Pensionsgesetz.  64. 

—  V»>rminderung  der  Cadres.  67. 

—  Stamo  pronti?  81. 

—  Waehsamkeit  an  der  Grenze.  88. 

—  Älter  der  Officiere.  98. 
Internationale  Revue.  Italienische  Cor- 

respondenz  von  Pellegrino  (Ver- 

scbiedenes).  Sept.-^l>ec. 
IngenieurnlJ  Journal.  L'arma  del  genio 

neir  esorcito  italiano  (Bespr.).  Oct. 
L'avenir  nilitaire.    Correspoudunce  de 

Borne.  1.889. 
-~  Les  pröpaimtifb  belliqnenz  de  Tltalie. 

1  K3L 

—  Uli  capitaine  et  uu  lieutenaut  devant 
le  conseil  de  guerre  (Paffinie  Ped* 
raisoli— Olioli).  1.853. 
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Revae  da  cercfe  militalre,  La  loi  sor 

les  peiisions.  30. 

—  Projet  de  re Organisation  de  Tanndd. 
31—38. 

—  L'^tat  sanitairo  et  Tappel  de  Haet^ 

Tistes.  36. 

—  Un  coup  d'oeil  sur  le  bndget  de  la 
gnenre.  37. 

—  La  classe  1873  et  le  senriee  de  dwi 
ans.  41. 

—  Lea  eadret  anxiliaires.  45. 

—  Mutations  dane  Tdiat-migor  gdndral. 
46. 

—  Envoi  de  militaires  eo  cod£^.  46. 

—  L'&gedeg^n^raiiz  anSloetobfelrä. 
48. 

—  Bapport  du  g^n^ral  Pelloux  (snr  les 
progr^s  r^alis^s  dans  Tann^e).  50. 

U  •»•watwir  nlNIalrt.  Le  bvdget  de 
la  guerre.  67. 

—  DiiniDQtion  des  cadres.  71. 

Revue  ntUtaire  de  l'etranger.  Le  bndget 
de  la  guerre  penr  Vexerelee  1898/^. 
791. 

—  Les  prenii^res  mesures  du  nottTeaa 
ministre  de  la  guerre.  794. 

—  Affeetation  k  rartillerie  de  sous-offi- 
ciers  provenaiit  de  rinfanterie.  794. 

—  Classes  et  cat^gories  des  forces  de 
rannte  en  1894.  795. 

RIvItIa  militare  itallana.  La  giorisdizione 
«speciale  di  leva  e  la  giusttzia  am- 
ministratiTa,  pel  dott.  C.  Corra- 
dini.  38.  Jahrg.  18. 

—  Notizie  politico  -  militari  italiane. 
38.  Jahrg.  13—24 

—  Del  commiaaariato  militare,  pel  ten. 
C.  Bota.  88.  Jahrg.  15.' 

—  La  commedia  del  sentimento  (a  pro« 
posito  di  riformc  militari),  pel  ten. 
A.  OliTieri  San  Giacomo.  38- 

Jahnr.  17.  91. 

—  Perma  di  tre  anni  e  chiamata  se* 
meatrale  delle  claMsi  di  cavalleria, 
pel  magg.  B.  F  u  g  i.  38.  Jahrg.  18. 

L'eMTOltolwItM.  Esagerazioni  (rlgnardo 

l'organizzazione)  Bf) 

—  Forza  mas.sima  e  ioiv/d  imnjin:i.  85. 

—  Modificazioni  all'  ordiuameiuo  dell' 
eeeteito.  86, 87p  88. 98, 84, 106,  III. 

~  La  nuova  legge  eiüte'  peneioiii.  86, 
93,  95. 

—  La  questioüc  dei  foraggi.  86.  88. 

—  Musiche  militari.  86. 

—  La  dipripliTia  e  la  stampa  87 

—  Le  condizioni  dell'  esercitg.  87. 

—  Le  leggi  militari.  87. 

—  Leproraozioni  neir  ansiliaria.  87,  91. 
La  medaglia  Maaiisiaaa.  87. 


L'esercito  Italluo,  La  razione  deifon^ggu 

m.  ' 

—  Sottotenenti  veterinari.  89. 

—  Manescalchi.  89. 

—  Circoscrizione  territoriale  militare  e 
sedi  dei  vari  comandi,  uffict,  isti- 
tuti  ecc.  al  1<>  agosto  1893.  89. 

—  Tabella  delle  stanze  dei  corpi  al  1* 
agosto  1893.  89.  —  al  l^noTanbn 
1898.  131. 

—  La  nostra  oavalleria.  90. 

—  Appnnti  (diTeiii).  90,  96,  189,  186, 
145. 

—  Paaifici  militari.  90. 

—  L^abnao  delle  raeeommandasioni  90. 

—  I  richiamati  della  marina  91. 

—  Richiami,  congedi  e  manovre.  92. 

—  Abolizione  della  filettatura  roii«a.  92. 
Le  pentioDi  eivili  e  miUtart  94. 146. 

—  Assegni  pei  oaralinieri.  95. 

—  I  coUocanaenti  a  riposo.  95. 

—  Range  di  comandante  di  corpo  d'ar- 
mata.  96. 

—  La  paga  <ielle  tmppe.  96. 
. —  <^rilonia  Eritrea.  100. 

—  Pasöaggi  nel  peröonak  di  pubblica 
Bienreisa.  101. 

—  Per  la  gunmif,Mone  di  Roma.  1^1 

—  Imprudenti  prima,  spensierati  poi 
(conceme  Teffettivo  di  pace).  102. 

—  Siamo  prontl?  (militaimeiite).  10& 
No!  107. 

—  Congedamenti.  104. 

—  Uaiforme  della  fanteiia.  106. 

—  Beggimenti  d*artiglieria  aensa  ea- 
valli.  105. 

—  La  preparazione  alla  gnerra.  106. 

—  II  eomaodo  deU*  eserdto.  107p  109. 

—  Belazioce  snl  bUancio  l892,/9ft.  107. 

—  Volontari  di  on  anno  107. 

—  Capi-tecnici  e  ragionien.  108. 

—  Trasporti  mflitari.  108.  110. 

—  La  causa  della  marcie  disastrose.  110. 

—  Sodalizio  per  rcdocaiioAe  militare 
del  popolo.  110. 

~-  Ptomoiione  deglf  allieTi  deQe  aeaele 
di  Modena  e  Caserta.  III. 

—  La  forza  miinnia  ed  i  serriai  per 
l'ordine  pubblico.  III. 

—  I  bilaad  nflitari  eoneoUdatL  119, 
114. 

—  Depo  i  congedi.  112. 

—  Ulla  qaestione  di  eqoitk.  119. 

—  Chiamata  della  dacK  1865.  112. 

—  D  prograinma  della  ragione  (rigsardb 
il  bilancio).  113. 

—  La  condizioni  dei  qnaM  118. 
-~  D  eapo  di  etato  maggiore.  113. 

—  L*eeeidto  e  Tordine  pnbbUco.  113. 
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L'esercHo  italiaBO.  Opera?  borgliesi 
addetti  ai  lavori  d  ufficio.  113,  114. 

—  n  mattÜDonio  degli  nffieUH.  113, 
114. 

—  La  legge  d'avanzamento.  113,  141. 
•~  Cosa  YOgliamol  (organizzazionei.  114. 

—  Pensieri  >iiUo  atato  attnale  dell  eser- 
cito  (contimiaiioiie).  114,  116,  117, 

118. 

—  Leva  di  inare  nel  1892.  114. 

—  MoTimento  neir  alto  personale.  114. 

—  Congetli  ritardati.  114. 

—  La  difesa  nazionale  ed  i  partiti.  115, 

—  La  razione  del  soldato  in  marcia. 
115,  119. 

—  Omissioni  non  ginstificate  (avan- 
zamento).  116. 

^  Le  misare  di  precaazione  tA  con* 
flni.  116. 

—  Le  spese  per  la  marina.  110 

—  Inconvenienti  gravi  (spedizione  degli 
ordini).  116. 

—  Lo  stato  deir  esercito.  117,  147. 

—  Scrivani  locali.  117. 

—  Trasferimenti  per  domanda.  117. 
— -  Bflaneio  e  spese  ailitari.  117. 

^  Soldati  disamati  in  attesa  di  eon* 
gedo.  117. 

Licouvenienti  della  forza  minima. 
117. 

—  Eiforme  ed  illusioni  sranite.  118. 

—  T  preti  snl  kti.  118. 

—  La  riöervit  navale.  120. 

—  Binforai  in  Sicilia  »d  inconTenienti 

che  ne  derirano  120 

—  Commenti  al  programina  di  Dronero 
(rigoardo  le  istituzioni  deir  esercito). 
194. 

—  La  questione  niilitara  nol  diteono 
di  Kadini.  124. 

—  I  prastdi  delle  Alpi.  124. 

—  Ufflciali  in  congedo.  124»  142. 

—  Arruolamento  di  volontari.  124. 

—  Esercito  e  finanze.  125,  128. 

—  L'organico  dei  ragionieri  geomefri 
del  genio.  125 

—  Gli  ufficiali  del  genio.  127,  128. 

—  Fiscalita  ammluistrativa.  127. 

—  Fanfare  d!  eaValleria.  128. 

—  L'esercito  in  Sicilia.  188. 

—  Anticipazion^  (?i  congedo.  128. 

—  La  difesa  nazionale  sopra  i  partiti. 
199. 

—  Le  spcse  militari  sotto  raaUDiDlBtra- 
zione  Bertole-Viale.  129. 

—  La  razione  del  soldato.  129. 

—  n  nnoTo  capo  di  stato  maggiore 
(generale  PrimenuM»)  e  le  rae  idee. 
130. 


L'eserolto  Italiano.  Testo  nnieo  delle 
pensioni  militari.  ISO. 

—  La  questione militare  dinanii al  paese. 

132,  133. 

—  Ufßziali  ed  nsnrai.  132. 

—  Attribuzioni  degli  scrivani  localL  132. 
^  I  qnadri  dell*  esereito.  182. 

—  Le  cüDdizioni  della  cavalleria.  132. 

—  MiDistro  e  capo  di  stato  maggiore. 
133. 

—  Qoeetioni  d'unifonne.  188. 

—  Stato  maggior  generale.  133. 

—  Le  spese  della  gnerra  nel  discorso 
Colombo.  134. 

—  La  febbre  del  bilaacio.  185. 

—  Le  chiamate  e  presentazioni  degli 
ufficiali  in  congedo.  135. 

—  Esercito  permanente  e  roilizie.  136 
bis  138,  141. 

—  Contingeate,  ferma  e  bilaneio.  186, 
183. 

—  letrofione  ed  edueaiione  tnflitara. 

137. 

—  üna  soluzione  singolare  (nella  qne- 
stione  militare  e  finanziaha).  137. 

—  Progetti  militari  in  parlamento.  187. 

—  Chiamata  effimera.  188. 

—  Le  noetre  conditioni  militari.  182, 
140. 

-~  L*opera  del  mioittro  Pellosz.  182. 

—  I  risnltati  della  categoria  nnica  e 
della  femia  progreseiva  aecondo  Ton. 
Pelloux.  140. 

Distintin  per  eariehe  speciali.  140. 

—  Troinbe  con  ritorta  per  Lasso.  140. 

—  Spese  straordinarie  militari.  140. 

—  La  leva  del  1871.  140.  —  sui  nati 
del  1873.  140.  161. 

—  CongedamentielieenseatraordiDarie. 
141. 

—  Ami  e  finanse.  141,  143. 

—  Ufficiali  in  congedo  dimissionari?  141. 

—  Bilaneio  della  goerra  pel  1894/95. 
141. 

—  SeoRomle  elie  non  ai  faiaiuio.  142, 

—  Qaadri  del  eorpo  di  stato  maggiore. 

142. 

—  La  festa  di  Santa  Barbara  (patrona 
den*  artiglieiia).  148,  144. 

—  Bilaoeio  della  marina  pol  1894/96. 

143. 

—  Sottofficiaii  per  artiglieria  da  costa 
e  da  fortesia.  148. 

—  Carta  e  scritturazione  imitile.  144. 

—  Le  economie  militari.  145. 

—  V'ariazioni  al  bilaneio  deUa  qnerra 
1898,1824.  146,  161,  168. 

—  La  fona  pneeate  doli*  artiglieria. 
146. 
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L'esercito  italiano.  GH  uffioiali  saperiori 

deU*  esercito  permanente.  145. 
~  II  Bistema  territoriale  146. 

—  Lianna  del  «'»^nio.  146. 

—  Marmitta-bidoiie.  146. 

—  La  qaestione  militare.  147- 

—  Promoiioni  D«gli  affleiali  delU  ri- 
•erra.  149. 

—  L»  rcsp r.nsabilitit  nella  sitnftstODe 

militare.  150. 

—  Le  riforme  neir  arma  dei  carabinieri. 
160. 

^  TribnoaUdiTori&o  (r«lfiure  Pedru* 
loK— Olioli)   150,  151, 

—  Le  modificaiioni  all*  ordiiuunento. 

150. 

—  Gaida  del  militare  in  Koma.  löO. 

—  Cbümate  ritatdate  •  eongedi  col- 

lettivi.  152. 

—  Sorialisino  e  governo  152, 

—  T^i  •liiami  sotto  1«  armi.  152,  153. 

—  Avanti!  (conceme  gli  atti  compiati 
del  miniatro  della  iraenra,  geoefale 

Mocenni).  153. 

—  Ufficiali  di  complemento.  158. 

—  Prog'etto  nnico  di  econoraie.  153. 

—  La  legge  suUo  pfiisioni.  153. 

Riviata  d'artiglieria  e  genio.  Propoata  di 
nn  BaoTo  telo  da  teoda,  pol  oap. 
E.  Bncciantini.  Jali,  Aug. 

•~  Gli  uf&ciali  del  genio  (recenaione). 

Dec. 

AllgeM.  Schweizerische  Militär-Zeitung. 
Die  neue  BefftrdcningSTonehrift  für 

den  Hau|itinanii.sgra  !.  4*2. 

—  Reorgauisiitu  n  des  H«'(»rw»'senä.  42. 

Schweiierlsohe  Monatedirtft  furOfftelere 
ailerWafren.CorrespondeDS  ans  Italien 
(Vencbiedenea).  4,  6. 

—  Die  Heeresreformen.  12. 

Revue  mllftalre  suisse.  Le  rapport  döposö 
k  la  cbambre  par  le  gencral  Felloux. 
Dee. 


Portugal. 

In ter nationale  Revue.  Das  Heer  unter  dem 
neoeii  EriegeminlBter,  von  C  a  p  i  t  £8. 
Dec. 

Revae  du  cerole  miütaire.  L'<  tTectif  de 
i'annee  et  le  cuntingcnt  eu  1893.  36. 

—  Iie  Tdocip^die  militaire.  45. 
«-  L*aUnentatioD  da  eoldat.  58. 


Rumänien. 

Ärmeeblatt.  Das;  Kriegs-Bodget.  36. 
Reichswehr.  Kekraten-Eiostellaog.  513. 

—  Neuformattonen.  559. 

miitär  Wociienblatt  Heeres-Bndget.  107. 

—  Ins  Anslaad  eommandirte  Officier«. 
109. 

Aligem.  Militir-Zattung.  Beabsielitigte 

Errichtung  von  2  neuen  Infanterie« 
K.'critiientern  und  Umformung  der 
Territorial-Schwadronen.  94. 

—  Anfstellang  von  9  nenen  FlottOlen* 
Compagnien.  94 

Revue  du  oercle  miütaire.  Les  ofticiers 
dans  lea  ^coles  niilitaires  ötraug^res. 
33. 

—  Cr^atioB  d'ui  corps  de  gendaimerie. 

52. 

Revue  miütaire  de  i'etranger.  Becrutement 
dee  ofBclere  de  r^serve  de  Tartil* 

lerie  et  du  g^nie.  701. 

—  Orf^ation  d  un  corps  de  gendarmerie 
rurale.  796. 

—  Hodiflcation  k  la  hierarebie  den 
(»ardcs  du  genie.  796. 

Revue  d'artillerle.  Augmenution  de 
rartilierie  de  fortereaae.  Oet. 

La  Belgique  militaire.  Angnientation  de 
l'artillerie  de  fortereBse.  1.179. 


Russland. 

Streffleup's  Ssterr.  mIHt.  Zeltschrift. 
Kutitiland  und  Russlanda  Armeever* 
hältnisse.  Oct.,  Dec. 

—  Über  die  Bekanntsehaft  mit  fremdea 
Armeen.  Növ. 

—  Zur  Organisation  der  Cavallerie,  Nov. 
Mittheil.  Ob.  6e|en«tliHie  d.  ArHIItria- 

Genie-Wesens.  Änderungen  in  der 
Organisation  der  Festongstroppen. 
Heft  11. 

Bfodane  einer  MiBchnng  voll  Roggen* 
oder  WeitenmeU  mit  KntaunumeliL 

Heft  11. 

Miiitär-Zeltung.  Die  Traineinrichtungen. 
97, 

—  Die  Verpflegung  der  Truppen  in  den 
We.s Grcn z f e s t u n ge n .  27. 

—  Neue  Annee-Corp»  y  2tt. 

—  Confliet  twieehea  rtueisclien  md 
finnlandischcn  Truppen.  33. 

—  Neue  Luftachiffer-Abtheiinngen.  34. 

—  Die  Cavallehe^Kekruteu.  34. 

—  Die  Oeneralitit  37. 
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M  IOtir*IeltaM.  Die  W«nehaaer  Garnison. 

37. 

—  Der  Gencraibiab.  37. 

—  Nene  Infanterie-BeserTe-Brigaden. 

38. 

—  V(^rmelirtin<:f  <l-"*r  A rtill>^ri*^.  38. 

— -  Or^aniäatiou  der  Krankenträger.  38. 

—  Torbereitootff  der  jungen  Eoisken 
im  Kubanheere.  39. 

—  Die  Krankenträf^er.  39. 

—  Kochverauche.  40. 

—  Zahl  der  Oenerale.  43. 

AraMflUktt  Hettagfln-KoelieoBeQmni.86. 

—  Die  Rekrnteneinstellung.  38. 

—  Anzahl  'Vt  Generftle.  48. 

—  Die  Cavailerie-Sapeure.  51. 

—  Selbständige  FeldWterien  in  Trtns* 
caspien.  .^l. 

~  15  neue  Reserve-Brigaden.  53. 

IHmtvi.  Die  Xosaken-Heere.  1»  2,  8» 
18-16. 

—  Eescrretruppen.  Big.  1. 

—  Didocations- Veränderungen.  Big.  1. 

—  Trnppcn-Traiii  im  Kaukasus.  Big.  1. 

—  Die  Uniform irung  der  Kosaken.  Big.  1 . 

—  Friedens-Ordre  de  bataille  und 
Disloeation  der  Truppen  I.  Linie  in 
Europa  und  im  Kaukasus  Kode  189S. 
2.  —  Bt,'rioliti>,'ung.  3.  ■ 

—  Wehrsteuer.  Big.  2. 

—  Versuche  mit  Marschküchen.  8. 

—  Creirung  eines  neuen  hohen  raili» 
tärischcn  Postens.  B\p 

—  8tellung.s'*rireljnisse   IH'.U.   Big.  3 

—  liusslaDdä  Budget  für  1893.  Big.  4. 
— '  Nene  Belagemngs-Artillerie-Batail« 

lone.  Big  5 

—  Transkaspische  Kosaken  -  Brigade. 
Big.  5. 

—  ümbenennnng  von  TruppenkOrpem. 
Big.  5. 

—  Comtnission  fflr  Fleiachbesehaffnng. 

Big.  r. 

—  Discipliuar-Abtheilungen.  Bl^.  5. 

—  Kosaken-Batterien  (StandeserhO- 
hnng).  Big.  5. 

—  Grenzwache  Blgn.  6,  7 

—f  Jahresbericht  über  die  Neuerungen 
im  Heerwesen  1898.  8. 

—  Yerändeningen  in  den  hoben  Stellen. 
Big  8 

—  Wehrgesetz-Ändernng.  Big.  8. 

—  Inspeetion  der  Cavallerie-Ersati- 
Cadres.  Big.  8. 

—  Die  Marschkäche  des  Obersten  Ale« 
xejew.  9,  10. 

—  ünrohen  im  Don-EoMken-Gehiete. 
Big.  9,  10. 


Miaerva.  Der  Officiers-Ersats  bei  den 
Don>Ko8aken.  11,  12. 

—  Vermebmng    des  Officierstandes. 
Big.  11.  19. 

—  Neue     LnftaehiiTer  -  Abtbeilnngen. 
Big.  11.  12. 

—  Vermehrung  der  Zöglinge  in  den 
Cadetten-CorM.  Big.  11,  19. 

—  Änderungen  in  der  Ordre  de  bataQle 
der  RcsTvetrnppen.  Big.  11,  12. 

—  Neue  Patrontaschen  fdr  die  Infan- 
terie.  Big.  11,  12. 

—  Das  russische  Heerwesen  in  Wirk- 
lichkeit  und  in  Träumen.  15,  16 

~  Auflösung  der  Kubaa^Kosakea-Bri- 
gade.  Big.  15,  16. 

—  Transkaspisebe  Batterien.  Big. 
1.5,  16. 

—  Train-Cadres-Bataillone.  Big.  15, 16. 

—  Grösse  der  Cavallerie  -  Rekruten. 
Big.  15,  16. 

—  Die  Jagd-Comnianden   Big.  17,  18. 

—  Neue  mobile  Artillerie  -  Parks. 
Big.  17,  18. 

—  Neues  ostsibirisches  Bataillon. 
Big.  17.  18 

—  Rangliste  des  Generalstabes.  Big. 
17,  18. 

—  Bestkoeben    beim    Garde -Corps. 

Big.  17,  18. 

—  Finnlands  Budget  1898.  Big.  17,  18. 

—  Unturlagmatteo.  21. 

—  Militftrisehe  Neaemngen.  23,  H, 

—  Die  Volker  Russlands  in  Waffen 
(Bespr.).  23,  24. 

Reiohawehr.  Pensionen  der  Andreas- 
Ordens-Bitter.  511. 

—  Militär-Reform  in  Finnland.  617. 

—  Das  russische  Krit^cr'^"^**'^*'?n  wie  es 
ist  und  wie  es  sem  sollte.  ir42,  523. 

—  Russische  Reservisten  (Briefe  eines 
Balten).  696»  687. 

—  H.  förderangen    nnd  Ordensrerlol- 

iiungen.  532. 

—  Pioouierzüge  bei  der  Cavallerie.  544. 

—  Altersrente  für  Oberstiieatenanta. 

550. 

—  Sectirer  in         Ariiietv  551. 

—  Die  NationuiiiüLun  iu  der  Anueu.  5ül. 
^  Die  Greniwacbe  (Stand).  660. 

—  Analphabeten  in  der  Armee.  560. 

—  Defraudirende  Officiere.  565. 

—  Stelluugsergebnisse  in  Kaukasien. 
566. 

—  Mangel  an  Officieren  bei  den  flnn- 
ländischen  Truppen.  57H. 

Jahrbiioher  fQr  die  deutsche  Arnee  und 
Mirhw.  Unaere  Soldaten  von  K.  Bn* 
kowski.  Dee. 
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Miiitär-Woohenblatt.  Luftscbiffer-Abthei- 
lungen.  75. 

—  Neu«  Bestimmangen  über  die  Vcr- 
theilong  und  DienstleistuDg  der 
Don-Kosakeu-Officiere.  80. 

—  Forinirung  neuer  Batterien  im  trans- 
caspischen  Gebiete.  92. 

—  Mohammedanische  Ossetioer  (in  der 
Armee).  92. 

—  Organisation  der  Krankentrager.  92. 

—  Kenntnis  fremder  Armeen.  95. 

—  Erlass  über  die  Verabschiedung  un- 
fähiger Officiere.  95. 

—  Sapeur-Commanden  bei  der  Caval- 
lerie.  96. 

—  Soldaten-Testamente.  96—98. 

—  Aufstellung  neuer  Reserve-Brigaden. 
97. 

—  Ausbildung  von  Instructoren  für  den 
Fecht-  und  Telegraphendienst.  98. 

—  Koch  versuche.  98. 

—  Reserve -Infanterie -Brigaden.  100. 

—  Änderungen  betreffend  Einberufung 
der  verschiedenen  Beamtenclassen 
zur  Opoltschenie,  107. 

—  Ergebnisse  der  Rekrutirung  für  das 
Jahr  1892  93.  109. 

—  Unberührbare  Vorrät  he.  112. 

—  Militärische  Nachrichten  aus  Russ- 
land (Verschiedenes)  113. 

—  Umformung   der  Grenzwache.  113. 

—  Besichtigung  der  Mannschaften  der 
Opoltschenie  113. 

Neue  mllitärisohe  Blätter.  Über  die  Yer- 
vrendung  der  Schneeschuhe  im  Feld- 
dienst. Juli,  Aug. 

—  Rekruten-Einstellung  im  Jahre  1892. 
Juli,  Aug. 

—  Die  MarschkOche  des  Obersten 
Alexejew.  Juli,  Aug. 

—  Die  Kosaken-Hcere  (Bespr.).  Sept. 

—  Die  Dislocation  an  der  deutschen 
Grenze.  Sept. 

Allgem.  Militir- Zeitung.  Beabsichtigte 
Bildung  einer  transcaspiscben  Ar« 
tillerie.  70. 

—  Die  Verjüngung  des  Officiers-Corps. 
7.0. 

—  Änderungen  in  der  Truppen-Aus- 
hebung. 73, 

—  Beabsichtigte  Änderungen  m  der 
Organisation  der  finnländ  Armee.  77. 

—  Die  Freiwilligen-  und  Jagd-Abthei- 
lungen. 83 

—  Errichtung  von  Sapeur-Abtheilungen 
bei  den  Cavallerie-Regimentem.  8F». 

—  Errichtung  neuer  Reservetruppen.PS. 

—  Bildung  eines  besonderen  Greuzwacb- 
Corps.  92. 


Deutsohe  Heeres-Zeitung.  Errichtung  von 
Luftschiffer-Abtheilungen.  72. 

—  Die  Cavallerie-Rekruten.  72. 

—  Über  die  russische  Armee.  72. 

—  Krankenträger- Verordnung.  75. 

—  Die  Generalität.  83. 

—  Die  Warschauer  Garnison.  83. 

—  Der  Generalstab.  83. 

—  Das  russische  Kriegswesen  wie  es 
ist  und  wie  es  sein  soll.  86. 

—  Krankenträger-Reglement.  89. 

—  Ein  neues  Grenz-Bataillon.  89. 

—  Neues  Linien -Bataillon.  89. 

—  Aus  dem  Kuban-Kosaken-Heere.  S9. 

—  Die  Ableistung  der  Dienstpflicht  in 
der  Armee.  90. 

—  Auflösung  der  reitenden  Kosaken- 
Brigade  vom  Kuban.  90. 

—  Weitere  Erhöhung  der  Kriegsbereit- 
schaft der  Reservetruppen.  91,  93. 

—  Die  Zahl  der  Generale.  93. 

—  Cavallerie -Sapeur-Commanden.  95. 

—  Die  Rekruten-Einstelluug  im  Jahre 
1892.  98. 

—  Die  Befi^rderungsverhältnisse  in  den 
unteren  Officiers-Chargen.  99. 

—  Die  Grenzwache.  103,  101. 

—  Die  Feldküche  des  Obersten  ^Vleiejew. 
103,  104. 

Internationale  Revue.  Die  Kosaken-Heere 

(Bespr.).  Oct. 

—  Die  militärischen  Veränderungen  im 
Jahre  1892.  Nov. 

WoJenniJ  Sbornjik.  Zur  Frage  der  frei- 
willigen Arbeiten  der  Mannschaft 
bei  den  Truppen,  von  R.  Tschi- 
kojdse.  Sept. 

—  Die  Krankenträger.  Oct. 

—  Eine  Bemerkung  über  den  Dienst 
des  reitenden  Artilleristen.  Nov. 

—  Zur  Frage  der  Ausrüstung  des  Sol- 
daten. Nov. 

—  Über  die  Regiments-Sapeur- Abthei- 
lungen. Nov 

—  Die  jungen  Soldaten,  von  J.  Los- 
sowski.  Dec. 

—  Die  Bequartierung  der  Reserve- 
Mannschaften  während  der  Herbst- 
übungen. Dec. 

—  Die  erste  Vertbeilung  der  nach  dem 
Gesetze  vom  19  (31.)  Jänner  1893 
zur  Ableistung  der  Dienstpflicht  ein- 
berufenen Rekruten.  Dec. 

—  Entscheidungen  des  obersten  Kriegs- 
gerichtes im  Jahre  1893.  Dec. 

ArtillerijekiJ  Journal.  Ausrüstung  der 
Festungs-Artillerie  mit  Velocipeden. 
Sept. 
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Arlillerl]tkIJ  Journal.  Der  Couipaguie- 
Conanandaiit  bei  der  FettiiDgs*Ar> 
tillerie,  ron  F.  Kraaenopjewsew. 

Nov. 

ingenieumi]  lournal.  Einige  Worte  Aber 
die  Organisation  n.  die  epeeielle  Aue» 
bildnng  unserer  Eisenbahntruppen, 
von  Stnb^hanptm.  Timtaobenko- 

Baban.  Dec. 

L'avealr  miütaire.  La  v^locip^die  dans 
l*ann«e.  1.817. 

—  NonTeiletinilittitee  deBossie  (trans- 

formations,  annement  etc.).  1.8S0. 

—  Le  contingent  de  1898.  1.Ö41. 
Journal  tfet  toleflOM  riHttalrN.  Die 

Kosaken-Heere  (criti4)ne).  Jnli. 
Revue  du  oerole  militafre.  La  nonvelle 
coisine  mobile  de  campagne  da  colon. 
Alexieff.  30,  36. 
Lee  bnneardien.  88. 

—  Incorporation  des  reeroes.  87. 

—  Les  „okhotniki"  et  lea  combata  de 
noit.  48. 

—  Lee  sapeui  de  eavalerie.  48. 

—  Cr^ation  de  15  comniandeBieDtfl  de 
brigades  de  rt^perve.  4f>. 

—  Les  chevalierh  de  iSiiiiit-Geurgcb.  52. 

Le  apectateur  militalre.  Benforcement  de 

tronpee  anr  la  firoati^re.  69. 
~-  Becruteinent  da  peraonnel  d*itat- 

niajor.  69. 

—  Becrutement.  72. 

Kotee  ior  l^airade  rneae,  par  F.-Tb. 

de  Guymarflis.  76,  77. 

—  Briffades  de  r^serve.  76. 

Bevue  mllftalre  de  l'^tranger.  Cr^ation 
(i  Uli  batailloD  d'infanterie  dans  la 
Sib^rie  Orientale.  791. 

—  Beduction  de  la  taill'^  plementaire 
poor  les  recm^'s  (ifs  n'^^imenta  de 
cavalerie  de  i  armee.  l^i. 

—  Lea  olfiden  g^a^nnz  de  Vann^e 
rosse.  791. 

■ —  Le  personnel  dn  haut  commandement 
dana  l'arni^e.  795. 

—  Le  budget  de  1894.  798. 

Rivm  tfaffillirta.  Crtetioa  da  tiaii  bai- 

teries  de  campagne  dana  la  provinee 
transcaspienne.  Oct. 

—  6nppre88ion  da  dötachement  d'ar- 
tUMedeferlereaae  d'AaUabad.  Oet. 

—  Modifieation  dans  la  composition  da 
d<^farhoTnont  d'artülerie  deKremea- 
tciioag.  l>ec. 

Htm  8«  eavalirii.  BddaetloB  da  la 
taiUe  li^glemeBtaiia  paar  la  eavaierie. 

—  Les  sapeurs  de  cavalerie.  Not* 


Riviata  niütare  llallana.  Sezioni  di  aero- 
atatieri.  88.  Jahrg.  16. 

—  I  battaglioni  del  treno.  38.  Jahrg.  15. 

—  Lc  reclate  di  cavalleria.  38.  Jahrg.  15. 

—  Scioglimento  della  brigata  cosacchi 
del  Xaban.  88.  Jabig«  19. 

—  Artialieria  peUa  regioae  tnuiaeaapia. 
38  Jahrg.  19.  " 

—  Carreggio  dei  comaudi  delle  truppe. 
88.  Jahrg.  19. 

~  I  portaferiti.  38.  Jahrg.  19. 

—  Formazione  d'an  battaglione  di  fron- 
tiera.  38.  Jahrg.  19. 

—  Parchi  Tolaoti  d*artiglieria  pei  caccia<> 
tori.  88.  Jahrg.  19. 

—  L'esercito  ed  il  popolo  (receaaione)« 
B8  Jahrg.  21. 

—  Modificazioue  alla  chiamata  della. 
leva.  38.  Jabrg.  22, 

—  Bilancio  consantiTO  deir  aaoo  1898.. 
3b.  Jahrg.  22, 

—  Creazione  di  15  brigate  di  fanteria 
di  riaerra.  88.  Jahrg.  88. 

~  I  generali.  38  Jahrg.  23. 

—  Biordicainento  delle  guardie  oon« 
finarie.  38  Jahrg.  24. 

L'esercito  italiano.  L  aumeutu  deÜ  eaer> 
cito.  188. 

—  Ordinamento  dell^  es  er  cito.  140. 

Rlvista  d'artiglieria  e  Qenlo.  Formazion» 
di  sezioni  di  aerostieri.  Juli,  Aag. 

—  Aerostieri  da  fortezza.  Sept. 

—  Formaaione  di  parehi  Tolaati  d*ar> 
tiglieria  pei  caooiatori.  Sept. 

—  F'»rmnzione  d'un  deposito  d'artiglieria 
ad  Asiihabad.  Sept. 

—  FarmasioBe  di  batterie  nel  Traaa'^ 
caspio.  Sept ,  Oct. 

—  T  zRppatori  di  cavalleria .  Nov. 

La  Belgique  miiitaire.  Redaction  de  la. 
tailie  pour  les  recrues  de  la  cavaU 
lerie.  1.186. 

M^m.  aohwelz.  Militlr  Zeltung.  Ter- 

stärkuiip"  der  Reserve-Infanterie.  47. 

—  Verstarliuii l:  der  Grenzwache.  51. 
Revae  nilltaire  suisae.  L  äge  des  gä- 

n^raax.  Not. 

—  Cr^ation  de  15  nouvelles  brjgadea 
d'infaaterie  de  r^senre.  Nov 


Sckw^den  und  Horwegen. 

Araieeblatt.  Das  Ucere&budget  f.  1894. 45. 
^  Dae  Mariae-Badfet  für  1894.  45. 
—  Für  Pensionszweeke.  46. 
Minerva.  Organisation  der  Wehrkraft 

in  Schweden.  Big.  2. 
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Allgem.  MiUtär-Zeitung.  YerhandlougeD 
über  du  Uilitii^Biidget  HoTwegena. 

fievue  «ilitaire  de  l'^tranger.  Le  budget 
de  la  guerre  sQ^dois  pomr  1894. 795. 
Revue  d'artillerie.  R^organisatloii  de 

r;irti!1»'ri«:'  fsu^'f^^ise).  Oct. 
Divista  di  artiglieria  e  geiiio.  Biordina- 

mento  delV  artigliinria  (evedete).  Not. 
la  Bdglque  militaire.  R^organisatioE  de 

rartillerie  (suädoise).  1.1 83. 
^oliweizeriaolie  Monateohrift  f.  Offlolere 

■Hir  YMNm.  Die  Anueerefonn  (in 

Schweden).  1. 


'  Schweiz. 

Mittheilongen  über  Segenetinde  des  Ar- 
tillerie* und  Genlewesene.  Die  Orga- 
nisation des  Bundesheeres.  Heft  11, 

MilUär-ZaHiiag.  Die  St&rke  der  Armee. 

^  Das  reglemeniariacfae  Bicjrclette.  30. 
~  Ernennung  von  OfBcieren  ood  Unter* 
offirieron.  33. 

—  AuiruBtuDg  der  Milit&r-Badfabrer.  35. 

—  Über  SoldatemniBBhaQdlangen.  86. 
Armeeblati  DieBeUeidang  derMilitlr- 

Radfahrer.  38. 

—  Stelloog  der  Festangs-Commandan- 
ten.  41. 

Miaerva.  Disciplin  Big.  5. 
^  Die  Kosten  der  Gotthard «Befeati- 
gungen.  8. 

—  Laoottimi.  Big.  9,  10. 

—  Controlbettand  de«  Heerea.  Big.  11, 
1.2 

—  Änderung  derBeförderüngsvorechrift. 
Big.  13.  14. 

—  Stellung  der  FcstongB-Commaiidan- 
ten.  Big.  13.  14. 

—  Infanterie-Train.  Big.  15,  16. 
Deiohewdir.  Das  Bandesheer.  516,  517. 

—  Die  Mn.schinengewehr-Abtheilimgen 
bei  der  (javallerie.  557. 

—  Eine  Sprachenfrage  in  der  Armee. 
561 

Milit&r  -  Wochenblatt  BefBrdemnga-Ver- 

ordnuiig.  77. 

—  Stellung  der  Festungs-Commaiidan- 

ten.  79. 

—  Beschaffung  von  Kriegsirntcn'al.  81. 

—  Kosten  der  Kekrutenbekicidung.  81. 

—  Radfahrer.  90. 

—  Cominandospra  Ik'  103. 

Neue  milltiritche  Blätter.  Einige  Worte 
Ober  das  Schweizer  Militär,  von 
Hptm.  Fe t ermann.  Oet. 


Allgen.  Militär-Zeitung.  Neuregelung  der 
Stellung  der  Featanga-Commnndan- 

t'^n.  70. 

—  liekleidung  und  Ausrüstung  der  Rad- 
fahrer. 75. 

—  Beabaiehtigte  Verstärkung  der  Fell* 

und  der  Gebirgs-Artilltrie.  yi. 

—  NeueBestimmungen  überBewaffnuiig, 
Bekleidung  und  Anarftatung  dea 
Landsturms.  101. 

Deutaohe  Heeres-Zeitung.  Die  St&rke  der 
Armee  am  1.  Jänner  1893.  61. 

—  Daa  Ihatraetlonapenonal  lllr  4ie 
Armee.  ß3. 

—  Das  regiementariöche  Bicyclette.  64. 

—  Soldatenmisshandlungeu.  72 

—  Militär-Radfahrer.  77. 

—  Über  die  Errichtung  von  Maaehinea- 
gcwehr-Abthfilungen.  98. 

—  Armeemagazine,  102. 

Revue  du   cercle  mllttnira.  L^anade 

en  37  bis  89. 

—  L'unilonue  des  v^locipödistes.  37. 
~  Le  recratement  dans  le  canton  de 

Genöve.  44. 

—  Les  scctions  de  mitraiUeoaea  daaa 
la  cavalerie.  49,  53,  53w 

—  Le  bndget  de  la  gneire.  M>. 

La  epeotateur  mltttam.  La  vdlodpddie 

militaire.  67. 
Revue  militaire  de  Tetranger.  Le  badget 

de  la  gnerre  pour  IM.  796. 
Rivista  militare  itallana.  BUaaeio  pd 

1894.  38.  Jahrg.  23. 
— -  Sezioni  di  mitragliatrici.  38.  Jahrg.  23. 
L'eMfdto  KtilMO.  n  Landatnrm.  149. 
Rivlata  d'artigllerla  e  genlo.  Armainontt  , 

equipaggianiento  ed  istroziooe  del 

Laadstarm.  Juli,  Aug. 

—  II  velocipede  regolamentare.  Sept. 

—  Le  seztoni  di  mitragliatrid  addette 
alla  cavalleria.  Dec 

Allgem.  Schweiz.  Mllitärzeitung.  Militär- 
schuhe.  32.  35. 

—  I-aiidsturm-AtTsjtiusterung.  32. 

—  Ergänzung  des  lustructionscorpa.  33. 

—  MUitlr-Badfahrer.  85,  84. 

—  Yersoelie  mit  Snppeo-Conaerren  im 
Grossen.  35. 

—  Etat  des  Bundesbeercs.  8b- 

—  Alpentrappen  (Bespr.).  88,  89. 

—  Persdnliehe  AnarQatnng  der  Ottmere, 
41. 

—  Die  Uniformeatabrik  m  Bern.  43. 

—  Zn  einer  kfinftigenllilitirwOigniiiaft* 
tion  und  Eintbeilung  dea  Boildea» 

heeres  44  bis  46.  50. 

—  Reorganisation  der  Armee.  45. 
^  Der  Landatnrm  46. 
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Allgem  Schweiz.  Milttärzeftung.  Credit- 
forderaugen  fQr  bauliebe  Anlagen 
im  Munitionsdepot  n  Altdorf.  47. 

—  Competenzen  des  Chefs  und  der 
Abtheilungschefs  des  Oenenüstabs- 
bureaui».  47. 

—  Aas  dem  Milit&r-Badget  fftr  1894. 
4g. 

—  Üher  die  Errichtnntr  vf  n  Maschinen- 

gewt'hr-Abtheilungen.  48. 

—  Über  das  Instruction scorps.  48. 

—  Bemerkunsren  zu  dem  Gesetientinirfe 
der  natiunalr&thlicben  Commission 
Aber  Organisation  der  Vertheidigong 
der  Gotthard-Befestigung.  49. 

—  Notbratioucn  und  Notbportionen.  49. 
Azmeemagazine.  50. 

—  Bekleidung,  Bewaffnung  und  Aus- 
rüstung des  Landsturms,  fil, 

—  Organisation  der  Vertheidigung  der 
Gotthard-BefBstigungen.  62. 

—  OffloierabefOrderungen.  53. 

Schweiz.  Zeltschrift  fOr  Artillerie  h.  Genie. 

Die  Neuordnung  der  Artillerie 
(Scbluss).  Juli. 

—  Berieht  des  Baonthes  an  die  Bandes- 
Versammlung  über  seine  Geschftfts- 
fflhrung  betreffend  Artillerie  und 
Genie  im  Jahre  1892  (Schlütes).  J  uii. 

—  Etat  der  Offieiere  des  Bnndesneeres 
▼om  15.. April  1893.  Juli. 

— >  7ur      >r<rsnisation  der  Artillerie. 

Aug.  bis  Oct. 

—  Bandesbesehlnss  betreffend  die  Notb- 
portionen und  Nothrationen  im 
Kriegsfalle  und  die  Magazinirung 
dieser  Vorräthe  in  Friedenszeit.  Aug. 

^  Credite  für  die  Besehaffnng  Ton 
Kri«g8iDftteriil  für  das  Jabr  1894. 
Aug. 

Schweiz.  Monatschrift  fOr  Offlolere  aller 
Waffen.  Aufgabe  und  Situation  der 
sebweiserisohen  Armee,  Ton  Oberst 

A.  Schweizer.  1. 

—  Zur  Reorganisation  des  Peldsanitäts- 
wesens,  von  Dr.  U.  Schult  h es  s.  1. 

—  Die  Beorganisation  des  Bnndes- 
heeres.  2. 

—  Die  Reorganisation  und  di'^  Schrift 
„Zur  Wehrt'rage".  2.  —  Berichtigung 

(hiezu).  3. 

Die  schweizerische  Cktvallerie-Bri- 
gnde.  2. 

—  Das  Milit&r-Sanitätswesen  bei  der 
Keoryanisation  unseres  Heeres.  3. 

—  Abgabe  von  Ordonnanzschuhen.  4. 
Sanitfttsseetionen  oder  Bataillons- 
Sanititspersonal?  Von  Ziegler.  5. 


XXIX 

Schweiz.  Monatselirift  Tür  Offieiere  aller 
Waffel.  B&ck-  und  Ausblicke  eines 
ans  dem  Instmetionsdienste  ans» 

tretenden  Berufsofficiers,  von  Oberst 
St.  Gutzwiller.  6  bis  10. 

—  Zur  Ernennung  und  Beförderung 
von  Offieieren  nnd  ünteroffieieren.  7. 

—  Die  dienstliche  SteUnng  der  Fe- 
stungs-Commandanten  Im  Friedea 
nnd  im  Kriege.  7. 

—  Bekleidung,  AasrBstnng  nnd  ße- 
waffnung  der  Landsturmofficiere.  7. 

—  Di<^  Dislocation  eidcr-^nössisf'hT 
Truppen,  zur  Abwehr  mnerer  Un- 
ruhen. 7. 

—  Das  schweizer.  Heerwesen  inLöbe]l*a 
Jahresberichten,  Jahrg.  1892.  8. 

—  niustrirtes!  Jahrbuch  der  schweize- 
rischen Armee,  1893  (Bespr.).  11. 

—  Der  sebweiterisehe  Laadstnrm  (Be« 
sprechnng).  11. 

—  „Die  Truppenordnnng"  des  Bundes«^ 
heeres.  12. 

—  Die  Offieieisbefilfdernngen.  13. 

—  Allerleirauh  (fremde  ürtheile  über 
die  Machtstellung'  der  Schweiz).  12. 

Revue  mllltaire  suisse,  Gestion  du  d^» 
partemeut  en  löä^  (suite).  Juli. 

—  Obsemtions  eritiqnes  snr  Forgani- 
sation  de  rinfonterie  (snite).  Jnll 
bis  Sept. 

' —  La  question  des  maavais  traitementü.. 
Ang. 

—  Lepfojetdebndgetfödtfralponrl894^ 

Dec. 

—  Portions  et  rations  d'urgence.  Dec. 

—  Organisation    de   1a  defense  da 

,     Gothard.  Dec. 

—  AffLctation  d«  mitrailleuses  anz  r^- 
giments  de  cavalerie.  Dec. 


Serbien. 

Minerva.  Neutormation  des  Heeres.  22. 
Reiehtmlir.  BMberaftmg  der  Olflciere- 
ans  Bnsiland.  669. 

Allgen.  Mliltir- Zeltung.  Beabsichtigt» 
Änderung  in  derHecresformation.  ö9. 

Revue  milltalre  de  l'etranger.  L  arm^e- 
sefbe  en  1898  (snite).  792,  798. 


Spanien. 

WINIr-ZMtung.  DielfiUtir-Badfabrer.88. 
—  Neuorganisation  der  Marine-Infan*^ 
terie.  88. 
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AraMklalt'  Die  neae  Corpseintheflonff. 

47. 

Minerva.  Friedensstärke.  Big.  13,  14. 

—  Die  militlrischen  Radfkhrer.  S8,  94. 
Ileichswehr.  Die  Marine-Infanterie.  529. 

—  I'ie  spanische  Armee.  ."iTO 
Jaiirbücher  für  die  deuUciie  Arnee  und 

MiriRe.  Die  neue  Heeresf^bim.  Aug. 
«liiitär-Woolienbiatt.  Femrohn  ftr  die 

Infanterie-Officiere.  84. 

—  Neuorganisation  der  Mariue-Inian* 
terie.  91. 

—  Neneintheiinng  der  Armee.  97. 

—  Zah!  f!.^r  Adjutanten.  99. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Armee  nacli 

ihrer  Nengestaltung.  73. 
Deutsche  Heeres -Zettuaf.  Zur  Hilitlr- 

Reorganisation.  03. 

—  Etatsatärke  der  Troppen  am  1.  Juli 
1893.  65. 

-~  Neoordsung  der  Harioe- Infanterie. 

65. 

—  Die  Militir-Radfahrnr  80. 
L'avenir  mllitaire.  La  nuuvelie  Organi- 
sation railitaiie.  1.897. 

Itevue  du  oercle  militalre.  La  nouvelle 
Organisation  de  Tinfanterie  de  ma- 
rine. 30. 

R^organlsatien  de  la  garde  eivUe 

(gendarmerie)  &  Cuba.  35 

—  Lea  r^formes  militaires.  37. 

—  Fixation  da  nombre  des  aides  de 
camp  i  attribuer  anx  g<in^nniz.  38. 

~  Lee  nouTeanx  corps  d'armde.  44. 
le  spectateur  militaire.  Reorganisation 

de  i'aimee.  74. 
Divista    mllitare    italiana.  Riforme. 

38.  Jahrg.  13. 

—  Stipendi  deir  nfficialitk.  88.  Jahrg. 
18 

Itivista  d'artiglieria  e  geaio.  Reciata- 
mento  ed  Istnisione  degU  nffieiali. 

Juli.  Aug. 
•ta  Belgique  miiitaire.  L'armee  eapagnole. 
1.177,  1.178. 


Türkei. 

Uliienra.  ICarine-Otteiere  in  Dentseh- 

land  Big  8. 

ileichswehr.  Militärischer  Bilderbogen 
vom  Bosphorus,  von  H.  Ahmed 
(Tertebiedenes).  614,  529,  530,  557, 

—  Correspondenz  aas  Constantinopel, 
von  H.  A  h  m  c  d  (Organisation,  Ar- 
tüleriewesen,  Aasrfistung,  Unifor- 
mining,  Bahnen  n.  A.).  515,  533, 
541,  645.  569»  667,  678. 


ReiobnMbr.  Das  See-Officiers-  und  B^ 

aratencorps.  53? 

—  Auszeichnung  eines  Redi£i«R^ 
ments.  550. 

—  Schnelles  Araneement.  556. 

—  Militärisches  aas  den  Provinzen  ras 
Kleinasien,  von  H.  Ahmed.  575 

Militär-Woohenbiatt  Die  anregelmi&si^c 
Reiterei.  81. 

InternaHomle  Revue.   Die  TTncirnsfiii 
Wicklung  in  der  Türkei  Xov. 

Revue  du  oercle  miiitaire.  La  cavaleiü 
Hamidi^.  30,  32. 

AIIOMl.  Schweiz.  Miiitir  •  leNHy.  Rh 
eigenthfimlicher  Gebraneh  (bei  Be- 
förderungen). 40. 


Aussereuropäische  Staateik 

MllitSr-Zeitung.  Stärke  d.  menkaniaebea 

Armee.  30. 

—  Friedensstärke  des  brasiliani«cbei 
Heeres.  81. 

—  Slams  Kriegsmacht.  33. 

—  Die  Rekrutirang  der  (nordaaserik.» 
Armee.  35. 

Haerva.   Die  egjptische  Armee  Bk 
13,  14. 

Reichswehr.  Die  Stftrke  der  siameBiad«» 

Truppen.  511. 

—  Die  chinesische  Truppenmacht  ia 
Kaschgarien.  518. 

—  Das  Heer  des  Königs  von  Korea.  519l 

—  Japans  Land-  und  Seemacht.  528. 

—  Das  Heerwesen  Argentiniens.  542 

—  Verpflegungskosten  der  Amerikaai' 
sehen  Invaliden,  547. 

—  Die  Zahl  der  nordamertkaoiaebn 
Militär-Fensiomsten.  548. 

—  Die  Hannschaft  der  ü«  8.  (ünitel 
States)- Kriegsmarine.  562. 

Militär- Wochenblatt  Ueiieo*«  Wdn^ 
macht.  74. 

—  Siam's  Eriegemaebt.  75. 
Allgemeine  Miiltär-Zeitung.  G  ege  D  wirtig« 

Stand  des  brasilianisi-hon  H  -er^^a.  71 

—  Jahresbericht  des  Krieg^secretii» 
(der  Vereinigten  Staaten).  ö7. 

—  Haiokko  nnd  seine  Wehrkraft.  96  bi» 

103. 

—  Gegenwärtigerstand  der  Armee  oad 
Marine  (in  Nordamerika).  102. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  Unkosttt 
für  die  internationale  Flottenreme 
bei  New-York.  64. 

—  Stärke  des  (brasilianischen)  Heere» 
im  Frieden.  66. 
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Owtaotie  Heeres- Zeitung.  Die  gegen- 
wärtige Organisation  des  mexi- 
kaaiaehai  He«na.  66. 

—  8tftrke  des  Heerei  (Aigentinien).71 . 

—  Die  Rekmtimiig  der  (nordamerik.) 
Armee.  79. 

—  Chi]ia*8  militärisehe  Streitkr&fte.  83. 
Revue  du  oercle  miilttlre.  Lte  ^quipages 

(:v.\x  Etats-Unis).  34. 

—  Les  budgets  de  la  ^tierre  et  de  1a 
marine  poor  1S94  (de  la  R^^publique 
Aigeatine).  41. 

—  Lee  eogagements  (au  Etate-Unu). 
44. 

—  Los  troupeä  irr^gulierec»  de  Tarm^e 
chinoise.  45,  48. 

—  Lc  „Marin«:» -Corps"  et  les  marines 
ätraogers  (aux  Etats-Uziis).  51. 


Revue  uillfta?re  del'Mranger.  T  e«  Tiiilicee 

da  Hükkaido  (au  Japou).  7\)h 
^  Lea  miliees  de  l*ne  Tmaeinui  (an 

Japon).  791. 

—  Projet  d'organisation  d'une  milice 
dans  les  ües  KouriUes  (au  Japon). 
791. 

—  Situation  müitaire  des  Etata*Unis, 

79.5. 

—  NouTelle  Organisation  du  minist^re 
de  la  guerre  (japouaiä).  795. 

—  Bttd^et  de  la  gaerre  (de  la 
pnblique  Argentine)  pour  1894.  795. 

L'esercito  italiano.  Aumento  dell'  esercito 

egizianu.  126. 
Thf  UiMti  Servkie  Magazine.  HlUtaiy 

Japan,  Inj  LIeiit-Col.  E.  Q.  Barr  ow. 

Sept. 


2.  InttracüoiMii  und  Dienstvorsciirifton.  (Ausbildung  und  Schulung  der 
Trappt.)  —  Taktik  und  Strategie,  Xundnciiafls-  und  Sidierheiti- 
dienet  —  Staaten-Vertbeidigung,  KriegfDhrung  Oberiiaupt.  Sefechte- 

niselgee  Sehieeeen. 


StrilTtoii't  latMT.  ■litt.  Zeitschrift. 

V'}>f^r  F'^uerpebrauch  in  den  Ge- 
fechten der  Zuliunft.  Sept. 

—  AdjutantendieuBt  (Bespr.).  Sept. 

—  Einiges  über  Attftl&rung  grösserer 
Cavalleriekörper,  von  M  v.  B  Nov. 

—  Die  Qefechts-Feuerarten  der  Zu- 
kuuftskriege.  Nov. 

—  Die  Schale  der  Führung  für  Offieiere 
der  Fusstruppen  (Bespr,).  Nov 

—  Un.sere  Arniee-Manuver  181K3.  iJec. 

—  Taschenbuch  zum  Gebrauche  bei 
taktiacheii  Aasarbeitungen,  Kriegs- 
spielen, taktisolien  Übnngsritten  , 
M;ui"ivern  und  im  Felde  (Bespr.).  Dec. 

Organ  der  niiHt.<wl88eDS0haftl.  Vereine. 
Die  Yerwendong  Ton  Infuiterie- 
oder  Jäger-Bataillonen  im  Auf- 
klärung.^dienste  der  CavaUeiie-Divi- 
sionen.  47.  Bd.  1. 

—  Die  Oefechtasehiile  der  Compagnie 
und  des  Bataillons  (Bespr.).  47.  Bd.  1. 

—  Rorhrfchiri^s-Übangen.  —  T,eichte 
Inianterie.  —  Jagd-Commauden,  von 
Oberst  E.  F.  47.  Bd.  8. 

—  Der  Angriff  der  laCuiteiie  (Bespr.). 
47.  Bd.  3 

—  Die  Schule  der  Führung  für  Offleiere 
der  Fusstruppen  (Beepr.).  47.  Bd.  4, 

—  Der  Dienst  des  GeDeralstabes(Bespr.) 
47.  Bd.  4. 


Oriaa  der  inlllt.-wisseneohaftl.  Vereine. 

Die  ßeglcmentä  der  russiaohen  Armee 
(Bebpr.).  47.  Bd.  4. 

—  Vorgang  beim  Studium  unserer  tak- 
ti.si  Im  n  Reglements  (Bespr.).  47.  Bd. 4. 

MHtheil.  ub.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Weseos.  Ktude  sur  Tinfauterie 
Idg^re,  Torganisation  et  Temploi  des 
treapes  dn  gtoie  dans  la  guerre  de 
rnn^parrne  et  la  gwne  de  siöge 
(Bespr  I.  Hfft  11 

—  Der  Luftiächilier-Fark  bei  den  (ruüsi- 
sehen)  MjsndTmi.  Heft.  12. 

—  Die  Schule  der  Führung  für  Offieiere 
der  Fusstruppen  (B'\s|  r  ).  Heft  12 

Milttir-ZeltUBg.  Kaisermanövcr  im  Eiseu- 
bnrger  CoBiitate  (Ungarn).  88- 

—  Marschfibangeii  in  der  belgischen 
Armee.  98. 

—  Die  Beiterei  bei  der  Parade  auf  den 
LoBgehamps.  88. 

—  Aus  dem  Brucker  Lager.  28. 

—  Radfahrer  bei  den  belgischen  Ca- 
vallerie-ManOver.  29. 

—  Kaisermanöver  in  Galisien.  31,  32. 

—  Die  grossen  Manöver  in  üngam.  81 
bis  33. 

—  Corps-ManOver  (in  Frankreich).  33. 

—  Die  Sommerausbildung  (Bussl.).  33. 

—  Armeebefehl  (nach  den  Osteneiehi- 
sehen  HanOrem).  34,  d&. 


MlHtär-Zeitung.  Munitionsersats  im  In- 
fanterie-Angriff (Deutschland).  34. 

—  Infanterie-Eclairears  (Fhakr.).  34. 

—  Von  den  Günser  Kaisennanövern.  34. 

—  Betrachtnnijen  über  die  Verwendung 
der  Schnellfeuerkanonen  &U  Feld- 
geachütz  (B^  .spr.)  34-36. 

—  Kad fahrer  bei  den  Cafallme-Übuilg«!! 
(in  Belgien).  35. 

—  Neues  Exercier-Beglement  (in  Buss- 
land).  35. 

Betbeiligung  ron  KeserTetrappen  an 
den  (deutschen)  MaoOvem.  36. 
•~  Übangen  im  Durchschwimmen  von 
Flflssen  (in  Rmsland).  86. 

—  Lütructionen  an  das  3.  franiOsitefao 
Armee-Cnryts.  37,  38. 

—  Gebirgsmarsch  einer  französischen 
Batterie.  87. 

—  Spionage  (Frankreich).  38. 

—  Die  französischen  ManOver  im 
Jahre  1ÖH3.  39,  40. 

—  Die  Fesselballone  bei  den  ManOyem 
in  Krassnoje  Selo.  39. 

—  Über  die  Tlii^tiirkeit  der  (nusischen) 
Jagd-Conimanden.  4 1 . 

—  Überschwimmen  der  Weichsel  durch 
die  Don -Kosaken -Division.  42. 

—  Die  Radfahrer  bei  den  ifranjsOsisehen) 
Cavallerie-Manövem.  42 

—  Die  diesjährigen  grossen  Cavailerie- 
IfitiOTer  im  Wanchaoer  Müitlr- 
bezirke.  43. 

—  Ordonnani-Officiere  bei  den  (Öster- 
reichischen) MauOveni.  43. 

.  —  WinterflboDgen  (in  Bmslind).  44. 

—  Herbstflbungen  (in  def  Schweiz).  44. 
ArmeeMait.  Die  Manöver  in  Galiaien 

und  Ungarn.  3&. 

—  Eäne  Liifkseli!lfor*A1»thei1iing  (bei 
den  dentschen  MaaSftrD).  3.5. 

^  Steigerung  der  tfarschtOchtiglieit 
(Belgien).  36. 

—  Die  grossen  Manöver  in  Elsass* 
Lothr&igeo.  86. 

—  Die  Prossen  Ht^rbstmanöver  des  2. 
u.  3.  (französischen;  Armee-Corps.  36. 

^  Die  Formen  im  Angriffe  oder  in  der 
Vcrtbeidignng.  Naehwort  ra  den 
Manövern.  38. 

—  Armeebefehl  {betrefl};'nd  die  diesjäh- 
rigen ManOver   in  Österreich).  39. 

^  Die  Armee-HanGver bei  G Qns.  40  —48. 

—  Bei  den  grossen  CaTallerie*MaBOTern 
(in  Frankreich)  4f>. 

—  Das  Fussgefecht  (bei  der  Iranzösi- 
schen  Cavallerie).  41. 

—  Die  Attaken  der  CavaUerie  im 
Frieden.  42. 


Armeeblatt.  FarFnedeQsubungeQ(£B^ 
sehe  Vorschrift).  43. 

—  Ein  SonntagsmanOver  der  Faiiier 

Garnison  14. 

—  Die  Reglements  der  russischen  Armee 
(Bespr.).  44,  50. 

Die  Schale  der  Fflhmng  fftr  OfBei«re 

der  Fusstrnppcn  (Bf-spr.)  47. 

—  Die  taktischen  Ke^'lement»  der  drcd 
Waffen  (Bespr.j.  17. 

Minerva.  Allgemeine  Betrachtungen  über 
Entschloss,  Plan  und  FHbrnng  im 
Gefechte,  von  Oberst  A.  Chwalla. 

2,  5. 

—  Befehle  Dragomirow's.  Big.  3. 

—  Waffendbungen  der  lt.  k.  Laadwebr 
1893.  Bl^'.  5. 

—  (Französische)  Herbstmanöver  1893. 
Blgn.  5,  8,  17,  18. 

—  DieGrappininff  der  deutschen  Anne» 
im  nftchsten  Kriege.  6. 

—  Feuerthatigkeit   der  Infanterie.  7 

—  Die  Jagdcommanden  der  I.  (rus.) 
Garde-Infanterie-Division.  7. 

Die  Waffenflbnngen  (in  österreieb) 
1893.  Big.  7. 

—  Project  einer  neutn  Gefechts-Instruc- 
tion  für  die  französischen  Truppen.  8. 

—  Beserve-WaffenQbnng  1898  ^  Bnsa- 
land).  Big.  8 

—  Unser  Exercier-Reglement  für  die 
Feld-Artillerio,  v.  Hptm.  S  c  h  ö  f  f  1  e  r. 
9,  10.  13,  14,  17,  18. 

—  Der  Eintnst  des  ranehsehwwliea 

Pulvers  auf  den  Krieg,  v.S.  ICielicb- 
hofer.  9,  10,  15,  IG. 

—  Brucker  Lager.  Big.  9,  10. 
Entwurf  eines  Eiereier  •Beglemenls 
flir  die  deutsche  Cavallerie.  11,  12 

—  Die  H  ' jährigen  Kaisennanöver  (in 
Deutschland).  Big.  11,  12. 

—  Änderongen  in  der  Ansbildung  der 
(nissischen)  Truppen  infolge  d« 
neuen  Bewaffnung.  Blg.^  11,  12. 

—  Cadres-ManOver,  bez.  Ubun^reiaea 
(Frankreich).  Big.  11,  12. 

Yermisehte  Gedanken  Aber  da«  Fever- 

gefecht  der  Infiuiterie,  von  Oberst 
A.  Chwalla.  13.  14,  !7.  18»  82. 

—  Patrullen-Übungen.  13,  14. 

—  Obungsreisen  und  ManOver  (in 
Deutschland).  Big.  13.  14. 

—  Unglfick  bei  einer  Übung  (in  öatar» 
reich-üngam).  Bltr  13,  14. 

—  Grosse  Manöver  1893  (in  ItaUen). 
Blgn.  18,  14,  17,  18. 

—  WaffenQbungen  (in  der  BchweisX 
Big,  18,  14. 
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Minerva.  Einflass  der  Neabewa£fhung 
auf  d  ie  TiappenaoBbildang  (in  Bnasl.)- 
15,  16. 

—  Hanehübiing«!!  und  CaTaUerie-Ha- 
nOver  (in  Belgien).  Big.  15,  16. 

—  Ändernngen  im  russiflcheilliijEailterie- 
Reglement.  19,  20. 

—  AUerhOehater  Befelil  nach  Scblosa 

der  Österreichisch«!!  Manöver  1893. 

B\g.  19,  20. 

—  Aafklärung  und  Sicherung  sowie 
Erhaltung  der  Yerbindiin^  auf  dem 
Schlachtfelde.  21. 

—  Die  diesjährigen  grossen  Manöver  iu 
Mitteleuropa.  (Nach  Urt heilen  der 
deutschen  Presse.)  ^3,  24. 

~  Die  Raida  der  raBsisclien  CaTallerle. 
23,  24. 

Reichswehr.  Das  neue  Exercier-Rf>g-lc- 
ment  für  die  deutsche  Cavalleiie. 
511—613. 

—  DieHerbstnianöver  derHonved.  5ir>. 

—  Eine  umfangreichen-  Verwendung 
der  Kriegshunde  (bei  den  deutschen 
ManOTem).  515. 

—  Zu  den  deutschen  KaisermanOvern 
in  Lothringen.  516,  520,  521,  530. 

—  Die  grossen  Manöver  bei  Peters- 
burg. 519. 

—  Ton  den  HanOYem  in  Tirol.  620, 522. 

—  Unsere  grossen  ManOTor  seit  1867. 
591. 

—  Die  KaisermanOrer  in  Galixien  1898. 
688. 

—  Revuen  nnfl  MnTi'H-'T  in  Riissland.523. 
— >  Manöver  iu  Deut^ichland.  523. 

—  Zu  den  Schweizer-ManOvem.  523. 

—  Von  den  grossen  fransdsisdien  3fa- 
növern.  524. 

■—  Eine  neue  Marschweise  für  Fosit- 
truppen  (Frankreich).  524. 

—  EineHarschleiBtnng  Im  Hochgebirge 
(Österreich)  527. 

—  Fremde  Ofliciere  bei  den  schweizeri- 
schen Manövern.  528. 

—  Die  deutsche  Kaiserparade  in  Karls- 
ruhe. 529. 

—  Die  Kaisermanöver  in  Ungarn.  530. 

—  Der  Mähen  Lohn  (.betreffend  den 
Armeebefehl  Seiner  k.  nnd  k.  Apo- 
stolischen M^est&t  nach  den  Uaiift- 

—  Gebirgt>marscLi»chweizeriscberLand- 
irehr.  585. 

—  DieSehnle  derFöhrungfBespr  ).  538. 
Die  y  rj'flegung  w&hrend  der  Gttnser 
ManOver.  542. 

—  Der  diesjährige  Truppenzosammen* 
ng  (in  der  Schweif).  548. 

Oi«M  der  mut.««rtta«u<]iaftl.  YcnlBt.  ZLV 


Reichswehr.  Der  franiOsische  Spionage- 
dienst. 543. 

—  Milit&r  -  Radfahrer  bei  den  Günser 
Hanövem.  544 

—  Die  Verpflegung  w&hrend  der  lotsten 
österr.  Manöver ;  keine  österreichische 
Militär-Mission  (in  der  Schweiz).  546. 

—  Die  grossen  Armee-HanOTer  in  Un- 
garn 1893.  549—554. 

—  Die  schweizerischen  ManOver  des 
nächsten  Jahres.  549. 

—  Eine  ProbemobUisirung  in  Däne- 
mark? 550. 

—  Unsere     Militlrbesiehimgen  inr 

Schweiz.  552. 

—  Wintermanöver.  558,  559. 

—  Verpfiegsvorschrift  und  Truppenver- 
pflegnng.  Ein  Nachwort  zu  den 
letzten  (österreichischen)  Arinee« 
ManOvem.  561. 

—  Die  Wintermanöver  des  preussischeu 
Garde-Corps.  567. 

—  „Strategische  Grossen. "  569. 

—  Franz»">sische  Kundschafter  in 
Deutschland.  569. 

—  Deutsche  KalsermanOver  1894.  570. 

—  Französische  Spione  in  Indien.  570. 

—  WafPfnf}  bangen  der  k.  k.  Landwehr 
im  Jahre  1894.  571. 

—  Abtheilungen  für  specieUe  üntemeh« 
mungen.  574. 

Jahrbücher  fUr  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Über  Patrullendienst  der 
Cavallerie,  von  liittm.  Junk.  Juli. 

—  Die  Attake  der  russischen  Infan* 
terie.  Aug. 

—  Die  Gefechtaschule  der  Compagnie 
und   des  Bataillons  (Bespr.)  Aug. 

—  Selbstindige  Patmllen  (Bespr). 
Aug. 

—  Ub<^r  das  (Jefechtsverhältnis  von 
Cavallerie  gegen  Infanterie  und  um- 
gekehrt Sept. 

—  Der  Dienst  des  Qeneralstabes  (Bespr.) . 
Oct. 

—  Essai  de  Strategie  navale  (Bespr.). 

Nov. 

—  Infanteriatiflche  Betrachtungen  des 

Entwurfes  zum  Exercier-Regloneilt 
für  die  (deutsche)  Cavallerie,  von 
Migor  Graf  v.  Uaslingen.  Deo. 

—  Der  grosse  &ieg  tou  189 — .  Ein  . 
Zukunftsbild  (Bespr.).  Dec. 

—  Beiträge  zur  tnktiKchen  Ausbildung 
unserer  Üfüciere  (Bespr.).  Dec. 

Mllltir-Woohenblatt  Weiteres  zum  Ent- 
wurf des  Bzercier-Kcgkmente  fttrdie 
(deutsche)  CaTallerie.  79. 

.  Baad.  1894.  Bepeitettan.  8 
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Militär  -  Wochenblatt.  Grosse  Herbst- 
flbimgen  (Franitreich).  72,  79. 

~-  DienstTorschrift  des  GeoeFalstabes 
(Frankreich).  72. 

—  „Seitengewehr  —  pflanzt  auf*  (betr. 
den  Bflijoiiietaogriff).  74. 

_  Grossere  Trappenflbangttii  1893 
(Deutschland).  75 

—  Gefechtsbefehle  im  MaoOver.  75. 

^  Bossiiebe  ManOTer  nMb  dentachaiii 
HoBter.  75. 

—  Grosse  Herbstfibongen  in  der  Sebweiz. 
75.  76. 

  Verkleinerung   der  Seitenabstinde 

und  UiBcbung   der  Verbände  im 
Gefechte  der  Feld-Artillerie.  77. 

—  Die  grossen  Manöver  (in  Italien).  77. 

—  Bin  Gefechtsschiessen  auf  dem  Alt- 
t^ter  (ö^iT.-SeUesien).  78. 

—  Grosse  Artfllerie-ICanOver  (Fiukr.). 
78. 

 Badfahrer  bei  denCavallerie-Übangen 

(Belgien).  80. 

—  Ifuriebfibangen  (Belgien).  80. 

Überschreiten  von  Wasserläulen 
durch  die  Cavallerie (Frankreich).  81. 

—  Militärischer  Vorunterricht  (in  der 
Schweiz).  81. 

—  Tragen  des  Kanbinen  (in  Fnnk* 
reich).  84. 

—  Manöver  in  unbekanntem  Gdftnde 

(Bussland).  84. 

Unterwdimig  der  Gbyallerie  im 
Kampfe  mit  der  blanken  Waffe 

(BusslandV  ffi. 

—  Infanterie-Gepäck  bei  den  Übungen. 
85. 

—  Die  Attaken  der  CavaUeiie  imFiieden. 

86 

—  Infanterie  in  der  Alpenregion  (Ita- 
lien). 86. 

-~  Lnftscbüferpark   bei    den  grossen 

Manövern  (Kussland).  87. 

—  Artilleristische  Manöver  -  Betrach- 
tungen. 89. 

—  Das  diesjährige  grosse  ManOver  bei 
Krasnoje  Selo.  89. 

—  Felddienstübunoren  einer  CaTalleiie- 
Brit,'ade  (Frankreich).  89. 

—  Übungen  im  Durchschwiminen  von 
Flttssen  (Bassland).  89. 

. —  Per  Verlauf  der  Kaisermanuvcr  in 
Elsass-Lothringen.  90. 91 .  94,96, 99. 

—  Vewuch  einer  Anleitung  sur  Aus- 
fflhrang  des  strategischen  Dienstes 
durch  die  Cavallerie.  90,  91. 

—  Bestimniungren  für  die  grösseren 
Cavallerie  -  Übungen  (in  Frankr.).  90. 


MHItir-WeolMrtlAH.  ManOTerdienste  der 
Officiere     der  Kriegsbodisdini« 

(Frankreich).  90 

—  Das  Exercier-Begiement  der  engli- 
sehen  Infanterie.  98. 

—  Gebirgsmarscb  (Frankreich).  92 

—  Aas  dem  Lager  von  Krasnoje  Selo. 
98. 

—  Ausmarsch  mit  klingendem  Spiel 
(Frankreich).  93. 

—  Manövergedanken  eines  Feid-Aitü* 

leristen.  97. 

—  Die  französischen  ManöTer  TOB  189S^ 

97»  96. 

—  Beserveabung  der  Feld  -  AitiUeiii 

(Frankreich)  98. 

—  Winterübungen  (in  Bussland).  Öd. 

—  Cavallerie -Eiercier- Reglement  (ii 
der  Schweiz).  99. 

—  Grosse  (schwciz.)  Herbst üVinngen  9$ 

—  Die  Infanten»^  im  Manüver  lö93-  1<J0 

—  Die  neue  Dienstanweisung  fttr  di« 
boberen  Stibe  der  fransOaisehee 
Armee.  101 

~  (Französische)  Gefecbtsfoxmatiooea. 
101. 

—  Die  diesjährigen  gössen  Übung*! 
im  Warscbaner  Militär-Bezirke.  lOä 

—  Cadres-Mannver  (in  Rumänien).  102 

—  Gedanken  über  die  Truppenverwea- 
dung  im  Manöver.  104. 

—  Garaisonsflbnng  fransOsiseber  Be- 
serve-Officiere  104. 

—  Cavallerie  und  Artilleri»^  Hn  Frank- 
reich. Taktische  Bemorkuugen).  104 

_  Einige  Bemerkungen  snm  Sntwerf 
des  Eiercier -Reglements  für  & 
(deutsche)  Cavallerie.  107 

—  Cavailenstische  Manöver  -  Betiacä- 
tungeu.  109,  HO. 

—  Ansehannugsflbmigen  im  Lager  tm 
Erasnoje  Selo.  110. 

—  Taktik  der  (französischen)  CavAllerie 
HO. 

—  Instraetions-Abtheilnngen  (für  Be- 
serve-Officiere  nnd  Aspiranten  is 

Italien).  III. 

—  La  cavalerie  sur  le  champ  de  Ia- 
taille  (Bespr.).  118. 

NM«  MinilriMh»  mst».  Die  Winto^ 
Übungen  im  Petersburger  HiliUr» 

bezirke.  Juli,  Aug. 

—  Ein  Wintermanöver  beim  6.  , 
Armee^Corps  am  89.  nnd  SS.  Jln- 

ner  1893.  Sept. 

—  Biwak  unter  Zelten  nn<!  Transp'^r* 
von  Verwundeten  im  Winter  (rossi- 
scbe  Yersttche).  Sept. 
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NM!  mHMMmIm  Hittor.  FeldmArseh 

Im  Winter  an  der  polnischen  Orenie 

(Rus.sland).  Sept. 

—  Briefe  eines  englischen  Officiers  über 
die  französischen  Manöver.  Sept. 

—  Eine  Besichtigung  iii  Warsohaa.  Oct. 

—  Gef^'chtsschiessen  in  Livadia.  Oct. 

—  Die  Gt'ferhtsvorschrifton  der  rassi- 
schen Araee.  Nov.,  Dec. 

—  Befehle  Dragomirow's.  Dec. 
AHgem.  Militär-Zeitung.  Xeuernngen  bei 

den  Manövern :  Knepshuride  and 
BadiEahrer  (Deutschland).  61. 

—  Di«  di«((jiluigen  Hwbstilbuigen  des 
15.  ond  16.  (dentachen)  Annee*Corps. 
62. 

—  Die  Gefechtsschale  der  Compaguie 
und  des  Bataillons  (Bespr.).  68. 

—  Behandlung,  Dreasor  und  Verwen- 
dung der  Kriegshnnde  (Deatsch- 
land).  64. 

—  Abftndenmg    fttr    die  hessisehen 

Manöver.  66» 

—  Die  Manöver  in  Galizien.  69. 

—  Ober  das  Marschiren  der  Infanterie. 
70. 

—  Der  Felddienst  in  der  mss.  Armee 

fBf>spr.).  72. 

—  Essai  de  Strategie  navale  (Bespr.).  76. 

—  Die  erste  Obang  der  bayerischen 
Reserre-Infiuiterie-Brigide.  77,  78. 

—  Der  grosse  Krieg  Ton  189— 
I  Bespr  ).  78. 

—  Die  diesjährigen  Kuiberuiauöver  (in 
Dentscblnnd)  und  ihre  ansltadieehe 
Beurtheilung.  81— ?3, 

—  Berathungen  Ober  ein  neues  Caval- 
lerie  -Exercier  -Beglemeut  (Deutsch- 
land). 81. 

—  Felaniä8sigangelegteArmee*Haii9Ter 

(Deutschland).  81. 

—  Schloss  der  Manöver  (Dänemark).  81. 

—  Reglements  der  kais.  rassischen 
Arme«,  1—15.  Heft.  (Bespr.)  82. 
Die  grossen  Manö?er  in  Ungatn.  86* 
86,  88—90. 

—  Die  Avantgarde.  89,  90. 

—  Die  grossen  Armee-Manöver  in  ün* 
garn  189.3  (Bespr.).  101. 

Oeuttolie  Heeres -ZeHung.  Der  Marsch 
in  militftrischer  Betiehung.  63. 

—  Marsehühnngen  in  der  helgisehen 
Armee  fi3. 

^  Die  Suniuieraasbildung  (in  Ruüsl  ).  64. 

- —  Das  numerische  Übergewicht  in  den 
Schlachten  des  Zukunftskrieges,  von 
Oberstl.  Maschke.  65—71. 

- —  Kadfahrer  bei  den  (belgischen)  Ca- 
vallerie-Manöveru.  65. 


Oittaeba  lto«rct  -  Zeftaag.  Eine  neue 

Schule  (U-8  Soldaten  (Rumänien).  65. 

—  Der  Flu  sübergang  durch  die  Ca- 
vallerie.  68. 

—  Die  mechanische  und  die  intellec- 
tuelle  Ausbildung  des  Soldaten 
(eine  reglementarisrli,}  Studie).  70 

—  Grössere  Truppenübungen  i.  J.  1893 
(Deutschland).  71. 

—  Zu  den  Manövern  des  S.  und  8.  fran- 
zi'sischen  Armee-Corps.  71,  72. 

—  Die  grossen  Herbstmanöver  (It^eo). 
72,  75. 

—  Die  Übungen  des  2.  (schweizerischen) 
Armee-Corps.  73. 

—  I  ber  die  Anlage  und  Durchfflhrung 
der  Manijver  {B*^-pr  ).  74. 

—  Bebtimmun^en  lur  die  grosseu  Iran- 
tOsischen  Manöver.  75. 

—  Gefechts-  und  Schiess Übungen  im 
Gelände  (Deutschland).  75. 

Die  Strategie  im  Seekriege.  76. 

—  Strategie  und  Mobilmachung.  77. 

—  Instructionen  an  das  3.  franiOsische 
Armee-Corps.  78. 

—  Die  diesjährige  Einberufung  der 
Reservisten  (Frankreich).  78. 

—  Sommerftbungen  im  Lager  von 
Kradnoje  Selo.  81. 

—  Manöverglossen.  82—84. 

—  Über  einige  Übelstände  (bei  den 
fransOsischen  HanOvem).  88. 

—  Die  Beservetruppen  bei  den  (fran- 
zösischenl  Manövern,  88. 

—  Gefechtsbefehle.  84. 

—  Spionage  (Naehrichtendienat  in 
Frankreieh).  85. 

—  Wie  operiren  Massenheere?  (Bespr.). 

88, 

—  Infanterie  gegen  Artillerie  (Frank- 
reich). 88. 

—  Die  Fesselballone  bei  den  Mandvern 
von  Krasnoje  Selo.  88 

—  Unsere  heutige  Infanterie-Taktik  im 
Spiegel  der  Augustkäropfe  1870  um 
Uets  (Bespr ).  89. 

—  Über  die  Thätigkeit  der  (russischen) 
Jagdconimanden.  91. 

—  Überächwimmen  der  Weiehsel  durch 
die  1.  Brigade  der  1.  Donkosaken- 
Division.  91 

—  über  'lie  diesjähriir-^n  grOSSeu  fran- 
zösischen Manöver.  92. 

—  Die  Radfahrer  bei  den  (französischen) 
Cavallerie-Manövem.  93. 

—  Selbständige  Patrullen  (Beapr.)  9:^ 

—  Die  grossen  diesjährigen  Armee- 
Manöver  (in  Rassland).  96. 

8* 
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DtViiOlie  HterMIiitUig.  AllgemeiDe  Be- 
trachtungen über  die  letiten  grossen 

franz.  Manöver.  97. 

—  Über    die    letzten  grossen  finnz. 
Manöver.  99. 

—  Urtheile  ttber  die  grossen  (italieni- 
schen) Manöver.  102. 

Internat.  Revue.  Nschtgefechte.  Oct. 

—  FraiÄreielis  sfcrstegisehe  Ziele  sn 

seiner  Ostgrenze.  Nov. 

—  Das  österreichiseh'tmgar.  Heeres- 
manöver  1893.  Dec. 

—  Die  grossen  franiörisehen  Corps- 
Manöver  im  Sept  1893.  Dec. 

WoJennlJ  Sbornjik.  Zar  Fra^e  des  Infan- 
terie-Angriffes (aas  Anlass  Skoga- 
rewski's  Broscbttre:  «Der  Angriff 
der  Infkaterie*'),  ™  W.  Markow. 

Juli. 

Einige  Worte  fiber  den  Angriff.  Juli. 

—  Über  Nachtübaogen.  (Scblust»),  Juli. 

—  Strategie  de  marehe  (Bsspr.)  (Forts.). 

Juli-  I>ec. 

—  Gedanken  über  die  Technik  der  kQnf> 
tigen  Kriege.  Aug.,  Sept. 

^  Mittel  za  schnellerem  HanOnirOD 
der  CaTallerie  auf  dem  Sohlacht- 
felde,  von  P.  Plewe.  Aug. 

—  Zar  Frage  der  Truppenausbildung, 
von  N.  Jttganow.  Aug. 

—  UarsekUbiing  des  Jagdeommandos 
des  Stretenskisehen  Beserre-Bataü- 
Ions.  Aug 

—  Zu  den  Besprechungen  über  Übungen 
und  HanOTer.  Bept. 

—  Der  Ersatz  der  Bedienungsmann- 
schaft im  (jefechte,  von  einem 
N  icht- A  r  t  illeristen.  Sept. 

—  Bemerkungen  sn  der  Besebftftigung 
bei  den  Jagdcommanden  der  Infan- 
terie. Sept 

—  über  einige  Änderungen  im  (russ.) 
Exereier-Reglement  Sept. 

—  Die  Friedensmanöver  und  ihre  Be- 
deutung, von  K  W  0  j  ä  <^  Ort.  Por. 

—  Die  taktische  Be.>>chilftiguug  der 
Officiere,  von  N.  Beljiwski.  Oct. 

— >  Die  Anfgaben  der  Oavallerie  im  Ge- 
fechte, von  M.  Markow  Ort. 

—  Di«*  KfHHken-Lawa(KttUipfwei8e),von 

L  chatach  -  Ogorowitach. 

Ods. 

—  Zar  Ausbildung  der  Feld-Artillerie- 
FeuerwerVf  r  fin  Rusaland),  v.  Oberst 
Petrokow.  üct. 

—  Zu  den  AnCmtie:  „Einige  Worte 
Aber  den  Angriff".  Not. 


Wojenri]  SloraJIk.  Über  das  Project 
eines  neuen  Exercier  •  Reglements 
für  die  deutsche  Cavallerie.  Nov. 

—  Zq  dem  AnfiMtse:  „Die  Aufgaben 
der  Cavallerie  im  Gefechte"»  tob 
W.  Mi tke witsch.  Nov. 

—  Die  heurigen  ManOver  der  wet»i- 
europäischen  Grossmidite  (Fraokr., 
Deutschland,  Österreich  und  ItaHen), 
von  W.  Nedswiedzki.  Nov. 

—  Über  SchlacUtbefeble,  von  Oberst 
Swetlow.  Dee. 

ArUlierlJsklJ  Journal.  Die  Art  ein«  Ca- 
vallerie-Atta  in  iie  Flanke  mittels 
einer  Feld-Fussbatterie  schnell  ab- 
zuweisen, von  Hptm.  N.  A.  Lo- 

sinski.  Juli. 

—  Die  Gefechts-Ausbildnng  der  Feld- 
Artillerie,  von  A.  Baumgarteo 
(Forts.)  Sept.,  Dee. 

—  Das  Manövriren  einer  Batterie  bei 
verminderten  und  bei  geschlosaenen 
Intervallen,  von  Hptm.  SoUotov. 
Oct. 

—  Einige  Worte  zu  den  Bemerkungen 
über  das  Project  einer  Instruction 
zur  Schulung  der  Fahrkanoniere,  vou 
A.  Pjotrokow.  Oct. 

—  Die  AbrichtnTijr  der  Mannschrift  der 
Festungs-  undBelagerungä- Artillerie, 
von  A.  D.  Staschewski.  Nov. 

IngenieurnfJ  JoirmL  Die  Kriegsbalkae 

bei  den  französischen  UanOTen  im 

Jahre  1891.  Aug. 

L'avenir  militalre.  La  revue  de  Long» 

champs.  1.808. 

—  LMnstmction  des  offlders  territ»- 

riaux  (fran^ais).  1.809. 

—  Manoeavre.s  d'automne  (en  France>i 
1.809,  1.812,  1.8U-1.829. 

—  Hanoeuvres  d*arti]lerie  (ftnn^nises)!. 
1.808,  1.812. 

—  Manoeuvres  alpines»  (fran^aises).  1810. 
1.816. 

—  Champs  de  manoeuvre  prussiens  3k 
la  frontitoe  prusso-belge.  1.810. 

—  Manoeuvns  de  cavaierie  (friD^aiaes)» 

1.811. 

—  Les  graades  manoeuvres  (en  Bd- 

gique).  1.814,  1.820. 

—  Le.s  manoeuvres  impdriales  (alle- 
mandesl  en  1893.  1.816. 

—  Les  chiens  de  guerre  (aUemaads). 
1.817. 

—  Lc  groupe  des  echelons  de  combat 
de  Tartillerie  (fran^ise).  1.818. 

—  Notre  attach«  raflitain  i  BoiISb  «t 
les  grandes  manoeavres.  1.880. 


Digitized  by  Google 


xxxvn 


L'aventr  mllitair«.  Les  gnuideBmuioeiims 

(anglaises).  1.822. 

—  Les  grandes  maaueuvres  italienoes. 
1.882—1.834. 

—  Th^&tre  des  manoeiiTres  d'atnule  (en 
FraDce).  1.823 

—  La  Strategie  naTale.  1.82*6. 

—  Appel  des  r^senriitoB  (Ihm^ais)  en 
1894.  1.828. 

—  Le  „Militär- Wochenblatt"  et  les 
cbarges  de  caTalehe.  1.830. 

—  Pasüage  de  TAar  k  1a  nage  (en 
8viBM).  1.842. 

—  Le  camp  de  Malin.-dy.  1  843.  1.848. 

—  Les  manoeuvres  d'biver.  1846. 

^  8oittUteaterhiyer(enRus8ie).  1.846. 

—  Echos  des  manoearres  imperiales 
alleroandes  en  Lorraine.  1.847. 

—  La  cavalerie  en   campagne.  1  849. 

—  De  roccQpatiou  de^  poüitioiis  dcfeu- 
sifee.  1.850. 

^  La  neatralite  beige  et  le  camp  de 
Malraödr  1  8^3 

—  Tactique  de  combat  de  1  inlauterie 
.(critiqne).  1.864. 

Jwnial  des  solenoet  nllitairet.  Strategie 
de  marche,  par  le  gön^ral  Lewal 
(saite).  Jaii— Aug. 

—  Les  objeetife,  les  direetions  et  les 
fronts  (suite).  Juli -  Sept. 

De  Tinstruction  tactique  des  oilficiers 
(suite).  Juli,  Sept.,  Oct. 

—  iDstiTietion  et  ^dacation  des  recnies 
(oiitiqne).  JnU. 

—  Les  nouveanx  procL-d^s  d'instruction, 
par  ie  cap.  H.  Uondr^  (fiu).  Aug. 

—  rroc^d^s  de  direction  dans  les  mar- 
ches  et  ärolutions  de  rinfanterie.  Aug. 

—  Tactique  de  combat  de  Tiiiiaiiterie. 
Sept. 

—  La  bataille  de  la  Vesles,  par  le 
eomniandaut  N  i  g  o  t  e  (i  propos  des 

manoeuvres).  Oct  Dec. 

—  Le  bataillüii  d'iiifanterie  sous  le  fcu 
de  rartillerie,par  lecapit.  Pri».  Oct. 

—  Strategie  et  grande  tactique.  Tone  III 
(critique).  Nov 

—  Du  rMe  et  du  mode  d'actiun  pro- 
bable de  rinfauterie  dan»  uue  future 
eampagne,  par  le  eommandaiit  Wel* 
ter  Dec. 

Revue  du  cercle  militalre.  Simplifica- 

tion  du   maniement   d'armes  i,en 

Bnssie).  81. 
— <  Les  ro^tbodes  de  guerre  actuelles  et 

Ten  la  fio  da  XIX«  si^de  (critiqQe). 

81. 

—  Qiaades  nanoeiiTrea  (des  Idß  et  14« 
Corps  aOetDands).  89. 


Revue  du  oerole  nflltaire.  Qrandes  ma- 

noeuvres  bavaroises.  32. 

—  Les  chieDs  de  guerre  daus  Tarmie 
aHemaBde.  88^85. 

—  Les  f^coltes  et  les  procbaines  ma- 
noeuvres (en  FraiK-e).  33. 

—  ManoeuTres  de  gamison  (fran^aised). 
88,  34. 

—  Hanoenvrea  de  cavalerie  (en  Snisse). 

33 

—  Les  ballons  aux  manoeuvres  (alle* 
mandes).  23. 

—  Les  manoeuvres  dn  3>  eorps  d*arm4e 
(snisse).  34. 

—  Les  (^rN^los  d'instmction  k  Paris  et 
en  province.  Bh. 

—  Les  grandes  manoeuvres  des  2«  et 
3«  coips  (timiifais).  85. 

—  Les  grandes  manoeavres  allemandes. 
3.1. 

—  La  protection  des  röcoltes  uui  ma- 
noenvres  (aUemandes).  86.  . 

~  Les  a^rostats  aux  manoeovres  de 

KrasnoYe-Sdlo.  3'>. 

—  Les  manoeuvres  et  le»  troupes  spe- 
ciales de  montagne  (suisses).  36. 

—  Les  grandes  manoeavres  (fraa^aises) 
de  1893  38  -41,  43. 

—  Instruction  des  recrues  daos  la 
marine  (uUemande).  38. 

—  Les  manoeavres  (portogaises)  del898. 
88,  40 

—  Les  manoeuvres  de  H"nt,'rie  et  les 
commandants  ^ventueis  d'armee.  40. 

—  I^is  manoeavres  d*avaot-postes  an 
86«  d'infanterie  (franfais),  49. 

—  Le  r^glement  de  manoeuvres  de  la 
cavalerie  all^Tn&nde.  4i?. 

—  Uuc  lettre  au  suJet  des  graudeä 
manoeuvres  (France).  44. 

—  Grandes  manoeuvres  de  tJ:Qerre  pro- 
j^t^es  pour  Tan  prochaiu  (eu  Alle- 
magne;.  44. 

—  La  maaoeavre  de  Choisy-le-Boi.  46. 

—  Üne  manoeuvre  d'instruction  pour  les 
officiers  de  rö.<;erve  et  de  rannte 
territoriale  (en  France).  46. 

—  Lea  convocatious  de  1894  ä  1896  (en 
Soisse).  47. 

—  Les  öcoles  d'instruction  ä  Paris,  60,53 

—  Les  grandes  manoeuvres  d'hiver  du 
Corps  de  la  garde  (prussien)  h2. 

—  Nonveaox  rfeglemeots  (beiges).  ÖS. 

—  Les  nouveaux  pr04^dä8  d'instmetioik 
(critique).  52. 

—  L'instrttctiou  des  ofticiers  dlofau- 
teria  pendaat  lldver  (en  BmunaBie). 
68. 
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Revue  du  cerclc  mllitaire.  Los  grandes 

manoeu\re>    russes)  de  189-1,  53. 

Le  speotateur  militaire.  Le  r^glement 
de  rinfitnterie  (frsn^aite).  68. 

—  Les  grandes  manoeams  (firanfaises) 

en  <j8, 

—  La  revue  du  14  juillet.  69. 

—  Grandes  manoeurres  imperiales  (alle-  \ 
inaodes).  69. 

—  De  radjonctioii  de  corapagnios  d  in- 
fanterie  a  lacavalerie  indepoiidante, 
par  N.  Desmay süüs.  71. 

—  Grandes  m&noeuTres  (allemandes).  71. 

—  Fin  des  giaades  manoeUTTM  (nuaes). 
71. 

—  Grandpf»  ii»anoeavres(sni88es).  71,  72.  I 

—  Instruction  du  general  du  Guinj 
au  III«  eoips  d'atm^e  (frao^ais),  79. 

—  Manoeuvres  eB  Galicie.  72. 

—  Du  r61e  de  artillerie  dans  le  com- 
bat de  Corps  d'arm^e  (critique).  72. 

—  Le  r^glement  (fran9ais)  du  3  jan- 
vier  lw9  aar  leB  raanoenTres  d  In- 
fanterie, ce  'lu'il  prescrit,  oe  qu  il 
defend.  ce  qsk  il  permet,parL.  Brun. 
7-1-76. 

—  Manoeuvre  de  gamison  k  Paris.  74. 

—  La  manoeuvre  de  Wissons.  76. 

—  Manoeuvrcs  ddiiver  (allemandes  i.  76. 

—  Les  grand'-'s  nianoeuvres  des  II''  et 
III«  Corps  d'armee  (fran^ais)  en  1803, 
par  L.  Brun.  77,  78. 

RtMe  nlHtatra  &»  rMraiifler.  Lea  graodes 
manoeams  de  Eraano^-S^o  en  1893. 
791 

—  Cour«  d  instruction  pour  les  officiers 
de  la  rteertenavale  (Italienne).  791. 

—  Maooenvres  de  gamUon  (danoiaea). 

792. 

—  L«"^  manoeuvres  de  1893  dans  la 
circouscription  de  Varsovie.  795. 

—  Fonetionnement  dn  aerme  des  ar- 

bitres  aux  grandes  manoeuvres 
d'annt'e  en  Autriche-FTongrie.  71».'). 

—  Leg  manoeuvres  alleinaiides  en  1Ö91. 
795. 

—  Les  manoeuvres  des  8«  et  16®  corps 
d'armee  niemand s  en  1893.  796. 

Revue  d*artlllerie.  Ktirlenient  d'exercice 
pour  l'artillerie  de  campugiie  alle- 
mande,  par  le  capit.  Ferrns.  JttU, 

Nov. 

Revue  de  cavalerle.  Lettres  d'nn  a va- 
lier (suitej.  XIV.  Les  deux  rivales. 
La  eavalerie  firancaise  en  flkce  de  la 
cavalerie  allemande.  Juli.  —  XV.  Syn* 
th^ae  et  conclosion.  Aug. 


Revue  de  oavalerie.  Le  senrice  en  caa^ 
pagne  et  rinstroetion  pimtiqne  de 
1894  (ea  France).  JulL 

—  Le  noQvean  projet  de  röglment  poor 

la  cavalerie  allemande.  Ang". 

—  La  cavalerie  operant  avec  des  d^ta- 
ehements  de  toatea  armes.  Stade 

d'apr^s  la  carte.  Oct 

—  Manoeuvr'  s  des  2«  et  6«  divisiw» 
de  cavalenu  (fran9aii>eej.  Oct. 

—  Lea  manoevTrea  de  cavalerie  de  Bl^r^. 

Nov..  Pec. 
^  Les  manoeuvres   de   '^avalerie  dar« 
la  circonscription  miiitaire   de  Vär- 
sovie.  Dee. 

Rivitt«  BlIHtra  HnUtML  I  serviti  d*eaple- 

razione  e  siourezza,  pel  m:\j:'r.  ' 
E.    de    Cliaurajid    de    Sii,  *- 
£  u  s  t  a  c  h  e^coutinuaziuuej.  5Ö.Juhrg. 
18. 

—  Progetto  d'un  nuovo  reg^(dain<-Rtj:. 
pelU  cavalleria  (tedesca).  38.  Jahrg. 
13. 

—  NnoTO  eampo  di  manovre  pel  corpo 
dellagoardia  (tedesco).  38.  Jahrg.  13. 

—  Nuovi  regolaraenti  (tedeadü). 
38.  Jahrg.  13,  21. 

—  Le  istruzioni  estive  (in  Baasia}. 
38.  Jahrg.  13. 

—  Le  tendenze  del  naOTO  aistema  rege- 
lamentare  deir  esercito  (itali&no . 
pel  magg.  L.  L  a  d  e  r  c  h  L  38.  Jahrg. 
14,  15. 

—  Grandi  manovre  (tedeache).  38.  /ahig. 
17. 

—  AI  eampo  di  Kraaanoje  Sa^o>. 
38.  Jahrg.  17. 

—  QrandimanoTre(russe).  88.  Jahrg.17. 

—  Oaservazioni  sul  nuovo  regolftmenl» 
di  servizio  intemo  (in  Italta)^.  Jahrg. 
18. 

—  Grand!  manovre  (franeesi).  38.  Jahif . 
18. 

—  Manovre  divisionali  (avisiere}. 
38.  Jahrg.  18,  23. 

—  Grandi  manovre  (auatriacbe).  38.  Jahr- 
gwg.  19. 

—  Manovra  nottaraa  (roaaa).  88.  Jahif  . 

19. 

—  Calcolo  delle  perdite  ipoteticbe  e 
loro  reale  sottrazione  dnrante  le 
esercitazioni  di  combattimento,  pel 

de  Giorgia.  88.  Jahrg.  20. 

—  Grandi  manovre  (tedesche)  nel  1894. 
88.  Jahrg.  81. 

»  Corsi  d'istruzione  (in  ItvisserftU 
88.  Jahrg.  28. 
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L'esercito  itallano.  Campi  e  munovre 
(in  lUlia).  86,  87,  90,  95,  100,  105, 
106,  108—110,  119. 

—  Le  grandi  mnnovre  Tin  Italia).  88, 
91,  93,  96,  100-107. 

—  Manovre  alpine  (francesi).  90. 

—  Le  gftodi  mmoTie  in  GftUna.  101. 

—  Le  grandi  manovre  in  Lorena. 
101-107. 

—  Grandi  manovre  in  Ungheria.  102, 

109,  iia 

—  Le  grandi  manoTre  francesi.  103. 
108-110. 

—  Qraodi  msnom  ivinere.  106. 

—  L*artig1ieria  alle  grandi  manovre 

(italiane)  107. 

—  A   uianovr''   linite   (in   Italia).  110. 

—  Chiubura  delle  grandi  itmnovre  fran- 
cesi. 112. 

—  I  nostri  criteri  per  le  grandi  ma> 
manovre  (italiane).  113 

—  Due  parole  di  risposta  al  sig.  G.  N. 
(a  proposito  deU*  attnale  siatema  di 
avauiposti).  IIG 

—  Manovre  e  fortilicazioni  a  Bacarest. 
116. 

—  Le  grandi  manovre  e  1a  ataropa  (in 

Italia).  117. 

—  Manovre  inutili  (in  Italia).  135. 

—  Chiamata  alle  armi  per  istrozione 
(in  Italia).  189. 

—  La  futura  guerra.  144. 

—  Le  frrandi  manovre  (in  Rassia).  150. 
Grandi  manovre  in  primavera.  151, 
158. 

—  Ibnovre  di  campagna  (in  Italia).  1S3. 

Rlvfsta  d'artlgliena  €  fMlo.  Manovre 
d'artigliena  (francesi).  Juli,  Aug. 

^  Pasaaggio  di  finmi  aeir  artiglieria 
(francese),  Jali,  Aug. 

—  II  servizio  dei  oani  in  gnerra  presso 
l'esercito  tedesco.  Sept. 

—  Paasaggio  di  eorsi  d'acqoa  per  parte 
della  cavalleria  tedesca.  Sept. 

—  Gli  aerostati  alle  manovre  ai  Krass- 
noje  Ssel?).  Sept. 

—  L  tLrügixeriu  da  campagna  ed  il  suo 
impiego  nelle  manovre  con  le  ultre 
armi,  pel  magg.  G  S'aladino  Oct. 

—  Palloni  frenati  alle  grandi  manovre 
(aostriache).  Oct. 

—  Mareia  di  nna  batteria  (franeeae) 
in  montagna.  Oct. 

—  Brevi  considerationi  e  proposte  circa 
l^istrosione  solla  presa  di  posizione 
per  le  batterie  deir  artiglieria  cam* 
gile,  pdl  capit.  C.  De  Dominicis. 


lournal  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. The  Uaiidliug  of  Muääeä 
of  Artillerj,  by  Maj.  E.  S.  May.  187. 

—  Tactical  Deductions  frora  the  Recent 
Skeleton  Exercises  near  Reading, 
bv  Lieut.-col.  W.  W  M.  S  m  i  t  h.  189. 

Tfee  United  Service  Magazine.  The  Ger- 
man Strategist  at  Sea,  hj  Major 
0.  S.  Clarke.  Aug. 

—  The  Tolnnteets  at  Aldershot,  by 
Colonel  Howard  Vincent.  Oct. 

—  Antumn  Manoem  r»"-  in  the  Rhine- 
land,  bj  Ibuor  F.  Trench.  Oct. 

—  The  Home  Campaign  (Britiah  Ma« 
noeavrea)of  1898,  by  0.  Willi  am  a. 
Oct. 

—  The  fire  of  Artillerj,  by  Major 
J.  J.  Henriqve«.  Dec. 

—  Cavalry  in  the  BerksliireManoeuvrea»' 

by  a  Forfig-n  (M'fi'*''r  Dt'<« 

Prooeedinjs  of  the  Royal  Artillery  Institu- 
tion. Taetical  Problems,  by  Captain 

J.  E.  Edmonds.  Vol.  XX.  10. 

—  Tüf^tical  Observations,  by  General 
Dragomirov.  Vol.  XX.  10. 

—  A  Proposal  for  the  Snpply  of  Ammn- 
nition  in  the  Field,  by  Migor 
R.  «Wjnyard.  Vol.  XX.  11. 

—  Note  on  Infantry  Taetics,  by  Lieut.- 
General  W.  J.  Willi  am  a.  VoL  XX. 
11. 

La  Belgique  miiitalre.  Manoeuvres  de  la 
Ire  di  Vision  de  cavalerie  (beige) 
(satte.)  1.168—1.166. 

—  A  propns  du  nouvean  r^glement 
(beige)  sor  l'exercice  de  iinfanterie 
(suite).  1.163—1.165. 

—  Manoeuvres  de  la  4™*  divieioa  d^armäe 
(beige).  1.164,  1.167. 

—  Fassage  des  cours  d'eau.  1.164. 

—  La  vtioeip^die  (anx  manoenvrea 
beiges).  1.165. 

—  Des  marches  1.166. 

—  Manoeuvres  (beiges)  en  terrain  variö. 
1.167. 

—  Tacbe  et  devoir  de  T^tat-major.  1.171 , 
i  —  Ecoles  rögimentairea  (beiges).  1.174, 
1  1.176. 

I  —  A  propos  dn  r^glement  proviaoire 
(belH;e)  snr  le  aerviee  de  eampagne. 

—  Manoeuvres  de  l'iufauterie  (beige). 
1.178-1.181,  1.184,  1.18&. 

—  Les  chiens  de  guerre  (auz  gprandes 
manoeuvres  allemandes).  1.178. 

—  Malm^dy  (camp  miütaire  allemand). 
1.181. 

—  Instruction  snr  le  combat(Belgiqae). 

1.183. 
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AllgeiB.  tciiweizerisohe  Militär-Zeitung. 
Di«  Herbstübnng«!!  des  2.  (schweiz.) 
Armee-Corps.  31,  86,  38. 

—  Die  Militär-Feuerwehr  (Bespr.).  32. 

—  Über  den  Voninterrkbt  (in  der 
Sehwelz).  33,  37. 

—  Die  Passage  der  Alpen  imWintei  r>l 

—  Herbstninrt '  V(>r  in  DentsJchland.  34. 

—  Das  neue  deutsche  Cavallerie-Re- 
glement.  35. 

Deutsche  Kaisenn anOTer.  86,  40. 

>-  Über  die  diesjährigen  HanOrer  (la 
Österreich  )  36. 

w  Übungsreisen  und  Manöver  (Deutsch- 
land). 37. 

—  (Englische)  Mannvcr  37. 

—  Märsche  (Schweiz).  3^ 

—  Die  Manöver  in  Ungarn,  öb. 

~  Über  das  Artillerie-Massemnanttm 
im  Lager  von  Chalons.  40. 
Der  Armeebefehl  nach  den  Ganzer 
Manövern.  41. 

-~  DerVerwaltongedienst  beiden  (fran- 
zösischen) ManOTem.  42 

—  Ein  anstrengender  Marsch  (Italien). 
42. 

—  Uasere  Angrifttaktik  nnd  d.  Repetir- 

rehr  (Bespr.)  43. 
i'Tossen    Uerbstmanöver  bei 

Beauvais.  43. 

—  Eindrflcke  beim  letzten  (sehweiz.) 
Tnippeninsamnienzuge  an  den  Tagen 
des  12.  und  13.  Sepr.  Wxy  11.  45 

—  Russland  und  England  einem  russi- 
schen Angriff  auf  Britisch -Indien 
gegenflber  (Hespr.).  44. 

—  Einige  Notizen  über  den  ebenso 
lehrreichen  als  anstrengenden  vier- 
tägigen Ausuiarsch  der  Rekruten- 
sehnle  II.  (Schweis).  44. 

—  Militärische  AnsbUdoDg  der  Jagend 

(kSchweizi.  44. 

—  Der  Marsch  des  (schweiz.)  Landwehr- 
Bateülons  Nr.  87  (Uri)  ftber  den 
Sella-Paas.  45,  47. 

—  Truppenzusammenzug  (in  der 
Schweiz}.  1894.  46. 

—  Di«  Herbstftbnngen  des  II.  fsehwdi.) 
Armee -Corps  1898.  von  Mig.  E. 
Richard.  47,  48.  50-52. 

—  Für  die  Wiederholungscurse  im 
Jahre  1894  (in  der  Schweis).  49. 

—  Die  Übung  der  Land.sturm  -  Com- 
paL'ni>ni  F-)' .  ]  'in  drr  Schweiz':-.  bO. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.Qente. 
Von  den  Osterreichischen  ManOvern. 
Sept.  Oct. 

—  Die  grossen  fransOeischen  ]£anOver 
von  1893.  Nov. 


Schweiz.  ZeittGbrtfl  für  ArtiOeriti.  fiesie.  j 
Artillerittiseke  ManOver  •  Betnch-  I 
tnagen.  Noy.  ] 

Sohweizeritohe  Monatsohrlft  für  Offiden 

aller   Waffen.    Erinnerungen  ut^ 
Lehren  aus  d.  Truppensus&iumeniz^ 
von  1891  (in  der  Sebweis),  Tan  Obers:  ' 
H.  HüBgerbflhUr  (SeUnss).  I 

—  (Schweizerische)  Cavallerie-ManöTT-r 
der  Regimenter  2,  3  und  5*  voq 

2.5.-30.  Sept  1^92  1. 

—  Feldmftäsige  Sectiouj*-\Vett»chieüea 
im  Canton  St.  Oalloi.  1. 

—  Studien  Aber  die  taktischen  F(^gHi 

der  EinfQhniiig  de.s  kleinkaliberig-i 
Gewehres  und  det  raiv^hl ^sen  Pulver*, 
von  Lientanant  £.  Wunder  egg  er 
Big.  1.  8. 

—  Gebirgskrieg  und  Crebiigatrappea  tu 

der  Schweiz.  4,  5. 

—  Zur  Taktik  der  Zukunft  (Bespr.).  1 

—  Infanterie  gegen  Artillerie.  .5. 

—  Die  italieniüchcn  ManOver  von  18'>i. 
5,  6. 

—  Die  grös.seren  Truppenübungen  im 
Jahre  1893  (in  Deutschland).  5 

—  Über  Anlage  und  Dnrchfährang  4«r 
ManOver  (Bespr.).  6. 

—  (FransSsisehe)  Versuche   mit  des 

Cavallerie -Divisionen  /  ugetheHtea 
Infanterie-Regimentern.  7. 

—  Die  grossen  Herbstmanöver  (i.  Frank- 
reich).  7 

—  Audbiiduug  und  Führung  der  InUir 
terie,  TOB  Oberst  J.  Isler.  8^10. 

—  Der  Entwurf  snm  Denen  deiitadKs 

Eiercier-Reglement  fBr  di«  CaTsl- 

lerie.  8. 

—  Manöverleitungj>-  u.  Wie'lerbolunf»- 
Curs-Befehle  (in  der  Schweiz^,  g. 

^  Das  Fnssgefeeht  der  deutschen  Cs- 
vallerie.  8. 

—  Der  Aufklärungsdienst  der  DivisioBl- 
Cavallene  fin  Deutschland)  8. 

—  Turnua  der  Wiederholungscurse  der 
(Schweis.)  Armee-Corps:  1898—99 
9.  10. 

—  Rescrve-Forniation«'n  im  ManOW 
(Deutschland).  Ö,  10 

—  (Franzosische)  Rescrve-FormationeB 
im  ManOver.  9,  10. 

—  Torsehriften  fftr  die  Avsbildnng  der 

schweizerischen  Reiterei.  Eatwnrf 

vom  Juli  18^>,*5  11. 

—  Die  Schule  der  FOhrnng  (Bespr.).  It, 
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Revue  mIHtaire  iumt.  Un  accident  »ur- 
veav  va  manoenrreB  firan^ aiseg.  Jnli. 

—  Course  de  Tecole  de  recrues  d'in- 
fanterie  1  de  k  1'«  difiaion 
(saisse).  Aug. 

—  Kaaeemblement  de  troopes  (misses) 
de  1893.  Ao^.— Oct. 

—  ManoeiiTret  italiennea.  Sept. 


Revue  nilitaire  enisee.  Lea  grandes 
inaiioeiivrea  frau^aiees.  Oct. 

—  Projet  de  cours  de  r^pötition  alter- 
natife  de  corps  d'arme«-  pour  les 
aon^ea  189a  i  99  (en  Saieae).  Nor. 

—  Manoeuvre  de  ganufion  avx  environa 
de  Paria,  Nov. 


3.  Artillerie-  und  WallbiiweseiL  MonHieii  und  Scblessent  Feuer- 
werkerei.  (Nebst  den  einechlflglgen  Dienstvoreefariften.) 


Strelfiear'a  «aterr.  mtltt  Zeitschrift. 
Aatomatischer  Tempiräcbldüsel  ^Be- 
jmrechung).  Sept. 

—  Üaer  MQnitionsersatz(Nachtrag).Nov. 

—  Bas    „kleinste  Qewebrkaliber" 
(Bespr.).  Nov. 

~  i)ie  Distanzen  and  deren  richtige 
Schätzung  ah  Hanptfaetor  in  den 
Zukuiiftsgefechten.  De»- 

—  Eine  neue  indirecte  Kichtmt.'thode 
für  die  Feld-Artillerie,  von  Uptui. 
H.  £dl.     Brill i.  Dec. 

OrgM  der  milit.-wiesenscbaftl.  Vereine. 

Ru.s'^i  -  "b*^  Ansii^hten  üben]  Srhit;s>en 
zu  Fferde,  v  Hauptm.  G.  Mlade- 
novi«!^.  XL VII.  Bd.  l. 

—  Teriehlfisse  der  Schnellfeaerkanonen 

fBespr.).  XLVri.  Bd  2 

tlittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerfe-  u. 
Genie -Weaene.  Apparate  auf  den 
Schiessplätzen  des  „Laboratoire 
central  de  la  marine  de  Sevran-Livry " 

und  d-  i  „Society  anonyme  du  Havre", 
von  Hjttm.  A.  Gemeiner.  Heft  10. 

—  Schleäibcheä  rauchlohes  i'uivcr 
•Plaetomenit*'.  Heft  10. 

—  Panzer  versuche,  von  Hauptm.  Pn- 
0  her  na  Heft  11 

—  Einföhruni,'  einea  lu-uen  Karabiners 
(in  Italien).  Heft  11. 

—  SCtrailleoi«  M.  1898  (in  Öeterreich), 
von  OlM  rlienteaant  E. Kä  nf m an n. 

Heft  12. 

—  Der  neue  Scbiesspiatz  von  Maiaons- 
Lafitte.  Heft  19. 

—  Feuerschnelligkeit  der  (maeisehen) 
Feld-Artillerie.  Heft  12. 

~  5'9min>Gewehr  in  der  (nordamerik.) 
Marine.  Heft  19. 

ttüiUlr^ZaltMif.  Qeeehatie  mit  grossen 

Anfangsgeschwindigkeiten.  27. 

—  Versuche  auf  dem  Oebiete  des  Ar- 
UUerie  und  Wallonw^sens.  30  bis  3i. 


Militär  •  Zeitung.  Schiessversuche  gegen 
Panzerplatten  (Nordamerika).  30. 

—  Sckiessrersiiche  gegen  Torpedoboote 
(England).  31. 

^  Das   deutsche  Gewehr,  H.  1888. 
32,  41. 

—  DasÜbungsmaterial  der  französischen 
Artillerie.  33. 

—  Hundfeaerwaffett>C!ommisaion  (Ital.). 

—  Neues  Scbiettsau^bildunga-Regleiuent 
(Rnsaland).  33,  34. 

—  Antrmatische   Repetirgewehre  (in 
Frankreich).  85. 

—  Das  Mausergewebr  (in  Spanien).  35. 

—  Bin  seltsamer  (artülerist.)  Apparat  (in 
Frankreich).  36. 

—  Neue  Mitrailleu-^  ^CKsterreichy  37. 

—  Neue  Schiessvurschrift  für  die  In- 
fanterie (Dentsehland).  87. 
Feuergeschwindigkeit    der  (rosii- 
schen)  Artillerie.  .38 

—  Die  Landsturm- Sc bUtzenschule  des 
Wiener  Scfaütaenrereines.  89. 

—  Infanterie    gegen    Artillerie  (in 
Frankreich.  Schu.s.swirkung).  39. 

—  Schiessversnche  mit  dem  Lebel-Ge- 
webr.  39. 

~  Mitrailleusen  fflr  die  Cavallerie  und 
die  Gebirgatruppen  (in  Frankreidi). 

39. 

—  Anfertigung  der  kleinkaliberigen  Ge» 
wehre  (in  ItalieQ).  89. 

—  Panzeiplatten*(3onearreni  (in  Pola). 

40 

—  Neues  Gewehr  in  Nordamerika.  43. 

—  Weittragende  Gewehre  (in  Frank- 
reich). 44 

—  Vorzflge  des  MaQnlicher«6ewehrea. 

Armeelilntt  Dentsebianda  Belagerungs- 
Artillerie- Material.  31. 

—  Das  (deutsche)  Zielgewehr  H.  1888. 

81. 
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Armeeblatt.    Das   neue  Gewehr  (in 
ItaUen).  31. 

Die  Qewehrfrage  (in  den  Verei- 
nigten Stuatea).  31,  36. 

—  Eine   Feldkanone   ohne  Backlauf 
(Frankreich).  3^. 

—  Das  Cordite  (in  England).  88. 
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—  Das  MargA^Qewehr  (in  Belgion). 
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—  Versuche  mit  neuem  Pulver  (Buss- 
land). 98. 

Die  SehiessTorsehrift  fQr  die  Infan- 
terie von  1893  (D^nNchland).  94.  95. 
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(Dentseblaad).  68. 
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—  Zur  Feststellung  eines  neuen  In- 
fanterie-Uewehres  (in  tSchwedeu  and 
Norwegen).  90. 
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—  Ausgabe  von  Revolvern  M.  1892  an 
die  Offleiere  (Frankreich).  65. 

^  DieBewaffnungsftage  derspaniseben 
Armee.  65,  70. 
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—  Das  GeschQtzmaterial  der  enropftl*^ 
sehen  Feld-Artillerien.  96. 
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Sebnellfenerkanonen  (an  Bord  des. 
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—  NeueSäbelscheidenfElrdie(ni8sische^ 
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Sept. 

—  Über  das  Prafnngsschiessen  bei  der 
^sischen)  Feld-ArtiUerie,  tob  K. 
Dworzitzki.  Not. 

Rieht- und  Beob«ebtiiogs-BeqiiisiteB 
der  (rasaiich«!!)  Aitillerio.  Not. 

—  Über  das  Schiessen  ans  FeM-Ge- 
schützen,  von  A.  Ismajlowitsc  h. 
Dec. 

ArtllteriJsklJ  JoinwI.  Methode,  das  Oe- 

Bchütz  nach  einem  dem  Vormeieter 
unsichtbaren  Ziele  zu  richten,  toq 
Hauptm.  Ukke.  JulL 

—  Neue  Panzerplatten,  ton  Havptm. 
Nilus.  Juli. 

—  Die  wichtigsten,  in  Österreich  wäh- 
rend der  Jahre  1888,  1889  und  1890 
vorgenommenen,  artilleristischenTer- 
suche,  T.Karpenko-Lagwinow. 
Juli. 

—  Der  9.  Ahsrbnitt  dos  ^Kurzen  Leit- 
fadens des  Artüiehedienstes  mit  den 
(russischen)  Feldgeschfltzen  M. 1877 " ; 
Ausgabe  vom  Jahre  1891  (Bespr.). 
Juli. 

—  Über  die  Lafette  des  von  der  Fabrik 
S.  Chamoud  vorgelegtäu  scbuell- 
feaernden  76mm-6e8chfltxe8.  Juli. 

—  Die  Räder-Lafette  des  (nuaieehen) 
8 zölligen  Mörsers.  Juli 

—  Elektrische  Zünder  für  das  (russi- 
sche) lliöUige  Qesehfitt  L/85.  Jnli. 

—  Die  Beaebädigangen  bei  den  leichten 

Fcldge><chützen  (Russland).  Juli. 
' —  Über  die  Erprobung   von  Panzer- 
platten aus    der  FabrLk  Cba- 
mond.  Jnli. 

Ergebnisse  eines  Schiessversuches 
ge^en  Betonw&nde  (in  Boasland). 

Juli. 

—  Die  TOtt  Ingenienr  Badinehi  vorge- 
schlagene Hontinmg  der  Qesehone. 

JuU. 

—  Das  Aluminiom  al«  Artillerie-Ma- 
terial. Juli. 

—  Der  vom  OlC.  Tenner  vorgesehlagene 
Zünder  mit  doppelter  Wirknng  (Er- 
probung in  Russland).  Jnli. 

—  Der  l'iiiversalzünder  mit  doppelter 
Wiiiung  dea  Hanptm.  Knaebljftnaki 
(Bnaaland).  Juli. 

Hermetische  Munitions-Koffer  (bei 
der  rassischen  Artillerie).  Juli. 

—  Schieasflbnngen  (der  manBcben  Ar- 
Ullerie)  in  Turkestan  und  am  Pnmtr 
(1898  bi»  1893).  JoU. 


Artlllerilaklj  JonrnaL  Die  Theorie 
Wirkung  der  Geschosse  auf  iun-: 
Gegenttlnde,  von  8.  Karpenko- 

Lagwinow.  Aue. 

—  Über  die  zur  BeoDachtung  der  Wir-  I 
kuiig  de«  Feld-Batteriefeaers  be* 
stimmten  Lente,  von  Lientenut 

Se  lin  ski.  Aug. 

—  Über  die  Resultat'    I-  r  Anwendui^  ! 
des  raachlusen  Pulvers  bei  denFeU- 
geschUtien.  Aug. 

—  Artilleristische  Versuche  mit  den 
von  der  Orhta'scheu  Fabrik  eneflf'  i 
ten  rauchlosen  Pulver.  Aug. 

—  SchieasversQche  mit  braunem,  prag- 
matischem Pulver  (in  Rushland).  Au^. 

—  Über  die  von  der  Fabrik  Tun  S 
("liaHjoini  vorgeschlagenen  Geachfttx* 

Laletteu.  Aug. 

^  Vermche  mit  stthlemeii  Sehüdea 

(Russland).  Aug.  , 

—  Mfts«jregeln  zur  Verhütung  der  Ent- 
zündung von  Sticksto£Di&ure  beift 
Aofbeinliren  oder  Transportara 
derselben.  Aug. 

—  Anzahl  der  Fernrohre  für  die  (ram' 
sehe)  Festungs- Artillerie.  Aug. 

~  Das  Telemeter  dee  QM.  Mar^Qtdiew. 
Aug. 

—  Einige  Worte  flher  die  Schies»- 
Joumale,  von  K.  Gudim.  Sept 

~  Die  Sehnlung  der  Toimebter  d«r 
Feld-ArtiUerie  in  der  Correctur  d^t 
Elevationswinkda  dea  GeachfrUe«. 
Sept. 

~  Krupp'sche  Schiessversuche  nüt 
rJcm-Feld- Haubitzen  nnd  mit  i5e»> 

Feld-Mörsern.  Sept. 

—  Schiessversuohe  mit  6  zölligen  Gc- 
schüUtiü  L,Üb  bei  Anweadoiig  tos 
braunem  Polver  ana  der  Oehla^ehea 

Fabrik.  Sept. 

—  Über  die  Gussstahlprojectilc  der 
Fabrik  Hadfield  in  Sheffield.  Sept. 
Nov. 

—  Über  das  Trocknen  vott  raa«lLlMai 
Pulver.  Sept. 

—  „Automatischer  TempirschlQsa«!* 

iBespr  ).  Sept. 
>er  beweglieke  Ring  f&r  die  Vor^ 
meister,  von  Stabshauptm.  Golle- 
watsche w ski  Oct. 

—  Über  das  Biehten  naek  diiaai  vom 
Geschfltie  aoB  nneiehtbareii  2i0k. 
Oct. 

—  Kleine  Bemerkungen :  — I.Verlust  des 
Geachossea  an  Kraft  infolge  Reibung 
der  Fflhrungsringe  an  den  Bokr- 
Winden.  —  9.  Kmpp'ache  Geachtttte 
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urti^  Plattt'n  au-^  Nickflstahl.  —  3  Das 
Zerplatzen  eineii  Geschosses  im  Kohre 
und  Tor  der  Mflndung  (Tennioh).  — 
4.  Scbies-iversuche  mit  ^^rossen  An- 
fangsgeschwindigkeiten in  Elswick. 
—  5.  Neue  Mtithudo  die  Gebirgs- 
Ärtillerie  in  transportimi.  6.  Nene 
Sprengpräparate.  —  7.  Das  Walzen 
der  Metalle  im  flüssigen  Zustande, 
nach  dem  Bessemer  System.  Oct. 
AmileriJikiJ  Jonrml.  loetrnetion  Uber 
die  Schulung  im  Richten  und  die 
Ausbildung  der  Vörmeister  der  (ms- 
^scheu)  Feld-  und  Gelirgs-Artillehe 
(Bespr.).  Oct. 

—  Segeln  zur  Leitung  des  Feuers  Lei 
einer  Feld-  und  Gebirge-Batterie 
(Russland}.  Bespr.  Oct. 

—  Krupp*8  schncllfeuamde  Feld-Ge- 
schütze Oft 

—  Harland  h  Mitrailleuse.  Oct. 

Die  zur  Bestückung-  Kopenhagens 
bestimmteu  Geschütze.  Oct. 
— '  Über  die  6i0lligen  gosseisemen  Ge- 
schosse mit  8  knpfemen  FQbrongs- 
r  in  gen  Oct. 

—  Über  die  6  zöllige  schnellfeuernde 
Kanone  Canet.  Oct. 

—  Über  Versuche  mit  Zündern  mit 
doppelter  "Wirkung  {Bussland).  Oct. 

—  Zur  Ausrüstung  der  Belagerungs- 
Artillerie  mit  Beobachtungs-  und 
Richt-Instnuaenten.  Oct. 

—  Der  Distanzmesser  de«  Migors  Green 
Oct. 

Stabs -Hanptm.  Matjnnin  Aber  die 
Bcbnellfeuernden  Haxim-Nordenfelt- 

57mm-Geschütze.  NV  v 

—  Über  das  prismatische  schwarze 
PnlTcr.  Not. 

—  Verschiedene  Methoden, die Biditvor^ 
richtungcn,  In  im  Schiessen  während 
der  Nacht,  zu  beleuchten.  Nov. 

—  Hotchkibö'  75mm-Feld-GeBchüti.  Dec. 
Modell  eines  Cavallerie-Gescbttties 
für  die  Artillerie  der  Enban*  ond 
der  T»'r  •k-Kr<>;aken.  Dec. 
(Kuaäkiidä )  ätühlerne  und  gusseiserne 
9i5U^e  nnd  11  zOUige  Mörser.  Dec. 

—  Über  die  von  den  (russischen)  Bat- 
ttjrien,  beim  Schiessen  mit  raarh- 
losem  Pulver,  gemachten  Üumcr- 
knngen.  Dec. 

L'avenir  militaire.  Accident  au  champ 
de  tir  d  •  Af-issiUan  (en  France). 1.808. 

—  Les  cartouches  de  chargement  (Iran- 
caises).  1.809,  1.824. 

Tfop  de  revolTers  dane  la  eavalerie 
(franpaise).  1.810. 
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L'avenir  militaire.  Mitrailleuses  legeres 
(en  FranceJ.  1.810. 

—  Diatribntiott  du  revolver  modöle  1892 

(en  France).  1  811. 

Les  mitrailleuses  de  cavalcrii  .  1.813. 

—  Les  balles  tubulaires  Krnika-Üebler. 
1.814 

—  Explosion  au  laboratoire  du  comit<5 
technique  militaire  de  Vienne  1.814. 

—  Commaude  de  fusil  (en  Espagne). 
1.816. 

~  Le  tir  indircct  d'artillerie  en  cam- 

pa^e.  1  817. 

—  La  ,cordite"  (en  Angleterre).  1.817. 
^  ün  canon  Krupp.  . .  en  prcget.  1.818. 

—  Le  tir  de  riBfanterie(fran9aise).1.819. 

—  Fabricatiün  do  nouvean  fosil  (en 
lUlie).  1.828. 

—  L'explosion  deSaint'M^dard  (15  kilo- 
metres  de  Bordeaux).  1.835. 

—  Essai  dn  nonvean  fosil  (allemand). 
1  839 

—  Le  concours  de  tir  au  canon  (en 
France).  1.841,  1.815. 

—  Le   fusil  de  petit  calibre  1.842. 

—  Lo  nouvel  explosif  Pictet  (en  Suisse). 
1.849. 

—  La  fnlgoiite.  1.848. 

—  Dictionnaire  des  explosifs.  1.852. 

—  Obus  ä  la  dynamit*',  1.852. 

~  Les  canons  pueuniau(^ues.  1.854. 
JoiTBal  dat  MfMibet  HilHalrM.  Lee  amee 

de  petit  calibre,  par  le  eapitaine  de 

Monbrison  Nov 
Revue  da  oercle  militaire.  Les  baiies 

tnbolaires  Krnka-Hebler.  80. 

—  Dietribution  des  revdvers  mod.  1892 
aux  officiers  de  r<?serve  et  de  l'armtie 
territoriale  (en  France).  30,  31,  36. 

—  Lee  tire  b  Satory.  80. 

—  Soci^t^s  de  tir  (en  Fraace).  80, 82, 
34.  45,  4Ö. 

—  Le  championnat  de  tir  des  Ijc^es 
et  Colleges  (fran9ais).  31. 

—  Le  concours  de  tir  de  l'^Arenir'' 
(en  France).  31. 

—  Armement  des  troupos  (aux  Indes 
uugiaises).  32. 

Le  calibre  normal  du  fotU  d*infaii* 

terie.  33  bis  36. 

—  Les  cours  de  tir  les  officiera  de 
Tarm^e  territoruiic  (trancaise).  33. 

—  HoQtqiieton8dethdorie(enFnuiGe).84. 

—  Nouvelle  Instruction  sur  le  tir  pour 
l'artillerie  italienne.  36  bis  38,  41,44. 

—  Canon  (allemand)  pour  terrains  brous« 
saifleoz.  87. 

—  Le  champ  de  tir  de  Haisons-Lafiltte 
(France).  89,  47. 
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Rivw     oerale  allltelr«.  Le  ftufl  Krag* 

Jörgeni-eß  fen  Nors-^'-ge).  39. 

—  Le  fasU  de  petit  calibre  (roaxoaia). 
39. 

—  Lm  officiers  de  i^eir«  (allemuids) 

aux  öcole.s  de  tir  41 

—  Nouveau  reglemeiit  <le  tir  pour  l'in- 
fanterie  (allemandej.  42. 

—  NoiiTeaux  foorreaax  de  aftliras  povr 
la  cavalerie  (russe).  4'-'. 

Les  exercices  de  tir  a  la  cible  poor 
les  cItUs  (eo  Portugal).  44. 

—  AppareUs  de  pointage  et  d'obser- 
Tation  ponr  l'artillerie  des  plMes 
fortes  (en  Kussiej.  45, 

^  NoiiTe]lesmitTmiUeiiseB(eDAiitr!cbe). 
46, 

—  L'armement  des  troupps  pf  !  >  for- 
tifications  (en  Boamanie).  4G. 

—  Les  «I1DS8  k  feil  portatifss  des 
«m^es  actaelles  et  lenrs  munitilons 
(critique).  46. 

—  Le  calibre  du  revolver  d'ordounancc 
(en  AoUSrique).  47. 

—  Nonveaux  ciinons  poor  rsTtUlSirie 
a  cheval  (russe).  47. 

—  Commission  d  etude  d'uD  nouveau 
fiisU  (SaMe),  47. 

—  Les  ftisils  (aUemands)  modtte  1B8S. 
48. 

—  Essais  comparatifs  de  plaque»  pour 
emrassemeiits  (en  Antriebe}.  49. 

—  L*annem«Dt  de  la  cavalerie  (beige). 
49. 

—  CanooB  Ii  tir  rapide  pour  la  marine 
'    (des  EtatÄ-Unis).  49. 

—  Allocatioti  de  cartooches  am  ot'ficiers 
de  gendarmerie  (en  France).  ÖO. 

—  ÜB  noQTeati  sysUme  de  tir  i^dnit 
(en  France).  51. 

—  Soci6t4  de  tir  aa  eanon  de  Paris. 
5L 

—  Les  eip^ences  de  tir  de  Pola.  51. 

— >  Nouveaa  mode  d'appellation  des 
bonebes  ä  fea  de  la  marine  (fran- 

caisej.  ö2. 

Les  mitndllevses  IDudm  et  la  ea- 

vill  rie  soisse.  52,  63. 
Le  spectateur  alUtaire.  Le  canon  a  tir 
rapide.  67. 

—  Les  aeeidents  de  tir.  67. 

—  Le  iioQvean  r^flemeiit  d'artillerie 

alk'iiiiind).  67. 

—  Une  eiploäion  (en  Gröce).  67. 

—  NouTean  r^lement  de  tir  pour  l'in- 
fanterie  (msse).  67. 

—  Le  fusil  de  6,nim5  (rosse).  68. 

—  £ncore  an  accident  d'artillerie  (en 
France).  69. 


Le  speotatenr  MllKalrfu  Une  noorelle 

balle  (en  Soisse).  69. 

—  ßüucliers  et  artillerie.  7L 

—  Tir  indirect  et  rapide.  71. 

—  Le  bouclier  et  la  presse  militair6y 
par  L.  Brmi  72 

—  Une  exp^rieuce  de  tir  k  longue  porige 

iex^cat^e  ä  Grenoble).  72. 
In  canon  ddmontable  (en  Allemagae). 
72. 

—  Tirer  delois,  parN.D esmajsons. 
78. 

Cbampi  de  tir  (fran9ai8).  7S. 

—  Une  noQTelle  Instruction  snr  Ii  Ur 
de  rinfanterie  (allemande).  74. 

—  Mnnitions  aTaiides  (en  Angleterre). 

75. 

—  Modifioation  du  fourreau  de  sabro 
de  cavalerie  (en  Buisie).  75. 

—  L*explosif  Pictet  (en  Snisse).  77. 

—  La  lance  (daos  Uk  caraleiie  aHe* 
mando),  78. 

Revue  miiitalre  de  1  etruger.  Le  r^^le- 
ment  de  tir  de  Tinliuiterie  danouo. 

m. 

—  Adoption  d'un  mousqueton  pour  la 
cavalerie  (suisse).  7y2,  793. 

—  Le  mannel  de  tir  de  rartillerie  d« 
campagne  et  de  l'artillerie  de  mon- 
tagne  italiennes.  794. 

—  Le  nouvean  rcgleuient  de  tir  et 
l'instru  ti  n  I  s  eadres  dans  Paimde 
allemande.  794. 

—  Adoption  de  la  mitrailieuse  auto- 
matiqae  Doimns-SalTator  poor  Tnr- 
niement  des  plices  (en  Antridie). 
794. 

—  Cours  pratique  pour  ies  officiers 
d'artillerie  de  rtoerre  et  do  land- 

wcbr  (en  AUemagne).  794. 

—  Ecole  centrale  de  tir  d'artillerie  {tu 
Italie).  794. 

—  CommissiiHi  d*dtnde  des  annes  por* 

tatives  (en  Italie).  794. 

—  Rxplosif  R  Pictet  <>n  Sui^-e^  794. 

—  L'armement  de  ia  miiice  ^^augiiuse}. 
795. 

Revue  d'artillerie.  Devel.'ppements  sur 
certains  cas  partieuliers  des  nu-thodes 
de  tir  de  siege  et  de  place»  par  le 
capitain  Ailland  (fin).  Joli. 

—  Les  t'tiiLlisseiiients  de  Spandau.  Juli. 

—  Fuiil  poor  tir  reduit  mod.  1888  (en 
Allemagne).  Juli. 

—  La  balistite  (en  Italie).  Jnü. 

—  ExtM'ution  des  ^les  b  fett  (en 
Italie).  Joli 

—  Graissage  des  prujectUea  avant  U 
tir  (en  Italie).  jnlL 
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Revue  d'artlllerte.  Adoption  de  dem 
affüU  pour  l'artillerie  de  ai^ge  et 
de  place  (rasse).  Juli. 

—  Etnde  rar  Tefficacit^i  da  tir  ftuant, 
par  le  capitaina  J.  J.  Legrand. 
Aug.  Sept. 

—  H^thodea  et  formolea  de  balistique 
exptfrimentale,  par  le  ehef  d'esc. 
Vallier  (anite).  Aug.,  Sept.,  Nov., 
Dec 

—  Complöment  ä  Tarticle  intitulä  „Noo- 
velle  table  baUatique.*  Aug. 

—  Proct'de  tileracntaire  ponr  le  r^glage 
da  tir  fu^aiit  de  ciiiiipajj:ne.  Sopt. 

— >  Cartoache  avec  fauste  calasse  pour 
le  tir  Mx&t  du  ftiaü  (anglaia).  Sept. 

—  Exp»^neD(  e  de  tir  rapide  contre  un 
torpiileur  (en  Angletcrre).  Sept. 
Beoseignements  sur  U  fusil  de  7mm, 
66  med.  1889  (beige).  Sept. 

—  Affiit  U  eclipse  de  siöge  et  de  place, 
systonie  Kasskasov  (en  Kassie).  Oct. 

—  Exp^riences  (antrichiennes;  sur  des 
iimoDB  de  earapagne.  Oet. 

—  EdyoI  d'officiers  du  Beurlaubtenstand 
aux  ^coles  de  tir  de  TartUlerie  (eu 
Allemagiie).  Not. 

—  ßapidit^  dn  tir  de  rartillerie  de 
canipagne  (niaia).  Mot. 

—  Cmiferoncp  sur  Ic  matdricl  de  l'ar- 
tillerie de  campa^e,  par  le  göo. 
Engelhardt.  Dec. 

—  Note  rar  r^tablieaeineiit  d'nn  carton 
de  correction  quand  les  rep^fres  ne 
sont  piis  parnll^les,  par  le  lieat. 
Ferber.  l>ec. 

—  8iur  la  direetioD  initiale  dea  pideea 
dans  le  tir  in*]irect,  par  le  lient. 
Mab  0 n  Dfc 

—  Le  caoon  de  campagoe  (allemand) 
modMe  1878/91.  Dee. 

SLrapnel  niod.  1891  et  obus  brisant 
med.  1888  (en  Allemagne)  Dec. 

—  Pondres  et  etoupiiles  en  usage  (en 
Allemagne).  Dee. 

—  Modifications  ajiport^e-*  an  faaU 
(allemand)  nind   1S8H.  Dec. 

—  La  cordite  (en  AngleterreJ.  Dec. 

—  Ecoles  ä  feu  da  4«  r^giment  mont^ 
(espagnol)  en  1893.  Dec. 

—  Adoption  du  fusil  Krag-JOrgenaen 
(aux  EtatR-Unis).  Dec. 

— -  Adoption  du  uiousquetou  mod.  1891 
(ra  Italie).  Dee. 

—  Etnde  d'un  caissoD  en  alomioiam 
(en  Kussiei.  Dec. 

—  Ecoles  ä  feu  exöcutöes  en  löHä  au 
polygone  d*Alezandropol  (en  Bussie). 
Dee. 


Revue  d'artiilerie.  Adoption  d'une  voitnre 
ä  c&rtoacbefi  (en  Ba8«ie).  Deo. 

—  La  poWere  sema  fiimo,  le  miove 

armi  e  la  tattica  (eritiquei  Dee. 
Revue  de  cavalerie.  Nouv**aT5x  fourreaux 
de  sabre  pour  la  cavalerie  (rosse). 
Not. 

Rivieta  militare  Italiaaa.  La  nuova  istm- 

zione  .■^nl  tiro  'russa).  38.  Jahrg.  15. 

—  Nuova  alzü  per  rartiglieria  (fraa* 
cese).  38.  Jahrg.  18. 

—  Nuova  mitiagliera  (anstriaea)  mod. 

1893.  38.  Jahrp  21. 

—  T.'indastria  nazionalt'  (l»el^'a)  nella 
coütruzioue  dulle  artiglierie.  38.  Jhg. 
23. 

—  Mo.schettone  dl  cavalleiia  (in  IsTit- 
zera)  3H.  Jahrir.  '23. 

—  Nuovo  eeplosivo  (in  Isvizzera). 
38.  Jahrg.  28. 

—  Vocabolario  di  polveri  ed  eaploBivi 
(recensione).  38.  Jahrg.  24. 

Leaerolto  Italiano.  Tiro  a  segno  (in 
ItaUa).  85.  106,  110,  118,  119. 

—  Esploinone  di  vn  eannone  (?)  a 
Vienna,   ^L^^'^'^cte:  projetto).  90. 

—  I  tiri  delle  batterie  da  costa  in  Italia. 
100. 

—  La  qneetione  delle  armi  (in  Italia). 

101 

—  Incendio  nel  laboratorio  di  precisione 
(in  Torino).  117. 

»  Le  bocche  da  fuoco  deir  artiglieria 
campale  (italiana).  185,  187.  188, 

130. 

—  II  nuovo  alzo  per  l'artiglieria  cam- 
pale (italiana)  e  la  eompensatione. 

132,  137. 

—  (Jare  di  tiro  Ira  ufficiali.  13"^ 

—  Nuovo  esplodente  (Fictet).  143. 

—  Aneora  an!  nnoTO  alio  per  rarti- 
glieria campale  (italiana).  144. 

—  Telemetro  per  fanteria.  144. 

—  11  nuovo  fucile  (belga).  14ä. 

—  Telegoniometro  taaeabile  da  oapi- 
pagna.  146. 

—  La  f'ilfrurite.  147. 

—  Les  armes  k  feu  portatives  et  leors 
mnnitions  (receneione).  150. 

RIviata  d'artiglieria  e  o^nio.  Le  araole 
di  tiro  peir  artiglieria  campale  e 
da  fortesza  in  Germania.  Juli,  Aug. 

—  La  nnova  ietrusione  eul  tiro  peÜ* 
arti^ieria  eampale  tedeeea.  Jnli, 
Aug. 

—  I  cannoni  a  tiro  rapide  Dashiell. 
Juli,  Aug. 

—  Fncile  {h^I  tiro  lidotto  in  Oermania. 
Joli,  Ang. 
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Rivista  d'artlgHfria  e  genlo.  Cannone 
pnoumatico  da  costa  per  granatc 
cariche  di  dinamite.  Juli.  Aug. 

^  Scatola  a  mitragli»  raasa,  Jiili.«Aae. 

—  Esperiraenti  (atistriaoi)  con  bOBSOii 
di  celluloide.  Juli,  Au^'. 

Forza  di  peDelrazionc  del  l'ucilc 
Lebel.  Juli,  Aug. 

—  Tiri  (ftBneed)  contro  corasse.  Jolt, 
Aug. 

—  Uri  cann  Ti  senza  riaculo  (ia  Fran- 
cia).  Juli,  Aug. 

~  EsercitAiioni  di  tiro  a  mare  (in 
Germania).  Juli,  Aug. 

—  Forza  di  penetrazione  del  facile 
tedesco  mod.  1888.  Juli,  Aug. 

—  Baposiiioiio  di  artiglieria  ad  Essen. 
Jm,  Ang. 

—  Dati  snlle  bocche  da  fnoco  frussc) 
di  recentc  adozione.  Juli,  Au^,'. 

—  Compra  di  fucili  e  carabiue  di  pic- 
colo  ealibro  (in  Ispagnaj.  Jq]!*  Aug. 

—  Esperienze  con  piastre  di  corazza- 
tura  (agli  StaÜ  Uniti).  Joli,  Ang., 
Oci.,  Nov. 

—  Eaperienze  con  fnciti  a  ripetizion« 
(agli  Stati  Uniti).  Juli.  Aug. 

—  Proprictä  balistirh.'  tlcl  fucile  (»via- 
zero)  mod.  1881).  Juli,  Aug. 

—  Le  pallottole  tnbtüari  Enilui-Hebler. 
Jnli,  Aog. 

Prowiata  die  niitragliatiiei  Haiitn 

(in  Isvizzera).  Juli,  Auf:. 

—  Giaoco  di  tiro  costiero,  pel  Um. 
A.  Ottoleng  hl.  Sept 

—  Idee  pratiche  aal  Uro  delle  arti- 
glieric  da  fortetaa,  pel  magg.  L.  De 
Feo.  Sept. 

<—  Altre  considerazioni  Bolla  eondotta 
del  fnoco  <lelle  artiglierie  d  assedio, 
pol  cap.  C,  HonaijtjTi  f '•  Sept 

^  II  tiro  indiretto  dell'  artiglieria  cam- 
pale. Sept. 

—  Alzo  ottico  di  Traisaeiic.  Sept. 

—  Esperimenti  di  tiro  austriaci  esegaiti 
duraiite  il  1892.  Sept 

—  n  pri.ii.lto  tubuläre  d  acciajo.  Sept. 

—  11  cauiione  a  tiro  rapide  da  7,5cm 
da  eampagna,  aiatema  Nordenielt. 

S.pt. 

—  K.-peri»M)/t'  sull<'  <lft<'na/ioni,  per  in- 
Üueiua  di  carichc'  di  diüujuite.  Sept. 

—  Bocebe  da  ftioeo  a  giande  veloeitk 
iniziale.  Sept. 

—  II  fucüe  (franceae)  mod.  1886/d8. 
Sept. 

—  Traino  di  artiglierie  da  posisione 
(tedeacbe).  Sept. 


Rivlata  d'artiglieria  e  genio.  Fotograßa 

dei  projetti  (in  Gennania).  Sept 

—  Fucile  a  serbatoio  automatico  (Ln- 
glese).  Sept. 

Una  nuova  polTwa  infonie  (in  Sa» 

menia)  Sept. 

—  Tiri  deil  artiglieria  (ruasa;  ai  c&ai|  j 
di  Era8an<^e  Saelö.  Sept. 

—  II  nuovo  fucile  ru.sso  da  6,  5c«.  Sept, 

—  Nuovi  oannoiu  Sotomajor  (ia  Ii- 
pagna).  Sept. 

—  Cannone  ai  fllo  d'aedaio,  aiatema 
Brown.  Sept. 

—  La  poWere  aenia  ftimo  ftmeiieaaa 

Sept. 

—  Fucili  Mauser  (per  la  Turchia).  Sept 

—  I  rifornimentl  ed  i  aerriai  ddl*  a^ 
tiglieria  da  campagna,  pel  nagf. 

E  Go  nella.  Oct 

—  Cordite.  Oct. 

Ia  caaa  Krupp  all*  eapoaluone  di 
Chieago.  Oct. 

—  Le  nuove  bocche  da  faoco  deli'  ti- 
tigleria  russa.  Oct. 

—  Cartuccia  con  iaiso  fondo  pel  ta 
ridotto.  Oct. 

—  Dati  sul  fucile  da  7,65eaa  mod.  1889  ' 
(Bel^rio).  Ort. 

—  Laboratorio  per  rallt2:>tiiueQto  di  ' 
cartnece  (in  Bolgaria).  Oet. 

—  Strumento  (franeeae)  pel  rnntnmniT 
indiretto.  Oct. 

--  Esercitazioni  di  tiro  della  faot^n^ 
(franceae)  a  grandl  diatanze.  Oct. 

—  II  fucile Erag-JOrg enaen  (in  Noiragia) 
Oct.  I 

—  Esperienze  di  tiro  (olandesi)  contio  ' 
piabtre  di  corazzatura.  Oct. 

—  latniiioni  speeiali  per  rartiglieria  a 
piedi  tedesca.  —  AffiiBti,  avuitno* 

e  cüTTf'^fj]».  Nov. 

—  I  catmoni  a  ttro  rapido  da  cazc- 
pagna.  Nov. 

—  II  tiro  deir  artiglieria  eontro  i  i 
palloni  frenati.  Nov.  ! 
I  nuovi  proiettili  dei  faciU  de  ^enra  ' 
Nov. 

—  Nuove  mitragliatriei  (anstriaciie. 

Nov. 

—  Fucili  T,-4.-l  mod   18M6/f)3  Nov. 

—  Nuova  pulvere  senza  fomo  (fraaci^' 
Nov. 

—  T/arniamento  delle  truppe  e  delle 

fnrtifioazioni  (in  Rumenia).  Xov. 
I  Ti.T  Tuiova  polvere  seaza  fumo  (ia 
iiumenia).  Nov. 

Ftove  di  piastre  di  eoranatm  (ii 
Bnaaia).  «ot. 
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Hivista  d'artfglieHa  e  genlo  Prove  di 
proietti  Hoitzer  (agU  Ötaü  Uniti). 
Nov. 

—  Un  nvoTO  eaplosiTo  («gli  StetiUoiti). 
Nov. 

—  Saidatara  elettrica  ddi  proietti  (agli 
Stati  Uniti).  Nov. 

—  Stasiofs!  telemetriche  etterne,  pel 
capit.  0.  Tl  i  i  ci.  Dec. 

—  Le  mitragliatrici  Muim  e  U  caval- 
leria  sTizzera.  Dee. 

^  AAttto  a  aeompana  d'astedio  e  da 
difaaa.  Dee. 

—  La  rniovr\  mitragliatrice  austriaca, 
siäteiiia  Arciduca  Carlo  Salratore  e 
mugg'xore  von  Donnas.  Dec. 

—  II  fu  ile  minlatnra  Krnka.  Dec. 

—  I  fucili  (tedeaclii)  tu      1888.  Dec. 

—  Scuola  di  tiro  dell  artiglieria  a 
piedi  (tedesca).  Dec. 

—  Adozione  di  cannoni  a  tiro  celere 
(in  InghUterra).  Dec. 

—  Celeritä  di  tiro  dell'  artiglieria  cam- 
pale (rnssa).  Dec. 

—  Nuovi  cannoni  per  Tartiglieria  a 
cavallo  (ruasa).  Dec. 

—  Facile  da  6Mm  (agU  Stotl  Uniti). 
Dec. 

—  Ei»i>erieüie  cou  cuüüuhi  a  tiru  ru- 
pido  (agli  Stati  TJnitl).  Dec. 

—  Mosehetto  per  la  eaTalleria  (»Tiisera). 

Dec. 

—  Nuüvo  esploaivo  „Folgorite"  (in 
Ifviuera).  Dec. 

J«mal  of  the  Royal  ItaM  Sirvlot  1i- 

«tltutlon.  Best  Type  of  Field  Gun 
for  tUe  Britiäli  Service,  hj  Capt.  J. 
Headlam.  185. 

—  Fhotography  of  Flying  Bullett  by 
the  Light  of  the  Electric  Spark,  by 
C.  V.  Boys,  Esq.  186. 

—  Coast  ArtiUery  Practice,  by  Colonel 
3.  B.  Eicha rdson.  189. 

Tli9  UiHed  Sarvtoe  MagazlRt.  Concen- 

tration  of  Artillery  Fire,  by  Captain 
E.  J.  GraiK^t  juH 

—  Smokeless  Towder,  by  J.  D.  Don» 
gall.  Sept. 

Pmwdiiift  öf  Ihe  Royil  ArUllwy 

stitutlon.  The  ^Lining-Plaue"  ofthe 
Geniian  Field-Artiüerv,  by  Captain 
W.  A.  Macbeau.  Vol.  XX.  8. 

—  The  SpaaishOiiB&ctoryaDd  Araenal 
of  Trubia.  A.  Review,  by  Lieat.-Ool. 
J.  C.  Dalton  Vol.  XX.  8. 

—  Adjancts  of  Defence,  by  H%jor  O.  8. 
Clark  e.  (The  Podtion-Finder  aad 
the  Breimaii-Toipedo.)  YoL  XX.  9. 


Prooeedinga  of  the  Royal  Artillery 

stitution.  —  A  Proposed  Method  of 
Firitig  at  Moving  Objeutä  at  Moderate 
Ranges,  by  Capitain  J.  U.  Coatee, 
Vol.  XX.  9. 

—  Penetration  and  Effect  of  Projectiles 
OQ  Earth  and  Masonry,  hi&  Colonel 
J.  B.  Bichard 800.  Vol.  JX.  9. 

—  Self-Adjasting  Firing  Lanyard  for 
Field  Artillery  (With  Fuze  Key  atta- 
cbedj,  by  Lieut.  C.  B.  Simonda. 
Vol.  XX.  10. 

—  Lectures  for  N.-C.  0.  (Non-Commis- 
fioned  Üfficer.s)  and  Men  of  Field- 
Artillery,  by  Capitain  G.  L.  W. 
Grierioa.  Vol.  XX.  11. 

—  Instractiona  for  Practice  of  Horse, 
Fielii.  Heavv  and  Mountain  Batteries 
in  ludia,  i893/D4  (iieview).  Vol. 
XX.  11. 

—  Some  Notes  on  Naval  Gun-drill  and 
Practice,  by  Captain  P.  £.  Gray. 

Vol.  XX.  r>. 
La  Belgique  miiitaire.  Cartouche  (beige) 
poar  le  tir  en  cbambre.  1.166. 

—  Le  fusil  de  6'5?nm  (en  RaasieV  1.166. 

—  Le  tiräla  cible  (en  Belifiqrie).  1.166. 

—  Lea  balleä  tubul&ires  (Juriika-Hebler). 
1.168. 

—  Le  tir  (en  Belgique).  1.172. 

-~  Noaveau  foarreaa  de  sabre  (poor  la 

cavalerie  rasse).  1.176. 
^  Armement  (beige).  1.180. 

—  Obos  allongds  de  80  et  90  (en 
France).  1.182. 

—  T^Um^tre  du  commandant  Stroo' 
bante.  1.188. 

Allgen.  Sehwelz.  MilitSrzetttmg.  Verkauf 
vonPeabody-Gewebren  (Schweiz)  31. 

—  Zar  Ausrüstung  der  Cavalierie  mit 
Hitrailleosen.  81. 

—  Die  Schieesreseltate  (in  der  Sehwels). 

—  Über  das  Einschiessen  der  Urdon- 
nanzgewehre  (Schweiz).  32. 

—  Das  Hohlgeschott  ans  Stahl,  Ton 
Hebler.  33. 

—  Eiplosion  eines  Ecrasitgeschosses 
(in  Wien).  33. 

—  OewehtlieferQng  fOr  die  Tflrhei.  88. 

—  Vom  Gotthard  (Scbies.sübungen).  35 

—  Zar  Neubewaffnoag  der  rassischen 
Infanterie.  35. 

>-  BewaflhQBg  der  Cavalierie  (Schweis). 
86,  46.  47. 

—  Über  das  Belehrungsschiessen.  42 

—  Über  die  Bewatinung  der  Landwehr 
imd  dee  Lendstnnnee  (in  der  Sehweis). 
48. 
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Allgem.   Schweiz.   Mllltirzettung«  Die 

Kriegswaffen  (Bespr.).  iö. 

—  Der  SchieBSQOterrieht  in  cken  (frui- 
zösischen)  Prim&rschulen.  45. 

~  Die   eidgenössische  Oewehrfabrik. 

46,  48. 

—  Grosse  Djmamit-Exploslon  in  San- 

tander  46. 
_  Das  Stahlhoh1gescho?s  ist  das  Pro- 
jectil  der  Zukunft,  y.Prof.  Hebler. 
48. 

 Ein  neuer  Sprengstoff.  49. 

—  Über  die  (deutschen)  Gewchrläufe.  49. 
  Versuche  mit  einem  neuen  Gewelir- 

modell  in  der  Schweiz.  50. 

—  Die  Entdeckung  des  Sprengstoffes 
^Fulgurit"  durch  den  Genfer  For- 

sc1i<T  Raolil  Pi<'t''t 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Mittel,  die  Brlütsnng  des  Laufes  ni 

verhüten  (in  Russland).  Juli 
_  Ballistische  Wunder.  —  Wunderliche 

Ballistik,  von  Ingenieur  H,  S  t  u  d  e  r. 

Äug. 

—  Geschütze  mit  grossen  Aniuigsge- 
schwindigkeiten.  Aug. 

—  Die  schweizerische  Artillerie.  Aug. 

—  Der  Krupp'sche  PftTillon  nnf  der 

Weltausstellung  in  Chicago.  Aug. 
^  Frinz^yische)  Explosionsmittei-Far 

bnken.  Aug. 
_  Veräuche  mit  GeeehUtzen  ohne  Bfiek- 

stoss  (in  Frankreich).  Aug. 

Grüs^<  (Jeschossf^eschwindigkeiten 

(in  England).  Aug. 

—  Artilleristisches  aus  England.  Aug. 

—  Sprengen  Ton  Melinitgeschossen  in 
Bronzerohren  (in  Russlamli  Antr. 

—  Verschlüsse  der  Schnellfeuerkanunen 
(Bespr.).  Aug. 

^  Znr  Anwendung  des  indirecten 
Schusses  der  Feld  -  Artillerie,  von 
Oberstlieutenant  von  Tschainei. 
Sept.,  Oct. 

^  Die  Bewtfl^nng  des  Feld -Artil- 
leristen. Sept.,  Oct. 

—  Das  Ballistit  in  Italien.  Sept.,  Oct. 

—  Pressen  von  Artillerie  -  Geschossen. 
Sept.,  Oct 

—  Artilleristisches  (ans  der  Schweis). 
S'Tt.,  Oct. 

—  JSchlesisches  rauchloses  Pulver 
„Plastomenit«.  Sept.,  Oct. 

—  (Englische)  Versuche  mit  Cordite. 
So[)t ,  Oct. 

—  Br  iiicerohr  -  Versuche  (in  iiussiand). 

Ütpt.,  Oct. 

—  Henbewaffnungder(eohweiseiiBehen) 

Cavnllerie.  Not. 


Schweiz.  Zeittohrlft  fOr  ArtiUerle  n.  Genie. 
Die  SchiessvorschrÜt  der  dentidie» 

Feld-Artillerie.  Nov. 

—  Zerlegbare  Kanone  (uiDeirt8ehlaad)b 

Nov. 

—  Die  Herstellung  einer  leichten  Mi- 
trailleuse  in  Frankreich.  Nov. 

—  Künstlicher  K.iuch  (Frauk reich).  Nov. 

—  Feuergeschwindigkeit  der  (mssi- 
sehen)  Artillerie.  Nov. 

—  Znr  Btnftthrung  von  Brisanzgranaten 
für  unsere  Feld-  und  Poaitioiisge- 
schütze.  Dec. 

—  Krupp'sches  Kanoncnraetall.  Dec. 

Schweizerische  Monatsohrifl  für  Offlctere 
aller  WtHM.  Bericht  des  Waffenchefs 

der  Infanterie  an  das  schweizerische 
Militär-Departement  über  den  Stand 
des  freiwiUigen  Öchiesswesens.  3. 

—  Die  „Sicherudt**  unserer  Gemexnde- 
schieesplitze,  von  Maj .  E .  F  i  e  d  1  e  r.  .t 

—  Zur  Forderung  d.  freiwilligen  Schkss- 
Wesens  (in  der  Schweiz).  3. 
Programm  für  die  freiwüliganScIiiees» 
Übungen  (in  der  Schweiz)  pro  1893.3. 

—  Das  :^TaKim-Geschütz  (Enß-land)  *». 

—  Das  Xrag-JOrgensen-Gewchr  in  Ame- 
rika. 8. 

—  (Dänische)  Yersnehe  mit  Gewehr» 

stützen  und  Patronenhandwägen.  S. 

—  Maxim-Geschütze  (in  Deutschland)  S 

—  Das  Maxim-Gewehr  bei  unserer 
vallerie.  9,  10. 

—  Schussprobe  der  Ordonnanzgewehie. 
M  fin  der  Schweiz).  9,  10. 

—  Krupp  sehe  KüstengeschUtie  auf  der 
Weltausstellung  in  Oiica»».  9,  lOi 

—  Umänderung  des  Iiobal  -  Geweihrest. 
M.  1886.  9  bis  11. 

Revue  mllitalre  sultae.  Ezereieea  de  tir  cd 
Suisse.  Juli. 

—  Le  r^glement  de  rartiHeiie  de  eaa- 
nagne  allemande.  Juli. 

—  Le  matöriel  de  l'usine  Krupp  a 
Vcxposition  de  Chicago,  Juli. 

Les  nouvoUes  armes  portatiras  an 
Btats-Ünis.  Oct 

—  Pistribution  du  nouvean  revoKcr 
aux  üfficiers  fran^ais.  Oct. 

—  Le  fusil  miniature  Kmka,  psr 
Hehl  er.  Nov. 

—  La  qnestion  du  nouveau  fusil  pov 
la  marine  des  Etats-Ünis.  Nov. 

—  Adoption  d'un  nouveau  mousqnetoa 
pour  la  cavalerie  suisse.  Not. 

Le  novrel  explosif,  B.  Pictet.  Nov. 

—  LabaUe  tuhulaire  (ou  creuse)  Hehltr- 
Kmka»  par  Heb  1er.  Dec. 
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4.  Ingenieur  Wasen.  Befestigungskunst.  Festungskrieg.  Mlnirkunet 
Pionnier-und  Brückenwesen.  Eisentiahnweeen,  Telegraphier  Telepiionie, 
Signalwesen.  LufttchifTfahrt.  Brieftauben.  Verkehrswesen  überhaupt. 
(Ober  Festungen  und  Eisenbahnen  auch  die  Aufsätze  in  strategischer 
und  militflr-geoorapliischer  Beziehung.)  Baukiinde  im  Allgemeinen. 

Technologiichee. 


Strelfleur  8  österr.  milli  Zeitschrift  Die 
Brieftaabeo.  toh  Obeht  Pervu* 

lesco.  Nov. 
Organ  der  miiit.-wlssenschaftt.  Vereine. 
Lea  nuuvelles  delent^es  de  ia  France 
(Bespr ).  47.  Bd.  1. 

—  Geschfltzstellangen  beim  Aogriffe 
fester  Platze,  von  HaaptnuiDll  A. 
Milisoh.  47.  Bd.  3. 

—  Über  die  Berechtigung  der  per- 
manenten Befestiguog,  von  Maj.  E. 
Freiherr  v.  L  •  i  *  h  ti  e  r.  47.  Bd.  4. 

—  Die  elektrischen  Eisenbahnen,  von 
Hauptmann  K.  Exler.  47.  Bd.  4. 

ttittheil.  Qb.  Geflenstinde  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Die  elektri-  li-n  Kisen- 
bahnen,  vud  Uauptmaim  K.  Exier. 
Heft  10. 

—  Die  Waeaerfllter  ans  Wonnser  Filter- 
platten, vonObstlt  T.  Tilscbkert. 

Heft  10. 

—  Doacbebad  -  Anlagen  in  Miiit&rge> 
blöden  mit  Darapfl»etrieb,  tos  Hrapt' 
mann  Ach  am.  Heft  10. 

—  Stabilit,  ein  laolationamittel.  Heft 
10. 

—  Vemicbe  mit  Aoer^sebem  GiegUUi» 
lieht.  Heft  10. 

—  Studie  Aber  Reirh-sbefestigung,  von 
Maj.  £.  Frh.  v.  Leithner.  Heft  11. 

—  Über  Gipedtelen,  SprentafelB  nnd 
KunattnllstLiiu' .  von  Huptm.  F. 
Hoppner    Heft  11. 

—  Die  Wasserversorgung  von  Bilelc, 
▼on  Hanptm.  C.  Blaim.  Heft  11. 

—  Kussiscbe  Übimg«!  im  Kampf  am 
Befci^tignngen,  Ton  Mi^or  Bnes- 
j&ger.  Heft  11. 

—  Gastrockner,  von  Hauptiuauu  Wla- 
Bchatz.  Heft  11. 

Versuche  mit  Unterlafnnatten  in 
Rassland.  Heft  11. 
Kuüäibcher  i  eiugrapheubaa  im  Pamir- 
Gebiete.  Heft  11. 

—  Norres'soher  medianischer  Sicher- 
heitszünder  in  Scblagwettergrabeu. 
Heft  11. 

—  Geringe  Wideretandef&higkeit  des 

Aluminiums  gegen  Wasser.  Heft  11. 

—  Hftrteflaasigkeit  für  Stahl  Heft  11. 


Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
fimie-Wesam.  Boetschntsmittel  fflr 

Eisen  durch  Theer- Anstrich.  Heft  11. 

—  Asphaltpappe  mit  Bleieiniage.  Heft 
11. 

—  Ober  froetsiebere  Bindemittel,  von 

Oberst  F.  Hess  Heft  12. 

—  Ermittlung  derFoniKiM  i»'rung  ebener 
und  räumlicher  Fachwerke,  von 
Haaptmtaa  J.  Mandl.  Heft  13. 

—  Znr  Anwendung  der  Fesselballone 
in  Festungen  und  im  Felde,  Ton 
Major  Bussjäger.  Heft  13. 

—  Pontonbrücke  Aber  den  Mississippi, 
von  Hauptmann  Kuk.  Heft  12. 

—  Wellner's  Segelrad  -  Flugmaschine, 
ein  neues  Luftschiffprojeet  ,  von 
Hauptmann  Uoppuer,  Heft  12. 

—  Asbest-Dachplatten.  Heft  12. 

—  Eisenb;L}iiil  eförderung  von  Kriegs- 
maschinen und  Munition  (in  Frank-* 
reich).  Heft  12. 

~  Zorn  Schntie  der  Hftnde  beim  Stessen 
und  Kippen  von  FOrdenragen.  Heft 
12. 

—  Shay-Locomotive  auf  der  Chicagoer 
Weltansstellung.  Heft  19. 

—  Dunstsichere  Stalldecken.  Heft  12. 

—  SodamOrtel  fttr  Winterbanten.  Heft 
IS. 

—  Nene  Anwendong  Ton  Lnftballonea. 

Heft  12. 

Militär-Zeitung.  Schwimmflosse  fOr  die 
Truppen  {in  Osterreich).  28. 

—  österreicbisebe  Plonnierllbangen  auf 

der  Donau.  JH  M. 

—  Kumäniens  Eisenhahnwesen.  29. 

—  Brieftauben  (Italien).  29.  31. 

—  Eine  Luftschifferühung  (xu  Paris).  29. 

—  Militär- Lnftscbifffahrt  (Östaneieh). 
30. 

—  Neue  russische  Eisenbahnen.  31. 

—  Ein  neuer  Armeefilter  (Österreich). 
81. 

—  Aluminium  fDeutschlßn<i'  .'M 

—  Z  ur  A  Ipenvertheidigang  (Frauiireicb). 
32. 

—  Das  daatsehe  Eisenbibnnati.  84. 

—  „Polygraph*»  varbeasart.  Haktograpb. 
8«. 
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Militär  •  Zeitung.  Neue  Eisenbahneo  in 
der  Türkei.  38. 

—  Stationsmagazin    Ton  €M)teheDen 
(Schweiz).  3« 

—  Neue  bosnische  Bahoen.  40. 

—  Die  Gotthard-Befestigung.  41. 

—  Eisenbahnen  und  Watserwege  (in 
Russland).  41. 

—  Die  Taubenzucht  in  Russland.  44. 
Armeeblatt.  (FranzOs.)  Infanterie- Spreng- 

flbnngen.  81. 

—  Die  leichten  Kriegsstege  und  Kriegs- 
brücken der  deutschen  Cavallerie.  33. 

—  Die  leichten  Brücken  der  (franzö- 
sischen) Cavallerie.  84. 

—  Militär-Lnftscbiffbhrt  (0>t«Reieh). 
34,  42. 

—  Nickelstahl-Panzerplatten  im  Eisen- 
werke SQ  Witkowiis  (Osteneielü.  85. 

—  Erprobung  eines  neuen  Filters  (Oeter- 

reich)  35. 

—  Das  Eisenbahnwesen  in  Frankreich. 
8H. 

—  Der  Ballon  „Volta-Galileo**.  36. 

«->  Das   Brflckenmaterial   (der  rami- 

nischen  Armee).  36. 
— >  (Nordamerikanische)  Panzerplatten. 
86. 

—  Der  optische  Signaldienst  (Frank- 
reich). 38. 

—  Hassentransport  mittels  Eisenbahn 
(Schweif).  89. 

Militärischer  Eisenbahnban  (in 
Frankreich).  44 

—  (Frankreichs)  Alpenvertheidigung.  44. 

—  Die  neue  Anflage  des  „Leit&den  fttr 
den  Unterricht  im  Festungskriege", 
von  Oberst M. Ritter  v.  B  rn  n  n  e r. 45. 

—  Neue  fmssische)  Telegraphenlinien 
nach  Cnina.  45. 

—  lirunner's  „Festungskrieg".  48. 

—  Die  Wissenschaften  im  Dienste  des 
Heeres.  48. 

Mittbeil,  aut  dem  Gebiete  des  SeewtseM. 

Ein  neuer  Signalappaiat  (in  Eng- 

land).  V<.1.  XXI.  12 
Hlnerva.  Die  Anforderungen  des  Fe- 

stunffskrieges  an   die  technischen 

Wainn,  vonHigor  E.  Frh.  Leith- 

ner.  1. 

—  Die  flüchtige  Feldeisenbahn  im 
Kriege.  1. 

—  TeehnisebeBetnehtonien  Uber  unser 
Krie^sbrOcken-Material,  Yon  Migor 
M.  Bock.  2,  6 

—  Zusammenlegbares  Segeltuchboot  des 
Stabseapittas  Tschernow.  9. 

*—  Die  Panier-Fortification.  3,  4. 
Post  mi^  Kussland).  8. 


Minerva.  Eisenbahnwesen  (in  Eu&äknd). 
Blgn.  3,  5,  8,  11,  12,  15,  16—90. 

—  Dcnaubrücke  bei  Koraom.  Big.  3. 

—  Not lib rücken  der  franiftsisehea  Ca- 
vallerie. 5. 

—  Feldmässiges  Obscrratorium  in  Kass- 
ian d  5. 

—  Lenkbarer  französischer  Luftballon.5. 

—  Eisenbahnbau  in  (Bussisch-)  Polen. 
Big.  5. 

—  Ein  neuer  (russischer)  Feld-Back- 
ofen 7. 

—  Zur  Rettnnj^'  Hel^Mlands.  7 

—  Der  Kampf  um  Flusslinien  (Meeres- 
anne) und  seine  Forderung  durch 
improTisirte  und  leichte  Übergangs 
mittel.  8-10. 

—  B«^fe.sti|Eruniren  lin  Frankreich).  8. 

—  Brückenschlag -Übungen  (in  Öster- 
reich). Blff.  8. 

—  Strategische  Bahnen  (in  Fnmkreicih). 
Big.  8. 

—  Algerische  Eisenbahnen.  Big.  8. 

—  Über  Fragen  der  Theorie  und  Praxis 
der  elektrischen  Beleochtni^  ist 
Kriege.  9,  10. 

—  Die  Vorschrift  für  den  Militärtrans- 
port auf  Eisenbahnen  vom  Jahre  1892 
(in  Österreich).  9,  10. 

—  Trockcnletrung  des  Polesie.  9,  10. 

—  Leichte  Boote  aus  Leinwand  mit 
Haarpolsterw&nden.  11,  18. 

—  Optische  Signale  mit  Lanieofthnebeo 
(]>entsehland)  11,  18. 

—  Klettervorrichtung  fflr  militäriaeke 
Zwecke  (in  Russland).  11,  12. 

—  Übungen  der  (russischen)  Luftschififer- 
Commanden.  11,  19. 
Befestigungswerke    am  Qottibatd. 
11,  12. 

—  Technischer  Unterricht  fftr  die 
(deutsche)  CaTallerie.  Big.  11.  12. 

—  Grössere  Festungs-  und  Pionnier- 
Übungen   1898  (in  Dentaehland). 

Big  11,  12. 

—  Curvenmesser  des  Capitäns  Bonnefon. 
Big.  11,  12. 

—  Panzerthlirme  in  BamlntoB.  Bl^. 

11,  12. 

—  Auflassen  der  Pariser  Enceinte.  Big. 
1\  16. 

—  Telegraphenwesen    (in  Bnsabiid). 

Big.  1.5,  16. 

—  (Belgische)  Einwaggoninmgs-Üboft» 
gen.  Big.  15,  16. 

—  Die  Befestigungen  der  Schweis,  vo» 
Hptm.  J.Fornasari  EdLr.  Yeree. 
17,  18. 
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Mioerva.  Die  »leutsohe  Feldbefestigungs- 
Vorschrift  (l8Ü3j.  von  Hauptm.  Tar- 
buk.  17,  18. 

—  Befestigung  von  Molsheim.   17,  18. 

—  Schwininiflö.sse  für  die  Truppen  (in 
Österreich».  Big.  17.  18. 

—  EisenbaliDDaiiten  (in  Frankreich). 
Big.  17.  18 

—  Brieftauben  (in  Kijew).  Big.  17,  18. 

—  Hilitärischer  Gebrauch  des  Phono- 
graphen. 19.  80. 

Arbeiten  der  deutschen  Cavallerie 
im  Felde,  von  Hptm.  Tarbuk.  21. 

—  Statistische  Daten  über  Eisenbahnen 
ond  WasserstFBssen  (in  Bnssland).  88. 

—  Militärische  Verwendang  Ton  Fessel- 
ballonen im  allgemeinen  nnd  Thätig- 
keit  der  Miütür-Luftschiil'er  in  Kuss- 
land, 1893.  23,  24. 

ltoioiifW0hr.  Unerfrenliehes  von  den 
Maas-Forts.  ^'IM.  | 

—  Vorsichtsraaüaregeln  bei  den  rusüi- 
acben  Festungsbauten.  516. 

~  Breisaeh.  617. 

—  Eine  preussi.sclie  nardekascme.  f)l8. 

—  Die  neuen  Befestigungen  an  der 
französischen  Grenze.  526,  527. 

—  Officiöse  Reclame  (betr.  die  Witko- 
w it  zer  NickelstaU  •  Panserplatten). 
528. 

—  Schnelligkeit  der  Brieftaubtu.  533. 

—  Die  Landesbefestignng  Kopenhagens. 

.53.^. 

—  Ein  Wettkampf  iu  den  Alpen  (betr. 
die  italienischen  und  die  französischen 
Alpenbefestigungen).  540. 

—  Die  Landeebefeetignng  DftnemarkB. 

.'>42, 

—  Die  Befestigungen  Kopenhagens.  543, 
644. 

•—  Sprangung  eines  liistorischen  Ban- 
Werkes  (des  Mootebello-Tbannee  am 
Khein).  568. 

—  Welche  Bedentong  bat  die  nene 
Sehwarze  Meer-Ghan8a4e?  von  H. 
Ahme  l.  553. 

—  Brand  eine.n  italienischen  Baracken- 
lagers in  den  Hochalpen.  556. 
Ballonfahrt  (in  Österreich).  564. 

^  Schleifiiti^'  der  Feetnugewerke  ton 
Friedencia.  5»>4 

—  Die  Landesvertheidiguüg  Bulgariens. 
567. 

,—  Nachahinun^'swerth !  (bctrefTend  die 
Verwendancr  »1er  russi.'-chen  Truppen 
bei  Eisenbubu-Schnee verwehungen). 
678. 

—  Der  jetzige  Stand  der  MUitftr-Lnft- 
BchiflOfahrt.  574. 


Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Der  heutige  Standpunkt  der 
Feldbefestigung  n.  die  Feldbefesti- 
f^nngsvorsohrift ,  yon  Obstlt.  Pro- 

beuius.  Juli 

—  La  frontiere.  [Lea  nouvelles  döfenses 
de  la  France),  von  Obstlt  Fro« 

benius  Novenib. 

—  Noch  einmal :  „Die  Punzerbefestigung 
in  ökonomischer  Hinsicht" ,  von 
Obstlt.  R.  Wagner.  Dee. 

Militir-WaehMMatt  Eroffnong  von  Eisen* 

bahnstrecken  (Frankreich).  74. 

—  Magnet  •Pfadweiser  (Deutschland). 

76. 

—  Entfestignng  von  Cambiai.  84. 

—  Eisenbahn  Limoges-Brive.  86. 

—  Die  mitteleuropäische  Zeit  im  Eisen* 
bahüdienst  (Italien).  15. 

—  MiUtlT^afironantisehe  Anstalt  (öster- 
reich).  89. 

—  Wasserfilter  ans  Asbest  (Österreich). 
91. 

—  Alizarin  als  Färbemittel  (Frank- 
reich). 97. 

—  Militär-Brieftauben  (in  Russland)  99. 

—  Sprengübungen  (in  Frankreich)  1(K). 

—  Milit&r  -  aeronautische  Anstalt  (in 
Wien).  104. 

—  Neugruppimng  der  firanxOeiseben 
Festungen.  107. 

Neue  milttir.  Blätter.  Da.^  französische 
Bahnnetz  gegen  Beifort  hin  und  der 
franiOsiscbe  OhanvinisBins  in  nen' 

traler  Belenchtung.  Juli,  Aug. 
^  Versuche  mit  Alomininm  (in  Frank- 
reiehj.  Juli,  Aug. 

—  Improrisirte  Flnssttbergänge  (in 
Frankreich).  Juli,  Aug. 

—  Bau  einer  tele^rfif'liis<-h<^n  Leitung 
nach  dem  Parair-Hochlande.  Sept. 

—  Tragekraft  des  Eises.  Sept. 
Elektrische  Bnllonsignalgebung  in 
En  ^'1  and.  Sept. 

—  Lavaoid.  Sept. 

—  Das  Telephoto.  Sept. 

—  KletterversQche  in  DflnamOnde.  Oct. 

—  Übungen  der  (russischen)  Sapeon 
währ»'n'l  des  Sommers.  Oct. 

—  Der  Ammoniak-Motor.  Oct. 

—  Das  Lothen  des  Alnminiams.  Oct. 

—  Ein  neues  Licht.  Oct. 

Allgem.  Militär -Zeitung.  Der  Bau  von 
neuen  Baracken,  Stallungen,  Reit- 
bahnen,  Meuageanstalteu  etc.  (in 
Dentachland).  61. 

—  Die  Belagemngstlbnng  bei  Bitsch. 
66.  67. 
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AllflMi.  Miliar  •  ZMtWfl.  FraBSOsisehe 
Venoche  mit  bemannten  LofUehiffen 

und  Radfahrern.  66. 

—  VerstärkuDg  dea  Brückeomaterials 
(Bninftnien).  71. 

—  Beabsichtigte  Herstellung  eines  vor- 
^  geschobenen  Feetangi-QftrtelB  (in 
'  Dänemark).  78. 

—  Feetangs  -  Manöver  und  Truppeu- 
flbungen  (Dänemark).  79. 

—  La  fortifieation  passager«^  on  litison 
avec  la  tactique  (Respr.)  81. 

—  Sprengung  des  .MuiitebeUo-Thurmeä 
(am  Bbein).  88. 

—  Anwendung  von  Lichtsignalan  in  der 
(englischen)  Marine.  94. 

—  Professor  Welloer  über  seine  neu» 
eifimdana  Segalrad  -  Flngmaachine. 
95. 

—  Die  Segelrad-Flagmaaebine  dea  Prot 
Wellner.  96. 

.  Bin  neuer  Kartenmeaaer  mit  Pfeife 
und  Compass  (in  Deutschland).  102. 

—  Der  Bau  der  aibixiachen  £iaenbafanen. 
102. 

Dtataebi  Niin9*2«itiiiig.  Alnminiom.  6i. 

Brieftauben  in  Italien.  66,  70. 
<—  Spr'^n'^Mibungren    der  fraaxOaiachen 

Infanterie.  66. 

—  Neuer  BrQckenapparat  (Schweden). 
66. 

~  Zur  Alpenrartheidigirag  (Frankreich). 

70,  77. 

—  Optische  Telegraphie  (Fraukreichj. 
T7. 

—  Stationsmagazin  TOB  (^aehenen 
(Schweiz).  78. 

—  Interettsante  Versuche  (französischer 
Lnftsehiifor).  79. 

—  Militär-Transporte  aof  Biaenbahnen 
(Österreich).  «2 

—  Die  Vertbeidigung  der  Grenzen 
Fraokreielia.  94. 

Änderungen  in  der  Zusammenstel- 
lung der  Gruppen  der  Festungen 
aud  VertbeidiguDgs werke  (in  Frank- 
reieb).  98. 

Bisenbahnmaterial  (in  Russland).  99. 

—  Die  Jenis.sf'i-Erpedition  und  die  traos* 
sibirische  lUhü.  103—104. 

Internationale  Revue.  Attaque  et  defense 
dea  places  (fin)  Sept 

—  Die  Eisenbahn  Wladikawkas -Tiflis 
in  ihrer  politischen  and  strategischen 
Bedeutung.  Sept. 

AreMv  fBr  die  Artllleri«-  and  Ingenieur- 
Ofnolere.  Gedanken  über  den  Luft- 
schifferdienst, vun  Haapttn.  Moede- 
beck  (SchluBd^,  57.  Jahrg.  9. 


AroMv  flr  ito  Artlllirle-  «Ml  liiiriiiP 

Ofliotort.    Mitthdinngen  Ober  die 

nenen    Befe«ti<.'ungen   von  Kopen- 
hagen, von  Obstlt.  U.  Frobenius. 
67.  Jahrg.  11,  12. 
WnjannlJ  Sbomjlk.  Schutz  und  ÜbaiM 

von  Fisenbahnen  Ji:li 

—  Erwünschte  Änderungen    und  Er- 

fänzungen  zur:  „Instruction  Qber  die 
nlage  von  Verpflegs^tatioDan  an 
den  Eisenbahnen"  Juli. 

—  Bemerkungen  über  die  Leitung  der 
vom  Lande  beigestellten  Fuhrwerke 
(in  Bnaaland).  von  P.  Agapjejev, 
Juli. 

Über  die  dem  Vertheidifj^er  einer 
Festung  zu  Gebote  »tehendeu  Mittel 
behnfa  Entdeeknng  der  Tom  AogrsÜcr 
getroffenen  Massregeln,  von  Hanptm. 
Ssmirnow.  Aug. 

—  Das  Neueste  aus  dem  Festongs-  und 
Eiaenbabnweaen  dea  Westeaa»  von 
W.  Nedawledski.  Aug. 

Über  den  Ban  Ton  Festongs-Eiaea- 
bahnen.  Oct. 

—  DieThAtigkeitderFeatnnga-ArtiUerie 
bei  der  Berenmmg  Ton  Featnogaa, 
von  M.  Tumanow.  Dec 

ArtlHarijaklJ  Journal.  Die  automatisebe. 
elektriaeka  Handlampa  des  Haupt- 
manns Kntaoherow.  Jnli 

—  Das  Schanzzeug  fftr  die  (raasiadien) 
Festungen.  Juli. 

—  Versuche  mit  dem  Projeetor  Sdhnk- 
kcrt  in  der  Featung  Kowno.  Sept. 

—  Wella'  Lampe,  von  fiptm.  A.  N  ilna. 

D3C. 

—  üerard's  elektrischer  Curs  (Beapr.). 
Dec. 

ingenieurnij  Journal.  Vierseitiges,  case- 
mattirtes  Mörser-Eniplacement,  von 
G.  Glinojetzki.  Aug. 

—  Die  Methede,  Erdarbeiten  anf  gr*- 
phischem  Wege  zu  bereohneikr  von 
J.  Rudnjitzki.  Aug 

—  Das  russische  Ingenieor-Scblose,  tou 
Obost  Passypkin.  Ang. 

—  Handbuch  für  die  Ingenieur-  md 
Sapeur-Officiere  (Bespr.).  Ang. 

-  Fionnier-Taschenbuch.  (BespiN)Aaj{. 
Bemerkungen  Aber  den  luttttr^ 
Baraekenban.  Aug. 
I  —  Erwiderung  auf  die  Bemerkun<r  znra 
Aufsatze:  »Über  ZeitberechnuDg 
beim  Schleen  von  Pontonbrilekeii*, 
von  Lieut.  Schigin,  Aug. 

—  Minen-Ventilatore  aus  bei  der  Hand 
liegenden  Materialien  constmirt,  tob 
Q.  Praäboljeuko.  Aug. 
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tH|MimirniJ  Joarnal.  Der  Phonograph 
and  seine  AnwendaDgsmnUitftriBclieo 
Zwecken.  Aug. 

IMe  Feldbefestigung  und  die  neuen 

Angriffsniittel.  Sept. 

—  Über  den  Bau  der  S(  liwarze-Meer- 
ChauM^e,  toq  Uptm.  Orluw.  Sepfc., 
Oct. 

—  Die  Detinficiniiig  mittelst  Dampfes, 
V.  Ingenieur  S.  SUboeehewitsch. 

Sopt. 

—  Zerbrechvertiuche  mit  hölzernen 
EiseabehnprorisoTieo.  Sept. 

—  Du;  Instruction  für  die  (russischen) 
Sapeur  -  Bataillone.  Die  Kriegs- 
brücken. 2.  Buch.  ^espr.).  Sept. 

—  Die  Befeetigungsarbeiten  in  der 
Schweiz,  von  N.  Bujnitzky.  Sept. 

—  Die  lei «  Ilten  Brücken  der  englisohen 
Inianterie.  Sept. 

—  Neuere  Aoaiditeii  tber  Gebirgs- 
befestiguDg,  von  N.  Bnjnitiky. 
Sept 

—  Das  Pontonmaterial  der  deutschen 
Carallerie,  ron  K.  B  n j  n  i  t  z  k  j.  Sept 

—  Theorie  der  Berechnung  Ton  flachen 

Betondecken  auf  eisernen  Balken 
(Trägem),  von  N.  B  u  j  n  i  t  z  k  y.  Sept. 

—  Die  Maschinen  zur  Untersuchung  der 
Baumaterialien,  T<m  W.  Tflrin  und 
N.  Tichobrasow.  Oct— Dec. 

—  Di**  rei^htzeititre  Befestigung  der 
strateguciieu  i'unkte,  von  N.  Baj* 
nital[y  (Sehlnes).  Oct. 

—  Einige  Worte  über  das  Project  einer 
Belagerungs-  und  Zwischen-Batterie 
des  G.  £.  Engmann,  Ton  Oberst  K  o- 
einaki.  Oct. 

T-  Einiges  über  die  tragbaren  Eisen- 
bahnen behufs  Herstellung  der  Ver- 
bindungen im  Bücken  einer  Armee. 
Oct. 

— -  Lea  constructions  d^montables  et 
lenrs  applicationa  militairea  (Beepr.). 
Oct. 

— '  Ezpdriencea  anr  la  rupture  des  ponts 
m^talliques  (Bespr.).  Oct. 
Le^^  rhertntis  de  fer  ii  voie  ötroite  en 
Alleiuagne  (Bespr.).  Oct. 

—  L'bupital  civil  et  militaire  de  Mout- 
pellier  (Beapr.).  Oet. 

Type  de  redoute  contre  des  peu- 
plades»  non  <Mvilj •^t'^p-;  fRpsprV  Oct. 

—  Die  Befestigungen  au  der  tranzOsisch- 
dentachen  Grenie  (Beapr.).  Oct. 
Betonarbeiten  bei  den  MaaS'Befeati* 
gungen  (Bespr.).  Oct. 

—  Asphalt  and  Asphaltarbeiten  (Beapr.). 
Oct. 


Ingenieural]  Jairaal.  fiiabrannen.  Oet. 

—  Das  AnstreirTieii  der  Gebäudefa^aden, 
von  L.  Maljejew.  Oct. 

—  Versuche  über  die  Wirkung  brisanter 
Sätze  im  Erdboden,  T<m  P.  F.  G 1  a» 
goljew.  Nov. 

—  Die  Anwendung  dea  Gnaaeiaena  bei 
Bauten.  Nov. 

—  Die  Commonicationen  im  Felde.  — 
II  Die  Strassen  snd  die  Blaenbaboeii 

(Bespr.)  Nov. 

—  Über  die  Selbstreinigung  von  durch 
Canalflflaaigkeiten  vemnreiBigten  Ge- 

wässern,  von  E.  Lundberg.  Nov. 

—  Der  Festnngskrieg.  (Die  wechsel- 
aeitigen  Bedingungen  des  Angriffs 
wnA  der  Vertkeidigung.)  Dec. 

—  Der  neue  (russische)  Pontonniertrain 
und  seine  praktische  Anwendnng,  von 
Hanptm.  Mejer.  Dec. 

—  Zum  Aaftatie:  «Die  Metkode  Erd- 
arbeiten auf  graphibchein  Wege  lU 
berechnen",  v«tn  W  Sapolski.  Dec. 

—  Trait^  des  cheiuini»  de  fer  d'iuteret 
local,  chemins  de  fer  ä  voie  ^troite, 
tramways,  chemins  de  fer  ä  crä- 
niailli"  rt^  et  funiculaires  (Bespr.).  Dec. 

—  Im  Bereiche  der  Schmalspur.  Eine 
DarsteUnng  der  hcrvurragendsteu 
Bigenaekaften  anf  dem  Gebiete  dea 
scbmalspuri^eo  Eisenbahuweaeiia. 
(Besj)r.).  Dec. 

—  Eine  Laterne  für  nächtliche  Sapeur- 
arbeiten,  von  Lievt.  Kornjillow. 
Dec 

L'avenir  militaire.  Le  passage  des  conrs 
d'eau  par  la  cavalerie.  1.810,  1-812. 

—  La  tökgraphie  militaire.  1.818. 

—  Travaux  pratiques  de  guerre.  1.814. 

—  Canots  pliables  (poor  la  cavalerie  alle* 
mande).  1.814. 

—  AdroatatioD.  1.816. 

—  Manoeuvres  de  fortereaae  (en  Alle* 
magne).  1  H17. 

—  Les  ponts  luiprovises  dans  la  cava- 
lerie. 1.818. 

-'  Mat^riel  dea  pontonniera  (en  France). 

—  L'enceinte  fortitiee  de  Paris.  1.881« 

—  Le  Transib^rien.  1.8*^6. 

Cbemina  de  fer  de  campagne  (en 

Franr.M  1828. 

—  Les  fortiäcAtions  da  Saint-Gotbard. 
1.828. 

— *  Le  cable  ndo-eaUdonien.  1.839, 1.88I. 

—  Tunnel  du  Simplon.  1.829 

—  Le  chemin  de  fer  de  Seltz  ä  Merts- 
viUer.  1.831. 

—  Le  ierriee  dea  pottea  en  Cbine.  1.883. 


LVIU 


L*avenlr  militaire.  he&  chemins  de  fer 

du  ToDkin.  1.888. 
^  Los  chemins  de  fer  stmMgliqaes  de 

l'Alsaee.  1.834. 

—  Chemins  de  fer  suisses  appartenant 
k  des  compagnies  fran^sos  on  ftlle» 
nuuideB.  1.835. 

—  I  n  ratastrophe  du  baUon  ^iSteUa". 

—  Canal  du  Danube  k  l'Oder.  1.838. 

—  Vocabolaire  t^l^graphique  Berne. 
1.88». 

—  La  Zone  de  Paris.  1.844. 

—  Les  forts  de  Metz.  1.844. 

—  ßecensement  des  pigeoB8  Toyagenr» 
(dang  le  d«p.  de  la  Seine).  1.846. 

—  Les  tronpes  du  g^oie.  1.847. 

—  Le  chemin  de  fer  de  Malmo«  a  Gelli- 
ware.  1.849. 

—  Chemin  de  fer  de  Bourges  Ii  Conie, 
1.849. 

—  Chemin  ^  f  r  dlesondun  k  Saint- 
Florcnt   1  84y. 

~  Chemin  de  fer  de  Eanze  Ii  Risele. 

1.849. 

—  Les  motears  ^lectriques.  l.S^il. 

—  La  navip:atiun  a^^rienne.  1.851. 

—  La  defense  de  la  frontifere  Sud-Bit 
(franfaise).  1.862. 

—  Vehicales  it  propfÜBeaiB  m^caniqveB. 
1.853. 

—  Chemin  de  fer  de  Sofia  a  Pemik. 
1.863. 

—  Chemin  de  fer  de  Felletin  k  ÜMel. 

l.K'l. 

Journal  des  scienoes  milHaires.  Fronticres 
et  places  forte»  des  pniicipaleü  puis- 
eaoces,  par  L.  A  m  p  h  o  n  x.  —  n.  lies 
britanoi^nee  et  pussessions  exto- 
rieures.  Aug.— III.  Autriche-Uongrie. 
Oct. 

—  Lee  sigBanz  h  grandes  distances  a 
bord  des  a^rostats  captifs  on  llbres, 
par  le  capit.  Dibos.  Sept. 

RevM  du  cercle  militaire.  La  nouvelle 
instractioD  sur  les  travaui  de  cam- 
pagne  pour  la  eavalerie  aUemande. 
80. 

—  Ja-  matf^ri«  1  <\e  pontage  de  la  cava- 
lerie  allemande.  31. 

Fete  a^rostatiqne  de  Tesplaiiade  des 
Invalidea.  81. 

—  Prolongement  dn  chemin  de  fer  mili- 
taire (alleraand,  Schoenberg  -  Kum- 
mersdorf-J  üterbog).  32. 

—  L'öUve  des  pigeone  miUtairea  (en 
AÜeniagne).  32. 

Chemiü  de  fer  allemand  en  Asie.  'ö^i. 


Revue  du  eercle  Bllitalre.  Courae  de 
pigeons  voyageors  (en  Alleroagne).  33 

—  Le   batcati   d^raontable  du  liest 

Van  Wettor  33. 

Nouveau  mat^ricl  de  ponts  leger» 
(en  SuMe).  35. 

—  Les  ponta  pour  hi  eavalesie  (cn 

Antrirh,-")  36. 

—  Station-mufraain  de  Göscheneu  (ee 
Suisse).  37. 

—  Le  nonveau  reglemeiit  allemand  snr 
la  fortification  de  campagne.  88,  8^ 

42,  44,  50. 

—  Le  Systeme  franyais  de  ponts  leger* 
pour  les  troupes  d'infanterie.  40. 

—  NouTellesUgneet^MgrapluqueBrQMih 

chinoises  42. 

—  Les  nouveaux  chemins  de  fer  all«- 
mands.  43. 

—  L'expedition  de  1'  J^niss^i  et  le  Tr»n- 
sib^rien.  43. 

—  Le  ch'  iniii  de  fer  tran-ib^rieii  4"* 

—  Con.'^truction  de  casernes  (en  Alle- 
magno).  50. 

—  Les  chemins  de  fer  (Italiens).  50, 

—  La  machine  Toluite  du  profeaetv 
Wellner.  51. 

—  La  fortification  jiassag^r©  en  li&i»OQ 
avec  la  tactiqae  (criti^ne).  52. 

—  Un  nonveau  pont  sur  le  Bhin  Stna- 
bourg.  58. 

Le  spectateor  militaire  Bateanx  ddanen- 
tables  (en  Allemagno).  68. 

—  Travaux  de  campague  et  boadiers, 
par  L.  Brun.  69,  70. 

—  La  defense  do  Alpes.  78. 

—  La  d'^fense  du  Saint  Gotluird.  78. 

Revue  militaire  de  l  etranger.  Uuvertnre 
de  voies  ferrees  (en  xVllemagne).  7i*l 

—  Le  nouTeau  r^lement  sar  la  fortifi- 
cation de  campagne  dans  rarm^aBe- 
mande.  792. 

—  Füftiftcation  d'Anvers.  795. 

—  Ouvertüre  de  la  ligne  de  ehemm  de 
fer  de  Sofia  k  Paraik  (en  BiOgafie). 
795 

—  Construction  de  mat^el  roolaal 
(en  Allemi^nc).  795. 

~  Protection  des  pigeons  ▼oyngem» 
appartenant  a  Tadministration  mfli- 
tuir»*  (•^n  Allemagne).  7^5. 

—  Trausfoi  mation  et  extension  da  Kaiser 
Ferdinand  Nordbalin  (Autriehe).  796. 

Revin  tf'arliltorle.  Applications  de  Tdlee- 
tricitö  a  la  mtJtallurgie  Fabrication 
d<'  Valuminium,  par  le  capit.  Bous- 

seau.  Oct. 


Digiii^ca  by  Gu..- . 


Revttt  d'artillerie.  Note  ^^nrlaconstruction 
d'un  pont  sur  la  Loire  am  manoeavres 
11«  eorpe  d'ann^e  en  1892,  par 
le  eapit»  Qaernean.  Dec. 

—  Le  nonveau  r^glement  (allemand) 
<ur  la  fortifi<  ation  de  campagne.  Dec. 

Revue  üb  oavalerie.  Le  nouveaa  quartier 
de  cftTtleile  de  Tlnoenaes»  par  le 
capii.  Bari  Hot.  Not. 

Rhfista  mllltare  Itallana.  Nuova  istra- 

zione  (tedesca)  pei  lavori  da  campo 
della  cavalieria.  38  Jahrg.  18. 

—  Apparate  par  arrampieusi  sogli  al* 

beri  (in  Rassia).  38.  Jahrg.  Id. 

—  Viabilita  fin  Austria,  il  tronco  stra- 
dale    Novaiatioa— Vigo    di  Fassa 

10  llrolo).  88.  Jahrg.  17. 

—  Le  fortificazioni  di  St.  Maurice  (in 
Isvizrera),  38.  Jahrg.  18. 

—  Note  suUafroütierafranco-gemanica, 
pel  magg.  L.  S  e  g  a  t  o.  38.  Jahrg.  19, 

n—U, 

L'eeerolto  itallano.  Apertura  di  naove 

linee  ferröviari»-  (in  Italia).  85,  95. 

—  Per  la  difesa  deiie  Alpi  (francesi).  88. 

—  Nnovi  lavori  di  difesa  (in  Francia). 

90. 

—  II  passag^^io  dei  finiJii  K-lla  cavalieria 
tedesca,  media&te  bateüi  piegheToli). 
94. 

—  Servizio    militare   ferroviario  (in 

Austria).  109. 

—  Stradf  militari  (austriache).  118. 
- —  Difeba  di  Nizza.  118. 

—  Le  fortifieationi  de!  San  Gottazdo. 

130.  145. 

11  protrrosso  dei  tf  l^foni.  131. 

—  Le  difese  della  Fruncia  verso  Tltalia. 
189. 

—  Incendio  di  an  forte  di  Bardoneccbia. 

134,  135 

—  Alla  frontiera  occidentale.  135»  136, 
189,  148. 

—  Telegrafo  in  Cina.  141. 

—  Fortificnzioni  svizzere.  143. 

—  Le  coudizioni  delle  fortezze  (in  iiel- 
gio).  150. 

RIvIttft  <l*«1lill«rla  «fMl«.  n  materiale 
da  ponte  ddla  cavalieria  tedesca, 

Juli,  Aug. 

—  Pila  a  secco  Siemens  e  Obach.  Juli, 
Aug. 

—  H anovre  dei  pontieri  (franceBi).  Juli, 

Atiir- 

^  Telegrafia  ottica  (in  Francia).  Juli, 
Aug. 

—  llanoTre  d'aesedio  a  Thoni.  Jnli  bis 
Sept. 


Rivista  d'artlglieria  e  genio.  Eser«  itazioni 
e  larori  dei  pionieri  (tedeticbi;.  Joli^ 
A«g. 

—  Prolangamento  di  ferrovia  militare 
(Sch  •euberg-Kommersdorf-jQterbog). 
Juli,  Aug. 

—  La  stabilite  (sostama  isolante,  Ber- 
lino).  Juli,  Aug. 

—  1  hini'.ri  con  trav*>r^i  metallicl  (in 
Germania),  Juli,  Aug. 

—  Apparecchio  (russo)  per  arrampicarsi 
sugli  alberL  Juli,  Aug. 

—  Lampada  No?ak  (in  America).  Joli^ 
Autr 

—  Avvenire  dei  glucinio.  Juli,  Aug. 

—  Potensa  luminosa  delle  lampade  ad 
areo.  Jali,  Aug. 

—  La  guerra  di  fortezza.  Coudizioni 
reciproche  delT  attacco  e  dt  lla  di- 
fesa, pel  capitano  £.  Rocchi.  Sept. 

—  Inkpianti  moDOi  d*i]lii]iiinasione  elet> 
trica.  Sept. 

—  n  telettroscopio.  Sept. 

—  ßuote  per  carri  destinati  al  trasporto 
di  gnmdi  pesi.  Sept. 

—  Ponti  per  la  eavdleria  (aaatriaea). 

Sept. 

—  Aerostato  diric,'il>ile  (in  Austria).  Sept. 

—  Progetto  di  uua  galleria  sotto  il 
Oran  Belt  (in  Danimarea).  Sept. 

—  Smantellamento  di  Lilla.  Sept. 

—  La  tempera  deiralinminio  (in  f^ranoia). 
Sept 

—  Hattoni  di  vetro  (francesi).  Sept. 

—  Motori  Daimler  (in  Germania).  Sept. 
•  Fili  telefonici  oompoaiti  (ingleai). 

Sept. 

—  Tranvia  elettrica  Milano«!Monza.  Sept. 
->  Grandi  loeomotive  elettriche  (ame- 

ricane).  Sept. 

—  Disinfezione  dell*  acqua  potabile  (in 
America).  Sept. 

—  NnoTO  materiale  (syedese)  per  ponti 
Jeggen.  Sept. 

—  I  ponti  leggeri  pella  fanteria  fra&> 
cese.  Oct. 

—  State  attoale  deQe  fortlfleacieni 
srinere.  Oct. 

—  Beperienie  di  apertara  di  breccia. 

mediante  mine  (ad  Arras)  Oct. 

—  La  gru  di  im  di  Tolone.  Uct 

II  ponte  coo  tragbettatore  di  Per« 

tugalete.  Oct. 

—  La  ioTT^  di  Blnckpool.  Oct. 

—  lUuminazione  elettrica  di  Budapest. 
Oct. 

—  Stabilimento  aeronantico  militara 
(anstriaco).  Oct. 


»vtolt  tf'arfigltoria  e  «tnlo.  Sfilnppo 

della  rete  telegrafica  (.-hinese).  Oct. 

—  Le  disposizioni  defensive  (della 
Francia)  salla  frontiera  italiaua.  Oct. 

—  U«o  deHo  raechero  ptr  imp«dire  le 
incrostazioni  delle  cudalo  a  vapore 
(in  Francia).  Oct. 

—  Ferro  vie  militari  (in  Germania). 
Oct. 

—  IiDpiaiiti  ekttrici  ;i  T.rrentl  poli- 
fasiche  (in  Germania).  Oct. 

—  Vetture  olettriche  stradali  (in  Italia). 
Oct. 

—  Con^resso  elettrico  inteniasional« 
(di  Chicago).  Oct. 

—  Proprieta  dell'  aUamioio.  Oet 

—  ComimicuioB«  telafonioa  (in  UT«iia). 

Oct. 

—  Le  fortificazioni  di  Saint- Maurice. 
Oct. 

<^  Le  foitifieationi  del  San  Gottaido. 

Oct. 

—  Galleria  del  Sempione.  Oct. 
'  Diainfecione  delle  acque.  Oct. 

—  Influenza  dei  nnovi  mezzi  J'offesa 
snlla  fortiAcasione  del  campo  di  bat- 
taglia.  Not. 

^  L*i8tnisione  tedesca  raUa  fortifica- 

zione  campale  Nov. 
^  Umiditä  nei  forti  costroiti  COQ  calces- 

trazzo.  Not. 

—  Difesa  alpina  (francese).  Nov. 

—  Teleprafia  militare  (in  Francia).  Nov. 

—  Kadiazione  della  fortezza  di  Cambraj. 
Nov. 

"  Inieiione  elettriea  nei  lepiami  (Fran- 
cia). Nov. 

^  Velocita  dei   colombi  viaggiatori. 

Nov. 

—  Larghezza  deUe  porte  deUe  senderie 

(tedesche).  Nov. 

—  Telegrafia  ottica  (inglese).  Nov. 

—  Uluininazione  elettriea  di  Hacerata. 
Not. 

—  Lampade  ad  arco  e  ad  ineandescenza 
(agU  Stati  Uuiti).  Not. 

^  Aecenaione  elettriea  delle  nine,  pel 

ten.-Gol.  C.  Marzocchi.  Dec. 

—  Sola!  inconibu^tibili  composti  ooii 
acciaio  e  cakestrozzo  di  cemeuto. 
Dec. 

^  Diaposizione  dei  fomelli  da  mina. 
quando  fanno  brillare  per  mezzo 
dell'  elettricita.  Dec. 

—  HanoTre  di  fortesia  (danesi).  Dec. 

—  Nnovo  raggrappamentodeUefortetze 
(francesi).  Dec. 

—  Acciaio  con  nichelio  (in  Francia;. 
Dec. 


Rivitta  d'artlflitorta  e         I  ^ 

Metz.  Dec 

—  Impianti  elettrici  (in  Isvizzera)  Dec. 

Journal  of  the  Royal  UnKed  Service  In- 
•HtntiM.  The  German  Instructions 
for  Pioneering  Dttties  of  CaTahy. 

186 

—  The  Phonograph  and  its  Application 
to  Militarv  Pnrposee.  hj  Lieiit.-CoL 

G.  V.  F.:  'bery.  187. 

—  Th»^  German  Instructions  for  Fieid 
FurtiticatioHö,  1893.  187. 

The  Ualted  Servlee  Mafaili«.  Foreign 

Post  Offices,  by  C.  J.  Willdej. 
The  ünitod  States  Ancr 

—  The  Universal  Postal  Union,  bj 
C.J.Willdey.  Not. 

ProoeedinBe  of  the  Royal  Artitlery  Insti- 
tution. The  Attack  of  a  Coa.-?t  For- 
treüti  (Duncan  Gold  Medal  Priie 
Eesay,  1898),  by  Major  F.  B.  Elm^- 
lie.  Vol  XX  7.  —  (Silver  Me.ial 
Prize  Essay),  by  Major  R.  F.  John- 
son. Vol.  XX'  7.  —  (Commended 
Easay)*  by  Lient  G.  Kenny.  Vol. 
XX  7. 

La  BelQlque  mllitaire.  Fxp.  rience  d'en- 

barquement  (en  Beigiquej.  1.166. 

—  Eiperiencea  de  transport  de  trovpea 
par  voie  ferr^e  (en  Belgique).  1.168. 

  Les  fortifications  du  Gotbar<i   1  17* 

—  Les  nouvellea  döfenses  de  ia  France. 
1.179. 

—  L  eclairage  des  eaaemee  par  Fdee» 

tricit(^  M82. 

—  Forts  de  la  Meuse.  1.185. 

AUBcm.  sohweizeriecbe  MHItir- Zetta nf- 
ünerfreoliehea  Uber  die  Maaa-Ferta- 

35. 

—  Siebenbürgens  Befestigung.  36. 

—  Das  rumftnii»che  Landt  -sbefestigongs- 
system  und  die  Sereth-Linie.  37,  38. 

—  Landesbefestigung  (Schweiz!  3*.» 

—  Über  den  Rücktransport  der  Truppen 
des  II.  (bchweizerischen)  Armeecorpa. 
40 

—  Der  heutige  Stand  der  französischen 
Alpünbtii'ciittguugäu.  iO,.^ 
General  de  iCiribel  nnd^giPfran* 
zosisciie  .UpenTertheidijjung.  11 
I)er  Rilrktrnnsport  der  Truppea nach 
den  Güutier  MÜautivern.  41.  l 
Über  die  AlpeuTertheKilguDg  (Auk- 
reich).  42. 

Vertb  1  Hsfungs Vorkehrungen  in  den 
(fran^oa-iachen)  Alpen.  ^'^^^  « 
Über  die  eidgenOsaiBchen  flHp 
Altdorf.  52.  *  \ 


luggle 
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Sehwelz.  ZeHsohrift  für  Artillerie  a.  Seile. 

Tragkraft  des  Eises.  Sept  ,  Ort. 

—  (Fr&nzOsiscbe)  Versuche  mit  i^dügen 

Sept.,  Oct. 

—  Moderne  Schützengräben  (Denttch- 
land).  Sept.,  Oct. 

—  Elektiiecne  Sehweiestmg  (in  Deuteeb* 
land),  Sept.,  Oct. 

~  Elektricit&t  und  Feuerversicbeiimg 
(Deatschland).  Sept.,  Oct. 

—  AloBiiiiiQiii-Legumngen.  Sept.,  Oct. 

—  Bauten  bei  Frostwetter  (in  Senweden). 
.^ept  ,  Oct. 

—  Meti  durch  Panzerfrontea  vertheidigt 
(Bespr.).  Dec. 

Schweiz.  Monctsohrfft  fir  OfMers  «Her 
WafTen.  über  den  ^gegenwärtigen 
Stand  des  Befestigungswesens.  3. 

—  jDas(franzOi»iäche)  Eisenbahnnetz  und 
deretrategisehe  Anfintrseh  1870  and 
hente.  6. 


Schweiz.  Monatschrift  für  Ofdclere  aller 
Waffen.  Die  Cberschienung  des. 
Ricken  (in  der  Schweiz).  7. 

—  Die  militäriacbe  Bedeutung  des 
Knnkelpassea  (Sehweii).  9,  10. 

Rqvw  ■iHtaIr«  svlaae.  Lee  traTanz  d«^ 

fortification  de  Savatan  et  Dailly 

(en  Soisse).  Aag. 

—  Emploi  des  cuiraf; Zements  mobilem 
daas  les  fortifications  aar  le  territoire^ 
•viMe  (eritique).  Not«  . 

—  Attaqne  et  dtfeae«  des  fortiHoations- 
cninas^  modernes  (orltiqae).  Not, 

—  La  dtfeose  des  Alpes  firan^aises. 

Dec. 

—  Renseignements  int^ressnnts  sur  les. 
ouvrages  fortifi^s  de  la  i  rance.  Dec. 

—  Au  si^et  du  developpement  des 
oQTiages  ezt^rlenrs  de  Mets  et  de- 
Strasboorg.  Dee. 


5.  Mfllttr-  UntorrlcIrttweMii.  BeniftiirMiiigen,  BIMungtiCbrifloii.. 
KriegMpiel.  LHeratur.  BiMlothekenweMn.  WitMRSchaftllclM,  geselliga 

und  flkonoiiii«€he  Vorafiie. 


Streffleur's   9sterr.   miiit.  Zeitschrift. 

Corpsscbolen.  von  Eclair.  Sept. 
Organ  der  nlHt-wliteateiitfll.  Vcrclie. 

Lobell*s  Jahresberichte  etc.  XCL  Jbg. 
1892  (B.«  pr  )  47.  Bd.  2. 

—  Bibliographischer  Tbeil.  (Mai  bis 
Ende  Oetober  1898).  47.  Bd.  4. 

—  Autoren-Versdicbnis  der  im  Bd.  47 
des  „Organs*  besproebenen  Werke. 
47.  Bd.  4. 

—  XXXY.  Bepertoriom  der  Militär- 
Journalistik.  (I.  Semester  1898.)  47. 
Bd.  4. 

MUltärZeltung.  Auflösung  der  Convitti 
niilitarizziiti  (Italien).  80. 
Officiersprtlfungen  (England).  81. 

—  Die  Privat- ^lilitär-Vorbereitnngs- 
Schulen  (Österreich).  33. 

—  Examen  zum  Resenfe-Officier  (Russ- 
land).  88. 

—  Die  Cadettenscholen  in  Ungarn.  4t. 
Ari— eblatt.Militär-Vorb«reitnngsschiden 

(Österreich).  31. 

MilitSriscbe  Vereinsmaierei  (Oster- 
reieb).  40. 

—  Booiganisation  der  italienischen 
Kiiegsscbole.  43. 

—  Koine  Befotm  der  Hilitlr-Bildungs- 
anstalten  (in  österreieb)!  60. 


Minerra.  Fflr  das  Officiersbüdongaweseik 

(in  Spanien).  Big.  8. 

—  Msjots-Ezamen  (in  Bnmlnien).  Big.  8. 

—  Kriegsschule  (in  Belgien).  Big.  5. 

—  Neues  Reglement  der  (rumänisehai)» 
Ca?aUehe-Schale.  Big.  5. 

Die  CaTallerle  -  OfBeieissehnle  zu 
Petersbnrg.  11,  12. 

—  Kriegsschnle-Ansmnstemng  1898  (ia 
Frankreich).  Big.  22. 

Reichswehr.  Vorbereitungscursos  ftlr  di&^ 
Artillerie-  und  iDgemerasebole  in 
Bukarest.  51'^. 

—  Ein  neues  bulgarisches  Militärblatt. 
517. 

^  Ans  aller  WeU  (Verschiedenes).  595». 

537.  5^1,  587,  n72. 

—  Der  Unterricht  m  dpn  ff^md'^n  Spra- 
chen in  den  Müitur-Biidungä-An- 
Stalten  (österreieb).  586. 

~  Das  nautische  Schulwesen  in  öster- 
reich-üngam.  531  bis  534. 

—  i  ürkiscbe  Militär  •  Literatur,  von. 
H.  Ahmed.  681. 

—  Reserve-OfficieiSTereine  (Österreich). 
Big,  7u  F>.'^6, 

—  Die  russische  Generalstabs-Akademie. 
549. 

—  Von  der  LndoTika-Akademie.  646. 
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IMobswehr.  Eröffnung  des  Ötabsoificier- 
ciines  (in  Sophia).  556. 

—  Officiersvorträge  (in  Österreich).  673. 

—  T>ie  Eeform  «les  nautischen  Schul- 
wesens (in  Österreich).  576. 

J«lirbBolier  fir  die  dMtwIw  Arme  nnd 

Marine.  Das  Commando  zur  Kriegs- 
alcademio  (in  Deutschland).  Oct. 

—  Löbeli's  Jahre>berichte  etc.  XIX.  Jlig. 
1898  CBespr  ).  Oet 

Wlitar-Woclienbiatt.  Auflicbung  derCon- 
vitti  militarizzati  (Italien).  72. 

—  Aufnahmeprüfung   für  die  Kriegs- 
hochBchn)«  (Fnätieieli).  78. 

»  Eintritt  in  die  Infanterie-Sebiile  tu 
St.  Maixent.  78. 

—  Cercle  national  des  arinöos  (Frank- 
reich). 79. 

—  Militarwi.ssenschaftlich«  Vereine 
(Österreich).  81. 

—  Veteranen  vereine  (Österreich).  81. 

—  Einjährig-Freiwilligenschulen  fDr  die 
Pioiiniere  (Österreich).  89. 

—  Ausmusterung   ans  der  Ladovika- 
Akademie.  89. 

—  Besuch  der  Kriegshoehsdrale  (In 
Spanien)  89. 

—  Jahresfest  von  Saiot-Cyr.  91. 
Sehvle  von  Saint-Cyr.  98,  100. 

—  Animneterung  aus  den  Militär-Bil- 
dungsanstalten  (Österreich).  93. 
Die  Erlernung  des  Bussischen  und 
des  Polnischen  durch  die  (deutschen) 
Officiere.  94. 

—  „Le  Moniteur  de  Vann^e'*  (hOrt  auf 
zu  erscheinen).  94. 

—  Eiamen  zun  Reserve*OflBcier  (Rnss- 
land).  94 

~  Militär-Vorbereitangsscholen  (Öster- 
reich). 9*>. 

—  Reorganisation  der  (italienischen) 
Kriegsakademie.  99. 
Ge8tat-Cadettencars(inMezOhegjres). 
99* 

—  Anfnahme  in  die  Militär-Büdniigt- 

anstalton  fin  Italien)  100. 

—  Majorsexanien  (in  Kumänien).  100. 
Eintritt  von  Marine-Ofßcitfen  in  die 
Erie^shochsehnle  (in  Frankr.).  101. 

—  Ein}>  r  ifnnc  zur  Kriegshochschnle 
-  (in  bpauieni.  103. 

Cavaüerie-Ahtheilang  in  Saiat^Cyr. 
105. 

—  Praktische  Anordnnng  des  Kriegs- 

Sieles.  107. 
ijorsexamen  (in  Italien).  III. 
Nmc  Mllltlrlsohe  Blätter.  Lobeirs  Jahres- 
berichte über  die  Veränderungen  etc. 
XIX.  Jahrg.  16^2  (Bespr.)  Oct. 


Ailoem.  Miiitär-ZeitHBQ.  Neue  Auluahme- 
hestimmnngenftrdas  Cadetten-Corps 

(Preussen).  71. 
Deutsolie  Heeres  Zeitung  Die  Nikolaus- 
Generalstabs  -  Akademie   (in  Bos»- 
land).  eb. 

—  Neue  Aufnahmebestimmungen  für 
das  Kadetten-Corps  fPreussen).  73 

Internationale  Revue.  Das  deutsehe  Ver- 
•insgesets  nnd  seine  Venrertong  far 
die  Welirhaftigkeit  des  VateriaDdea, 
von  C  V.  Herget  Dec, 

Wojennij  Sbornjik.  Lehrprogramm  für  (die 
rasriscben)  JnnkerschiueB.  Oei.,  Nor. 

—  Die  Militärsrhul'  n  in  Deutschland. 
Österreich,  Frankreich,  Italien,  Eng- 
land, Schweden  u.  Norwegen,  Däne- 
mark, Holland,  Belgien,  der  Schweiz. 
Portugal,  Serbien,  Bulgarien,  Grie- 
chenland, der  Türkei  u.  Rumiiüenf 
von  W.  NedswjeJzki.  Oct. 

IngenieumlJ  Journal.  Die  nordamerika- 
nische Kriegs-Akademie  ra  West- 
Point.  Sept. 

L'aveRlr  ■IHtaire.  Bihlioth^ques  et  eer^ 
de«.  1.824. 

—  Cryptographiemilitaire.  1.827,1.835- 

—  L'art  de  döchiflrerlesdäp^ches.  1.831. 

—  La  s61ection  des  tidTes-mvalien  h 
Saint-Cyr.  1.886. 

—  La  langue  allemande  et  les  examens 
pour  les  Cooles  militaires  (fran(ai8e8). 
1.888. 

—  L'^cole  des  offieiets  de  ftfserre  (ea 
France).  1  839. 

—  Le  „Woerg  dit  Land"  (nouveau  Jour- 
nal militaire  bi-mentnel  norr^gien). 

1.851. 

—  D(5sarmettient  des  puissances  euru- 
p^ennes  (d'apres  l'opinion  de  M.  Ca- 
mille  Flam marlon).  1.854. 

Journal  des  scfences  militaires.  De  1.^ 
cryptojjrajihie.  Essai  sur  les  methodcs 
de  dL^cliiffremeut ,  par  le  capit. 
Valerio  (.suite).  JuU,  Nov. 

Revue  du  cercle  militaire.  L'acad^mie 
d'<!tat-major  Nicolas  (eu  Bussie).  30. 

—  L'admission  ä  Tdcole  supörieore  de 
guerre  (en  Espagne).  36,  41. 

—  Su]lJlre^^bion  des  lyc4ea  miÜtariiMjis 
(en  Italiej.  36. 

—  Btergaaiaation  de  T^le  de  guerre 
(italienne).  40. 

—  Oonditions  d'admission  a  racad^mle 
de  guerre  (en  AUemagne).  63. 

U  tpeetttew*  nllttlre.  Le  Prytan^e  (en 
France).  67. 

—  La  langue  allemande  dans  nos  öcoias. 
75. 
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Le  speotatMT  nllltaire.  Examens  daas 

la  milice  (anirlaisi")  77 

Revoe  milltaire  de  Tetranger.  Modifi- 
cationfi  apportäes  a  l'organisation  de 
r<eole  de  gaeire  (en  IteUe).  791. 

—  Les  soci^UB  de  däfenee  (ea  NorY^j^e). 

Rivista  militare  italiana.  Naovi  corsi 
presso  le  scuole  militari  (in  Ger- 
mania}. 88.  Jahrg.  13. 

—  Aeeademia  di  atato  maggiore  (rnssa). 

38.  Jahror  15. 

—  Scuole  preparatorie  e  di  sottufficiali 
(in  GeriiianiaV  38.  Jahrg.  17. 

L'esercito  italiano.  Societa  militari  (in 
Italia).  86,  87«  90,  92,  94,  96.  108, 
107.  109,  112,  118,  196,  196,  199, 

131—133.  153. 

^  Istitutt.  p»;i  figli  iki  militari  (in 
Italia).  9l>,  129,  131. 

—  CoiBO  preparatorie  pell*  ammissione 

alla  scuola  «Ii  gnerra  (in  Italia).  104. 

—  L'orfaiiotr'  fl  '  inilitarf  di  Napoli.  105. 
^  La  acuola  di  guerra  (in  Italia).  119, 

113. 

~  La  rifonna  dell'  accadend»  navale 
(in  Italia).  195. 

Joarnal  of  the  Royal  United  Servfce  In- 

atitotion.  Recent  Nava!  Literature,  by 
Prof.  J.  K.  Laughton.  189. 


Murnal  of  the  Royal  United  Servioe  In- 
atitution.  r.  LnbcH's  Annnal  Reports 
on  the  Changes  and  Progress  in 
Military  Matten  daring  1892,  bj 
Colonel  H.  T.  HiMyard.  190. 

Proceedtngs  of  the  Royal  ArtlMery  litati- 
tutioo.  Armj  ächools  (in  England), 
bj Major A.M.Mnrray.  Vol. XX.  12. 

U  Belglqin  nrilltah«.  Un  mot  sar  les 
eiamens  du  eoipa  adminiatratif 
(beige).  1.165. 

—  A  r^eole  militaire  (beige).  1.169, 
1.178. 

—  Une  qneation  d*examen  (ea  Belgiqoe). 

1.175. 

—  Soci^tö  patriotique  des  ofüciers  re- 
trait^s  (beiges).  1.182. 

Allgem.  Schweiz.  Mllitär-Zeltang.  ,Der 

Militär- Anwärter"  (Be.spr  ).  35. 
Schweiz.  Monataohrift  fiir  Offloiere  aller 

Waita.  Ana  dermilitäriaehenCorio- 

sitäten-Mappe.  9,  10. 
Revue  militaire  aulaae.  Socidtö  des  offi- 

ciers  de  la   Conf^deratioa  suisse. 

Aog.,  Sept.,  Dec. 
^  Soci^t^  fiddrale  dea  aona-ofSoiera. 

Oct.,  Nov 

—  Sooiätä  fäd^rale  d'artillehe.  Dec. 
Soei^t^  lanaannoiae  du  landatonn. 
Dec. 

—  Sociät^  Taadoise  dea  annea  aptfeialea. 

Dec.  . 


6.  Sanitätswesen. 


Streffieur'a  Saterr.  mllit.  ZMtMhrHI. 

Sanitätsvcrhältni.^se  »1  k  ii  k.  Heeres 

im  Monate  Mai,  Aug.,  öept.  189ii. 
Oct,  Nov.,  Dec. 

—  Internationale  Ansatellnng  ffir  billige 
Yolkaenilhnmg ,  ArmeeTerpflegung, 

Rettnngswesen,  Verkehrsmittel  und 
Sport  in  Wien  im  Jahre  1894.  Nov. 

Mittheil.  Uh.  fiegenatäade  d.  Artillerie-  u. 
6d«it<Weaent.  Sanitita-Verh&ltniaae 

dea  k.  nnd  k.  Heeres  im  Monate  Juli, 
Aug.,  Sept.  n.  Oct.  1898.  Heft  10, 

11.  12 

Miiitär-Zeitono.  äauitätäübangenim  Uou- 
Temement  Ton  Paria.  88. 

—  Scorbut   unter  den  Trappen  dea 

Petersburger  Militärbezirkes.  38. 
Armeeblatt.  Offizielle  Liste  der  St»  rbr  - 
fälle  im  k.  und  k.  Heere  im  Monate 
Jali,  Aug.,  Sept.,  Oct.,  Nov.  1893. 
81,  86,  40,  44,  49. 


Ameeblntt.  Internationaler  Samariter- 

Congress  in  Wien  1893.  ^"1 

—  Verzeichnis  der  V^rstorl  rien  der 
k.  k.  Landwehr.  62,  41.  40,  49. 

—  Territorialsystem  und  Kmährnngs- 
krankheiten  (Österreich).  35. 

—  Gesnn  iheitszuatand  der  Truppen  in 

Indu- China.  48. 

—  SanitätsmanOver  (in  Frankreich;.  45. 

Minervft.  Sterbefftlle  im  k.  nnd  k.  Heere 

im  Monate  Jänn,,  Febr.,  M&rz,  April, 
Mai,  Juni,  Juli,  Aug.,  Sept.,  Oct 
u.  Nov  Blgn.  4,  5.  6,  8,  9, 

10,  Ii.  12.  15,  16,  17,  18,  19,  30, 
91,  98,  94. 
»  Sterbefälle  in  der  k.  k.  Landwehr. 
Blgn.  5,  7,  9,  10,  16,  16,  17,  18, 
19,  20,  21.  23.  24. 

—  Sanitätsmaterial    (in  Frankreich). 

Big.  8. 

—  Botbea  Ereu.  Big.  17,  1& 
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Reiolitwelir.  Amtliche  Liste  der  Sterbe- 

fälU«  der  k.  und  k.  Generale,  Stabs- 
ü,  Oberofficiere,  Militär-Geistlichen 
und  Beamten  im  Monate  Juli,  Aug., 
Sept,  Oct.,  Not.  n.  Dee.  1898.  611, 
684.  686,  549.  561,  571. 

—  Mekka  als  Ursprungsort  der  Cholera, 
TOD  G.  Rohlfs.  513. 

—  Amtlioikei  Verzeichnis  der  Ver- 
storbenen der  k.  k.  Landwehr.  61^ 
5dd.  574. 

—  Sa^tftta* Verhältnisse  k.  nnd  k. 
Heeree  im  Monate  Juni,  Juli,  Aug., 
Sept.,  Oct ,  Xov.  1808.  615, 698, 689, 

565.  576. 

—  Armee-Sanitätsveriiältnisse  im  ersten 
Semester  1898  (ÖBterreteh).  618. 
Sterblichkeit  im  prenssiaclien  Offl- 

ciers-Corps.  524,  563. 

—  Desinfection.  Big.  zu  525. 

—  Der  NSanerhof  in  Baden  (hei  Wien). 

535. 

—  Ein  neues  r?irh!ius  des  „Weissen 
Kreuzes*  (in  Karlsbad).  538. 

—  Binfloss  des  Militärdienstes  anf  die 

K'>rperentwicklang  Big.  zu  555. 

—  Kin  Versuch  zur  I)«.sinficirung  der 
Wäsche  und  Kleider.  .n.'jO 

—  Eine  Gebirgstrage  Big.  zu  566. 

—  Mortalität  im  k.  und  k.  Officierscorps 
(Während  des  Jahr.'«  1893).  57-2. 

Jahrbfloher  für  die  deutsche  Araee  und 
MariM.  Die  Übungen  im  Kriegs- 
Sanitätsdienst  b.  d.  HerhstmanOvem, 
von  Stabsarzt  Dr.  Neumann.  Oct. 

—  Die  gegenwärtige  Organisation  des 
Rothen  Kreoses  in  Preosseo  nnd 
Deutschland.  Not. 

Militir-Woehenhlatt.  Internationaler  Sa- 

maritercongre.ss  iu  Wien.  72. 

—  Todtenlistc.  75,  7H,  94— 9Ü,  103, 104. 
Sanitätsbericht  über  die  bajerischu 
Armee  fflr  die  Zeit  vom  1.  April  1889 
bis  31.  März  1891.  81. 

—  Mohilmachungsversuch  des  Vereines 
ftr  Pflege  verwundeter  Krieger  (in 
Frankreich).  86. 

—  Auftreten  des  Scorbuts  bei  den  Trup- 
pen des  Petersburger  Militärbezirkes . 
95. 

—  Gesundheitsdienst  bei  der  Trappe 
(in  Frankreich).  101. 

—  Zveikennnng  der  italienlieh.  Königs- 
preise  (betreffend  den  Verwnndeten- 

transpnrt).  III. 

Neue  militärische  Blätter.  Sanitäre  Mass- 
regeln (in  Ku^iblandj,  betr.  die  Aborte 
anf  Lagerplitien.  Sept. 


Nene  nlMtlHeebe  BIMIsr.  Beitmir  nr 

Reform  des  Verwundeten-TnuMpcrtn- 

Ailoem.  Militär-Zeitung.  Zur  Psychologie 
der  Seibatmorde  in  den  euop&ischen 
Heeren.  64. 

—  Trnppengeanndheitspflege  (Bespr.). 

92. 

BfloHebB  Heeret-Ztftmif.  Internationaler 

Lazareth-SpraelifBhrer  (Bespr.).  €6. 

—  Über  Desiiuection  in  den  Kasernen. 

71-73. 

—  Specialttbsngen  im  SaniUtsdlieiwt 

(Frankreich).  79. 

—  Die  Sterblichkeit  in  Terschiedenen 

Armeen.  96. 

Wojennij  Sbornjik.  Das  Sortiren  der 
Kranken  nnd  Verwundeten  im  Kri^e 
und  während  der  HobilieinB^ 
(Ku.ssland).  Juli. 

—  Wie  ist  dem  Ausbruche  und  der 
Verbreitung  der  Cholera  unter  den 
Truppen  rorzubeugenV  Juli. 

—  Über  die  Massregeln  behufs  Vai^ 
hindernng  der  Einschleppung  Ton 
epidemischen  Krankheiten  Uber  die 
russische  Grenze.  Nov. 

Ingenleurnl]  Joomal.   Die  Ursache  d^? 

schädlichen  Einflusses  aosgeathmeter 

Lnft»  von  E.  Land  borg.  Nov. 
L'avenir  mllitalre.  Manoeuvres  speciales 

du  ^ervie^t  de  santö  (en  France). 

1.Ö08,  l.«16. 

—  Le  rftglement  (firan^ais)  snr  le  Ser- 
vice de  saat^  en  eampagne.  1.811, 
1.812.  ^ 

—  Un  desideratum  a  propoa  de  T^cole 
da  serriee  de  sant^  militaire  de  Lyon. 
1.816. 

—  Le  transport  des  hless^s  (en  France). 
1.817. 

—  L'hygi^ne  du  soldat.  1  8','2. 

—  Chirurgie  militaire.  1830. 

—  Les  exercices  du  service  de  sant^  en 
campagne  (France).  1.831. 

—  L^sions  du  pied  da  fentassin.  1.839. 

—  Les  hopitanx  de  campagne  (fran9aas).  ' 

—  Lea  mikdiet  du  eoldat  1.844. 
RevM  da  oereto  mllltalr«.  Le  tnuuport 

des  bless^s  (en  France)  32,  34. 

—  Concours  pour  le  prix  de  m^ecine 
d'arm^e  (en  France).  33. 

—  Manoenvres  da  senrioe  de  santd  (en 

France).  33,  38.  41.  42.  45. 

—  Les  hfipitaux  mllitaires  tranvais.  36. 

—  Les  effets  du  fui>il  (allemand)  mod. 
1888.  86. 
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Revue  du  cercle  militaire.  Les  vaccinatioos 
dane  le  gAQTeinemeDt  de  Paris.  49. 

—  Le  mat^riel  da  serriee  de  sanü 
ffranoais).  44. 

—  Les  ecoles  de  sant4  da  serriee  de  la 
marine  (en  France).  50. 

—  Les  maladiea  da  soldat  (eritiqne). 
60. 

—  Les  conditions  sanitaires  de  i'arm^e 
(italienne)  en  1892.  53. 

Lt  apeetateur  militaire.  Resultats  de  la 
Taecination  (dane  Tana^e  anglaise). 

71. 

Rivista  militare  italiana.  Le  disiofezioui 
nellecaserme,  pel  cap.  med.R.Apro- 

sio.  38.  Jahr^r.  14 

—  Lu  salute  del  soMnto,  pel,  cap.  ine- 
dioo  £.  Mangiauti.    ö8.  Jahrg. 

17-ao. 

— '  Relazione  medico-statistica  sulle  con- 
dizioni  sanitarie  dell'  esercito  italiano 
Deir  anno  1B92  (recensionej.  36.  Jbg. 
94. 

L'cserülto  italiano.  Cmce  rossa  italiana. 
86.  90,  91.  109,  HO,  115.124, 126, 
127,  128.  135. 


L'eeeroito  italiano.  Xh>  congresso  raedico 
iotemaiionale  a  Borna  sei  1894. 
106. 

—  Le  rondizioni  sanitarie  dell'  esercito 
(italiano)  nel  1892.  HB. 

La  Beigique  militaire.  Caaserie  m^dicale, 
par  le  docteur  Gilson  1.164 

—  Üne  proposition  d'hygi^ne  militaire 
(en  Allema^ne).  1.177. 

Allgem.  echweizerleohe  Militär-Zeitung. 
Das  Aleoronatbrod.  31. 

—  Unmil  }  ircli  Hitssolilag  (Dentedi- 
land).  3.» 

—  Rothes  Kreuz.  48. 

Seliweiz.  Monateolirlft  fir  OfVIolere  aNw 
Waffen.  Die  Berision  der  Genfer 
Convention.  4 

—  Beiträge  lur  Kenntnis  der  Oeschoss- 
wirknng  des  kleinkallberigen  6e- 

I       Wehres  (Bespr.).  8. 

—  Die  Änlapro  der  Verbandylatzp  nnd 
ihre  Aufgabe  bei  der  Wirkuivg  der 
heutigen  HandfenerwafTen,  Ton  Corps- 
arzt H  ßircher.  11. 

Revue  militaire  suisee.  Les  maladiea  du 
Soldat  (critic^ue).  Dec. 


7.  Kriegsgeschichte.  (Geschichte  der  Kämpfe  zu  Land  und  zur  Seej. 
Geschichte  des  Kriegswesens:  Militär-Museen  und  -Ausstellungen 
inbegriffen.  Heeres-  und  Truppengeschichte.  Revolutionäre  Bewe- 

gungen.  KriegsdenkmäJer. 

Orpu  der  MMt-wlsMmolHiftl.  Vernln«. 

Die  ZusammeTisetzuTip^  der  franzö- 
siscli'Mi  Provincial-Armeea  1870/71 
(Be«pr.).  47.  Bd.  1. 

—  Die  Festang  Langres  wthrend  des 
Krieges  1870/71  (Bespr.).  47.Bd.  1. 

—  Von  Me<z  nach  Södan.  (Forts,  des 

Aufsatzes:  ^I>ic  OtMcchtstechnik  in 
den  Schlachten  bei  Metz  im  Aug. 
mO\)  47.  Bd.  2. 

Der  Feldzag  des  Jahres  1699  am 

Ober-Rhein  und  in  Wtstphalen  bis 
zur  Schlacht  von  Wimpfen.  IL  Heft. 

(Bespr.).  47.  Bd.  2. 

—  Geschichte  des  Krieges  gegen  Däne- 
mark 1848/49  (Bespr.).  47.  Bd.  3. 

—  Die  Kriege  Friedrich  s  des  Groäsea. 
IL  nnd  UL  Bd.  (Beapr.).  47.  Bd.  3. 

—  Über  Soldatentestamente.  47.  Bd.  4. 

—  Kurzer  Abriss  der  Geschichte  der 
Kriegskunst  im  Mittelalter  und  in 
der  Neuzeit  (Bespr.).  47.  Bd.  4. 

Band.  18S4.  B«v«rtOftwn.  5 


Streffleur^s  Ittnrr,  aIHt  Zeitschrift. 

Zur  Auflösung:  des  fnsterr.)  Feld- 
Jäger  Bataillonü  Nr.  3  (historiscb). 
Sept. 

—  Die  Yertheidi^niT  von  Mets  im  Jabre 

1870  (Bespr.l  Sept. 

—  Unsere  taktischen  und  stratej^ischen  ' 
Einheiten,  von  Hauptni.  M.  Ha  u  s  e r. 
Nov. 

<—  Bl&tter  und  Blüthen  aus  der  Kriegs- 
geschichte aller  Vnlker  und  Zeiten, 
.von  H.  AI  berthall  (Forts.).  2sov., 
Dee. 

—  Der  rassisch-tflrkische  Krie;  1877/78 

in  Europa  (Bespr.  |.  Nov, 

—  Die  Vertheidigung  der  Festang  Üfen 
vom  4.  bis  9L  Mai  1849  (Bespr.j. 

Nov. 

—  Die  Tradition,  von  Oberst  W.  F  o  r  t  b. 

Dec 

IJiätorische  Aphorismen  über  den 
kleinen  Kriegr.  Dee. 

—  Erinnerungen  an  bayeriselie  Ehren- 
tage, von  Maj.  Jägerhaber.  Dec. 

OmmB  An  mlllt.*ivliMiisahaftl.  ▼•Mta«.  LXVni 


Digitizca  by  Gu..- . 


LXVI 


Or|M  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine.  ; 
BUckblicke  auf  die  Entwicklung  . 
k.  and  k.  ftsterr.  Heerea  (Bespr.). 
47.  Bd.  4.  j 

—  Schlachten  -  Atlas  des  XIX.  Jahr- 
buuderts  vom  Jahre  182Ö  bis  1885 
(Bespr.).  47.  Bd.  4. 

—  Die  Würzhurirer  Hilfstnippen  im 
Dienste  Österreichs  1756-63  (Bespr.). 
47.  Bd.  4. 

Geschichte  des  k.  und  k.  Infantcrie- 
Regiinentes  Erzherzog  Karl  Stephan 

Nr.  8  (Bespr  ).  47.  Bd  4. 

MittbeUuAtM  des  k.  u.  k.  Kriegs-Archivs. 
Das  Osterr.  Coips  Sehwancsnherg- 

Legeditsch.  Beitrag  sor  Geschichte 
der  politischen  Wirren  in  Deutsch- 
Und  Ende  1849—51,  von  F.  M.  L. 
Freiherr  von  Sacken.  N.  F.  8.  Bd. 

—  Beitrag  zur  Geschichte  des  Krieges  > 
in  Ungarn  1848/49,  N.  F.  8.  Bd  I 

—  Der  Beitritt  Österreichs  zur  Coali- 
tlon  im  Jahre  1818,  von  Oherlievt 
Criste.  N.  F.  8.  Bd. 

—  Aus  den  Schriften  des  Feldmar- 
schalls  Ludwig  Andreas  Grafen 
KhevenhttUer  (1688—1744.)  »Idet 
vom  Krienre««  (Forts.).  U.  Theü. 
N.  F,  B  Bd. 

Iimheil.  üb.  Gegenstände  des  Artillerie-  u. 
Geniewesen«.  Geschichte  des  Krieges 
.    eu  Dfaiemark  1848/49  (Bespr.). 

Helt  12. 

Milltir-Zeltung.  General  Dodds  über  das 
Lebelgewehr  in  Dahomey.  31. 

—  Eine  militkrisehe  Erinnerungsfeier 

(bei  Chluni).  34,  35. 

—  Das  Denkmal  von  San  Martino 
(:i4.  Juni  185i>).  35,  37. 

—  Die  EinweUiiing  des  Monumentes  für 
die  ..Batterie  der  Todten"  (in  Böh- 
men). 3Ü. 

—  Kriegerdenkmal  in  Bosnien.  37. 

—  Das  sächsische  Regiment  des  Feld- 
marschalhs  Erzherzoi;  Albreoht.  39. 

—  RQckblicke  aof  die  Geschichte  von 
Melilla.  40. 

—  Der  Kampf  in  der  Bai  von  Bio  Ja- 
neiro.  45. 

Armeeblatt.  Das  fliegende  Corps  Urban 
1859,  vonV.  Frh.  v.  Urban  (Forts.). 
81-33. 

—  Darstellungen  aus  der  bayerischen 
Kriegs-  und  Ueeresgeschichte,  Heft  2 
(Bespr.).  33. 

—  AQ8r11stttogsmis^(derfranB08isdien 

Plätze  in  d-  n  Sechzigor-Jahren).  36. 

—  Gurko's  Balkanftbergang.  37. 


Armeebiatt.  Metamorphosen  „in  Seiner 
Majestät  Kriegsmarine  (Österreich). 
39. 

—  Die  Kaisertagc  in  Tirol  (Andreas 

H'<fer-Dt'nkraal),  40. 

—  Dil-  „Batterie  der  Todten*  (Chlum 
1866).  40,  41. 

--  Urkunde  (IjctrefTeud  das  Gefecht  von 
Bandln  Odzak.  21.  September  1878). 
44,  48. 

—  Die   Situation   der  Türken  lütte 

Jänner  l'^TH  46. 

—  Die  £re>tünuung  der  Weiwenbnrger 
Lmien,  1793.  48. 

—  Eine  marokkanische  Hzpedition  18S8 

bis  1830.  50. 

—  Piratenwirtschaft  in  Tr^nkin  51. 

Mitthuliungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
weamt.  Die  Foreimng  der  Einfahrt 

in  den  Menam-Fluss  durch  die  fran- 
zösischen Kriegsschiffe  „Incon.^tant' 
und  „Comete".  Nach  einer  vom  fran- 
sGsisclien  liarine-Ministerinm  aasge- 
gebenen Publication.  VoL  XXI.  11. 

Minerva.  Der  russiseh  ttlrkisehe  Krieg 
1877/78  (Bespr.).  6. 

—  Erithrea.  Big.  8. 

—  Daliomey.  Blgn.  8,  17,  18. 

—  Die  Feindseligkeiten  im  fimisOsiscbcn 
Sudan.  Big.  8. 

—  Aus  den  dentsehen  Besitsongen  ^d 
Schutzgebieten  in  Afrika.  Big.  9,  lOi 

—  Die  blanken  Waffen  in  der  öster- 
reichischen Armee  seit  der  Errich- 
tung der  stehenden  Heere,  vea 
Hauptmann  D  oll  eesek.  11—14,21. 
23,  24. 

—  VonGrochow  nach  Ostrolenka  (1831 J. 
11,  12. 

—  Das  Lehelgewehr  in  Dahomer.  17,  18. 

Reichswehr.  Ein  neuer  Aufstand  in  Ar- 
gentinien. 514 

—  Schlesiens  Garnisonen  1793  und 
1893.  517. 

—  Die  Schicksale  eines  Xelegramoies 
(Paris -Slam).  518. 

—  Das  „Gebet*  in  der  preussischen 
Armee.  519. 

—  Ceccopieri-InCanterie  in  Ofen  1M8. 
520,  521. 

—  Das  Kriegerdenkmal  in  Tetscben. 
Big.  in  638. 

—  Argentinische  BevoIntionSstatistik. 

526. 

—  Wiedergefundene  Reliquien  (Frauk- 
reiefa).  598. 

—  östcrreich-üngamamLim,  Eine  Er- 
widerung. 530. 
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Btioliswehr.  Im  Bchwurzesten  Afrika 
(dt«  Kftmpfe  im  CongoUnd).  633. 

—  Zum  50jril)n^n  Jubiläom  der  Pickel- 
haube (Preussen).  533. 

—  Marengo,  Ton  E.  Bieibtreu.  534. 

—  Den  Helden  der  „  Batterie  der  Todten* 
(Chlnm  1866).  535,  538,  539. 

—  Ein  vpr^irincrnisvoller  Entschlas^ 
(£m  Gedcukblatt  von  anno 

586. 

—  Für  den  Kaiser  und  das  Beich  (Aus 
Hsterreichs  Kriegscrcschichte).  539. 

—  Das  Bassendenkmai  in  San  Stefano. 
540. 

—  Einweihung  des  Beinhaoses  von  San 

Martino   .'U,  544. 

—  17%  (der  Feldzug).  Aus:  „Ausge- 
wählte Schriften  Seiner  kaiserl. 
Hoheit  weiland  Erzherzog  Earl  von 
Österreich"  (B<'spr.).  542 

—  Die  Denkmäler  bei  Trautenau  (1866). 
Big.  zu  542. 

—  Ein  Kriegerdenkmal  in  Bosnien. 
545. 

— •  Die  Verluste  in  Dahomey.  54^1 

Das  Generalstabswerk  über  den  bul- 
gariflch-eerbiecben  Krieg  1885  (Cor- 
respondenz  aus  Sophia).  548. 

—  Tonlon  vor  100  Jahren.  548. 

—  Das  Treffen  bei  Caatillejos  (in  Ma- 
rokko 1859),  von  Ctap.  Born  er  o. 
560. 

DaBKUitftr-ObcrcommandoinSieben- 
bttrgen  (historisch).  550. 

—  Die  EnthttUnng  des  1bieger>Denk- 
male  von  Bandin-Odzak.  550. 

—  Eine  nnblntige  Berolntion  in  Mexieo. 
551. 

Die  differirenden  Zeitangaben  (über 
den  Krieg  1870/71).  552. 
^  Dem  Eide  treu  (1815),  von  Frei- 
herr V.  T  s  (•  Ii  a  r  11  e  r.  554. 

—  Die  Kämpfe  uin  Melilla,  555—557, 

567,  568. 

—  Eine  Gedenkfeier  in  Turin  (für  1706). 

555. 

'-^  Die  Rusäen  am  Pumir.  556. 

—  Die  Eretfirmnng  der  Weissenbnrger 

Linien  im  Jahre  1793.  558. 

—  Ausmar?chd.  I.  KitzbtthelerSchützen- 
compaguie  im  Jahre  1859.  Blgn.  zu 

568,  sn  664. 

In  dankbarem  Andenken  (zur  Stif- 
tung der  k.  k.  KriegsmedaiUe,  2.  Dec. 
1873).  5Ö0. 

—  Der  erste  seblesisehe  Krieg  (Bespr.). 
563. 

—  Das  2.bajerisch  In fanterie-Regimeot 
„Kronprinz".  563. 


Reichswehr.  Die  ForciruDg  der  Ausfahrt 
ans  der  Bai  von  Rio  de  Janeiro 
(30.  November  1893).  560. 

—  Das  Treffen  von  Agbordat.  570. 

—  Das  Grazer  Bttrgercorps  (geschieht- 
lieh).  Big.  so  673. 

—  Der  Volkskrieg  an  der  Loire  im 
Herbste  1870  575,  576. 

lahrbüohtr  für  die  deutsche  Amee  und 
Mariit.  Der  Feldsng  von  1809,  im 
SalzbnrgiseheD  und  an  der  bayerischen 
SQdgrenise,  von  Hauptm.  ÜL  Heil* 
mann.  Juli— Sept. 

—  Die  Feste  Uontroyal  (im  XVII.  Jabr> 
bnndert).  Juli. 

—  Moltke  und  Mühlbach  zusammen  unter 
dem  Halbmond  1837—89  (Bespr.). 
JuU. 

—  Die  Festung  Langres  während  des 
Krieges  1870/71  (Be^^jr.i  Juli 

—  Die  Schlacht  an  der  Katzbach  am 

August  1813,  von  Oberatlieutenaat 
V.  Wedelstaedt.  Aug. 

—  Zur  Geschichte  der  kleinkaliberigen 
Sohnellfeuori^eschütze.  Aug. 

—  Die  Sckiaciit  bei  Zomdorf  am 
35.  Angnst  1758  (Bespr.).  Aug. 

—  Der  Operations-Eutwurf  Napoleon's 
und  die  Versammlung  seiner  Armee 
im  September  und  October  1806,  von 
Hanptm.  Stavenhagen.  Sept. 

—  Geschidite  des  Krieges  gegen  Dftne- 
mark  1848/49  (Bespr.).  Sept. 

—  Die  Vertheidigung  der  Festung  Ofen 
im  ITai  1849  (Bespr.).  Sept. 

—  Frontalschlacht  und  FlOgelscUaeht 
(187071)  (Bespr.).  Sept 

—  Kleine  heeresgeschichtliche  Mitthei- 
lnngen,von  Oberstlt.  E.Schnacken- 
bnrg.  Not. 

Der  erste  schlesische  Krieg.  1740 
bis  1742  (Bespr  ).  Nov 

—  Die  Vertheidiguug  vun  Metz  im 
Jahre  1870  (Bespr.).  Dec. 

Militär  Wochenblatt  Das  Lebelgewehr  in 
Dahomey.  72. 

—  Der  Krieg  in  Dahomey.  74,  75, 100. 

—  Ein  Bieht-Instroment  ans  d.  dreissig- 
j&hrigen  Kriege.  80 

—  Fremdenlegion  iu  Siam.  81. 

—  Darstellungen  aus  der  bayerischen 
Kriegs-  and  Heeresgesehiehte.  Heft  8 
(Bespr.).  84. 

—  Plan  der  Schlacht  bei  Waterloo.  97. 

—  Der  Volkskrieg  an  der  Loire  (Bespr.). 
100. 

—  Über  Frontausdchnungen  im  Kriege 

187071.  101-107. 

—  Charleaton  1860-1865.  Beiheft  11. 
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Militär  -  Woohenbiatt  V^rlasta  in  Da- 

homey.  104. 

—  Zur  Schlacht  tob  Loigny-Pourpry. 

106. 

—  Innere  und  äas^* tp  Linien ,  von 
General  v.  Boguslawski.  108. 

-.Der  Krieg  von  1806  and  1807.  109. 

—  Die  Entwieklnng  der  Feld-Artillerie 

(Bespr.).  112. 

—  Der  Sudan  und  Oberst  Archinard.  112. 

Neue  mtlitSrische  Blätter.  Erinnerangen 
an  den  Krieg  1870  71,  TOn  Oberet 

H.  de  Poneiialon.  Jnli— Dec 

—  Eine  Skizze  zur  Sehlacht  von  Lü- 
beck, von  G.  E.  Natzmer. 
Juli  — Dec. 

—  Frontalschlaclit  und  Flügelsehlaeht 

(1870,71)  fBcspr).  Juli.  Aug. 
^  Erinnerungen  an  den  Feldzug  1866 
in  Italien,  von  E.  v.  Kählig.  Sept., 
Dee. 

^  Lebenslauf  einer  (öeterr.)  Kanone. 

Oct. 

—  Der  Siebenjährige  Krieg  nach  russi- 
scher Darstellung.  III.  Theil  (Bespr.). 
Dee. 

—  Die  Schlacht  bei  Zomdorf  am  35.  Au- 
gust 1758  (Bes]^r  V  Dec. 

Allgeei.  Militär-Zeitung.  Das  deutsche 
Reichsheer  vor  100  Jahren  (Forts.). 
61,  63. 

—  Die  deutsche  Militärniusilc  auf  fl'^r 
TViener  internationalen  Aoastellung 
von  1893.  64. 

—  Das  Spiel  des  Zufalls  mit  Namen 

im  Kriege.  64. 

—  Die  Kriepe  Friedrich's  des  Grossen 

I.  Theü.  1740-42.  III.  Bd.  ^Bespr.). 
65. 

—  Der  Volkskrieg  an  der  Loire  im 
Herbst  1870.  1.  Bd.  (Bespr.)  67. 

—  Napoleon  und  Bernadette  im  Herbst- 
feldzuge 1813  (Bespr  ).  70. 

—  Eine  Hoehseitsgabe  alter  Nassauer 
fftr  den  Erbgrossherzog  von  Luiem- 
bnr<r  („Die  Nassauer  bei  Waterloo**). 
70,  71. 

—  Die  Vertheidigung  von  Mets  1870 

(Bespr  ).  71. 

—  Eine  Konif^srevuc  bei  Berlin  im 
Jalire  173£>.  72,  73. 

—  Legion  und  Phalanx  (Bespr.).  78. 
Die  Gefechte  bei  Trautenau  am  27. 
und  28  Juni  1866,  Ton  Fr,  T,  der 
Wengen.  74—78. 

—  Zwei  militärische  Gedenktage  (in 
Berlin,  1813  und  1818).  76. 

Das  Denkmal  iftn  Solferino.  79. 


Ailgem.  Militär -Zeltung.  Mittheilungeo 
des  k.  und  k,  Kriegs-ArchiTs.  N.  F. 
7.  Bd.  (Bespr.)  79. 

—  Über  die  Liiii  n  (Linien ver3chs.n- 
mn^en)  in  Mittel-Europa  im  17-  uod 
18.  Jahriiundert,  von  .G.  M.  Klee- 
mann. 81—88,  91—100.  . 

—  Das  Andreas  Hofnr-Feat  in  Lum- 
bruck.  81. 

—  Die  Schlacht  von  Loigny  -  Poapry 
am  2.  December  1870  (Be&pr.).  84. 

—  Zur  Erinneran;  an  den  18.  Oetob« 
1870  in  S^dan.  84. 

—  Napoleon  I.  und  die  Sachsen  vor  der 
Schlacht  bei  Leipzig.  85. 

—  Die  Seblacbt  bei  ZomdorT  am  SS.  As< 
rat  1768  (Bespr.).  85,  86. 

—  Die  neuen  Aquarelle  des  Kaisers 
Wilhelm  im  HohenzoUom«MiLsemn  xb 
BerUn.  85. 

—  Der  künstlerische  Nachlass  das 
Schlachtenmalers  Bleibtreu.  86. 

—  Capit&n  Winden  über  eine  gepanzerte 
Kriegsgaleere  des  16.  Jahrhondeitt. 
87. 

—  Die  Ausstellung  von  Erinnerung 
stücken  der  Leipziger  VOlkersdiUeb; 
in  Leipzig.  87,  88. 

—  Das  Soldaten-Testament  (^eseldtlit- 

lieh)  (Bespr,).  87.  88. 

—  Die  Verw-  u  liHi«;  der  BrieftaubeiHl 
kriPfTcrisclien  Zwecken.  91. 

—  Rückblicke  auf  die  wichtigsten  Vw- 
ftndemngen  im  sächsisch.  Heerw«aea. 
V  n  r>r  Po  es  che  1.  92 — 95 

—  Ein  neu»'^  Prachtwerk  über  äi- 
Waffensamiuiuug  des  Österreichisch*::^ 
Kaiserhauses.  94. 

—  Zur  Psychologie  des  grossen  Xiie^ 

(Bespr.).  L  Arcole.  95,  96. 

—  Ergänzungsband  für  die  vier  Ab- 
lagen der  KriegswaÜVn  in  ihren 
schiehtl.  Entwicklung  (Bespr.).  96. 

^  Die  SeUaehtfelder  Yen  Mefi  (Bespr  i 
100 

—  äOCjiährigeä  Jubiläum  des  2.  baj^- 
risenen  fifanterie-Begimentes  «Kros> 
prinz".  101. 

—  Die  Stärke  des  spanischen  Elped^' 
tioos-Corps  für  Marokko.  102. 

—  Die  Wiedereroberung  ron  Ifaim  dvrcb 
die  Deutschen  im  Sommer  1795 
(Bespr.),  102. 

—  Über  den  Abschluss  einer  Hilitir- 
Conveni^on  swisehen  Freuat««  «nd 
Württemberg  (1870).  108. 

DMrttOiie  HeerM-ZeHiMifl.  Frankreieli  und 
Siam.  61. 
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Deutoohe  Heeres-Zeitung.  Die  Ueitichte 
Ton  Boiseomman   and  Lorcy  ara 

24  u.  26.  November  1870,  von 
F.  Ho  eilig  (Forta.).  61—64. 

—  Der  Menschenverbraach  in  den  Haapt- 
schlachten  der  letzten  Jahrhunderte, 
^tgegnnng  von  0.  Kol  off.  69. 

—  Zum  Gefechte  bei  Montbard  tm 
8.  Jänner  1871.  73. 

—  DarütelluugeQ  aus  der  bayerischen 
Kriegs-  IL  HeemgMchiehte.  2.  Heft. 
(Be.«ipr.)  77. 

—  Der  kleine  Krieg  and  der  Etapen- 
dienst ^Bespr.).  78. 

—  Entstehmigr  und  Bedentnng  der 
Waffen  fBespr.).  86. 

—  Die  Kriege  Friedrich's  des  Grossen. 
Der  erste  schlesische  Krieg  (II.  und 
m.  Bd.).  (Bespr.)  87. 

—  Die  grosse  Keiterschlacht  bei  Brandy 
Station  am     Juni  1SG3  fBespr.).  87. 

—  Der  preussische  Feldzug  in  den 
Niederlanden  1787  (Bespr )  89. 

^  Der  Feldzug  1622  am  Ober-Rhein  und 
in  VVfstphalen  bis  zur  Schlacht  Ton 
Wimpfen  (Bespr.).  89. 

—  Die  Wttrzburger  Hilfstrnppen  im 
Bienste  Österreichs.  1766—1763 
(Bespr.)  91. 

—  Moltke  und  Millilbach  (unter  d-^n; 
lialliuioude).  Antikritik,  voail.  W  eig- 
ner. 92. 

—  Gcfcchtsbilder  aus  dem  Kriege 
187071  (Bespr).  92. 

Zur  Geschichte  der  -Trommel".  93. 
König  Albert  and  seine  Sachsen  im 
Felde  1849,  1866,  1870/71  (Bespr.). 
93. 

—  Die  Vertheidigung  der  Festung  Ofen 
Tom  4.  bis  81.  Mai  1849  (Bespr.). 
98« 

^  Der  Krieg  von  1806  und  1807 
(Bespr.).  98. 

—  Moltke  and  Bemhardi  ftber  den 
Kriegsplan  Ton  1866  (Bespr.).  98 

bis  100. 

—  Die  Schlacht  von  Loigny-Poupry  am 
2.  December  1870  (Bespr  ).  102. 

—  Studio  tattico  sul  committimento 
alle  cavo  di  RozerieuH"s-  nolla  bat- 
taglia  di  Gravelotte  il  iöagostol870 
(Bespr.).  103,  104. 

InternatloatI«  Revi«.  Die  Scblaeht  bei 
Spicheren  ara  6.  August  1870,  von 
Oberstlieat.  Nienstaedt  (Schlass). 
Sept. 

—  Der  Krieg  von  1806  nnd  die  Jetit- 

zeit,  von  Oberstlieut.  H.  Stadel* 
mann  (Schlass).  Sept. 


Internationale  Revue.  Die  preussischen 
Husaren  nach  dem  Beglement  von 

1764.  Oct. 

—  Bericht  des  General  Dodds  über  den 
Feldzug  in  Dahomey.  Oct.,  Nov. 

—  Der  Volkskrieg  an  der  Loire  im 
Herbste  1870  (Bespr.).  Nov. 

Archiv  fQr  die  Artillerie-  und  IngenlMr^ 
Officlere.  Beiträge  zur  Gesehichte 
der  techaiscUoü  Truppen  der  öster- 
reieUseben  Armee,  von  Hauptmann 
A.  Dittrich.  57.  Jahr^  9,  11,  12. 

—  Die  Festung  Langres  während  des 
Krieges  1870/71  (Bespr.).  57.  Jahrg. 
10. 

—  War  derVergleich,  welchen  der  Metier 
Kriegsrath  am  '^6.  Augast  1870 
zwischen  der  damaligen  Lage  Ba*^ 
saine*s  and  derNapoIeon*snaeb  Arcis* 
sur-Aube  1814  zog,  zatreffend?  von 
Hauptm.  S tavenhagen.  67.  Jahrg. 
11.  12. 

WoJennlJ  SbornJIk.  Das  Eriwan^scbe  De- 

tachement  im  Feldzage  1877/78,  von 
B  Küljubakin  (Forts).  Juli 

—  Die  Largo-Kagnl'sche  Unternebmuiig 
des  Grafen  P.  A.  Rumjänzow  (an 
der  unteren  Donau)  1769  1770,  TOn 
D.  Masslowski,  Aug.,  Sept. 

—  Die  Schlacht  bei  Maciewice  und  die 
Erstürmung    der  Wurachauer  Vor- 
stadt Praga,  1794.  (Aus: „Geschichte 
der  Kriegskuti>t  in  Russland*)  von  • 
D  Masslowski   O^t  ,  Nov. 

—  itusölauds  Anuecluijrwerk  (histori- 
sche Bemerkungen),  von  P.  Dani* 
lowski.  Oct. 

—  Der  Antheil  des  Kexhulm'.schen  In- 
fanterie-Regimentes am  Seekriege 
Ton  Tscbesme  (in  Kleinasien)  1769 
bis  1774,  von  Lieatenant  Adamo> 
witsch.  Oct. 

—  Kurze  Skizze  des  Krieges  in  Chile 
1891,  Ton  Hptm.  Leontjew.  Not. 

—  Die  Largo-Ka  ^ursche  Untemehmnng 
im  Jahre  1770  (zum  Aufsatze  von 
D.  Masslowski),  von  A.  P  e  t  r  o  w.  Dec. 

—  Karze  Skizze  der  Hilitlr*>Aasgmben 
und  der  TruppengebQhren  in  Russ- 
land in  der  ersten  H&Ifte  des  18.  Jahr- 
hunderte»  (1700-61),  vonN.  Ssal- 
lawjow.  Dec, 

IngenieurniJ   JowiMÜ.    Geschichte  des 
Festungskrieges  seit  allgemeiner  Ein 
fnhninir  der  Feuerwaffen  bis  zum 
Jahre  1892  (Bespr.).  Aug. 

—  Dansig*8  Befestigangen  zur  Zeit  der 
französischen  Einnahme  1807—18. 
Aag. 
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iHfmlamilJ  Joirial.  Zur  OrfA&iaation 

der  franz  GenietrnpiMii  im  18*  Jahr. 

hundert.  Aug. 

—  Das  preastiische  Ingenieur  •  Görnitz 
(frilirend  der  «nten  S6  Jahre  seines 

Bestehens).  Aug. 

l'avenlr  militalre.  Colonies  (fran^aiges). 
Indü-Chine.  1.808-1.820,  1.823, 
1.824,  1.826,  1.828,  1.8iJ9,  1.836, 
1.838-1.840,  1.848,  1.847»  1.860, 

1.851. 

Soudan  fran^ais.  1.808, 1.812, 1.821, 
1.828.  1.844.  1.846.  1.849,  1.851. 
Dahomey.  1.809-  1.815.  1  817, 1.818, 
1.821,  1.837,  1.840,  1.841,  1^48, 
1.848,  1.863. 

Hadagascar.  1.8t0,  1.818,  1.815, 
1.821,  1.826,  1.829,  1.886.  1.844. 

1.858. 

COte  dlToire.  1.812. 

AlgArie.  1^18,  1.814,  1.818.  1.829, 

1.841,  1.850,  1.853 

Congo  fran^ais.  1.81Ö. 

Tuniaie.  1.846. 

19oiiTene-Cal4danie.  I.86a 

Didgo-Snarez.  1.863. 

—  La  tactique  d'autrefois.  1.814. 

—  (Les  Italiens  en)  Abyssinie.  1.816. 

—  Historique  des  hussards  (fran^ais). 

1.816. 

—  Fallait-il  quitter  Mets  en  1870? 
1819,  1.820. 

—  Une  nonTelle  relatton  du  eoniTiat  de 
ChatOlen  (1870).  1.819. 

—  Le  monoment  du  aidge  de  Danker^ne. 
1.823. 

—  Au  Brösil.  1.826,  1.838. 

—  La  hrigade  de  Miribel  sur  les  ehampa 
de  bataille  du        de  Paris,  1.826, 

1  830,  1.848. 

—  Apftis  la  campagno  (pertes  au  Da- 
bomej).  1.830. 

—  Maroc  fLes  cspagnoles  an).  1.880, 
1.831,  1.835—1.853 

—  Les  Operations  roilitaires  dans  le 
Xaohonaland.  1.834. 

—  Lc  conflit  des  Angrlals  avee  Je  roi 
Lobengula.  1.836—1.840. 

—  Monument  russe  au  Saint- Gothard. 
1.886. 

— >  L'heure  prussienne  pendant  la  goeire 

d<»  1870  1  837,  1.839. 

—  La  guerre  au  lac  Tcbad.  1.838, 1.839. 

—  Correspoodaaee  de  Leipzig  (eoBcer- 

nant  les  cotnbat.«i  de  In  Malmaison 
et  du  Bourget,  en  1870)  1.838. 

—  Campagne  d'hiver  Hur  le  Haut  Nil. 
1.888, 


'avwlr  aMIItalre.  Bor  le  haut  Flenv» 

Rouge  (Tunkin).  1.840. 

—  L'a  hninistration  civile  des  ColoniM 
(fran^ai^esj.  1.840. 

—  Slam.  1.840. 

—  Le  moniitnent  dTssj-les-mooHneaiiz. 

1.841. 

—  La  campagne  de  18Ö9/60  au  ^aroc. 
1842. 

—  La  qaestion  du  Tooat.  1  842. 

—  Slivnitza,  17—24  nuvembre  1885. 
1.843. 

—  Afrique  centrale.  1.844. 

—  Ün  livre  allemand  sur  la  p.^ycholo<rie 
de  la  guene  et  la  campagne  de 
Prasse  en  1806/7.  1  846. 

—  Les  p^rils  de  la  colonisation.  1.847. 

—  Une  relation  de  ]u  prise  de  Sfkz 
(en  Xunüiie,  1881).  1.847. 

~  La  politiqQe  indo-ehinotoe.  1.858. 

—  Erythräe.  1.853. 

Journal  des  soiences  militalres.  Fallait-U 

quitter  Metz  en  1870?  Juli. 

—  La  campagne  de  1814  (d'aprds  les 
documents  des  arcbives  imperiales 
et  royales  de  Ifi  g-nerre  ä  Vienne), 

Jar  le  comuuudaut  Weil  (suite.) 
nli— Dee. 

—  CaTii]iai:ne  des  Anplais  au  Soudan 
(1884—85),  par  le  oumandant  Palat 
(suite).  Aug.,  Uct.— Dec. 

~  Moltke's  Feldzug-Entwurf  1866  und 
die  Lage  Benedek's  nm  30.  Juni 
und  1.  Juli  186fj  (critique).  Aug. 

—  La  conception  de  la  victoire  che« 
les  sraods  g^n^raux,  par  le  cmpitiiiie 
Derriea.  Ort,  Nov 

—  Paris,  La  Malmaison.  Le  Bouiget  et 
le  31  octobre  (1870);  critique.  Not. 

—  L*arm4e  anglaise  vaincue  par  Jeanne 
rArc  sons  les  iniirs  d*0rl4ans  (tri* 
tique).  Not. 

Revae  di  eerdt  nUltairt.  Lea  4T4ne- 
ments  du  Siam.  81. 

—  L'ann^e  de5  Vosges  en  1871 :  CQinbat 
de  Cr^pand  (Cöte-d'Or).  34. 

—  Bieeiotti  Garibaldi  dans  la  G6te>d'0r 
en  janTier  1871.  35. 

—  A  propos  du  „Merrimac".  ;i5 

—  Un  plan  du  champ  de  bataiile  de 
Waterloo.  89. 

— .  Un  don  au  ifusde  d'artillerie  (fran- 
^ais.  Un  l'iisil  d'honneur  trouve  sar 
le  champ  de  bataille  de  la  Moskowa). 
44. 

—  L'expddition  fp^^p-'i^^nole)  au  Maroe.45. 

—  L'Egpag:ne  au  Maroc .  47,  51. 

—  Campagne  de  la  Loire  en  1870/71 
(eritiqae).  49. 
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Bewe  du  cercle  militaire.  EÜVotif  de 
Tarmäe  d'Afrique  (espagnole).  51. 

—  L'Ann(-e  de  YEst  (ciitiqoe).  51. 

—  L  infanteriemont^e  et  les  compapnies 
inixtes  dan»  lea  gaerres  coloniales 

(critique).  51. 

Le  speotateor  militaire.  La  tactiquc  dans 
les  gaerres  da  Moyen-äge,  par  J.  de 

La  Chauvelais  (fin).  67. 

—  Les  Cont-Suissf's,  par  le  soQS'intend. 
C.  Boissüiiaet.  67 — 70. 

—  Une  ann^e  de  eolonne  en  A]g^rie 
(1871/72),  parle  colonel  D  elannoy. 
68-75 

—  Histoire  de  l  infanterie  ea  France 
(critiqne).  71. 

—  Campagne  de  la  Loire:  Coulmiers  et 
Orl^aoa,  par  F,  Xh.  de  Guy marais. 
7». 

—  Bedt  aseedotiqae  de  la  priee  de 

Sfax  (en  Tanisie),  le  16  joiU'  t  1881, 
par  le  gön<^ral  Jamais.  75  —  78 

—  Deui  inonomente  oomraämoratifa  (ä 
Iiiui^Tflle  et  k  Manbeuge).  76. 

I«a  cavalerie  fran^aiae  de  1800  k 
1815  (critique).  77. 

Ravue  militaire  de  l'etranger.  Expedition 
(aiiglaise)  cuiiire  le8  Matabi-les.  791. 

Rewe  de  oavaierie.  Les  renforts  de  ca- 
valerie et  les  remontes  k  la  Grande 
Armie,  1806  bis  1807  (suite).  Juli, 

Sept.— Nov. 

—  La  cavalerie  ä  Traktir,  16  aoüt  1855. 
Joli. 

—  Caniet  de  ^La  Sabretache'^.  Le  pre- 

mier  13«  hassards  (fran9ai8)  et  ses 
origines,  1798—96  (soite).  Juli»  Sept., 
Nov..  Dec. 

Arebives  r^gimentaires:  9*  dragons 

(1806).  Jali.  —  Noailles-Drago]is.Ang. 

La  craH*^  <  onsulaire  Aug. 
Aiemoires  d  observations  äur  I  habUle- 
ment,  rannement,  r^qaipement  etles 
manoeoTres  de  la  cavalerie,  par  le 
com t d ( '  C  n  y  t  i  n e  (fin).  .\ n <: 
Les  ancütreü  de  „La  Sabretache" .  Aug. 
An  temps  des  qtiartiers  d'hiver.  Sept. 
Un  r(^giineitt  de  inarebe  de  dragone 
1810.  Oct. 

Rapport  d'on  inspectenr  gtoerai  de 
cavalerie  en  1829.  Oct. 

—  Les  i^günents  de  gardes  dlieoDeiir 
(I8i:{-14).  Netes  et  doenmenta. 
Ang.,  Sept. 

—  Pr^cis  historique  Je  la  cavalerie 
fraof  aise  par  r^giments  (siiite).  Aug. 

^  Histuriqiie  du  14''  r^giment  debns- 
sarjis  (fraD9ai«).  Oct 
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Revue  de  cavalerie.  L  armcineiit  des 
cuirassiers  en  1811.  Dec. 

—  La  formation  du  r^giment  des  cbas- 
seurs  ä  clievul  de  la  g-arde  imperiale 
.'II  Crim/r-        avril  iS.'iG.  Dec. 

Rivista  militare  itaiiana.  üua  scorreria 
nel  secolo  XVIIP,  pel  teii.-co). 
C.  Fabris  38  JaLrg.  14. 

—  Storia  del  60**  regiirimento  di  fanteria 
(itaiiana),  pel  roagg.  A.  Bozzoni. 
88.  Jabrg.  14. 

—  L'evoluzione  sociale  e  la  costituzione 
dcf^li  eserciti  durant*^  il  s»'colo  XIX", 
pel  magg.  £.  de  €  h  a  u  r  a  ]i  d.  38.  Jbg. 
80-28. 

—  Studio  storico  logistieo  suU*  iinpiego 
delle  ferrovie  in  gaerra  (receDsione). 
38.  Jahrg.  20. 

—  La  dffesa  di  Casale  Honfemto  (oel 
1849),  pel  aotfeoten.  E,  Pifferl. 
38.  Jahrg.  23,  24. 

L'eserotto  Italiano.  Uli  aTvenunenti  del 

Slam.  85,  91. 

—  L  Italia  In  Afriea.  89,  91,  108,  106 
M   110.  118-115,  118.  125,  126, 

128.  137,  l-^O.  140—142,  145 

—  loauguraziune  della  torre  di  San 
Martino.  101,  118,  180. 

—  La  gaerra  nel  Marocco.  117. 126, 187, 

129.  1.32,  134-135,  139,  143. 

—  La  presa  di  Kirandu  (al  Congo).  126. 

—  Tunisia.  133. 

—  La  cittadella  di  Torino.  138. 

—  II  museo  nazionale  d'artiglieria  (in 
Torino).  141. 

—  Conüitti  in  Sicilia.  14ö,  158,  153. 

—  La  Tittoria  di  Agordat.  151^168. 

Mvialfttf'artlglieria  e  genio.  Storia  della 

guerra  d'a.^Jsedio  dulF  adozione  delle 
arnii  da  fuocu  fino  all'  anno  1892 
d.  M.  jSdüller  (sunto),  continuazioue 
e  fine.  Jnli,  Aug. 

—  Guetra  di  niontagna  La  carnpagna 
del  1747  sulle  Alpi,  pel  capitaao 
E.  ßocchi.  Oct  — Dec. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  laeti- 
tHtlOi.  An  XvlUtb  CentmyTbenno- 

pylae,  by  Lieot.  J.  E.  Clausen 
(Battie  of  AssietU  in  Italj  19th 
July,  1747).  186 

The  United  Service  Magazine.  War  Paint, 
by  A.  0.  Best.  (Hiatnrieal  Aeeonnta 
(if  tlie  British  Army.)  Juli. 

—  Maiwand,  by  Capt.  8.  P.  Oliver. 
(Afghan  Campaign,  1880.)  Joli. 

—  Tbe  Campaign  od  the  Loire  in  the 
Antnmn  of  1870,  bj  Conat  A.  Both- 
mer. Juli. 
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The  Ualteil  Service  Magaiitie.  AcUere- 
menta  of  Cavalry,  by  Li«oi*OeD. 

E.  Wood  (continued).  Jali. 

Tbe  Loss  of  Uorses  in  War,  by 

Teterinary-Capt.  F.  Smith.  Aug. 

—  The  Siameae  Qaestion,  hj  Lord 
Lamington.  Sept 

—  (Britifib)  Regimental  Uistories:  His- 
tory  of  the  34th  Regiment,  bj  Co- 
lonel  J,  F.  Maurice.  Sept. 

—  Two  Maritime  Expedition«,  by  Cap- 
tain  A.  T.  Mab  an  (The  Athenianti, 
B.  C.  418,  and  Bonaparte,  1798). 
Oct. 

—  Suppression  of  Rebellion  in  the 
Korth-West  Territories  of  Canada, 
bj  General  F.  Middleton.  Nov., 
Dec. 

—  The  Re-Partition  of  Afriea,  by 
£.  Bond.  No?. 

The  Tolanteer  Hovement  vnder  Pitt» 
bj  laeat.  A.  L.  Morant.  Kov. 

—  France  and  Slam.  A  Retrospect,  by 
Major-General  A.  H.  Mac  Mahon. 
Nov. 

—  Names  of  British  Men-of-War»  by 
Captain  H.  Mist.  Dec. 

—  Forgotteu  Voluuteers,  by  O.  E.W  h  e  e- 
1er.  Dec. 

Preoeetfings  of  the  Royal  Artiliery  In- 
stitution. The  Value  of  MubUity  for 
if'ield  Artiliery  (lllustrated  by  Expe- 
riences  from  the  Battlefield),  by 
Major  E.  S.  May.  Vol  XX.  8. 

—  Royal  Tropby  Guns  at  Windsor,  by 
M^or  R.  H.  Murdoch.  Vol.  XX.  U). 

—  Siege  of  Min^orca.  1756,  by  an  Of- 
ficer  who  was  present  at  the  Siege. 
Vol.  XX.  10,  11. 

—  A  Visit  to  Aspem  and  Wagram. 
Being  an  Aeeonnt  of  the  Passage  of 
the  Danube  by  Napoleon,  in  1809, 
by  Major  E.  S.  May.  Vol.  XX.  12. 

—  Horse  Artiliery  (ions  at  Waterloo, 
by  Colonel  F.  A.  Wb  i  n  v  a  t es,  and 
General  H.  Lynedoch  Gardiner. 
Vol.  XX.  12.  —  A  Reply  by  Major 
R.  H.  Mordoch.  Vol.  XX  12. 

La  Bel^ique  miltlaire.  üti  plan  du  chanip 
de  bataille  de  Waterloo  datant  de 

l«lß  1  U>9. 

—  La  priä'>  de  iüissongo  {22  avril  1893). 
1.1Ö4. 

Allge«.  Schwell.  MHIttr  -  ZMImg.  Die 

EntscheidQDgskämpfe  im  chileoiaebeil 

Rfirgerlcrietje  (Ho.spr  ).  32. 

—  Frankreirbs  Erfahrangen  in  Dahomey. 


AH|0M*  Sehwelf.  MIHtir-Zllliif.  Denk- 
mal fflr  die  in  Willisaa  rentoi^enen 

Franzosen  (1871).  33, 

—  Über  den  Feldzug  in  Dahomey.  34. 

—  Die  Kriegaabtheilnng  in  der  Chica- 
goer Ausstellung.  34. 

—  Les  guerres  des  Alpes  Gaerre  de 
la  saccessiou  d'Autriche  (174i— 48). 
Beapr.'  89. 

—  Die  Brandenburger  bei  Slankamen 
f  Hf-'.^pr  >,  a^, 

—  Hill  Denkmal  au  dtir  TeufeUbrücke 
(Sehweix).  41. 

—  Essais  de  critique  miUtaire  (1806 
und  1870).  Bespr.  41. 

—  Denkmal  bei  Küniggrätz  (fQr  die 
Ilelden  der Batterie  dcrTodten"  >.42. 

—  Die  Ereignisse  bei  M^jlilla.  43,  46,  51 

—  Moitke'ä  Feldzugs-Entwurf  1866  und 
die  Lage  Benedek's  am  30.  Juni  und 
1.  Joli  1866  (Bespr.).  4«. 

—  (Die  neuen  Waffen)  im  Matabelen» 
Krieg.  46. 

—  Mitweilnngen  des  h.  nnd  k.  Kriega- 
Archivs  (Bespr.).  52. 

—  Das  Denkmal  für  Hauptmann  von 
der  Qroeben  und  seine  Batterie 
(der  Todten,  anf  dem  Sehlachtfeldo 
von  Königgrätz)  52. 

Schweiz.  Zeitaohrift  für  Artillerie  a  Senie. 
Die  Artillerie  als  Haupt waffe,  von 
E.  Bleib  treu.  Juli. 

—  Alte  und  neue  Taktik  und  Strategie, 

Schweiz.  Monatsctirift  fiir  Officiere  aller 
Wcffen.  Der  Kampf  nm  die  Stein- 

brache  von  Ro^erieulle*  am  18.  An- 
gust  1870  (Bespr.).  1. 

—  Kriegsgeschichtliche  Beispiele  der 
Feldbefestigaug  nnd  des  Featnngs- 
krieges  (Bespr.)  3 

—  Geschichte  des  Feldzuges  von  löOO. 
speciell  soweit  er  die  Schweix  und 
ihre  Grenzländer  betrifft,  von  Lieu- 
tenant R.  Günther.   Blgn.  8—10. 

—  Die  Thatigkeit  der  V.  Cavailerie- 
Division  in  den  Tagen  vom  10.  bis 
16.  August  1870  (Beanr).  4. 

—  Der  kleine  Krie?  nna  der  Etapen* 
dienst  (Bespr.).  5.  j 

—  Poupry  (Gefecht von, am 8. Deeemher  j 
1870),  von  Oberst  E.  Müller. 6— 10. 

—  Das  schweizerische  Kriegswesen  bis 
zum  Untergange  der  alten  Eidge- 
noaaensehafl  (Bespr.).  6. 

—  Wer  hat  Magdebnrg  lerstArt  (1681)? 
7. 

—  Geschichte  des  Festongskriegea 
(Bespr).  7. 
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Schwell.  Monatsohrlft  fOr  Orficiere  aller 
WafTefl.  Zur  Frapre  d.  Zerstörang  des 
Schlosses  von  St.  Clond  (13.  Oc- 
tober  1870).  9,  10. 

—  Das  Mazimgescbütz  iu  den  Colouial- 
kriegen.  11. 

—  Die  Gefechte  fon  Bcieeommim  uad 
Loroy  am  84.  and  29.  Kovember  1870 
(Besph).  11. 


Schweiz.  MonataohHft  für  Officlere  aller 
Waffen.  Die  grosse  Keiters^h lacht 
bei  Brandy  Station  am  9.  Juui  lb63 
(Bespr.)  1». 

—  Der  Volkskrieg  aa  der  Loire  im 
HArbste  1870  (Bcspr.).  1? 

Revue  mititaire  eiiisae.  La  question  de 
l*haiiie  pendant  la  guerre  franco- 
allemande  de  1870/71  Aug.,  Nor. 

—  La  question  du  Siiim.  Aog. 

—  Espagne  et  Maroc.  Not. 


8.  AllgoniBlne  und  Staatengeschichte.  Biographien.  Memoiren. 
TagebQcher.  Nekrologe.  Monumente. 


Stretricur'e  Seterr.   milfl  Zeitschrift. 

Ein  Feldherrn-Genie  (Prinz  £ugen 
V.  öavoyenj,  von  Oberst  J.  Bitter 
Bechberger    Bechkron.  Sept. 

—  Eine  Amaxone  beim  k.  k.  Infanterie- 
Regiment  Hatjenbach  (Johanna 
Kettner),  Ton  Obeistl.  t,  Dunk  er. 

Sept. 

— •  Reichs  -  Kneg.^uiuiiater  F.  Z.  M. 
Freih.  v.  Bauer.  Nekr.  Sept. 

—  In  Paris.  Ein  Rückblick  auf  das 
Jahr  1814,  von  A.  Hai  1er.  Nov. 

G.  d.  C.  Baron  t.  SzTeteney.  Nekr. 

Not, 

—  G.  d.  C.  Edler  t.  Krieghammer.  Dec. 
»  OM.  A.  Graf  v.  Hartenau.  Nekr.  Dec. 

OrVM  der  mllit.-wissenschafti.  Vereine. 
La  Dalmatie  de  1797  ä  1815  (Bespr.). 

47.  Bd.  1. 

Mllltar-Zeitung.  Marschall  AH  Nizami 
Pascha.  Nekr.  27. 

—  £ioe  Remimflceos  ans  d.  Jahre  1866. 

28. 

—  EntbttUang  des  ätaudbildes  Bayard*8 
in  Meziöres.  28. 

—  Herzü<r  Ernst  II.  Ton  8aehsen-Go* 
burg-Gotha  Nekr.  30. 

—  Contre  -  Admiral  Th.  Freiherr  t. 
Oesterreicher.  Nekr,  31. 

—  Prinz  Wilhelm  zu  Schleswig-Holstein- 
Oltlcksburi;  Nekr.  32. 

—  Gont-ral  Miribel.  Nekr.  33 

—  Der  neue  (üsterr.'Ung.)  Kriegsnnniater 
(G.  d.  C.  Edler  v.  Krieghauimer).  34. 

—  Das  Hofer-Denkmal.  34. 

—  Der  neue  Chef  des  (franz.)  General- 
stabes (General  B.  Le  Monton  de 
BoisdeflfreV  U 

—  Inhaber- Jubiläum  deä  Erzherzog  Kurl 
Ladwig.  84. 


Milltär-Zettung.  Feldmarschall  Erzherzog 
Albrecht  preussischer  General-Feld- 
inarschali.  35,  36. 

—  F.  M.  L.  BitterT.  Denkstein.  Nekr.  85. 
•—  Marschall  Mac  Hahon,  Nekr.  37. 

—  Kriegsminister  General  Bronsart  v. 
Schellendorf  (Deutschland).  37»  38. 

—  O.  d.  I.  T.  Kameke.  Nekr.  37. 

—  G.  M.  H.  Freih.  v.  Lauer.  Nekr.  87. 
-  G.  M.  F.  Kitter  T  Gariboldi.  Nekr.  37. 

—  Ober-Stabsarzt  Dr.  A.  FiUenbaum. 
Nekr.  87. 

—  General  0.  von  Hockeln  Pascha. 

Nekr.  37. 

—  Oberst  E.  Niederreiter.  Nekr.  38. 

—  G.  d.  C.  Freih.  v.  SzTeteney.  Nekr. 
39. 

—  Das  Schmidt -Denkmal  bei  Krems. 

40. 

—  G.  M.  J.  Ritter  t.  Fahrun.  Nekr  40, 

—  G.  K.  Graf  Alex.     Hartenau.  Nekr. 

41. 

—  Militär- Attache  Oberst  Bitter  t. 
Manega.  Nekr.  41. 

—  F.  U.  L.  W.  Bitter  ▼.  Biedermann. 
Nekr.  41. 

—  G.  M.  A.  du  Rieux  Feyaux.  Nekr.  41. 

—  P.  M.  L.  M.  Bitter  Fastenberger  t. 
WaUav.  Nekr.  4t. 

—  Der  letzte  Marscltall  (von  Frankreich, 
Canrobert).  42. 

—  G.  L.  Cosenz.  44. 

—  O.  H.  A.  Edler  t.  Kodotttsch.  Nekr. 
45. 

—  General-Stabsarzt  Dr.  J.  B.  T.  Hill- 
leitner.  Nekr.  4ö. 

—  Oberst   J.    Schlossarek  Edler 
Trautenwall.  Nekr.  I.'k 

Armeeblatt.  F.  Z  M.  Ii.  Frh.  t.  Merkl 
CLeiter  des  k  uud  k.  Beichs-Kriegs- 

Iuiuiisteriuniü).  33. 
—  Maria  Mingaaii  di  Hodigliano.  84. 
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AriMeUaU.  G.  d.  C.  Prins  Wilhelm  ra 
Schleswig  -  HolateiD  «  Glfleksbnrg« 

Nekr.  37. 

—  Der  neue  Kriegsminister  (in  Öster- 
i«ieh-trngani  0.  d.  C.  Bdier  Krieg- 
hammer).  39. 

^  General  -  FeldmancbaU  Eizlienog 
Albrecht.  40. 

—  0«Der«l  MiribeVt  Tod.  40. 

—  MBj<»r  J.  Frank.  Nekr  40. 

—  Oberst  Beinhard  Schuppler.  Nekr. 
41. 

—  Teteranen -Oesebwits,  Dunord 

(Episode  aus  dem  Jahre  1859).  41. 

—  oh.Tstl   F  Gretiso.  Nekr.  42, 

—  Xönig  Albert  v.  Sachsen  (oOjähriges 
Diens^nbilänrn.)  48. 

—  LiDien-Schiffs-Capitftn  C.  Chefalier 
Rousseau  d*Happoncourt.  Nekr.  44. 

—  G.  d  C.  Baron  Szveteney,  Nekr.  45. 

—  General  Wolselej  über  das  „stra- 
tegische Genie".  45. 

—  Oberst  E.  v.  Waldkirch.  Nekr.  45. 

—  G.  W  M.  V.  BerkovioHorota.  4G. 

—  Adiiiirai  Sterneck  —  zehn  Jahre 
Harine-Commandaiit.  47. 

—  G.  M.  Graf  Hartenau.  Nekr.  47. 

—  Oberst  Manega  Nekr.  47. 
MiBerva.Franz  Joseph  L  v.  0.  T  e  u  b  e  r.  1. 

—  Die  Tochter  dea  Kezholmer-Begi- 
mentes.  Big.  1. 

—  Die  nenon  Minister  des  Krieges  und 
der  Marine  in  Frankreich.  (General 
Loizillon  nnd  Viee-Admiral  Biennier). 

—  Erzherzoc  Albrecht  Ton  Oaterreich. 
V.  0.  Teuber.  3. 

—  Der  neue  Commandant  de»  5.  (russ.) 
Annee-Corpa  (6.  L.  K.  A.  Tinirot). 

Big.  3. 

—  Veränderungen  in  der  (rosa.)  Gene- 
ralität. Big.  3. 

—  Der  neue  Marine-Minister  (in  Ita- 
lien, Vif   Admiral  F!  u  'hia).  Hlg.  3. 

' —  Der  neoe  spanische  Kriegsiuinii»ter 
(General  Lopez  Doniinguez).  Big.  3. 

—  F.  Z.  M.  Enhenog  Wilhelm,  von 
0.  Teuber.  5. 

~  Schule  und  Wehrkraft  (vor  40  Jahren). 
Blgn.  6-10. 

—  Enhenog  Bainer  yim  Oaterreich.  7. 

—  G.  d  C.  Baron  Edelsheim-Gynlay. 
Nekr.  7. 

—  G.  d.  I.  0.  Freih.  v.  Meerscheidt- 
HflUesgem  (SOjlbr.  Dienstjabilimn). 

B1-.  7 

—  F.  Z.  M.  Graf  G.  Anersperg.  liekr. 
Big.  8. 

^  F.H.L.K.v.Blaiekovi«.Nekr.Blg.8. 


Wlierva.  General  Graf  D.  M.  MiljvtiB 

(öOjähriges  Dienstjubilrium)  Big 

—  G.  L.  S.  M  Puchowskoi  (  Gouvemev 
des  Amurgebietes.j  Big.  8. 

—  Die  Tochter  des  8eiBenow''s«hM 
Regimentes.  Big.  8. 

—  Errh'^rzog  Joseph.  9,  10. 

—  Erzherzog  Carl  Salvator,  von  Obtrsi 
N.  V.  Wnioh.  11,  12. 

—  F.  Z.  M.  Freiherr  T.  Blagelahela. 
Nekr.  Big.  11,  12. 

—  Ü.M.  Baron  Hauaer.  Nekr.  Big.  11, 
18. 

^  Nener  Eriegsminister    in  Bav«n, 

(G.  L.  V.  Asch).  Big.  11,  12. 

—  Der  neue  Gouverneur  von  Maiu 
(General  v.  Holleben).  Big.  11.  U 

—  Der  neue  General -Inspeetor  der 
deutschen  Fuss-Artillerie  (G.L.£dkr 
V.  Planitz  II.)  Big.  11,  12. 

—  ÜberfOhnmg  t.  GefaUeoen  UdTOTl. 
auf  deutsches  Gebiet.  Big.  11,  \t 

—  G.d.I.  V.  Suckow.  Nekr.  Big.  11,  Ii 

—  Vice-Admiral  V.  G.  Bassargin.  Nekr. 
Big.  11,  12, 

—  G.  d.  C.  M.  Doudukow-Korsakvv. 
Nekr.  Big.  11,  19. 

—  Belgiens  neuer  Kriegsminister  G.  L 

Brassine.  Big.  11,  12. 

—  F.  Z.  M.  F.  Freih.  v.  Bauer   13,  U 

—  Exhumirung  des  rassischen  Oberstes 
Palicyn.  Big.  18.  14 

—  G.  d.  I.  Petmssewski  Nekr.  Bl; 
13,  14. 

—  Vice-Admiral  M.  D.  Nowikow.  Nekr. 
Big.  13,  14 

—  F.  Z.  M,  F.  Freiherr  v.  F.^.^k  13,  1<J. 
■ —  Moltke  als  Kriegs-InErenieur.  15,  16 

—  G.  d.  I.  V.  Parsev  al  (öOjährig.  Dicnst- 
jnbUtDm).  Big.  1&,  16. 

—  G.  L.  V.  Schark.  Til-u   lf>.  IG. 

—  Vice-Admiral  W.  J.  Popow.  Nekr. 
Big.  15,  IG. 

—  Contre-Admiral  Freiherr  v.  Oester- 
reicher.  Nekr.  Blgn.  17.  18. 

—  General  de  Miribel.  Nekr.  Big.  17.  18 

—  Der  Tamboor  t.  Maubeage.  Big.  17. 
18. 

—  DOjähriges  Dienstjubiläum  von  acki 
hohen,  russ.  Generalen.  Big.  17,  18- 

"  G.  d.  C.  E.  Edler  Krieghanuncr. 
19,  20 

—  G.  d.  C.  Prinz  Wilhelm  zu  Schleswig- 
Holetein-Glttcksburg.  Nekr.  Big.  19, 

20. 

—  General  -  Oberst  Freiherr  t.  Loi. 
Nekr.  Big.  19,  20. 

—  Oberst  ^ih.  v.  Scheie.  Big.  19,  20. 


Digiiizca  by  Google 


LXXV 


Mtaervi.  Eriegsminister  General  W.  Bron< 
sait  V.  Sohellendoif.  Big.  19,  20 

—  General  G.  t*  Kameke.  Nekr.  Big. 
19,  20. 

—  General  v.  Verseo.  Nekr.  Big.  19,  20. 

—  KOniiT  Albert  von  Sachsen  (50jäh- 
riges  Dien.^fjiibilaum).  Bl^'.  19,  20. 
Der  neue  frunzösische  Generalstabs- 
Chef  K.  F.  Le  Moutou  de  BoisdefiOre. 
Big  19,  90. 

—  G.  d.  C.  Anton  Fk»ih.  t.  Sireteney. 
Nekr.  21. 

—  F,  Z.  31.  Z.  Graf  Welsersheimb.  22. 

—  G.  M.  A.  Graf  v.  HartenaiL  Nekr.  22. 

—  F.  tf .  L.  K.  Bitter  t.  Futeoberger. 
Nekr.  Big.  22. 

—  G.  L.  V.  Kettler.  K^'kr  Big.  22. 

—  G.  L.  Y,  Thile.  Nekr.  Big.  22. 

—  Oontre-Admiral  Avelan.  Big.  22. 

—  F.Z.  M.G.  Freih.  v.  Fej^rvarv.  23,24. 

—  G.  L.  Szkuryn^ki  Big.  23,  *24. 

—  G.  M.  Stawn  w  ki  Big.  23,  24. 

Relohtwefer.  Die  Zukunft  Persiens,  von 
H.  Ahmed. 

—  Fremdes  UrtheU  (Aber  F.  2.M,  Frei- 
herr V.  Bauer).  511. 

—  In  hoc  signo  1  (Bosnien  unterm  Doppel- 
adlert.  518. 

—  Die  letzten  Veteranen  aus  den  Be* 
freinngskriegen  1813  15  der  preuss. 
und  der  hannoverschen  Armee.  512. 

—  Später  Lohn  (die  Decorirung  des 
französischen  Pfarrers  Thirioo).  518. 

—  Admirsl  van  den  Kolk.  513. 

- —  Armand  Duplessis  dr  Tlu  htAien  (der 
Admiral  der  siamesischen  Flotte).  514. 

—  G.  L.  A.  L.  V.  Tchirschky.  Nekr.  514. 

—  G.  L.  P.  N,  Skworzow.  Nekr.  514. 

—  Die  ersten  preussischen  Officiere  im 
Orient  (1837).  515. 

—  Französisches  Denkmal  für  Krim- 
Gefallene.  515. 

—  P.  2.  M.  Fr  ilh  rr  v  Merkl  (Leiter 
des  Reichs- Kri"--  -Ministerium8).516. 

—  Oberwttndarzt  J.  Brandl.  Nekr.  51ti. 

—  Znr  denteehen  Abstammong  des 
franzPF.  Admirals  Humann.  517. 

—  Andreas  Hofer's  (Ruhestätte)  517. 

—  Der  letzte  Prensse  in  der  rushischen 
Armee  (G.  L.  t.  Sehack).  518. 

—  Französische  Soldatengrftber  in 
Deutsf}i]nnd.  518. 

—  Ein  Transport  mit  Uiodernissen 
(1818).  Aas  den  Erinnenuigeu  des 
«alten  Ilanleoreiter^^  519, 
520 

—  Rittmeister  J.  R.  Graf  v.  Zeppelin- 
Awhbaasen.  Nekr.  519. 


Reichewehr.  Hauptmann  F.  Scharnhorst. 
Nekr.  519. 

—  Contre-Admiral  T.  A.  Jenkinr.  Nekr. 

519. 

—  Das  öOjakiige  Dienbtjubilüum  (von 
14  aotiTen  rose.  Generalen).  580. 

—  TnrkiKi  hes  Garnisons-Stillleben  anno 
lt»88,  vonH.  Kematmüller  521. 

—  Oberst  Graf  v.  Kiinckowström.  Nekr. 
.  538. 

—  G.  M.  J.  G.  Walker.  Nekr.  522. 

—  Oberst  F.  v.  Gäinmerler.  Nekr.  522. 

—  Contre-Adrairal  Freih.  F.  v.  Oester- 
reieher.  Nekr.  588. 

—  Wie  Vater  Radetsky  fremdes  Ver- 
dienst schätzte,  Tom  „alten  Lan* 
zenreiter".  624. 

—  Major  N.  t.  Kljncharich.  Nekr.  525, 

—  .^rajorGrafH.  Belmpt-Tjssae.  Nekr. 
525. 

—  Die  militärischen  Fähigkeiten  dea 
Herzogs  von  Connaught.  .527. 

—  Dänische  Officiere  in  Siam.  587. 

—  Prinz  Wilhelm  zu  SchIegwig<Holstehi> 
Glücksburg.  Nekr.  527 

—  Eine  Charakterstudie  (G.  d.  C.  Frei- 
herr ▼.  Edelsheim-Gjolai).  588*  530. 

—  D' r  nctie  \'icekönig  ven  Indien  (Sir 
Henry  Norman).  528. 

—  General  de  Miribel.  Nekr.  529. 

—  Feldmarscball  Freih.  t.  LoS.  589. 

—  Herzog  Alfred  von  Coburg-Gotha.  530. 

—  G.  M.  J.  Goldschmidt.  Nekr.  530; 

—  Major  A.  Laatschner.  Nekr.  530. 

—  Bin  bewegter  Lebeaslaiif  (Oberst 
Albert).  .532. 

—  Ein  Törke  als  preussischer  Officier 
verabschiedet.  533. 

—  Die  Ehrenfahne  des  Capit.  Ivanci^^ 
von  L.  Koller  fEpisode  ans  dem 
Jahre  1859).  Big.  zu  533. 

—  Ernennung  d.  Keichs-Kriegsroinisters 
(G.  d.  C.  B.  Edler  v.  Krieghammer). 
534. 

—  G.  L.  K.  V.  Kettler.  Xekr.  534. 

—  Q.  L.  J.  D.  Popka.  Nekr.  534.  . 

—  Maler  A.  Yvon.  Nekr.  534. 

—  General  •  Feldmarsehall  Enheraog 
Albrecht.  535. 

—  G.  d.  C.  Erzherzop'^  Karl  Ludwig 
4^ährigcs  Inhaberjubilaum.  535. 

—  Österreichische  Ershertoge  ala 
nreussisclie  Regimen ts-Inhaber.  536. 

—  Der  neue  Chef  des  französischen  Ge- 
ueraiätabes,  Generai  K.  F.  le  Mouton 
de  Boisdeffi-e.  586. 

—  Contre-Admiral  P.  K.  Avelan  (Com- 
mandant  der  russischen  Mittelmeer* 
Escadre).  536. 
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fleiohswehr.  Dr  Philipp  v.  Wörndlo, 
Tiroler  Landäturm  -  Commandant 
(175&  Ms  1818).  586. 

^  Ernemiiiiig  Seiner  k.  und  k.  Hoheit 
des  Herrn  Erzhrrrog  Albrccht  zum 
preofisischen  Feldmarschall.  537. 

—  Grabdenkmal  für  den  G.  d.  C.  Frei- 
herr V,  Edelsheim-Gyulai.  537. 
Admiral  Custodio  de  Mello.  537. 

—  F.  M.  L.  Bitter  t.  Denkstein.  Nekr. 
537. 

^  Oberst!.  W.  Balph  y,  Heatbeote. 

Nekr.  537. 
■ —  Marschall  J.  Correa  da  Camara,  Yiso. 
de  Pelotas.  Nekr.  537. 

—  Pfbiftebn  Monate  in  Algier  und 
Tonking.  538,  539. 

—  Trene  Kameraden  (die  1858er«liea- 
Städter).  538.  Ö6^. 

—  Oberst  J.  Ettel  HToidomil.  Nekr. 
538. 

—  Rittmeister  G.  v  Hölsen  539. 

—  Hauptmann  Y.  Thomann  Edler  v. 
HoQtalmar.  Nekr.  589. 

—  Auf  der  Haide  Ton  Hedole  (1859), 
von  L.  V.  Sacher-Masoch.  541. 

—  Ein  „witziger*  Admiral  (Sir  Algemon 
Borthwick).  541. 

^  Melilla  (geschichtlich).  54t. 

—  General  v.  V.  rsen  Nr  kr.  541. 

—  Das  Martrrium  einer  KOnijrin  (Marie 
Antoinette  von  Fraokrtjicli,  16.  Oc- 
tober  1798).  549. 

—  Oberstlieut  F.  Grcnso    Nekr.  542. 

—  G,  M.  H.  Freiherr  v  Lauer.  Nekr.  542. 

—  General  G.  v.  Kameke.  Nekr.  543. 

—  Harscball  Hae  Mahon.  Nekr.  544. 

—  G.M.  Ritter  v.Gabriboldi  Nekr.  544. 

—  König  Alberts  von  Sachsen  5C(j&hr. 
Dieoadabiläura.  545—547. 

^  Prinx  Friedrich    HoheMoUem.  545. 

—  Ein  alter  k.  k.  Bombardier  (Albert 
Volkmer).  Nekr.  545. 

—  Etwas  über  den  Fürsten  Potemkin, 
T.  Olivier.  546. 

—  Ein  Cariosom  im  Patriotismiis  (1818). 
546. 

—  Der  neue  preussische  Xriegsminister, 
General  Bronsart  v.  Schellendorf.  546. 
Kleine  LientenantS'Gescbiditeiit  t. 
Olivier.  547 

—  Vom  Lieutenant  zum  Priester  (Prinz 
Ferdinand  v.  Croy).  547. 

—  Linien-SchUKii'Cmitikn  £.  Chevalier 
V.  Roossean  d*Happoncoiirt.  Nekr. 
548 

—  G.  M.  iL  Aldosser.  Nekr.  548. 

^  Contre-AdmiFal  Enb.  Karl  Stephan. 
649. 


Reichswehr.  G  d  C.  Ant.  Fnabea 
?.  SzTetenej..Nekr.  549. 

—  G.  X.  Gareia  Margallo.  Nekr.  549. 

—  Oberst H.  L.  V  Roques-Maiimonl549. 

—  Major  F  Volmar.  Nekr.  549. 

—  (Jberst  A.  Jankovics  de  Osalma. 
Nekr.  549. 

—  Oberst  C.  Drakali6.  Nekr.  649. 

—  Die  Gruft  dea  Pariaer  InTalideih 
Doms.  öbO. 

—  Der  neue  Commamiaut  der  Festung 
Nowo^eorgiewsk  (G.  L.  Bimaaa). 
550 

—  Der  Mar&challatab  des  KOniga  m 
Sachsen.  551. 

—  Admiral  Oskar  Stanton.  551. 

—  Das  Maria  Theresia-Monnment  ti 
Pressburg,  von  Oberst  v.  F  fi  1  e  k.  551 

—  Oberstlieut,  B.  v.  Haller.  Nekr.  55L 

—  DemHeldeo  amI>airenatein(F.X.L. 
H.  S  Schmidt,  1805),  Ton  K.  Her- 
schinsky  552. 

—  Die  Sachl^e  auf  Sicilien.  569. 

—  Der  Wechsel  in  der  LeitBne  d» 
italienisehen  Generalstabas  (G.  L. 
Cos»>n7  iin<!  G.  L.  Primer;'.noV  563. 

—  Coutre- Admiral  von  Pawei&z.  563 
Die  Flagge  des  Patriarchen  too 
Jerusalem.  554. 

—  Corporal  Cattaneo.  554. 

—  Graf  Hartenau.  Nekr.  555,  556. 

—  Oberst  J.  Ritter v.  Manega.  Nekr.  555. 

—  Das  Uaria  Tberosia-Honniiieiit  ia 
Presabnrg^.  555. 

—  Drei  Leichenbegängnisse  (in  £om|, 
v.  Piero.  556. 

—  Die  fransOsischen  Ifarine-Hiiüster. 
556. 

—  Erinnerungen  an  den  Fürsten  Alei 
Ton  Bulgarien,  von  R.     Mach.  557. 

—  Oberst  Ritter  t.  Manega.  Nekr.  Toa 
H.  Ahmed.  557. 

—  Die  bulj^arische  Militär- DepatAtioü 
zu  6rafHart«naa's  Leichenfeier.  557. 
Beisetning  in  Sofia.  661. 

~  Bagnosträfling  QddHeld  (der Spanier 
Giorla).  5n7 

—  Lieutenant  Fran9oi8  v.  Dhanls.  557. 

—  Oberst  Ritter  v.  Miki6.  Nekr.  657 

—  Dem  Eide  tren  (Rudolf  Graf  Salis, 
1830).  558. 

—  Reminiscenzen  an  weiland  Erz- 
herzog Heinrich,  v.  Olivier.  55S. 

—  G.  M.  A.  Baranjay  de  Nagyraimd. 
N-l;r  560. 

—  üriechische.s  Rihiberweaeo.  662. 

—  Der  Wechsel  im  französischen  Kriege 
Hinistirinm  (die  Ctoneiale  ' Loüäka 
und  Mereier).  568. 
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ichswehr.  Die  Föhrer  der  spanischen 
Ariueo  in  Marokko.  563. 
Neoa  RMiidi«  Corpt*CoiiiiiiaadaiiteD 
(die  0.  L.  Bkljftiiow  nnd  Sto|jetow). 

563. 

Major  J.  fiittner.  Nekr.  368. 
Gmf  HurtenaTi*8  aogeblielie  Bettan* 

ratioDspIäne.  5B4. 

Oberstlieut.  L.  Eönnendj.  Nekr.  564. 
Major  Alois  Urzic,  von  F.  Kaaöid. 
.665. 

Der  Mordanschlag  aaf  den  Fürsten 
Ferdinand  (von  Bulgarien).  565. 
Erzherzog  Kaiuer  (ÖQjähriges  Dienst- 
jubilänm).  566. 

G.  L.  L  A.  Schmäh  (TOjftliriges 

Officiers-Jubiläara)  fiGf^. 

0.  L.  Mocenni,  der  neue  italienische 

Kriegsminister.  567. 

G.  M.  A.  Edler    Kodolitacb.  Nekr. 

5'">7. 

Generalarzt  Dr.  J.  Bitter  i,  MÜl- 
leitner.  Nekr.  567. 
ZnrMilitftririnmg  der  (mss.)  Qrent- 
tvache  (G.  M.  Stawrowski).  668. 
Wahrer  Adel,  v.  Berum  (Episode 
ans  dem  Jahre  lb66).  569. 
Jnbiliam  de«  0.  L.  Leer.  569. 
Major  J.  Pohnert.  Nekr.  569. 
Major  J.  Straka.  Nekr.  569. 
Veteranen  aas  d.  Befreiungskämpfen 
TOD  1797—1813.  Big.  sn  569. 
Oberlieutenant  L.  Oräoli6  (Dienet- 
jubiläum).  Big",  zu  569. 
Der  Marschalistab  im  Tornister.  Big. 
IQ  569. 

Oberst  Ariniondi.  570. 

Türkische  nfficier'?  im  y>reasai8chen 

Grossen  üeneraistabe.  ö70. 

Die  Überreichung  des  preussischen 

Marschallstabes  an  Seine  kais.  Hoheit 

den  Herrn  Erzherzog  Albrecht.  571. 

Oberst  A.  Anderle  t.  Sj'lor.  Nekr.  r>7l. 

Lieutenant  zur  bee  A.  Graf  Monts. 

Nekr.  579. 

G.  L.  C.  D.  Hegermami-LmdencroDe. 

Nekr.  572. 

Mars  und  Melpomene  (1848).  Erinne- 
rangen  des  Alten  Lantenrei* 

ters.  573. 

Ein  Invalide  der  alten  Kaisergarde, 
von  J.  Gundling.  Big.  zu  573. 
Sieilien  (Die  TTnruien  in).  574 
FranzOsi  )n  <  >fficiere  in  dentseher 
Ff^stni)L,'.shaft.  745. 
Der  eidgenossische  Bundespräsident 
für  1894  (Oberst  E.  Frey).  575. 
F.  M.  L.  L.  Freiherr  Kndriaftkj. 
Nekr.  675. 


Reichswehr.  G.  M.  Bitter  M.  Craea^ 

^ekr.  676. 

JalirbBoher  fir  die  dtirttobt  Ikrwm  mit 

Marine.  Moltke  und  Radetzky,  von 

Hauptmann  A.  Dittrich.  Juli. 

—  .Napoleouische  Bulletins  (Bespr.)^ 
Jnli. 

—  Casa  Savoja.  Oct. 
Militär-Wochenblatt  F.  Z.  H.  Freiherr 

T.  Bauer.  Nekr.  73. 

—  G.  d.  I.  ton  Fnnend  (öOjährigea 
Dienstjubiläum).  74. 

—  G.  M.  Ph  Freiherr  von  Bertling' 
(öOlj&hrlges  Dienstjubiläum).  75. 

—  Hertog  Emst  It  von  Sacbsen-Co* 
bürg- Gotha.  Nekr.  76. 

—  F.  Z.  M.  Freiherr  v  Merkl.  76. 

—  Die  Familie  von  Eauch  in  derpreossi- 
ecken  Armee.  79. 

—  General  de  Hiribel  Nekr.  88. 

—  Ernennung  zum  k.  und  k  ichs- 
Kriegsminister  (G.  d.  C.  Freiherr 
V.  Kriegh.immer).  ö8. 

G.  d.  I.  V.  Dannenberg.  Nekr.  91. 

—  General  'lf>  Boisdeffre.  91. 

—  Nachruf  (für  den  Gen.  v.  Kameke)« 
92. 

—  Zam  84.  Oet.  (K5nig  Albertus  tqq 

Sachsen  50>jähr.  Dienstjubiläum).  93» 

—  Marschall  Mac  Mahon.  Nekr,  94. 

—  G.  L.  V.  KoUe.  Nekr.  95. 

—  Frini  Alexander  Alezandro^vitseK 
Menschikoir.  98. 

—  GenfTftl  V,  VerRen.  Nekr.  99. 

—  Moilkt  s  Briefe  aus  der  Türkei 
(Bespr.).  104. 

—  Personenwechsel  in  den  höchsten 
(italienischen)  Coininandostellen  (die 
Generale  Coseuz  und  Primerano).  110. 

—  50  Jahre  General  (Frins  Luitpold 
von  Bayern).  III. 

—  General  ^lert^ier.  112. 

Neue  militärische  Blätter.  Im  Schnee- 
sturm. Eine  hercegoviuiscbe  Erinne- 
rung an  1882.  Juli,  Ang.«  Not. 

■ —  General  Sk  ibr»ljew  und  das  m  rnli- 
sche  Elf  mt  ut,  v.  Herschelmann. 
Juii,  Aug.,  Oct.— Dec. 

—  Napoleoniaehe  Bnlletina  (Bespr.). 
Juli,  Aug. 

—  G.  M.  v.  Glasenapp,  Nekr.  Dec. 
Allgem.   Militär  -  Zeitung.   G.  L.  von 

Tschireckky  nnd  Bögendorff.  Nekr. 
61. 

—  Theodor  Körner's  Tagebuch  und 
Kriegslieder  aus  den  Jahren  1813 
(Bespr.).  61. 

—  Einweihung  des  Standbildea  filr 
Bajard  in  Mesidrea.  69. 
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Alloem.  Militär  •  Zeitung.  HaaptmaiiD 
Scbarnliorst.  Nekr.  68. 

^  Vaterländische  Ermnerungen  an  das 
Jahr  1849,  von  Freih.  Y.  SchilliDg- 
Canstatt.  63. 

—  G.  d.  I.   T.  Parseval  (SQjlhriges 

Dienstjubiläuui).  65- 

—  Elf  Jalire  im  Balkan.  66-68. 

—  Herzog  Ernst  II.  von  Sachsen-Coburg- 
Gotha.  Nekr.  67. 

^  Dentschlands  Helden  im  Krieg  nnd 
Frieden  (Bespr.).  68. 

—  Die  Stellung:  des  Dreibundes  gegen- 
über Frankreich  und  Bussland.  6H. 

—  Das  Denkmal  des  Grosshenogs Fried« 
rieh  Franz  II.  in  Schwerin.  69. 

—  Prinz  Wilhelm  Glaeksbug.  Nekr. 
71 

—  Kaiher  Wilhelm  in  den  Beichslanden. 
78. 

—  General  Miribel.  Nekr.  73. 

—  Au.sgewählte  Schriften  weil.  Seiner 
kais.  Hoheit  des  Erzherzog  £arl  von 
ÖBterraieh  (Bespr.).  74.  99. 

—  KOnig  Wilhelm  von  Preussen  und 
Herzog  Ernst  von  Cobnrg-Gotha  im 
.Tahre  18til.  74,  75. 

—  G,  L.  V.  Kettler.  Nekr.  75. 

—  Das  Dienst-  nnd  Eriegejahr  eines 
brandenburgerieehen  Jigers  1870/71 
(Bespr.).  75. 

—  G.  d.  C.  Edler  v.  Krieghammer,  der 
nene  Osterr.-nngnr.  Reiche-Erieg»- 
minister.  77. 

—  G.  d.  C.  Freiherr  V  Edelsheira-Gyulay. 
Eine  Cbarakterstudie  (Bespr).  77. 

—  Genend  Graf  Holk  1599-1688.  77 
bis  79. 

—  General  BoisdefFre,  der  neue  Chef 
des  franzö-sischen  Generalstabes.  78. 

—  Die  Ernennung  Seiner  k.  und  k. 
Hoheit  des  Erzherzogs  Albrecht  von 
Österreich  zum  preussischen General* 
Feldmarschall  79. 

—  Ein  chinesisches  Urtheil  über  die 
enropfti  sehen  Yerhftltnisse.  79. 

—  G.  d.  C.  V.  Versen.  Nekr.  81. 

—  G.  d.  I.  V.  Kameke.  Nekr.  82. 

—  Major  V.  Ru.s.-^ler  Nekr.  82. 

—  Zum  öQjährigen  Dienstjubiläum  des 
Königs  Albert  ron  Saehsen.  84,  86. 

—  Marschall  Mac  Mahon.  Ntkr.  84. 

—  General  Aldosser.einNachruf  v.überst 
Libsiguol  0.  87. 

—  General  Lasalle's  Iteiterstandbild  in 
Lun6ville.  90 

' —  Daü  Nationaldenkmal  f&r  Kaiser 
Wilhelm  1.  91. 


AUgeM.  Militir-Zeituni.  Ans  dem  LebcD 
Theodors  Ton  Bemhaidi.  IL  Tkifl 

(Bespr.).  91. 

—  Graf  Hartenau.  Nekr.  93. 

—  Gesammelte  Schriften  nnd  Denk- 
wttrdigkeitea  des  General-Feldam» 
Schalls  Graf  Uoltke.  8.  Bd.  {Bmp,). 
93. 

—  Vor  80  Jahüen,  Erinnerungen  an  die 
Fnososenzeit  Ton  1818  in  I>e«tsck> 

land,  Ton  G.  G.  Gervinus.  94. 

—  Aus  eines altpreussischen  jungencfö- 
cier8Masse8tundenl802—  1804.96,;^T 

~  Oberst  Freiherr  Sehüling  -  Ouih 
Stadt.  Nekr.  97. 

—  General  Mercier,  der  neue  fram&i' 
sehe  Kriegsminister.  98. 

—  G.  M.  Stawrowski,  der  6en«nlstak' 
Chef  der  (ross.)  Grenzwache.  99. 

—  Ober-  nnd  Corps-Anditor  Lotiieass«z 
Nekr.  100. 

Deutsclie  Heereszettung.  F.  Z.  M.  Frei- 
herr V.  Bauer.  Nekr.  69. 

—  F.  Z.  .M.  R.  Freiherr  v.  Merkl 
(Leiter  des  k.  und  k.  Keichfi-Kric^ 
Ministeriums).  67. 

^  Q.  d.  I.     Dannenberg.  Nehr.  73. 

—  General  Miribel.  Nekr.  76. 

—  Generaloberst  Freih  v.  Löf.  77. 

—  Ausgewählte  Schriften  weil.  Seiaer 
kais.  Hoheit  des  Ershenogn  Kail  Ttc 
Österreich  (Bespr.).  77. 

—  G.  d.  C.  Freih.  v.  Edelsheim-Gyul^ 
Eine  Cbarakterstudie  (Bespr).  TV 

—  Oberst  Freiherr  v.  Sdide  (Oom«- 
neur  von  Deutsch-Ostafrikft).  79. 

—  (i.  d.  C.  Edm.  Edler  v  Krieghamm« 
(österr.  -  ungarischer  Reichs-Kriegv 
Minister).  79. 

—  Admiral  Avelan.  79. 

—  Der  zum  preuss  Feldmarschall  r-- 
nannte  Erzh,  Albrecht  von  Östti- 
reich.  80,  85. 

—  Briefe  aus  dem  deutsch-üraaiasiadia 
Kriege  1870/71.  80. 

—  Der  neue  Chef  des  französiseber 
Generalstabes,  General  Boisdefifre.  öl 

—  General  ▼.  Versen.  Kekr.  83. 

—  Historische  Grmidkarfc«n  (Destsch» 
land).  83. 

—  Personal- Veränderungen  (in  f  raixi- 
reich).  88. 

—  General  v.  Kameke.  Nekr.  84. 

—  Knnig  Albert  von  Sachsen  C5Q|ihr 
Dienstjubiläum).  85,  87. 

—  Marschall  Hae  Mahon.  Nekr.  85. 

—  Wechsel  im  (preuss.)  Kriegs-Miniitc- 
rium  (General  Bronsart  t.  Schees- 
dorf).  86. 
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Oeutaohe  Heereazeltung.  G.  L.  Prinz 
Friedrich  von  HohenzoUem.  86. 

—  »G.  d.  I.  T.  KaIt€ii1»oni*Staebftii.  87. 

—  Oberst  M  V.  Bredow.  Nekr.  90. 

—  Ct.  L.  J  H.  V.  Roehn.  Xekr.  98. 

—  Ciraf  T.  Hartenau.  Nekr.  94. 

—  Kleine  Eriimenuigen  an  den  Batten- 
b*  r^^er  (Graf  Harteotn).  95. 

—  Cha.^ot?  102. 

Internationale  Revue.  Blücher  in  Lflt- 
tich  1815.  Eine  neue  belgische 
Lefifeiide  und  eine  deutsche  Berich- 
^ip-inic.  vnn  Haiqitin.  Zern  in,  Sept. 

Wojennij  Sbornjik.  1>*t  triinhkubaniäche 
Beziik.  (Zur  Geacliichte  von  West- 
kankasien).  v.  P.  P.  Eoroljenko 
(Forts  ).  Juli— Sept. 

—  Über  historische   Denkmäler.  Oct. 

—  Erinnerungen  eines  alten  Soldaten 
(des  ebemaligen  JelisBawetgrad'aeben 
Uhlanen-Regimentes  im  ungarischen 
und  im  Krim'schen  Feldzage},  von 
N.  Garätschew.  Bec. 

Ar«neriJskiJ  JminiiL  6.  d.  A.  Ä.  W. 

Gadoljin.  Nekr.  Dec. 
L'Avenir  milftaire.  Le  göndral  Mesoy, 

N6cr.  1.808, 

—  Betraite  da  prinee  b^ritier  de  Saxe- 
Meiningen,  1.809. 

—  Le  Feldzeugmeiater  Baron  de  Bauer. 
N^cr.  1.810. 

—  rintendant  militaire  Jallibert. 
N^cr.  1.810. 

—  Inauguration  de  la  statue  de  Bayard. 

im. 

—  Lti  gt^n^ral  de  Lartigue.  N^cr.  1.811. 

—  Le  g^B^ral  de  Schworzoff.  1.811. 

—  Le  genäral  baron  Fririon.  Necr.  1.812. 

—  J.f  ff.^n^'Tal     Iii  Hayrie.  Necr.  1.812. 

—  Le  general  Bedoiu.  Necr.  1.812. 

—  Le  colonel  de  Saliguae  «Fto^lon. 

Nöcr.  1.812 

—  Le  lieut.-col.  Deporter.  N<5cr.  1.812 

—  Inauguration  de  la  statue  de  Jeauue 
d*Arc  a  Cbinon.  1.816. 

—  Le  general  Lallemant.  N^cr.  1.816. 

—  Le  pr^nöral  Coearet  de  Saint*George8. 
1.816. 

—  Le  g^n^ral  Chanteelair.  N^er.  1.817. 

—  Le  colonel  Caillo.  Necr.  1.818. 

—  Le  duc  de  Saxe-Coboorg-Gotha. 
mcr.  1.820. 

—  Le  colonel  Kenler.  N4er.  1.820. 

—  Le  Heut  -col.  Berqain.  K6cr.  1.820. 

—  Le  vice-amiral  Popow.  Nr  -r.  1.821. 
^  Le   commandant  Adamistre.  ü^cr. 

1.821. 

—  Le  caSd  Si  LarM  ben  Zagouta.  N^cr. 
1.8S2. 


L'avenir  milftaire.  Le  g^n^ral  de  Miribel. 
Necr.  1.824,  1.825. 

—  Le  eoloael  Abadie.  N^cr.  1.894. 

—  Lc  lient.  •  g^n^ral  de  Bulonde  (le 
„Masque  de  fer«)  1  826. 

—  Un  nonYeau  colouel  göneral  (alle- 
mand,  le  baron  de  Lob).  1.826. 

—  Le  lieut.-col.  Lapi»  re    Necr.  1.820. 

—  La  germaoieation  en  Alaaee-Lorraine. 
1.828. 

—  Le  cheik  Ammar  ben  Mihoub.  Näcr. 
1828. 

—  Les  g^n^raux  de  Viel  d'EBpeuillee 
et  Merrier.  1.829. 

—  Le  traitö  (Iran9ai8)  avec  le  Siam.l  .829. 
Le  commandant  Piquot.  Näcr.  1.829. 

—  Le  gän^ral  de  Vaulgrenant.  1.830. 

—  Le  colonel  Bord  (1744-1823).  1.881, 
1.832,  1  837.  1838.  1844 

—  Le  marechal  de  Mac-Mahou.  Necr. 
1.834,  1.885. 

—  La  France  et  sa  politique  eitdiieure 
en  IRGT  1  884. 

—  Nouveau  ininistre  de  la  guerre  prus- 
sien  (le  g^n^ral  Bronsart  de  Schelleu- 
dorf). 1.835,  1837. 

—  Le  g<^ner:il  de  Kameke.  Nöcr.  1.835. 

—  Le  y-en(^Tal  Iniiocenti.  N(5rr    1  836 

—  luaugurution  de  la  statue  du  geueral 
Laaalle  k  Lun^ville.  1.837. 

Roch  Donzella.  Necr.  1.837. 

—  Bonaparte,  officier  russe.  1.839. 

—  Le  colonel  Guiritch.  Nöcr.  1.839. 

—  Le  gto^ral  de  BeaufiOremoDt.  N^cr. 
1.839.. 

—  Lc  g«^ndral  de  Szveteney.  Necr  1 

—  Le  general  Teeadalc.  Necr.  1.839. 

—  Le  commaudant  Boussange.  Necr. 
1.889. 

—  Le  general  Giovanninelli.  1840. 

—  Le  nioiiunient  de  llafl'et.  1.840. 

—  Le  lieut.-col  Delidanque.Nöcr.  1.840. 

—  Lelieut-col.  Sabbatbier.  N^r.  1.840. 

—  Maurice  de  Saxe  et  la  hataille  de 
Rocoux  (10  octoh.  1746).  1.841. 

—  La  Zamh^zie  anglaise  et  la  com< 
pagnie  du  Snd-Aftieain.  1.841. 

—  Lee  ministrcs  de  la  marine  (en 
France).  1.841. 

—  Le  gönöral  Kampf.  Nöcr.  1.841. 

—  Sorrivant  de  Navarin  (le  capit. 
E.  Girand).  1.842. 

—  La  muri  du  priiicc  de  Battenberg. 
1.843,  1844,  1846. 

—  Le  göneral  liamy.  N6cr.  1.843. 

—  Le  colonel  Dubuquoy.  Nöcr.  1.848. 

—  Uue  page  d'histoire'conteiDporaine 
(1867,  1879).  1.844. 
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Uftvenh*  mllitaln.  Le  cald  Bnbim  ben 

Necib.  m-cr  ]  Mi. 

—  Les  nouveniiv  ininistres  de  la  guerre 
et  de  la  luarinu  (traiiyais :  le  gencral 
Herder  et  le  Tiee-ftiiiiral  hkhiie). 
1.847. 

—  Le  drainc  de  U  i^Ninro-Haiti*. 
1.848,  1.849. 

—  Le  g^ndral  Lardemr.  N^er.  1.848. 

—  Le  Brigadier  Mascar.  1.860. 

—  gdnt^ral  3f&thelin.  N(5cr.  1.851. 

—  Le  g^Deral  Flessia.  N^r.  1.851. 
Le  g^ninl  Herbtf.  Ntfer.  1.861. 

—  Le  gön^ral  Lallemand.  N^r.  186S. 

—  Lc  Heut -Colon.  Ceaichant  de  Sablon. 
N6cr.  1.852. 

—  Le  colonel  Lonböre.  Ndcr.  1.854. 

Journal  des  soience«  nilftairta»  Le  g^nie 

de  Jeanne  d'Arc  (critiqite).  Juli. 
L'Angleterre  devant  aea  aUi^a  (cri- 
tique).  Aug. 

—  Le  mar^chal  de  Mac-Hahon,  par 
L.  Hennet.  Dee. 

Revue  da  MTOle  milftaire.  InauguratioD 

<i  iiTi"  Statue  de  IJayard.  30. 

—  Le  gcnöral  de  Mihbel.  38. 

—  Inauguration  du  monument  de  Jeanne 
d'Arc  a  Vancouleurt?.  40. 

• —  L»  s  iiouveaox  ministres  de  la  i^'n^rro 
et  de  la  marine  (en  Italic :  le  gen. 
Mocenui  et  le  vice-ainiral  Morin).  52. 
Une  arm^e  dans  les  neigea,  jonmal 
d'un  völontaire  du  corps  franc  des 
Vosges  (187(!  71);  criti«iue.  53. 

Le  spectateur  militaire.  Les  g<§n^raux 
mortö  puur  ia  patrie,  1792—1871 
(criti<iiie).  69. 

—  Souvenir:'  et  Icgons  d'histoire,  par 
le  süuä-iutejidaiit  C.  Boiaaonnet. 
71-76. 

—  Mort  da  g^tiM  Hiribel  n. 

—  M^moires  de  Tadjudant  genäral  Jean 
Landrieux  (1795—97);  critique.  73. 

—  Le  mar^chal  de  Mac-Mahon.  N^cr.  75. 

—  H.  J.  Gnjet  de  la  ChavTelaya.  N^er. 
76 

—  ClK\n Clement  de  ministöre  (en  AUe- 
maguc).  75. 

—  M<$moire8  des  fetnmes  de  U  eonr 
(de  France),  par  le  sous-intendant 

C.  Boissonet.  77,  78. 

—  Le  mar^chal  dcMacMahon(critiqae). 
77. 

La  Statue  d^Eoataebe  de  Saint-Pieire. 

78. 

RevMnllttairede  l'etranger.  L^^  nnuvcan 
chef  d'^tat- major  de  Tarun-'C  (iia- 
lienne),  le  geiivral  Primerano.  792. 


Revue  militaire  de  Tetruifer.  Les  noa^eaix 

ministres  de  la  guerre  et  de  la  marin« 
(en  Italic,  le  g6n.  Moceoni  et  le 
amiral  Morin).  793. 
Mission  aa^laise  k  EiboiiL  794. 
Revue   d'artillerfe.   Le   g^n^ral  EbU 
(1758—1812),  par  le  capit.  Gired 
de  TA  in  (sttite).  Juli— Not. 

—  Le  ^n^ral  Forqueraj.  N6er.  JvlL 

—  Le  gön^nJ  Bedoin.  N^cr.  Sept. 

—  Le  gönöral  de  Miribel.  Ni^cr.  Xot 
Revue  de  cavaierie.  La  statue  de  lAsalle 

JnlL  Nov. 

—  Le  g^n^ral  Ef&ntin.  Näcr.  Aug. 

—  Le  colonel  de  8alignao*Fdndlon.  Kto. 
Aug. 

—  Le  capit.  de  Niort.  N4cr.  Aug. 
~  Espagne  (Le  g^n^ral),  par  le 

Thournas  fsuite).  Sept 

—  La  mort  du  g^neral  de  Miribel.  Sept 

—  Mort  du  marächal  de  Mac-Mahon.  Oct 

—  Le  gön^ral  Innocenti.  N6cr.  Nor. 

—  Le  gdncral  doc  de  Benaftanoot 
N^cr.  Nov. 

—  Le  colonel  Dubuquoy.  Necr.  Xot. 

—  Le  Ueat.-coL  Delplanqne.  Kder.  Ncr. 

—  Le  cliefd*e8eadrooaBoiiS8aiig«.Necr 
Nov. 

—  Le  capitaine  de  Mir^.  Necr.  Dtc 

—  Le  gdndral  Lardeor.  Kder.  I>ee. 

—  Le  g^n^ral  Plessis.  N^er.  D«e. 

—  M.  Pnprat.  N^cr.  Dec. 

Rivista  mititare  italiaBa.  China  e  Gik^ 
pone,  pel  magg.  Qnarateii 
38.  Jabr«.  17. 

—  Tl  tinovo  ministro  della  gaerrm  ,12 
Audtria),  gen.  di  caTall.  Edaooc 
nobÜedeKriegbammer.  38.  Jahre.  1^ 

—  II  generale  di  cavall.  Yeraen.  K«s 
■}8.  Jahrtr  21. 

—  II  generale  di  fanteria  v.  Kaaei^- 
•    Nccr.  38  Jahrg.  21. 

—  Padre  Alberto  Guglielmotti,  p.  Haft, 
T.  Mariotti.  38.  Jahrg.  22. 

—  II  generale  di  cavall.  A.  v.  SzTetöBt; 
Necr.  38.  Jahrg.  2i. 

—  n  ten.-generale  H.  B.  Wood  ed  ü 
campo  d'Aldershot.   38.  Jahrg. 

—  II  nnnvo  vic^rö  fkdle  Indie  4£.  JSf- 
mauj.       Jalirg.  23. 

^  Le  mardcba11fae-Habon(ree«llnoB^ 

38.  Jahrg.  24. 
L'eeercito  Itallano.  II  generale  F.  Mar&* 

botto.  Necr.  85. 

—  n  maggiore  E.  SifonL  Necr.  86. 

—  n  gen^e  Barone  Bauer.  Ne«.  Co 
87. 

—  II  generale  F.  Mat^raixo.  Necr. 

—  II  generale  H.  De  In  Harrte.  Necr.  91 
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L'eteroito  italiaao.  U  coloonello  G.  Magri. 

Necr.  92. 

—  n  magfioreL.Peroiii.  Necr.  93,  109. 

—  n  coronnello  L.  Agnese.  Necr.  96. 

—  n  niMg.  G.  Incoronftto  Necr.  101. 

—  11  cspitano  G.  Pozzi.  Necr  105. 

—  n  colonnello  G.  Bonaparte-Peterson. 
Necr.  106. 

—  II  colonaello  £.  Sterpone.  .Neer.  107, 
108. 

—  II  generale  M.  F.  de  Miribel.  Necr. 
108. 

—  II  nuovo  ministro  della  guerra  (in 
Anstria»  il  6.  d.  C.  de  Krieghammer). 
109. 

—  L'ammiraglio  Avelan.  110. 

—  Enrico  Cialdini.  113. 

—  II  colonnello  C.  Lanfraachi.  Necr. 
114,  115. 

—  Cava  d*Aiiatria  •  resercito  prasaiaiio. 

115. 

—  II  ouoTo  capo  di  stato  maggiore 
(francese,  generale  Boisdcffire).  llö. 

—  Gli  addetti  militari.  118. 

—  II  generale  fi.  BeVagUftti.  Necr. 

118,  119. 

—  II  generale  V.  Honticelli.  Necr.  1^. 

—  D  generale  di  caTall.  Ton  Versen. 
Necr.  120. 

—  II  raarosciallo  Mac-Mahon.  Necr.  124. 

—  Ilten.-colonnelloF.  Grassi.  Necr.  126. 
^  1  mareseialli  francesi.  126. 

—  Le  tombe  di  Casa  Savoia.  189. 

- —  II  generale  A.  Bozzoni.  Xcrr.  130. 

—  11  capo  di  stato  maggiore  (italiano), 
geoerale  J'rimerano.  130. 

—  Per  la  storia  generale 
Lamarmora  a  proposito  della  cestione 
della  Venezia  nel  186(jJ.  131. 

—  Gli  scavi  di  Troia.  131. 

—  n  generale  de  Beaaifr»iii<»it.Neer.  181. 

—  II  generale  Cialdini  ed  il  mare- 
sciallo  Ma'-  Malion.  132,  133. 

—  II  vice-ammiraglio  E.  M.  Franklin. 
Neer.  188. 

—  I  nove  eappeUi  di  Napoleone  (P)  13.' 

—  La  morte  del  tenente  Talmone  137 

—  11  libro  verde  sai  fatti  di  Aigues- 
mortes.  188. 

'  ün  soperstite  di  Navarino  (il  eapi- 
tano  E.  Giraiid).  Inf). 

—  II  colonnello  F.  Audisio.  Necr.  140. 

—  II  naoTO  ministro  dello  gaerra  pnis- 
iiano  (il  gen.  Bronuurt  di  ScIiMlen- 
dorff).  142 

— '  II  nuovo  miiii^lro  ilella  G:aerra  in 
Italia  (il  geii.  Asinari  di  bun  Mar- 
zano).  —  (dipoi  il  generale 

S.  MooenDi).  146,  147. 


L'Mercito  Italiano.  II  nnovo  ministro 
della  mariua  (italiana,  £.  Morin). 
146,  147. 

—  II  colonnello  L.  deSte&nis.  Necr.  147. 

—  n  capitano  di  vaseello  £.  D*Amico. 
Necr.  152. 

—  II  generale  Mathelin.  Necr.  152. 
^  II  contrammiiaglio  h,  S«nra.  168. 

JMrnal  of  the  Royal  Uirited  Servlee 

Inatltlltion.  The  Banqueting  Honse, 
Whitehall  (in  London),  l>y  C.  A. 
Hereshoff  Bart  lett,  Esq.  187. 

The  United  Service  Magazine.  Raiers  of 
India,  bvMoun  tstnart»  E.Orant 
Du  ff.  Juli,  Sept. 

—  A  Kerainiscence  of  the  Santhal  Re- 
bellion (1855),  by  General  F.  M  i  d  d  1  e- 
ton.  Juli. 

—  Sir  Cbarl.  s  Napier's  Indian  Orden, 
by  Capt.  i<".  A.  Adam.  Aug. 

—  Some  Curiosities  of  Naval  Promotion, 
by  W.  Laird  Clowes.  Ang. 

—  Mac  Mahon  and  von  Kameke,  by 
Cr\pt ain  ^M  irkham  Rose.  Dec. 

—  liie  iiivai  Powers  in  Central  Asia 
or  the  Stmggle  between  England 
andRuesiain  tne  Batt(Seview).  Dec. 

Proceedings  of  the  Royal  Artlllery  Insti- 
tution. Major  J.  Thomson.  Necr. 
Vol.  XX.  7. 

—  Gteneral  E.  B.  Johneon.  Neer.  Vol. 

XX  7 

—  Memoirs  Historical  and  Biographical. 
The  Brome-Walton  Family,  bj  Major 
B.  H.  Hn  r  d  0  e  h(eontinn«id).  Vol.  XZ. 
8,  9. 

—  Letters  from  General  H.  Ljnedoeb 
Gardiner.  Vol.  XX.  ö. 

—  Colone!  W,  Ward.  Neer.  Vol.  XX. 
8,  9. 

—  Major-General  C.  D.  Cbaknera.  Neer. 
Vol.  XX.  8,  9. 

—  General  E.  B.  Hamley.  Necr.  Vol. 
XX.  9. 

—  Journal  of  Major  George  Brooks,  1888 
(in  Afghanistan).  Vol.  XX.  10. 

—  General  F.  A.  Campbell.  Necr. 
Vol.  XX.  10. 

—  Colonel  F.  C.  H.  Clarke.  Necr. 
Vol.  XX  10. 

—  Lieut.-üeneral  J.  B.  Gibbon.  Necr. 
Vol.  XX.  10. 

—  Li  -  ut  -Colonel  B.  W.  Kaye.  Necr. 
VM.  XX  10. 

—  Lieut.-Coionel  T.  E.  Kennion.  Necr. 
Vol.  XX.  10. 

—  lient-Colonel  W.  Whateley.  Neer. 
VoL  XX.  11. 


Ofgan  der  nlUL'WlMraiebalU.  Tereln«.  XIjYIII.  Baad.  IBM.  B«p«rloflB«.  8 
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ProcMdIngs  tf  the  Rml  ArtlNiry  taall- 

totion.  Major  G.  B.  Wynne.  NMr. 

Vol  XX.  11. 

—  Major  W.  B.  Yoang.Necr.  VoLXX.  11. 

—  Major-General  C.  C.  Teesdale.  Neer. 
Vol.  XX.  12 

—  Captain  J.  A.  L.  Campbell.  Necr. 
Vo).  \X.  13. 

La  Belaique  mtlltalre.  Baron  t.  d.  Gölte 
Paiha,  par  H.  Ahmed,  l.ltt». 

—  Ud  if'pli'ode  de  U  vie  da  g^n^nl 
Ghazal.  1.166. 

—  Le  lieut.-gÖDöral  vicorote  de  Jolly. 
N«cr.  1.167,  1.170 

Le  lieat-g^n^ral  Baudoax.  N^or. 
1.170. 

—  SoUdarite  militaire  (ia  liu  du  Heut. 
De  Bruvn  an  Congo).  1.171. 

—  Le  gönöral  de  Miribel.  Nörr  1.171. 

—  Le  colon^  Tiiumerhans.  K^cr.  1.172. 
1.173. 

—  Le  g^nöral  de  Boisdeffre  (cnef  de 
r^tat-major  g«iD<^ral  fran^ais).  1.173. 

—  Le  mar^clial  de  Mac-Mahon.  N^cr. 
1.175. 

—  Le  Hevt.  Gmain.  1.176. 

—  Le  roi  de  Saxe  (einquanti^me  anni- 

versaire  flu  -^'^rviee  militaire?).  1.176. 

—  Lea  offlciers  beiges  au  Congo.  1.178. 

—  Le  prinee  de  Battenberg.  N^er.  1.180. 
Inauguration  du  monument  ölevd  an 
lieut.-g^n,  Liagre  (en  Bclgique).  1.181. 

—  Le  colmiel  Bord.  1.182. 

—  Le  Heut  P.  J.  Ponthier.  1.183. 

—  Le  lieut  J.  A.  Milz.  1.185. 
AHgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  F.  Z.  M. 

Freiherr  v  Bauer.  Nekr.  31. 

—  Zum  Gedenken  eines  tapferen  MOn- 
cfaee  und  edlen  Patrioten  (Kapniiner- 
patcr  Padocller).  35, 

—  G.  d.  l.  V.  Dannenbf-rg.  Nekr.  37. 

—  General  de  Miribel.  Nekr.  38. 

—  Haler  A.  Landerer.  Nekr.  89. 

—  Oberst  J.  E.  Dufonr  Nekr.  80. 

—  G.  L.  V  Kettler  NVkr  41. 

—  G.  L.  V.  Thile,  Nekr.  41. 

—  Ausgewählte  Schriften  des  Enh. 
Carle  Ton  Österreich  (Bespr.).  48. 


AHgem.  Schweiz.  Milltär-ZeifM|. 

E.  Volliiiar.  Nekr.  42 

—  Erzherzog,'  Albrecht  V'-n  Österreich, 
preuss.  General-FeidmarächaU.  it 

—  G.  d.  L  T.  Kameke.  Nekr.  42. 

—  G.  d.  C.  E.  Edler  v  Kriegbamm^r 
(k.  u.  k  Eeichs-Kriegs-Minister).  41 

—  Marschall  Mac  Mahon.  Nekr.  43 
^  G.  d.  C.  H.  T.  Versen.  Nekr.  43. 

—  Me  Stimmung  des  rassischen  Volk-s 
rur  Zeit  des  Krimkriegres  1855  43. 

—  General  Bronsart  v.  Schellen*^  rff  4? 

—  Der  jftngst«  Uberst  der  ^iraaiö  i 
Armee  (Oberst  Pan).  45. 

—  Oberst  L.  Pljyffer  r.  Altiahote.  | 
Nekr  46 

—  Haaptmann  £.  v.  Goomoüns.Nekr.  M 
Alexander  v.  Battenberg.  Nekr.  47 

—  6.  M.  0.  7.  Glasenapp.  Xekr.  4> 

—  Oberst  M.  v.  Bredow.  Nekr.  49  I 

—  G.  d.  C.  Baron  Szvetenejr.  Nekx.  4«  | 
Der  nene  Kriegs-tf inister  (in  Frank- 
reich, General  Mercier).  50.  | 

—  Major  Pfister.  Nekr.  52. 

Sobweiz.  Monatschrift  f.  Offlcfere  iNer 
WafTen.  Geschichte  der  schväi 
Neutralität  (Bespr.).  1,  IS. 

—  Der  Ursprung  des  Krieges  Ton  ISTD 

(Bespr.).  1. 

—  Ober-t  E  v,  Wiidenbruch.  Nekr^ 

Revue  militaire  suisse.  Loois  Kachonutt 
Nöcr.  Oct. 

—  Le  g^n^ral  de  Miribel.   N^cr.  (»i 

—  Le  gäneral  Jomini  et  les  m^mtam 
du  baron  de  Marbot.  Uct. 

—  Le  Colon.  N.  E.  de  la  Barre-Duparr^ 
N6cr.  Oct. 

—  Le  marächal  de  Mac-M«ho]i.  K^a 
Nov. 

—  Le  capitatne  £.  de  Ganio^ua.  Necr 
Nov. 

—  Napoleon  et  la  Suprematie  militaire 
de  la  France  r^Tolntionnair»  (oi- 
tif[uej.  Dec. 

—  Exposition  uuiverselle  d'Anvers  f. 
1894.  Dec. 

—  Le  comte  de  Hartenan.  N^r.  IH' 


9.  Allgemeine  und  Militär-Geographie.  VölkerkuiNla  ReiaeilMchni- 
bungen.  Terrainlehre  und  Aufnahme.   Kartenwesen.  Mathematit 

Naturwissenschaflen. 

Organ  der  milii-wissensohafti.  Vereine.  Organ  der  mlllt-wisaenschaftl.  Vereise. 

Art  iri  i's  Ortslexicon  der  /istcrreich.-         Leitfaden  der  Geographie  (Besj>r.i. 
ungariscbeD  Monarchie  (Bespr./  47.         47.  Bd.  3. 
Bd.  d. 
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Orgaa  der  nilit.'WlSMiiteluiftl.  Verein«. 
Die  KfttMtndTemieBBiiiig  vea  Bos- 
nien  und  der  Henegowinft  (Beepr.). 

47  B(i 

Mittheil.  üb.  Geflenetände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Weeene.  Leitfaden  för  den  ün« 
teirieht  in  der  Terrainlehre,  Dar- 
stdlunguiiilAufnahme an  den  k.  und  k. 
Militär  -  Akademien  und  Cadetten- 
scholeo  (Bespr.).  Heft  10. 

AnieeblttL  BielTalUUirt  Beeh  tfekka. 
37. 

—  Die  Coolies.  38. 

—  Fremde  iu  Frankreich.  41. 

~  A.  Belbfe  AUgem.  Erdbeeebreibnng 
CBe-spr)  51. 

Mittheii.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Über  die  Genauigkeit  der  Zeit- 
bestimmung mit  dem  Theodoliten 
and  mit  dem  Sextanten,  Ton  Linien- 
scMffs-Lieut.  K  Vo««  Vol.  XXI.  10. 

—  UQbner's  geographiäcli  -  statistische 
Tabellen  efier  Linder  der  Erde  fttr 
das  Jahr  1893  (Bespr.).  Vol.  XXI.  11. 

—  Di»*  höchste  bisher  etreichte  Nord» 
breite.  Vol.  XXI.  12. 

—  Kartenkunde  (Bespr.).  Vol.  XXI.  18. 

—  TransoceaniscbeReisebeschreibuEgen 
der(58terreichi?rh-ungari8chenKrieg8- 
schiffe  (Besprechungen).  Vol.  XXI.  12. 

Minerve.  HQbrs  Messtisch  •  Photogram- 
meter.  1. 

^  ÜlxT  dir  Alm  ahme  der  BevdlkMnmg 
in  irunkreich.  tJ. 

—  Vom  k.  und  k  militär-geographischen 
InetitQte.  Big.  17, 16. 

—  Dio  deutsch-enf,'li8che  Grenze  in  Os  t - 
Afrika  vom  Indischen  Oceau  zum 
Kiiimaud&charo.  Big.  17,  18. 

—  Die  neue  (rueiecfae)  eentnkeiAtiiebe 
Expedition.  Big.  17,  18. 

—  Die  Exp'^flition  des  (russischen) 
Generalmajors  Bajew.  Big.  17,  18. 

—  Finnland  und  eeine  politieeh-ndUti- 
rieohe  Sonderstellung  im  nseiseben 
Staatswesen.  10,  t?0, 

Reioliewelir.  Volkszählung  in  Bulgarien. 
519. 

^  Ungarieebe  BtSdtenamen.    Big.  ta 

\  519. 

Kulturarbeiten  in  dem  Pole^^ie.  532. 
^  CirkTenica,  Ton  J.  Mucha.  528. 
^  Die  Tiefseemeeeiuig  S.  M.  Bebüin 

„Pola-.  531. 

Der  Bif  (bei  Ceuta),  Ton  Bohlfa. 
548. 

—  Die  Arbeiten  dei  k.  «nd  k.  mSlitir* 
geographischen  laetitntee  im  Jahre 
1892.  548. 


Relohewehr.  Ein  Österreicher  in  Deutsch- 
Oet-Afrika  (der  Beisende  8igl).  576. 
MilltifaNWMkMUatt  Karte  Ton  Indo- 

Clhina.  81. 

—  Landeseintheilung  am  Meerbusen  von 
Benin.  89. 

—  K.  und  k.  militir-geographiBches 

Institut.  110. 

Neue  militärische  Blltter.  Die  Austrock* 
nuug  des  Tole^ie.  Juli,  Aug. 
Die  prenssische  Bevölkerung  nach 
ihnr  Stammestngehdrigkeit.  Jnli, 

Ang. 

Allgen.  MilHär-Zeitung.  Momentaufnah- 
men oder  Augenblickäbilder  au»  Gh- 
licien  (Bespr.).  68. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Spaniens  Flä- 
cheninhalt, Einwohnerzahl  and  mili' 
tlHsche  Streitkräfte. 

Internationale  Revue.  Marokko.  Oct. 

—  Bavi^re  et  Tirol,  (Bespr.)  von  Obst 
I.  i   s  i  tr  n '1  ]  0,  Xüv.,  Dec 

Archiv  f.  die  Artillerie-  u.  Ingenieur-Offi- 
eiere.  Liinde.»aufuahme  und  General- 
stabskarten (Bespr.).  57.  Jahrg.  10. 

—  Die  Beziehungen    der  Photog^am-  • 
metrie  zu  den  topographischen  Neu- 
aufnahmen im  bajrerisch-Osterreichi« 
sehen  Grenzgebiete,  von  Y.  Pollack. 
57.  Jahrg.  11,  19. 

WoJenniJ  Sbornjik.  Transbajkalieu 
(Skizze),  von  M.  Choroschkin. 
Aug.,  Sept 

ArWisriJeklj  Jamal.  Die  Eatatehung 
der  stickstoffsauren  Salze  in  der 
h'ator,  von  A.  Karpenko-Lag* 
winow.  Nov. 

Ingeaieaml)  iMmial.  Der  Hllnehener 
Messtisch  und  der  vom  Btgenienr 
Bar.  N.  Korff  vorgeschlagene  Mess- 
tisch. Eine  vergleichende  Studie  von 
Bar.  N.  Korfl  Dec. 

L'amlr  mMMn,  Service  hjdrogra- 
phiqne  (de  la  marine  franeaise).  1.814, 

1840 

—  Serfice  g^ographii^ue  (de  Tarm^e 
fran9aise).  1.820,  1.884. 

Les  missions  fran9ai8es  en  AlHqne. 

1.833. 

—  L'unification  des  heures.  1.838. 

—  Etraugers  en  France.  1.849. 

Jotmi  tfet  tolenoM  mliitalres.  Re- 
marques sur  la  g^ographi'-  politique 
et  historique  da  TEorope  centrale. 
Aug.,  Sept. 

Rtvw  dl  €«roto  mlMalrt.  üne  nission 

(frauvaise)  au  CongO.  81. 
^  Le  Mekong.  38. 

6* 
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Revie  du  cerole  militaire.  Rigle  topo- 
graphique  et  bonsaola  •  rftppoiteur 

(chtiaae).  34. 

—  La  nussion  IßKon.  49,  60. 

L8  tpeotateor  militaire.  La Turqnie  offi- 

cielle  (critiqne).  Ib. 
Revie  d'aiiilierie.  Determination  d'ua 
ioatromeDt  portatif  d«  reeomuds- 
8anC9,  par  le  capit.  D  e  1  c  r  o  i  x.  Juli. 
—  A  propos  de  cet  article.  Aug. 

—  L'expansion  eorop^enne  (critiqne). 
Sept.  . 

Mvista  milltorettaffana.  Lafototopografia 
all'  istitnto  geografico  militare  (ita- 
liano)  e  Tapplicazione  della  futo- 
gramiiMtria  all*  idrogn^a,  pell* 
ingegn.  P.  Paganini.  88.  Jaug. 
15. 

—  II  Deca  Tesfü,  pel  tenente  Q.  E. 
Giardino.  38.  Jahrg.  16. 

L'e8«rclta  Itellaio.  L'ora  uaiTerBale.  94, 

125. 

—  La  popolaxione  di  Koma.  95. 


10.  Staatswissenschaft  Politik. 

Rechtspflofle. 

MIIKIr-Zeltaiifl.  AnflOsoDg  eines  Beeezre- 

Offlciervereines  (in  Brflnu).  39. 

—  Behandlung  der  franzOüschen  Deser- 
teure in  Italien.  2Ü. 

AnMtfelatt  Da«  denteelie  Spionage- 
gesetz 31. 

—  Zur  Duelifrage  (in  Österreich),  32. 

—  Ein  englisches  Kriegsgericht  37. 

—  Dae  e^nrStUielie  yeMluw  vnd 
die  Staat^^^rindg'esetze.  41. 

Minerva.  Militär- Strafgesets  (in  Italien). 
Big.  5. 

VerBicherung  der  Truppen  gegen 
Unftlle  (in  der  Schweiz).  Big.  8. 

—  Das  deutsche  Spionage  •  Geeete. 
Big.  17,  18. 

Reichswehr.  Ein  nenesraetiaehesDaell- 
ge>ctz.  514 

—  PaternitÄtskiageü,  v.  Dr.  E.  F.  W  e  i  s  1 
(Nachwort).  Big.  zu  514. 

—  Der  Österreichische  Credit  einet  imd 
jt'tzt.  Big.  zu  514. 

—  Die  russische  FUgge  im  Mittelmeere, 
Ton  B.  Ahmed.  517. 

—  Juri.>-ten  auf  dem  Blachfelde  (hetr. 
die  deutsche  MilitJUrttra^reeeiS- 
Beform).  524. 

—  Der  denteebe  BeiehB-Kriegiichatz. 


L'eserolto  lialiano.  Note  suir  Eritrea, 

pel  cajiit  L.  Haneuse  (contiiuiaeioiie), 

95,  90.  104,  110,  119. 

Da  Borna  a  NaoTa-Totk,  pel  eom- 

mendatore  Salvi.  109. 
The  United  Sm^lce  Maga2fne.   In  the 

Solomon  Islands,    hy  Commauder 

F.  W.  Wyley  Sept. 

—  The  Matabili  and  their  War  Daaee^ 
by  Captain  W  Sit  well.  Dec. 

—  Sonth-East  Atrica.  Travel  and  Ad- 
▼entnre  (Review).  Dee. 

La  Betglque  mllltairs.  Carte  du  Coogo- 
beige  1  174 

—  Cartograpiiie  miiitaire.  l.iÖ4. 

AIISMi.  Mweli.  miltir-ZMMa.  La  rap- 

prcsentazione  orografleaa  luee  doppia 

(Be.spr.).  34. 

—  Die  mitteleuropäische  Zeit  (iu  Ita- 
lien). 41. 

Sohwelzerische  Zeitschrift  fDr  Artillerie 
und  Genie.  Furtachritte  auf  dem  Ge- 
biete der  Kartographie.  Juli. 


Parlamentarisches.  Gesetzgebung. 
Finanzwesen. 

Relohtweiir.  Die  Legalität  ehrenitlk- 

lieber  Erkenntnisse,  von  Maj.-Aud. 
Dr.  V.  Korwin-Dzbanski.  540. 

—  Tonlon-San  Martino-Tnrin.  543. 

—  ChaoTiniemas  in  Norwegen.  661. 

—  Zur  Öffentlichkeit  des  Militlr-Straf- 
Verfahrens  Big,  zu  555. 

—  Dom  Pedro  III.  von  Brasilien  ?  bbu, 

—  Einkommen  -  Versichemngs  -  Anstalt 
mir  die  bolgaiieehe  Annee,  668. 

—  Bas  Standrecht  fttr  dieApareiüateiit 

565. 

—  Bulgariens  Verhältnis   cor  Pforte. 

5e9. 

MMMoher  fir  die  deettehs  Anne  mi 

Marine.  Kriegsgeaet»,  von  Dr.  l>att- 

gelmaier  Juli. 

—  Der  Militarbtra^rocoss  in  Deatseh» 
land  und  eeiae  Reform  (Beepr.).  Od. 

—  Socialismas   und   Heerwesen  *  tok 
Dr.  Dangelmaier.  Dec. 

MUnSr-WooheablatL  Behandlung  der 
franiOsiechen  Deserteure  (in  Italien). 

66. 

—  Militär -Yersichenng  (in  d&t 
Schweiz).  79. 

—  Krieg,  Frieden  tmd  Kidtar  (Bespr.). 
90,  99. 
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HUmr  •  Wookwblatt  Beisteuern  der 

ffranzr>.si8chen)   Culonien    ta  den 

8taatsausf,'abt'n  92 
Neue  militärische  Blätter.  Versieberang 

der  Trappen  gegen  UnftUe  (in  der 

Schweiz).  Oct. 
iülgem.  Ililitir-Zeitun|.  Der  Zweikampf 

(Beepr.).  89,  90. 
OMrtioln  Nitrit -Zeltaig.  Dm  dentiehe 

Gesetz  gegen  den  Verrath  mililflri- 

scher  Geheimnisse.  Gl. 

—  Belgien  and  Schweiz  als  neatrale 
IGlitirmlchte.  86—91. 

iBttrnationale  Itovtt.  Der  Dreibund  im 
Lichte  der  neuen  enropäischen  Con- 
steUation,  von  Dr.  F.  Boh.  Oct. 

—  Toalon.  Nov. 

L'avenir  militalre.  Loi  (allemande)  contre 
la  divalgation  des  secrets  inilitaires, 
promnlg-n^e  le  3  juillet  1^9.';  l.hll. 

—  La  justice  criminelle  (ua  i'rauce) 
pendant  1890.  1.840. 

—  Le  droit  de  la  guerre.  1.84^ 

—  „LWlsace-Lorraine  devant  l'Eaiope** 
(critique).  lMb2. 

Revie  dl  MTOle  mlüttlrt.  Loi  (allemande) 
contre  la  trahison  des  secreta  mili* 
taires.  31. 

Le  apectateur  militalre.  La  loi  (alle- 
mande) contre  la  divnlgation  des 
seerets  militaiiea.  70. 


LXZZV 

RIvlata  mimare  Itallam.  D  diritto  dl 

esenzione  nella  legisla/ione  nioderna 
e  nel  diseguo  di  legge  dell'  onore- 
\ole  Pelloax,  nel  dottore  C.  C or- 
radln L  88.  Jaorg.  83. 

L'Merdto  ttallano.  Qnestioai  di  diritto 

]  enale.  141. 

—  II  nuoTo  codiee  penale  militare  (ita* 

liano).  143. 

—  Le  liste  civili  in  UermHUüt.  152. 

The  United  Service  Magazine.  The  Peace 
of  Earope  and  Rnasian  Designs,  hj 

K.  Blind.  Sept. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Inter- 
vention oder  nicht  ?  (betr.  den  Kra- 
wall in  Bern).  31. 

—  Znr  Physiologie  derBoTolntionen.  82. 

—  Das  Heer  nnd  die  Volkswirtlisehafli. 

36. 

—  Entscheid  betreffs  Zeitnngapolemik 
(Schweiz).  39. 

—  Regelang  des  Uüitftr-Strafferfkbrens 
(Dentsehiand).  40. 

Sciiweiz.  Monatschrlft  fBr  OfRoiere  aller 
Waffen.  Versicherang  der  Tnippen 
gegen  Unfälle  (in  der  Schweiz).  4. 

—  Der  Krieg  in  seiner  wahren  Bedeu- 
tang  far  Staat  nnd  Volk.  (Bespr.)  4. 

—  MiUtftijQStii  (in  der  Schweii).  11. 


II.  Pf«rd«w«8«ii  und  Ziioht  Ronontiniiia.   Veterinär^  and  Cur* 
«chmiodkunde.  Reiten.  Fahren.  SchwlBMien.  Fechten.  Turnen.  Sport- 
wesen Oherhaupt 


Stftfneur*s    österr.    mflit.  Zeitschrift. 

Winterlicher  Distanzritt  der  Peters- 
barger Cavallerie  -  Officiersschale. 
Sept. 

—  Über  ein  nenrs  Futtersurrogat,  TOn 
Uaaptiu.  V  H  u  in  in   1  Dec 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
inte  -  Watett.  Brieftanbensport. 

Heft  10. 

MHftiir-Zeitung.  Distansritt  Biba<^-Sara- 

jevo.  '^7. 

<—  Begelang  des  Pferdebestandes  in 

Prankreich.  28. 

—  Znr  Berittenmachang  der  Besenre- 
Officiere  (Frankreich).  30. 

>—  Offleiersrennen  (östenreieh).  31. 

—  Pferdeverloste  im  Jabre  1899  (Ita- 
lien). 34 

—  Pferdemangel  (in  Italien).  36. 

^  Radfalirenrersnche(inFrankreioh).86. 


Militär-Zeitung.  Reiten  der  (mssiscben) 

Artillerie-  Officiere.  37. 

—  Grosses  Armee -Rennen  (in  Raas* 
land).  38. 

—  Ein  interessanter  Distaniritt(Agiam* 

Wien).  38. 

—  Akazienbäume   als   —  PferJefutter 
(Frankreieh).  38. 

—  Torfstreu  (in  Belj^nen)  39. 

—  Niedergang  der  Pferdezucht  im  Ge- 
biete der  Terek-Koäakeu.  39. 

—  Beiter  nnd  Radfabrer  (in  Paris).  44. 

—  Militär-Pferde  (in  der  Schweis).  44. 

—  Hnfbeschlag  im  Winter.  45 
ArmeeblatL  Die  Pferdezacht  in  den  im 

Beicbsratbe  vertretenen  KlVnigreieben 
und  lAndern  (Bespr.)  31.  32. 

—  Rennen  zu  Theresienstadt.  33 

—  Ein  Distanzritt  (in  Nordamerika;.  33. 
Torfttreu  (Belgien).  88. 


Armeeblatt.  Armee-Sport  (Oöterreicli). 
39.  40,  45,  47,  49,  61. 

—  Hvfbeschlag  im  Winter.  52. 
Mhierva.  Artillerie-Pferde  bei  den  Cftval- 

lerie-Be^iiuentera  an  der  Grenze 
(RaBBland).  Big.  1. 

—  Ein  Distanzritt  durch  Asien.  Big.  3. 

—  Bemontirung  (in  Italien).  Big.  6. 

—  Kerooniirnng  (in  Frankreich).  B^.  8. 

—  FOr  KameeUBennen  in  Algenen. 
Big.  8. 

—  Distanzritt  eines  Commandos  der 
(russischen)  Cavallerie  -  Officiers- 
Sebnle.  Big.  17,  IB. 

—  ScIi'Mu-i  71:  dem  Distanzritte  Wien- 
Berlni  im  Jahre  1892  29 

Reichswehr.  Sport.  512,  513,  515,  616, 
518—520,  522—526,  628,  529,  531, 
535,  538,  539,  542,  545,  547,  551, 
554,  556,  558,  561,  566,  574,  576. 
JDurch  China  auf  dem  Zweirade.  615. 

—  Das  proossiaebe  HiUtftr-Btitinatitat. 
552. 

JftbrbDober  für  die  deutsclie  Armee  und 
Marine.  Das  Sehneeschuhlanfes  und 
dessen  militärische  Verwendbarkeit, 
von  Premier-Lieut.  A.  Steinitxer. 
Not. 

^  Beriehtignng  xn  demAttfintie:  »Die 
Theorie  beim  militlriaehen  Reü- 
unterriclite."  Xnv. 

—  Das  Schlei fenspiel,  eine  unerl&ssliche 
VorQbuug  für  das  Binselnfefeeht  sq 
Pferde,  von  Kittnieister  J  a  n  k.  Dec. 

MUitär-Woohenbiatt  Diatansritt  Bihad- 
Sarajevo.  75. 

—  Schnti  der  Dienstpferde  vor  Über- 
anstrengungen bei  den  Herbetflbiin» 
gen,  76. 

—  Lehrcurs  flir  Beschlagschmicde 
(Italien).  78. 

—  Musterreitbahn  in  Paris.  81. 

—  Futtermangel  (in  Frankreich).  84. 
— -  Fechtunterricht  (in  Frankreich).  86. 

—  Malleln  (Ar  Pfenle,  in  Fnnkreieb). 

—  Wie  erreicht  man  eine  sorgsame 
Pferdepflege?  87. 

^  Noch  ein  Wort  zur  Überamtrengong 
fliT  I>icnstj)ferde.  88. 

—  Was^jerdicbtes  Sattelzeog  (Fruik- 
reich).  90. 

—  Gerstefutter  (Frankreich).  91. 
Handbuch  für  den  Unterricht  in  der 
Gymnastik  (Frankreich).  91* 
Aiasienrinde    kein  Pferdeftitter 
(Frankreich).  94 

—  Zur  Hebunfr  der  Pferdeiucht  im  Ge- 
biete der  Terek-Kosaken  etc.  96. 


Militar-Wocbenblatt  Torfstreu  (Belgien). 
97. 

—  Reitschule  Ton  Tor  di  Qninto  (ia 

Itnllent  99 

Neue  miiitÜrische  Blätter.  Anszütre  aus 
den  Anweisungen  zum  iieituuterricht 
für  die  Cavallerie.  Juli,  Aug.,  Dec. 

—  Dauerritt  (eines  ross.  Cornets).  Oct. 
— '  Die  neue  gymnastische  Yorscbxifi 

(in  Frankreich).  Oct. 

—  Kine  peimanente  Stalldeslnftotion. 
Nov. 

Aiigem.  Miiltir-Zeityflo.  Die  königlich 
bayerische  Equitations-Anstait  ia 
Manchen.  66. 

'  Nochmals  der  Diatansritt  Wien* 

Berlin.  79. 

Deutsche  Heeres -Zeitung.  Pferde  und 
Hnfbescblag.  64. 

—  Zur  Remontirung  der  Beserre-OfB-* 

eiere  (Frankreich).  66. 

—  (Italien.)  Pferdeverluste  im  Jahre 
1898.  78. 

—  Vorschlag  (betreffend  das  TnnMn  in 
der  deutschen  Armee).  80 

—  Anneepferdeätatistik  (England).  öO. 

—  Pferdemangel  (in  ItaUen).  81. 

—  Reiten  der  ArtUlerie-Officier«  (Bnse- 
land).  sa 

—  Milit&r-Pferdc  in  der  Schweiz.  93, 

—  Wie  ist  die  Beiz&umung  des  Pferde» 
sn  gewiniien  nnd  su  erhalten  ¥  (Bespr.). 
97 

—  Die  Pferdezucht  in  der  Nator  und 
der  Kvltnr  (Bespr.).  100. 

WofemiiJ  SbornJIk.  Das  Überwinden  der 
Neigung  des  Pferdes  im  Rädel  xm 
gehen,  von  K.  "Wolf f.  Juli. 

—  Uber  die  Bereiter  aus  dem  Unter- 
ofUdersstande  (in  der  roasiselieB 

Armee).  Sept. 

—  Ein  Wort  über  die  Kemontirung  der 
Cavallerie  (in  Russland)»  v.  N.  S  s  o- 
ebomljinow.  Sept. 

—  Der  Sommerritt  der  russ.  Cavalle- 
rie-OfißciersschuIe  im  Jahre  1893, 
von  Generalmajor  Ssuchomljinow. 
Oct.,  Nov. 

—  t'lior  das  f 'riTallcrie-Frontpferd.  Oct. 

—  Die  Pferdezucht  und  die  TransDort* 
mittel  des  enropitseben  Bttss&iids 
nnd  des  Kaukasus.  (Nach  den  Datso 
der  Müitär-Pferdei&hlung  vom  J?Mt9 
1891)«  Ton  D.  Dubenski.  (Foru.). 
Dee. 

ArWIerlJskl]  Journal.  Koppelung, Haltung 
und  Führung  der  Zügel  eines  Pferde- 
paares, von  A.  Pjotrokow.  Aug. 
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ArtilleriJtklJ  lournal.  Brauchen  die  Fahr- 
kanoniere die  Kaiularc  ?  von  h\  liy- 
mascbewski.  Aug. 

—  Betreff  der  Fühninj;  d*'r  Pferde  bei 
der  Artillerie  -  Bespannung,  von 
A.  Baum  garten.  Nov. 

L'avenir  militaire.  La  bride  Thoovenin. 
.1.809. 

—  Le  notiveau  manael  gymoMtiqiie 
(fran^aisj.  1.816. 

—  A  propos  det  Htormn  des  eltevanz 
de  la  cavalerie  (fran9ai8e).  1.884. 

Revue  du  cercle  militairt.  La  semaine 

militaire.  30—53. 
^  Le  traitement  dea  ereTassae  et  des 

prises  de  longe.  30. 

—  Steeple>cha8e«mUitaire8(fraD(ai8es). 
80. 

Partes  en  ehevaiix  pendant  rannte 

1892  (en  Italic^  33. 

—  Concours  d'escrime  et  de  gjmnasU' 
que  (en  France).  40. 

Lea  avoines  de  TaDn^e  (en  Praoce). 

4S. 

—  La  litiere  de  tourbe  pour  la  caval- 
lerie  (beige).  50. 

—  Partieipation  de  rannte  aox  eoneonrs 
hippiques  (en  France).  51. 
L'enseigneinent  de  la  gyninastiqne 
et  de  Tescrime  ä  bord  des  bitiments 
(franfais).  53. 

RtMie  Mintalrt  i»  rMranger.  Coarse  k 
^rande  distance  ex^cnt^e  par  des 
officiers  et  des  sous-officiers  gaxons. 
796. 

Rma  <•  Mvaltrie.  I^s  allmea  du  ehevil 

devoil  'es  par  la  möthode  exp^rimeD- 
tale,  par  L  e  n  0  b  1  e  d u  T ei  1  (anite). 
Juli~Oct.,  Dec. 

—  Sport  militaii«.  Juli— Dee. 

—  Le  cheval,  par  HU  Eleveiir  (aaite). 
Aug.,  Nov. 

—  Des  coorses  dans  Farm^e  (fran9aise). 
Sept, 

^  C'ourse  de  fond  da  lieai  de  Saint- 
G^rand.  Oct. 

—  Le  pand  carrovsel  de  la  galarie  des 

macnines  (a  Paris).  Oct, 

—  L'öpaule  en  dedans.  Nov. 

L'eserotto  itallano.  Sport  ed  ippica.  85, 
86,  94,  105, 106, 109,  113. 129,  131, 
185,  188,  148. 

—  Perdite  di  qoadnipedi  Bei  1898  (in 
Italia),  90. 

—  Disegno  di  legge  per  l  esercizio  della 
eaeoia  (in  Italia).  98,  93. 
Oinnastica  e  sehenna  (in  Italia).  106, 
110,  115,  116. 


L'eserolto  itallano  <'irca  la  bardatora 
pei  cavalU  di  utüciali  medici,  vete- 
rinari  e  eontabiU  (in  ItalU).  186. 

Riviata  d'artiglieria  •  fljtilo.  Istmsione 
tedesca  suUa  fetratnra  per  eaTalli 
pesanti.  Sept. 

—  Lettiera  di  torba  in  Belgio.  Sept., 
Oct. 

—  -  F«^rri        '^Rvallo  (I  fdlnininio.  Dec. 

Proceedingd  of  the  Royal  Artillery  In- 
stitution. Horses'  Snow  Shoes,  by 
Colonel  C.  J.  Dreshon.  Vol.  XX.  9. 

—  Practical  Hints  on  the  Selection, 
Treatment,  and  Training  of  Aastralxua 
Remount  Horses  in  India,  bj  Major 
J.  Hothani.  Vol   XX.  9. 

—  CUpping  of  Troop  Horäes,  bj  Mi^or 
Ö.  R.  Challenor.  Vol.  XX.  12. 

U  Belgique  militaire.  T4loeip^die  mili- 
taire 1.163. 

—  V^locip^ie  (en  Belgique).  1,166. 
^  (TaTalerl«  (lititea  da  touba,  m  Bai* 

^ique).  l.m,  1.181. 

—  Sport.  1.172. 

I  —  Coevaox  (dans  la  cavalerie  beige). 
1.180. 

Allgen.  Sohwdzeriache  Mllitär-Zeitang. 
Die  Distani-BadÜabjrt  Wien -Berlin. 
33. 

—  Distansritt  Biha^-Sanoevo.  84. 

—  Oberstlt.  Fukashinia*s  Distauritt, 
Berlin-Wladiwostok.  34. 

—  Das  schweizeri&che  Wettrennen.  41. 

—  Die  Ausrflstnng  des  Bergsteigers.  48. 
Schweix.  Zeitschrift  f&r  Artillerie  u.6enle. 

Die  liemoutirung  der  (belgiachen) 
B'eld- Artillerie- Regimenter.  Juli. 

—  Schone  den  Strahl !  von  Hofseluniod 
A.  B  i  1  d  8 1   i  II  Xnir. 

—  Krischen  Haler  ohne  Uefahx  zu  füt- 
tern. Aog. 

—  Die  Fliegen  im  Stalle.  Aag. 

—  Ergebnisse  der  Pferdesnobt  u  Fnuüc- 
reicb.  Aug. 

^  Franstls.Tenoebe,iiindaayorbande&- 
sein  von  Bots  featsostalleii.  Sept., 
Oct. 

—  Wettrennen  Nantes-MacbecouL  Sept., 
Oet. 

—  Die  Torfstreu.  Sept.,  Oct. 

—  Die  Ansraatong  dea  Bergataigars. 
Sept.,  Oct 

—  Die  Pferdeaaebt  in  den  im  Beiebs- 

rathe  vertretenen  Königreichen  und 
Ländern  der  Osterr.-ungariscbenMon- 
archie  (liespr.).  Sept.,  Oct. 

—  AQadehnnng  des  Hufes.  Nov. 

~  Reiten  der  Artilleria*0f8ciare  (in 
Kussland).  Nov. 
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Schweiz.  Zdtsohrif t  für  Artillerie  u.  Genie. 
ünifenal'SidierlieitB-FaliileiDe  Ton 
W.  Hflbner  in  Leeds  (Eagland) 
Kot. 


i 

9 

I 

Revue  nlUtaire  euieee.  La  qaestiou  des 
foomges  en  France  et  k  T^tranger. 
Jttli. 

—  Exp<*ricn<r(*s  carieaaes  d'un  bicjcUarte 

fr&nyais.  öept. 


12.  Marina  oad  KMenvartbeidigung.  Schiffralirt  hn  allianabian. 


Stretfleur's  Ssterr.  mlHtSr.  Zeitschrift. 

Der  UnttTgaiif?  des  engl.  SclUacht- 

schiffen  „Victoria*',  Xov. 
Orgtn  der  milit.-wissenscbaftl.  Vereine. 

Führer  auf  den  deutschen  Schifffahrt- 

Strassen  (Bespr  ).  XLVII.  BA  3 
Mlttheilungen  über  Gegenstände  des  Ar- 

tilierle-  und  Genieweeens.  Ein  neuer 

(russische i)  Kriegehafea  (in  Lanp- 

land).  Heft  12. 

—  Schiffbaaten  (in  Russland).  Heft  12 
Hliitir^Zeltiing.    Behandlung  fremder 

Kriegsschiffe  an  östeireieh'Unganis 
Küsten.  27, 

—  Zogrimde  gegangene  firaasOsisehe 
Kriegssdiiffe.  87. 

—  Die  Explosion  auf  dem  Panseiscfaiffe 
„Baden^  28,  30. 

—  Italienische  FlottenmanOTer.  89. 

^  Die  russische  Mittelmeer -Bseadre. 
30,  34.  31) 

—  Instractionsreiseo  der  (Osterraichi- 
selien)  Gonretten  «Fasana**  und 
„Zrinyi«.  30. 

—  (D&nische)  Flottenstation  im  Grossen 
Belt.  32. 

—  Semaphorendienst  (Italien).  88. 

*—  Der  Krie^.shafon  von  Lihau.  33,  3i. 

—  ?^iti  russi. scher  Xriegshafen  im  Eis- 
meere. 34. 

—  Die  Befestigungen  von  Spezia.  86. 

—  Ein  n.stf^rreicli.  -  nnirarisches  Kriegs- 
schiff (,,S.M.  ächiii  Zrinjri")  in  Bra- 
silien. 36. 

—  Von  der  dentechen  Marine.  36. 

—  Zum  Untergang  der  „Russalka".  40. 

—  Die  russische  Marine.  42,  44. 

—  Neueintheilung  der  italienischen  Ma* 
rine.  44. 

—  Die  liückkehr  des  Rammkrensers 
»Kaiserin  Elisabeth*'.  45. 

—  Die  Flottendebatte  (in  England).  45. 
Armeeblatt.  Ein  Alnminiunboot  (Frank- 

reich).  .*{6. 

—  Die  Kriegsflotten  Europas.  37. 

—  Das  Flot^nprogramm  (Frankreichs). 

5?' 

—  über  den  nenen  Kriegshafen  Ton 

Libau.  3Ö. 


Armeeblatt.  Eintheilung  der  dentaehea 

Küste  iu  Bezirke.  38 

—  Die  neuen  ivreuzer  I.  Cl.  „Powerful* 
und  „Terribie''.  43. 

—  Neueintheilung  der  Kriegsschiffe  (in 
Deutschland).  45. 

—  äoiäbriges  Jubiläum  des  Artillerie- 
Schulschiffes  (Österreich)  48. 

^  Neue  SehifiilbaQten  (in  Franl^r«icfa). 
48. 

—  (Hollands)  Flottenbauplan  V.  181»3.  48. 

—  Bine  neue  Verwendung  des  Aln« 
tniniums  (beim  Schiffsbati).  52. 

—  Unfall  eines  (französischen)  Torpedo- 
bootes. 68. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Vor.schrifteu  für  elektrisch.'  Pi'J.'n^h- 
tungsanlagen  auf  Schiffen.  Vol.  XXi. 
10. 

—  Das  französische  Schlachtschiff  I.  d 
„Charh's  Martel«.  Vol.  XXI.  10 

—  Der  franz.  Torpedoaviso  -D'Iber- 
Tille«.  Vol.  XXI.  10. 

—  Das  französische  Hochsee-Torpedo- 
boot  „Mousquetaire".  Vol.  XXI.  10. 

—  Die  neuen  englischen  Schlachtschiffe 
nnd  grossen  Kreuzer.  Vot  XXI.  lOi 

—  Die  Erprobung  der  GeschQtzinstal- 
lirungen  auf  dem  englischen  Schlacht- 
schiffe „Haiaillies'*.  Vol.  XXi.  10. 

—  Neue  Namen  für  italienleche  Schiffe. 
Vol.  XXI.  10. 

—  Zuweisung  der  italienischen  Kriegs- 
schiffe an  die  Seepräfecturen.  Vol. 
XXL  10. 

—  Da'-  firnorikani.sche  unterseoieche 
iorpedoboot.  Vol.  XXI.  10. 

—  Hy  dr  0  p  n  eumatisch  er  Aschen-Ejeetor. 
Vol.  XXI.  10 

—  Neue  Kreuzer  für  die  Kriegsmakrine 
von  Venezuela.  Vol.  XXI.  10. 

—  Impressions  ooloniales  (1868 b.  1898) 
Bespr.  Vol.  XXI  10. 

—  Lea  progres  r^cents  de  la  mArine 
(Bespr.).  Vol.  XXI.  10. 

—  Die  englischen  Flottenmanöver  1898. 
Vol.  XXI.  11. 

—  Die  französ.  Flottenmanöver  18d3. 
Vol.  XXI.  11. 
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Mlftheil.  tus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

tjher  unterseeische  Fahneuge.  VoL 
XXI.  11. 

—  Über  den  Einflnss  tob  Ändemiigen 

am  ScliraubfiipropellcTaufdieSchifTs- 
geschwindigkeit,  ?ou  J.  J.  O'l^eilL 
Vol.  XXI.  11. 

-—  'Die  Befestigungen  des  Kriegühafenb 
von  SpeziA.  Yol  XXI.  11. 

—  Soniaphore  an  der  itslieniseheii 
Küste.  Vol.  XXI.  11. 

—  Der  Vereinigt«  Staaten  •  Kreuzer 
iilGiiiieapoliB*.  Toi.  XXI.  11. 

FraniOsisehe   Ps,tniQeboote  (Oha- 

loupea-cannoni^res)  für  den  oberen 
Mekone  Vol.  XXI.  11. 

—  Daü  tranzuäische  Panzerdeckscbiff 
,D*£ntfeetBtenQz".  ToL  XXI.  11. 

—  Des  frantOsisehe  Hochsee-Torpedo* 

buot  „Lansquenet".  Vol.  XXI.  11. 

—  Unfall    auf    einem  französischen 

Torpedoboote.  Vol.  XXI.  11. 

—  Von  der  eogliacbeu  Kriegsniarine. 
Vol  XX  11. 

—  Das  englische  Tburmsehiff  »BeTi- 
Station Vol.  XXI.  11. 

• —  Probefahrt  des  englischen  Torpedo- 
j&gers  ^enard«.  Vol.  XXI.  11. 

— '  Von  der  türkischen  Kriegsmarine. 
Vol  XXT  11 

—  Kener  Kreuz*  r  fiir  die  chilcoittche 
Marine.  Vol.  XXI.  Ii. 

—  Ton  der  japaniecheD  biegsmarine. 
Vol.  XXI.  11. 

—  Der  äpani.sche  Kreuzer  „Infanta 
Maria  Teresa\  Vol.  XXI.  11. 

. —  Das  russische  Torpedoboot  „Tosua". 
Vol.  XXI.  11. 

Untergang  zweier  Kriegsschiffe 
(„Rassalka''  und  «AleiandrePetion*'). 

Vol.  xxr.  11. 

Unfall  des  englischen  Schlachtschiffes 
„Camperdown".  Vol.  XXI.  11. 
— -  Künstliche  Pulveikamnier  •  Abkttli- 
lung.  Vol.  XXI.  11. 

—  NeaeintheilungderdeatschenKflsten' 
strecken.  YolXXI.  11. 

—  Wirkungen  des  Nord-Ostsee-Oanals. 
Vol.  XXI.  11 

—  Heben  gesunkener  Schiffe  mitieU 
LafU&cken.  Vol.  XXI.  U. 

—  Neue  Th>ekendock8  sn  Portsmontk. 
Vol.  XXI.  11. 

—  Die  Italien.  Flottenmani^Ter  189S. 
Vol.  XXI.  12. 

—  IHe  rassischen  FlottenmanOrer  1888. 
Vol.  XXL  18. 


MtttlieH.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Die  Entwicklung  des  engli-sih-anie- 
rikanischen  Dampfer- Verkehrs  biü 
zur  Gegenwart.  Vol.  XXI.  12. 

—  Über  die  Takelung  der  modernen 
Segelschiffe.  Vol.  XXI.  12. 

—  Ein  Torpedoschiff  von  grossem  De- 
placement. Vol.  XXI.  18. 

—  FraniOeiscke  Sefaiflhbanten.  Vol.  XXl. 
12. 

—  Erli<'^liiiT!^''  der  Prämie  für  die  Er- 
bauung von  zu  Kriegszwecken  ge- 
eigneten Handelsdampfem  in  Frank- 
reich.  Vol.  XXI  12. 

—  Kreuzer  II.  Classe  „Catinat"  und 
Kanoueuschaluppe  »Onyx"  der  fran- 
lOsisehen  Kriegsmaiine.  Vol.  XXI.  18. 

—  Der  Stapellauf  des  firanzOsischen 
Schlachtschiffes  „Jaiirtfgaiben7''.VoL 
XXI.  12. 

—  Der  gegenwärtige  Stand  der  russi 
sehen  Kriegsmarine  nnd  ihre  kOnt 
tige  Ausgestaltung.  Vol.  XXI.  12. 

— '  Ein  neues  englisches  Vedettenboot 
Vol.  XXI.  12. 

—  Nene  engliseihe  Torped^ot-Zer 
störer.  Vol.  XXL  18. 

—  Tleranbildiing  von  Torperloboota 
bemauuungeu  in  England.  Vol.  XXI 
18. 

^  Das  modene  Vereinsstaaten- Flotten 
material.  Vol.  XXI.  12 

—  Ein  unter«eeiHiches  Torpedoboot  für 
die  Kriegämariue  der  Vereinigten 
Staaten.  Vol.  XXL  18. 

~  Einführung  von  Torpedoschntinetien 
in  den  Vereinigtoi  Staaten.  Vol. 
XXI.  12. 

—  Torpedoboote  fllr  die  Vereinigten 

Staaten- Kriegsschiffe  „Mislne"  und 
„Texas".  Vol  XXI.  12. 
— '  Ein  neues  Rettun i:>bi>f>t  mit  Dampf- 
betrieb undhjdrauliicherPropQlsioD. 
Vol.  XXI.  18. 

—  Die  Panzerplatten  des  britischen 
Schlachtschiffes  .Benown*.  Vol.  XXI. 
12. 

^  Neuer  Apparat  zum  Kohlenein- 
sebiffen.  Vol.  XXI.  18. 

—  Ein  neuer  Destillirapparat  fflr  Tor- 
pedoboote. V'il  XXI.  12. 

—  Statistik  der  Handelsmarinen.  Vol. 
XXI.  18. 

—  Schiffsnnf&lle  an  den  französischen 
Kflsten,  sowie  französischer  Schiffe 
in  Jahre  1891.  Vol.  XXI.  12.  * 

—  Der  grOsste  derzeit  ezistiiendo 
Fiaeb&mpfer.  VoL  XXL  18. 
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Mittheil.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Di«  Verluste  bfi  den  englischen 
Flottenmanövern  18^.^3.  Vol.  12. 

—  La  marine  fran^aise  (Bespr.).  Vol. 
XXI.  12.. 

Minerva.  Die  Flotte  der  Türkei.  Big.  L 

—  Bevorstehende    grosse   Bauten  im 
Marine-Riiyon  (Russland).  Big.  ^ 

—  Für  Rnsslands  Marine.  Big.  iL 

—  Bulgarien  und  Rumänien  (Flotten- 
Angelegenheiten).  Big. 

—  Von  der  schwedischen  Flott«.  Big,  3. 

—  Anwachsen  der  Vereinigten  Staat«n- 
Marine.  Blgn.  3^ 

—  Ein  Kriegsaviso  ftlr  den  Congostaat. 

Big.  a. 

—  Project  eines  Meerforts  (in  Frank- 
reich). 

—  Ersatzbauten  fflr  die  deutsche  Flotte. 

Big.  =L 

—  Stapellauf  (in  England).  Blgn.  5,  8. 

—  Schiffsbenennung  in  Italien.  Big.  &. 

—  (Italienisches)     permanentes  Ge- 
schwader. Big.  Sl 

—  Neues    Hochsee  -  Torpedoboot  (in 
Franki^ich).  Big.  &. 

—  Über  die  Befestigungen  von  Madda- 
lena.  7. 

—  (österreichische)   Übungs  -  Escadre. 
Big.  a 

—  Vermehrung  des  (englischen)  Schiffs- 
niaterials  1892.  Big!  iL 

—  (Frankreichs)      Escadre  d'Orient. 

Big.  a 

—  (I  talieni8ch«3)  Geschwader  nach  Ame- 
rika. Big.  8. 

—  (Russisches)  Geschwader  nach  Ame- 
rika. Big.  8. 

—  Bau  der  neuen  Kriegsfahrzeuge  (in 
Russlaud).  Big.  8. 

—  Die  neuesten  unterseeischen  Fahr- 
zeuge. 9^  1£L 

—  Helgoland    und    der  Nord-Ostsee- 
Canal.  9^  m 

—  Hafenbauteu  (in  Bussland).  Big.  llj 

—  Stapellauf  (in  Deutschland).  Blgn.  11^ 

12,  22. 

—  Untergang  der  „Victoria".  Big.  U, 
12. 

—  Strandung  des  Kreuzers  „Witjas". 
Big  IL  12. 

—  Russland's  freiwillige  Flotte,  Big. 
IL  12. 

—  Flotten-Revue  in  Sewastopol  Big. 

IL  12. 

—  Flotten-Revue  in  New-York.  Big, 
IL  12. 


Minerva.  Die  britischen  Flottenmanöver 
1892.  13  bis  Ifi. 

—  Der  französische  Mittelm«er-Ocean- 
Canal.  13,  IL 

—  Canal  von  Korinth.  Big.  15,  Ifi. 

—  Torpodokreuzer  ^Satellit'.  Big.  1^ 
Ifi. 

—  Stapellauf  (in  Frankreich).  Blgn.  1^ 
16,  22. 

—  Flottenmanöver  (in   Italien).  Blg. 

15,  Ifi. 

—  (Italienisch«)  Schiffsbauten.  Big.  Ul. 

m 

—  Kriegshafen  Libau.  Big.  IL  IS. 

—  Kriegsbafen  an  der  Murmanküst«. 
Big.  IL  18. 

—  Die  Veränderungen  im  Material 
der  Kriegsflotten  im  Jahre  1892. 19, 
20. 

—  Befestigung  der  Elbemündung.  19^ 
2Ö. 

—  Zulass  und  Behandlung  fremder 
Kriegsschiffe  an  den  österreichisch- 
ungarischen  Küsten.  Big.  19»  20. 

—  Corvette  „Gefion",  Big.  22. 

—  (Deutsche)  Kflstenbezirke.  Big.  22. 

—  Aus  dem  (franzö.sischen)  Schiffs- 
bauprogramme für  1894.  Big.  .22. 

—  Russisches  Mittelmeor-Geschwadcr. 
Big.  22. 

—  Die  vemngläckte  „Russalka".  Big 
22. 

—  Die  fi  kleinen  (türkischen)  Kanonen- 
boote. Big  22, 

—  Veränderungen  im  Material  d«r 
aussereuropaischen  Kriegsflotten  is» 
Jahre  1892.  23,  24 

Reichswehr.  Ein  neues  russisches  Panzer- 
schiff („Poltawa").  511. 

—  Die  Kreuzer  der  deutschen  Kriegs- 
marine. 512. 

—  Admiral  'I  ryon  schuldig.  (Zur  Kata- 
strophe der  „Victoria".)  513. 

—  Die  Katastrophe  auf  dem  Panzer- 
schiffe „Baden«.  516. 

—  Englands  Kriegsmarine.  517. 

—  Schwimmunkuntiige  Seeleute  in  der 
englischen  Kriegsmarine.  517. 

—  PreisausschreibuDg  für  eine  Torpedo- 
tjpe  (Deutschland).  517. 

—  „Zwischenfälle"  und  , Zufälle**  auf 
französischen  Kriegsschiffen.  518. 

—  Die  (rus-sische)  Schwarze  Meer-Flotte 
(Manöver).  518. 

—  Zu.sammenstoss  deutscher  Kriegs- 
schiffe (^Stein**  und  „Stosch'^). 518 

—  Brieftauben  zur  See  (in  Dänemark). 
518. 


XCI 


ReichsweKr.      Die     AasbiHung  der 
deutschen  KriegschülVjuDgen.  519. 

—  Preisconcarrenz    für    ein  unter- 
seeinchcs  Boot  (in  Amerika).  519. 

—  KeuartigeTorpedo-Lancirvorrichtang. 
520. 

—  Von  der  rassischen  Kriegsmarine. 
522. 

—  Die  Befesti^Dg  von  Esqaimalt  (auf 
der  Insel  VaucouTer).  522. 

—  Der  Kriegs-  nnd  Handelshafen  von 
Libau.  524. 

—  Marinestatistik  (England).  52ß. 

—  Die  deutsche  Herbst- Übungsflotte. 
527. 

—  Das  rassische  Geschwader  in  Toalon. 

529. 

—  Das  rascheste  Torpedoboot  (le 
^Lansquenet").  532. 

—  Die  YergrOsserang  der  ram&nischen 

DoTiao-Flotillc.  533. 

—  Marine-Nachrichten  (ans  der  Türkei), 
Ton  H.  Ahmed.  535,  560,  568. 

—  Die  Katastrophe  der  „Rassalka". 
536,  553. 

—  NeneBezeichnnngen  für  die  deutschen 
Kriegsschiffe.  537 

—  Schiffskatastrophen  im  Finnischen 
Meerbusen.  5.'^8. 

—  Auf  der  Fahrt  von  der  Ostsee  nach 
Wilhelmshaven.  538. 

—  Von  der  spanischen  Marine.  540. 

—  Eine  unsichtbare  Marine  (Österreich). 
541. 

—  S.  M.  Schiff  „Zrinyi".  541. 

—  Die  türkische  Marine,  von  H.Ah  m  ed. 
541. 

—  Ein  neuer  russischer  Kreuzer  („Ad- 
miral  Uschakow-).  54'i,  556. 

—  Der  „Handelsierstörer"  (der  neue 
nord amerikanische  Kreuzer  „Minea- 
polis«)  543. 

—  Die  Bewunderer  Siziliens  (betreffend 
die  strategische  Lage  der  Insel).  544. 

—  Die  russische  und  die  türkische  Ma- 
rine, von  R  Ahmed.  547. 

—  Die  Namen  der  deutschen  Kriegs- 
schiffe. 548. 

—  Keorganisation  d.  deutschen  Küsten- 
vertheidigungswesen.s.  548. 

—  tjberden  Zusammenstüss  d.  „Pamjatj 
Asowa"  mit  dem  „Admiral  Nachi- 
mow".  552. 

—  Von  der  deutschen  Marine  553,  570. 

—  Nachklänge  zu  den  diesjährigen 
deutacheu  Flottenmanövern.  554. 

■ —  Die  neue  brasilianische  Flotte.  559. 

—  Von  der  neuen  nordamerikanischen 
Flotte.  560. 


Reichswehr.  Ein  Besuch  der  Bosphorus- 

Befestigungen,  von  H.  Ahmed.  662. 

—  Bussland's  baltische  Flotte.  565. 

—  Zustand  der  anglo-indischen  Truppen- 
Transportsschiffe.  565. 

—  Die  dänische  Flotte.  568. 
^  Malta.  568. 

—  Bestimmungen  für  die  italienischen 
Kriegsschiffe  568. 

—  Anstände  bei  der  Indienststellung  von 
(französischen)  Torpedobooten.  568. 

—  Die  Wladiwostoker  Docks.  568. 

—  Von  der  Vereinigten  Staaten-Marine. 
568. 

—  Die  Heimkehr  S.  M.  Schiffs  „Eli- 
sabeth". 568. 

—  Submarine  Waffen,  von  Linienschiffs- 
Lieutenant  ljublay.  569. 

—  Wrackzersturung.  5ii9. 

—  Von  der  amerikanischen  Marine.  571, 

—  Der  Untergang  des  brasilianischen 
Monitors  „Javary".  571. 

—  Si  tacuisses  (Admiral  Miot 

über  die  Osterreichische  Marine).  573. 

—  Der  Kriegshafen  von  Wilhelmsbaven. 
574. 

—  Von  der  englischen  Marine.  674. 

—  Frankreichs  neueste  Kri^^chiffe 
(„Hoche",  „Marceau",  „Neptun*'  und 
„Magenta").  574. 

—  Amerikanische  Versuche  mit  sub- 
marinen Vertheidigungsmitteln.  574. 

—  (österreichische)  Kriegsschiffe  im 
Sturm.  575. 

—  Eine  italienische  Torpedoboote-Di- 
vision. 575. 

—  Ein  condemnirtes  (deutsches)  Kriegs- 
schiff. 576. 

JahrMober  für  die  devtiche  Armee 
und  Marine.  Welche  Aufgaben  werden 
die  Kreuzer  im  künftigen  Seekriege 
haben?  Von  Vico-Admiral  v.  Henk. 
Sept. 

—  Gibraltar  und  das  westliche  Mittel- 
meer. Oct. 

—  Der  Untergang  des  Panzerschiffes 
„Victoria"  am  22.  Jani  1893,  von 
Vice-Admiral  von  Henk.  Oct. 

—  Die  diesjährigen  französ.  Flotten- 
manöver, von  Vice-Admiral  v.  He n k. 
Dec. 

Militär -Wochenblatt  Untergang  L  M. 
Schiffes  „Victoria".  7^  Ji4,  £5,  m 

—  Ein  neuer  Kreuzer  (in  Japan).  87, 

—  Deutsche  Gesellschaft  zur  Bettung 
Schiffbrüchiger.  öiL 

—  Englische  Torpedobootsj&ger.  SL 

—  Formation  der  (italienischen)  Flotte. 
9fi. 
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Miliiftr-Woohenblatt.  NeueintheUung  der 
italienischen  Marine. 

—  Sicherheitsmassregeln  für  Spezia  und 
La  Maddalena.  93. 

—  Instructionscursus  für  die  Reserve- 
officiere  der  (italienischen)  Marine. 

im. 

—  Kanonenboote  (in  Frankreich).  lÖÖ. 

—  Nord-Amerikas  Flotte.  101. 

—  Schiffbauwerft  von  Samuda  (an  der 
Themse),  im. 

—  Von  der  russischen  Schwarze  Meer- 
Flotte.  lOfi. 

—  Spanische  Panzerkreuzer.  110. 

Neue  mlHtärlsche  Blätter.  Zum  Stapel- 
lauf der  geschützten  Kreuzercorvette 
„Gefioii".  Juli,  Aug. 

—  Die  kaiserl.  Yacht  „Hohenzollem". 
Sept. 

—  Der  Untergang  der  „Victoria".  Sept. 

—  Zwei  neue  Flaggen  im  Mittelmoere 
(Russland  und  Nord -Amerika).  Oct. 

—  Ein  englischer  Kaper.  —  Krieg 
zwischen  Frankreich  und  England. 
Oct. 

—  Flottenmanöver  (in  Italien).  Oct. 

—  Über  elektrische  Boote.  Oct. 

—  Die  modernen  Kreuzer  und  ihre  Ver- 
wendung in  einem  Seekriege  grossen 
Stils  (Fortsetzung).  Nov. 

Allgem.  Militär  -  Zeitung.  (Französische) 
Verauchü  mit  dem  Smith -Edison- 
Torpedo.  63. 

—  Der  deutsche  Kriegshafen  an  der 
Nordsee  (Wilhelmsbaven).  64^  Qh. 

—  Eine  Kritik  über  die  letzten  eng- 
lischen Flotten-Manöver.  65. 

—  Neuerfundenes  unterseeisches  Boot 
von  Jobu  Holland  (in  Nord- Amerika). 
66. 

—  Der  Kriegshafen  von  Libau.  6fi.  — 
Seine  Bedeutung  nach  russischem 
Urtheil.  62,  —  Nochmals.  Iß. 

—  Die  englische  Kriegsflotte.  TÜ. 

—  Versuche  mit  einem  neuen  unter- 
seeischen Boot  (Italien).  2L 

—  Beabsichtigte  Errichtung  einer  be- 
festigten (dänischen)  Flottenstation 
im  Grossen  Belt.  14.. 

—  Neue  Gattungsbezeichnungen  für 
Kriegsscbifle  (Deatschland).  II. 

—  Ein  Wettlauf  von  Kriegsschiffen 
(Schweden).  II. 

—  Stapellauf  des  Panzerfahrzeuges  S 
(Deutschland),  85. 

—  Bau  eines  8,  Stations  -  Kreuzers 
(Deutschland).  8^ 

—  Stapellauf  d.  Panzerschiffes  „Hagen" . 
87. 


Allgem.  Militär  -  Zeitung.  Sir  Barnabj 
über  das  Normal-Kriegsschiff.  8X 

—  Gegenwärtiger  Stand  der  (deutschen] 

Marine.  93. 

—  Gegenwärtiger  Bestand  der  (däni- 
schen) Flotte.  dZ. 

—  Die  Küötenvertheidiguog  und  deren 
Überwachung  (Frjtnkreich).  1Ü2. 

Deutsohe  Heeres  •  Zeitung.  Das  Them^ 
der  diesjährigen  französ.  Flotten- 
manöver. 61. 

—  Das  russischeGeschwader  im  Mittel- 
meere. 6L  75,  76. 

—  Ein  elektrisches  Boot  (in  Nord- 
Amerika).  6lL 

—  Die  diesjährigen  Flottenmanöver  fin 
England).  62,  TO^  71. 

—  Die  Veränderungen  an  Schiffsmate- 
rial zwischen  Juli  1892  und  Juli  1893 
auf  den  auswärtigen  Stationen  Gross- 
britanniens. 62. 

—  Die  grossen  (italienischen)  Flotten- 
manöver. fiSi 

—  Flottenmanöver  (in  Frankreich).  62. 

6L  72. 

—  Frankreichs  Streitkräfte  zur  See 
im  äussersten  Osten.  63. 

—  Torpedoboote-Manöver  (Italien).  61 

—  Betrachtungen    über  das  moderne 

Kriegsschiff.  66. 

—  Zulassung  und  Behandlung  fremder 
Kriegsschiffe  an  den  Österreichisch- 
ungarischen  Kasten.  66. 

—  Semaphorendieuät  (in  Italien).  6L  < 
73. 

—  Schiffsbewegungen  bei  der  k&iser-  i 
liehen  (deutschen)  Marine.  67.  71.  , 
73,  78,  83,  86,  92,  95i  100, 103,  löi 

—  Das  Scliwinimvermögen  der  Pajuei- 
schiffe.  69. 

—  Stapellauf  (in  Italien).  73. 

—  Die  Befestigungen  von  Spezia.  7ij^ 

—  Das  Bauprogramm  der  französisches 
Flotte  für  1894.  7A. 

—  Unterseeische  Fahrzeuge  (Frani- 
reich).  75. 

—  Neuer  russischer  Hafen  (im  Arkti- 
schen Ocean).  75. 

—  Stapellauf  (in  England).  75.  9L 

—  Stapellauf  (in  Frankreich).  Z€L  i 

—  Das  russische  Geschwader  in  Frank-  I 
reich.  77.  > 

—  Die  Vertheidigungswerke  von  PU-  j 
mouth.  IT. 

—  Stapellaof  (in  Nord- Amerika).  72.  ! 

—  Liste  der  deutschen  Kriegsschiffe.  TB.  ■ 

—  Neue  Formation  des  italieniacbeD 
Geschwaders.  72, 
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Deutsche  Heeres-Zeitung.  Das  untersee- 
ische Fahrzeug  „Guatavc  Z^de**.  2SL 

—  Zotheiluiig  der  Kriegsschiffe  (Ita- 
lien), m. 

—  Strategische  Seekanäle.  SL 

.  —  Untergang  der  „Rusfealka".  8L  82. 

—  Neues  (chilenisches)  Kriegsschiff.  SL 

—  Nord-Amerikas  aufstrebende,  neue 
Flotte.  82. 

—  Behandlung  fremder  Kriegsschiffe  in 
deutschen  Häfen,  Sä. 

—  Semaphorendienst.  Beleachtong  der 
Strasse  von  Messina.  Curaus  für  die 
Ofticiere  der  Flotten-Reserye  (Ita- 
lien). S8. 

—  Das  unterseeische  Fahrzeag^Pallino" 

(in  Italien).  8£L 

—  Das  englische  Mittelmeergeschwader. 

—  Die  nissische  Flotte.  SL 

—  Der  Untergang  des  Panzerschiffes 
„Victoria**  vom  seemflnnischen  Stand- 
punkte aus  besprochen,  von  Vice- 
Admiral  v.  Livonius.  9S  bis  9& 

—  Stapellauf  des  Schlachtschiffes  „Jau- 
r^guiberry". 

—  Das  französische  Hochsee-Torpedo- 
boot „Chevalier".  93. 

—  Ausserordentliche  Schnelligkeits-Er- 
gebnisse (bt  i  englischen  Schiffen). 

—  Kohlenergänzung  an  (nordamerika- 
nischen) Schiffen  auf  See.  2sL 

—  Stapellauf  des  „Oregon". 

—  Die  Neubauten  zweier  Kriegsmarinen 
seit  dem  Jahre  1889  ^Deutschland 
und  Frankreich).  ^ 

—  Brasilianische  SchitTsankäufe.  ^ 

—  Das  Panzerschiff  „Brandenburg".  9fL 

—  Wohl  anlässlich  des  Unterganges 
der  „Victoria"  (Änderungen  im 
Flotten-Reglement  der  Vereinigten 
Staaten).  9fi. 

—  Stapellauf  (in  Russland).  97^  103^ 
104. 

—  Die  Naval  Defence  Act  (in  England). 

—  England's  neuer  Flottenbauplan.  103, 

IM. 

—  Die  neuesten  Torpedoboote.  103.  IM. 

—  England*s    gegenwärtige  Macht- 
stellung znr  See.  103,  IQL 

Internationale  Revue,  tlber  Zusammen- 
setzung einer  modernen  Hochsee- 
Schlachtflotte,  von  Lieutenant  W 1 1- 
a  chel.  Sept. 

—  Die  partielle  Mobilisimng  der  bri- 
tischen Flotte  und  deren  Manöver 
1892.  Bericht  der  britischen  Admi- 
ralittt.  Sept. 


Internationale  Revue.  Die  italienischen 
Flottenmanöver  von  18Ü3.  Nov. 

—  Libau  und  Biserta,  von  Vice-Admiral 
v.  Henk.  Dec. 

—  Eine  französische  Flottenstation  im 
Mittelmeere.  Dec. 

ArtillerIJskiJ  Journal.  The  Naval  Anuual 
1893  (Bespr.).  Sept. 

Ingenieurnij  Journal.  Die  Vertheidignng 
der  deutschen  Seeküsten,  nach  den 
im  Reichstage  gemachten  Eröff- 
nungen. Aug. 

L*avenlr  mlHtaire.  Manonevres  navales 
(fran9ai8es).  1  808  bis  1.811,  1.813 
bis  1  817. 

—  üne  torpille  dirigeable.  1.809. 

—  Naufrages  et  accidents  des  navires 
de  guerre  (fran^ais)  en  1891.  1.811. 

—  La  pertü  du  „Victoria^  1.8U.  1.812. 
1.839. 

—  La  stabilit^  et  la  flottabilitä  des 

cuirass<5s.  LSUL 

—  L  accident  du  „Baden".  IML 

—  Le  mauvais  entretien  des  navirea 
(en  France).  LMh. 

—  Le  lancement  du  „Suchet".  1.815. 

—  Le  pnrt  de  Biserte.  1  817. 

—  Resultats  des  manonevres  navalea 
(anglaises).  1.818- 

—  L'admission  des  navires  de  guerre 
^trangers  dans  les  eaux  austro-hon- 
greises.  1.818. 

—  Les  manouevres  navales  (italiennes). 
1.818. 

—  Le  lancement  de  deux  navires  (le 
„Charles-Martel"  et  la  „Bugeaud"). 

Lm 

~  Lancement  du  „Dlberville**. 

—  Le  torpilleur  „le  Lansquenet".  1.825. 

—  Cannonierea  du  M^koug.  Lfilfi. 

—  La  marine  rasse  (pavillon,  uniforme» 
tatouage).  1.826.  La2S. 

—  Lancement  du  „Civic".  1.827. 

—  L*escadre  russe  de  la  M^diterran^e. 
1.822. 

—  Croisenrs  auxiliaires  (franyais).  1.828. 

—  Marine  (France).  1.828. 

—  Accidents  de  navires  anglais.  Lfi23. 

—  La  „Roussalka".  1  830,  1.845. 

—  Manoevres  de  torpilleurs  (en  France). 
1.831. 

—  L'escadre  anglaise  a  Tarente.  L831. 

—  Le  lancement  du  „Jaur^guiberrj'*. 
1.837. 

—  Canal  du  Rhin  k  TElbe.  1.846. 

—  Torpilleur  torpille  (dans  le  golfe 
Jouan).  1.848. 

—  Le  „Magenta"  et  le  „Re  Umberto". 
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L'avenir  mifltaire.  La  Station  de  la 
Äladdaleua  (en  Sardaigne).  L852. 

Revue  du  cerole  militaire.  Les  grandes 
manoeuvres  navales  (italiennes)  de 
1893,  3L  32,  3L  38,  12. 

—  Les  fortiflcations  d'H«Jligoland.  32- 

—  Manoeuvres  navales  (allemandes).  Mi 

—  Resultats  des  manoeuvres  navales 
(anglaises). 

—  Ecolea  de  torpilles  aux  Etats-Ünis. 

—  Les  manoeuvres  navales  (ital.)  dans 
la  mer  Thvrrh^nienne.  Ei. 

—  Nouveaux  navirea  (aux  Etats-Ünis). 

—  La  flotte  italienne.  35. 

—  Les  manoeuvres  navales  (russes).  35. 

—  Nos  manoeuvres  navales  Jogues  par 
les  Anglais.  32. 

—  Manoeuvres  de  l'escadre  (espagnole). 
3L 

—  Nouvelle  Classification  des  bätimentü 
de  guerre  (allemands).  i2i 

—  Dock  maritime  de  Fou-Tchäou,  12, 

—  Augmentation  de  la  marine  (alle- 
mande).  13. 

—  Etat  d'avancement  des  navires  en 
construction  (aux  Etats-Ünis).  11. 

—  Le  „Jaurdguiberry".  15^ 

—  Le  bateau-torpilleur  sous-marin „Hol- 
land-. 15. 

—  Le  bätiment  de  guerre  normal  d'apres 
fi.  N.  Bamaby.  HL 

—  Lanceinent  de  TnOr^gon".  IL 

—  Les  bateaux  sons-marins  (en  Am^- 
rique).  19. 

—  Defaut  de  stabilit^  des  nouveaux 
croiseurs  (des  Etats-Unis).  5Qi 

—  Service  des  transports  poor  l'Indo- 
Chine  en  1894.  51. 

Revue  militaire  de  l'etranger.  Reorga- 
nisation de  la  marine  n^erlandaise. 
791. 

—  D^veloppement  de  la  marine  de 
guerre  (aux  Etats-Ünis).  791. 

—  La  marine  anglaise  et  le  budget 
de  1893—1894.  792. 

—  Lancement  du  cuirassö  „Oregon". 
793. 

—  Couleur  uniforme  pour  les  bätiments 
de  la  marine  imperiale  allemande. 
794. 

—  Gibraltar.  796. 

Rivista  mllitare  italiana.  Varo  delV  In- 
crociatore  „Maria  Teresa".  3S.  Jahrg. 
13. 

—  La  corvetta  di  crociera  „Gefion". 
33.  Jahrg.  13. 

—  Marina  (tedesca).  33.  Jahrg.  16,  22. 


Rivista  militare  italiana.  Classificaxioik 
delle    na  vi    da  guerra  ^UdeÄch« 
3a  Jahrg.  2L  , 

—  n  naviglio  (delle   varie  potem^t  i 
3S.  Jahrg.  23.  | 

L'eaerclto  Itailano.  La  catastrofe  delU  ; 
corazzata  „Victoria**.  85i  86,^.  9Ü  i 

—  Manovre  navali  (italiane).  85. 87. 
93  bis  104^  116,  126,  111. 

—  Manovre  navali  ffrancesi).  8X. 

—  La  corazzata  „ Umberto 87.  12i 
12L  : 

—  Scoppio  a  bordo  (della  corazuu 
„Baden").  9L  91. 

—  Manovre  navali  e  tattica.  S2. 

—  II  varo  deir  „Elba".  95. 

—  La  squadra  russa  nel  Mediterrane^ 
103. 

—  Biserta.  103,  112. 

—  Manovre  navali  in  Germania.  IM 

—  L'assegnazione  delle  uavi  (it&liai>r . 
1Ü5. 

—  Le  fortificazioni  di  Heligoland.  lOä. 

—  La  squadra  inglese  nel  MediterraDr«.  ' 
lOL  109,  115,  119,  124i  125. 

—  Squadre  straniere  nel  Mediter  rmneo  1 

m  I 

—  Nuova  formazione  delle  squadre  ifc- 
liane.  108. 

—  Potenze  navali,  pel  capitac' 
Thompson.  Naviglio  nisso.  llv. 
Naviglio  francese.  122. 

Naviglio  austro-ongarico.  1^6. 

Naviglio  gerraanicc.  126. 

Naviglio  italiauo.  12ii. 

Naviglio  inglese.  129. 

Conclusione.  139.  | 

—  Giudizi  inglesi  su  Taranto.  125. 

—  Varo  della  „Jaur^guiberry".  1^ 

—  L'Inghilterra  nel  Mediterraneo.  131. 

—  La  marina  inglese.  141- 

—  Le  nuove  torpediniere  (italiane).  Ufi 

—  La  flotta  italiana  giudicata  in  Aostrii- 
Uufrheria.  ln\.  | 

Rivista  d'artioileria  e  genio.  Le  forti- 
ficazioni di  Heligoland.  Juli.  Aug. 

—  La  difesa  di  Plymouth.  Juli,  Aug.  | 

—  Nuovo  battello   sottumarino   (fran-  i 
cese).  Sept.  ■ 

—  Esplosione  a  bordo  della  corazzat» 
„Baden".  Sept. 

—  II  porto  di  Libau.  Sept. 

Joornal  of  the  Royal  United  Service  Ib* 
Stitution.  The  Battle-ships  of  Eng- 
land (continued).  18.^. 

—  The  Steam  Navy  of  England.  185  ' 

—  Naval  Notes.  135  bis  19a 
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Journal  of  the  Royal  United  Servioe  In- 
stitution. How  Bebt  to  Secore  Gon- 
tinuity  in  the  Effective  Service  of 
Modern  Ships-of-War  for  Saccessive 
CommusioaB,  by  H.  W  i  U  i  a  m  s,  Eoq. 
186. 

—  Submerged  iJi^icharge  for  Whitchoad 
Torpedoes,  by  Captain  6.  Astuto. 
186. 

—  Subnierged  Diachar^'e  'f  Aiit  . -mobile 
Torpedoes,  bj  J.  Heinz  (Exiract). 
186. 

—  Recent  Progress  in  Marine  Machinery , 
by  N.  Soliani.  187 

—  Goal  rrin<;uniption  of  Shipf -of- War, 
by  ^V.  H.  Kiley,  Esq.  StaJI  Eii- 
gine^r.  188. 

—  Prench  Naval  Manoenvroo  of  1893, 

by  r(-iiiiii:tihi-T  H.  Garbett.  188. 

—  The  Italian  Naval  Manoeurres  of 
181*3,  by  Commander  H.  Garbe tt. 

—  Proposed  Mariner's  Compass  Gard 
Marked  in  Degrees  oaly,  by  Lient. 

J.  F.  Stuart.  190. 

—  The  L^huy  Luminou8  Compass.  190. 

—  The  Wbitehead  Torpedo  and  its 
Relation  to  Modem  Armani ents  and 
Tactieo,  by  T.  J.  Haddy.  190. 


The  United  Service  Magazine.  British 
Cmitjers,  by  Viee-Admiral  F.  Co- 
lomb.  Juli. 

—  Biserta,  by  Captain  F.  C.Ormeby 
Johnson.  Juli. 

—  The  Lüss  of  the  „Victoria",  by  Ad- 
miral  G.  Phippti  Hurnby.  Aug. 

~  The  Protection  of  oor  Commerce 
in  War,  by  Vice-Admiial  P.  Co- 
lomb.  Sept. 

—  The  Growth  of  the  United-States 
aeaNavalPewer,  by  H.  Lawrence 
Swinbnrne.  Sept. 

—  Tbc  Loss  of  the  „Victoria" ;  and  the 
Manoeuvring  Powers  of  Steamships, 
by  Viee-Admiral  P.  Colomb.  Oet. 

—  Tu  f  ( 15  riti8h)Naval  Manoue  vres(  1 893 ), 
by  Captain  0.  Churchill.  Oct. 

—  Present  Development  of  the  United 
Statee  Navy,  by  H.  Lawrence 
Swinbnrne.  N' v 

Allgem.  Schweiz.  Militär  Zeltung.  Die  Ex- 
ploeioQ  auf  dem  Panzerschiffe  „Ba^ 
d«i<'.  34. 

Sohweizerlaobe  Zetteohrlfl  fQr  Artiilerle- 
und  Genie.  Unfall  auf  dem  Panier- 

schiffe  „Baden"  Auer. 
Schweizerische  Monatschrift  für  Offi- 
oiere  aller  WafTei.  Die  KOftenTor- 
theidignng  (BeBpr).  7. 
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